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V  •  r  w  o  V  t«- 


1 

Ich  habe  tlfeMni  Bttd«^  dMsm  JDiraek  <>emto 
vor  mehr  ab  eiaem  iafare  begontieii  hütte» 

dann  aber  wegen  hindernder  UjuMtände  ven 
allerlei  AiC  «ntefhiodieii  weiden  fnuatte,  ikur 
einige  Worte  yoraitBBoaohiidien«  Sie  betrefien 
die  Ausfuhrlighkeity  joiit  welcher  eolche  Leh- 
ren behanddt  trfndf  welche  heoC  n  iTage  'su 
verlachen  Mode  geworden  ia^  namentUehtdaa 
System  Wolff 'b  und  seiner  Schüler«  Bediirfte 
es  nocb  ehies  Beiit^eiteli^  dass  dardi  Kan^ 
den  Copernicos  der  neuem  Weltamicht«  eine 
Revoiutien  in  der  Philosof^hie  eilkgetreten  ist» 
cUe  ibres  Glmhen  nicht  hat»  so  konnte  irach  , 
fies  Ifir  einen  gelten»  dass  man  so  ganz  ver- 
gessen hat»  was  die  Philosophie  ein  halbes 
SScdum  vor  ihm  lehrte.  Eben  dieses  Ver^ 


VI 

gatpens  halber  möohte  es  aber  Noth  aejm, 
manchmal  daran  zu  erinnern ;  sollte  dies  auch 
nur  den  Erfolg  haben ,  dass  Vieles  in  der 
Gegenwart  besser  dadurch  bq;rlffen  würde. 
'Sehr  Viele  die  es  einem  neuern  metaphysi- 
.  sehen  System  fast  als  eine  Geistesverrückung 
Torge werfen'  haben,  dass  es  mit  dem  Nichts 
anfange  9  möchten  sehr  erstaunt  seyn,  wenn 
sie  hörten,  dass  vor  noch  nicht  hundert  Jah- 
.  ren  dies  als  der  einzig  mogliehe  An&ng  aller 
Metaphysik  von  Allen,  die  ein  wahrhaftes 
Urllieil  hatten,  anerkannt  war.  Dergleichen 
Bdspiele  wo,'  was  nur  fiur  ein Erzengniss der 
Nach-Kantischen  Speculation  gilt,  bereits  in 
den  frühem  Lehren,  theils  der  Wolif'^chen 
Sdiule,  dieils  der  sogenani^n  Aufklärung, 
deutlich  genug  angelegt  ist,  Hessen  sich  viele 
anführen.  Und  doch  ist  gerade  diese  Periode 
80  eistaunlich  yemachlassigt,  dass  selbst  das 
Beste,  was  darüber  in  der  philosophischen 
Literatur  existirt  ~  ich  meine  die  Arbeiten 
von  Buhle  —  wegen  der  vielen  frrlhümer  nur 
mit  der  grössten  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist. 
Wie  beschämt  in  dieser  Hinsicht  sehr  viele 


von  Fach  ein  Mann  der  es  nicht 
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ist    F.  C.  8chIosser*s  Geschichte  des  achtr 
ukntm  Jahrhunderts  «nthak  ttber-dje-ftUimmr) 
.  welche  die  Resultate  derPhilosophiein's  Leben 

einzuführen  suchen,  das  Beste,  was  über  sie 

* 

gesagt  worden  ist,  weil  es  sidi  auf  eine  ge- 
naue Bekanntschaft  mit  ihren  Werken  grfinv 
det.  —  Weniger  wird  es  befremden,  dass  ich 
der  Schottischen  Schule  die  Bedeutung  zuge- 
schrieben habe,  ein  wesentliches  Entwick- 
lungsmoment in  der  Geschichte  der  Philosophie 
zu  Heyn.  Ihr  Einfluss  auf.  di^  psychologischen 
Studien  daueri^  wenigstens  bei  denen  welche 
dieselben  erfahrungsmässig  treiben,  noch  heut 
zu  Tage  fort,  und  ausserdem  hat  sie,  als  der 
eigentliche  Aiifangspunkt  des  modernen  fran- 
zösischen Eklekticismus  eine  solche  Bedeutung 
gewonnen,  dass  man,  sollte  man  auch  von 
der  Anregung  schweigen,  die  Kant  durch  sie 
empfangen,  nicht  unter  die  ephemeren  Er- 
scheinungen wird  rechnen  dürfen. 

Im  Uebrigen  bietet  die  zweite  Periode 
der  Geschichte  der  neuern  Philosophie,  welche 
dieser  Band  bis  zu  ihrem  Äbschluss  begleitet 
hat,  mit  wenig  -  Ausnahmen ,  so  wenig  Er** 
quickliches  dar,  dass  dem  Darsteller  die  Bit^ 


vin 


erlaubt  wyn  wirdy  man  inöge  nicht  9  indem 
man  ihn  entgelten  lässt  was  der  Gegenstand 
▼emdinldet,  ih«  meto  Mbh  MfMtardm  ab 
die  Mängel  Bekier  Arbeit  vittdkiien. 

Halle  am  1.  Aug.  1842. 
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Die  IdeaUstlschen  Systeme 
^■^  dieser  Periode. 

I.  1. 

Ankfin^fang      di»  erste  Periode. 

Der  Gedanke  9  welchen  die  realiBtischen  Sy- 
steme dieser  Periode  durchzufuhren  hatten^ 
dass  das  Einzelwesen  ein  Substanzielles  sey, 

bildet  auch  das  Thema  für  eine  Reihe  von 

« 

Syst^en^  welche  wir  als  idealistische  be-  ' 

zeichnen.    Tl^ar  bei  jenen  das  Ziel,  Alles  mög- 

lidist  zn  materialisiren,  so  wird  hier  die  Auf- 

gäbe  seyn  auch  das  Materielle  so  viel  als 

möglich  zu  spiritualisiren.  Es  beginnt  diese 

Reihe  mit  einem  System  9  das  schon  in  diesem 

Restreben  sehr  weit  gebt  und  daher  sehr  be- 
n,  2.  1  ' 
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deutend  ist  Von  einer  Unseibstständigkeit 
oder  Bedürftigkeit  des  geistigen  Einzelwesens 
ist  hier  nicht  mehr  die  Rede  9  eben  darum  , 
auch  nicht  mehr  davon  dass  alles  Erkennen 
ein  passives  Empfangen  sey«  Ganz  entspre- 
chend den  realistischao  Bestrebungen  nur  in 
entgegengesetzter.  Absicht^  wird  der  Begriff 
des  Geistigen  so  gefasst,  .dasa  ihm  das  Mate- 
rielle subsumirt  und  also  subordinirt  werden 
kann.  Dem  Bestreben  endlich  welches  dem 
Realismus  eigen  ist^  Alles  auf  den  Mechanis- 
qius  zurüc^ufuhrf^,.  entspricht  hi^r  das  eben 
^i|o  durcbgelljiende  Yerlaogen  A^les  in  teleolo- 
gischem Yerh^ltniss  zu  .d^Aken.  Dieses  Sy- 
Stein  ^  mit  welchypi  auf  eine  würdige  \yeise 
.die  Philosophie  ihren  Hauptsite  nach  Deutsch- 
''J^nd  verlegt,  ist  Leibnitz's  idealistischer 

■ 

4[Iarina|iiisfiiis. . 

•  I  .  •     •  . 

1.  Die  Ansicht  von  der  gans  gleichen  Bereefa- 
iiguDg  und  Dignität  der  geistigen  und  materiellen 
Dinge,  wie  sie  in  dem  Dualismus  des  Des  Cartet 
angedentei  mi  in  (fi|pAiiNMi  snr  ganz  gleiehen  We» 
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senlo&igkeit  derselben  überg^gaogen  war»  halte  sich 
watgtläatf  und  dainit  Wiv*  der  Bodsu  geebn^  für 
einseitige  sich  pciUriscb  eolgef  eogesatit»  Bjichtvii^B^ 
welche  zwar  dar4p  mit  einander  ilbereins^mj^e^ 
<buw  sie.  dßn  GniQf|g«d«nken  jener,  r  Periode  TF^iwiNr- 
büf  doch  auf  ein  ei^geg^mgesetst^  Ziel  hin^rl^eite- 
ten.  Wie  der  Gedanke  |  dass.  die .  materiellen  Dinge 
dfM  wehrhaft  SuhMansieUe  sejee^  sich  bis  n  jeeeie 
MaiefialisiAH«  en(]V|ickeke,  in /-welchfitt  alles  Geistige 
nur  feineres  Materielles. war ^  ^t^a^  4ia  erste  Abthei- 
long  diesee  Banden  gezeigt...  .IndfMn  die  .Darstellung 
itst  zu  der  mdern  Se^|e.  ^bergebl.f  .hat  sie  diese  von 
da  an  wo  sie  si^  vq^  i)irer  £as^i  dem  Spinoi^ilr 
mof,  ahlfennti  bf|i  m  ihrem  AnsiBrelen  Extrem  hin 
«H  begleUe^  Wifd  .auch  dlM^es  behauptüsn  JcSnr 
nenj  .dasSii^pr  den  geistigei^  Einzelwesen  ei|i  Se^n 
ml^mme  (in  welchem  Falle,  di^  Uophilpsophie  b<^ 
ginne  (I,  9»  f.  Mljii.  flo  wird  ^  mindei|tAf|«.  an 
die{i§  Behauptung  n^tic.heraqs^i^ifAP*  .  Wir  npQOf^i^ 
diese  Qichumg  ideiM^istiseli..  nnie^  ^^ß  dem:.Grende 
ond  in .  d#m  Sinne  welcher  frühes  angegeben  ist  (I9 
2,  p.  97.)«  Slo  ist  eben  ßo  eim^iijtig  wie  die  rea^- 
stisdie,  nnd  rin  Vorang  knnn  einem  System  derselben 
nor  in  snCm^ mngerlomt  wendenf.  als  es  sonst  als 
sehr  bedeiitend  erscheint« 
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2.    Was  es  mit  diesem  Bedeuteodseyn  für  eine 

BewuidoiM  hat  ist  bereits  früher  angedeutet:  Ein 

System  wird  um  so  bedeutender  seyn  je  mehr  es  ^• 

die  Richtung  der  es  angehört  gans  erschöpfend  dar- 

*  ' 
stellt,  nnd  Je  weniger  es  denen,  die  in  derselben 

Richtung  fortschreiten,  übrig  Ifiss^  Bei  dem  Reginn 
der  realistischen  Richtung  wurde  bemerkt,  dass  die 
ersten  Schritte  die  in  dersdben  gemacht  werden  sehr 
'  idein,  nnd  eben  deswegen  die  Philosophen  welche 
sie  machen,  minder  bedeutend  seyen.  Hier  dagegen 
verh&It  sich  dies  anders«  Der  Schnitt  Reichen  Leib- 
nitz in  der  idealistischen  Richtung  macht,  ist,  will 
man  hier  messen ,  das  Aequivalent  dafür  .was  auf 
der  andern  Seite  die  Skeptiker,  Mystiker  und  Lod^e  . 
nach  einander  erlangt  haben,  ja  übertrifft  dies  noch 
an  Bedeutung.  Nicht  also  dies ,  dass  Leibnitz  nicht 
Empirist,  sondern  Idealist,  sondern  dass  er  ein  so 
bedeutender  Idealist  ist,  macht  es  notfawendig  bei 
ihm  länger  zu  verweilen  als  bei  einem  der  früher 
betraditeten  Philosophen.  Hiezn  kommt  noch  der 
'Umstand,  dass  trotz  der  Wichtigkeit  welche  seine 
Lehre  für  die  weitere  Fortbildung  der  deutschen  Phi- 
losophie gehabt  hat,'  diesdbe  gewöhnlich  viel  weniger 
grundlich  dargestellt  wird  als  andere  philosophische 
Systeme.   Dies  gilt  nun  von  der  letzten  Darstellung  , 
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seines  Systems  (von  Feuerbach)  nicht,  die  im  Gan* 
len  sehr  gut,  in  einielDeD  Parthien  sogar  mebtarfaaft 
ist  Allein  auch  sie  läast  den  organischen  Zosam- 
meohaog  dieses  Systems  oft  sich  dem  Auge  de^i  Le- 
Mrt  entidehn«    Dies  h^t  warn  Theil  darin  aolnan 
Gnmd,  dass  Feaerbach  im  Jahre  1837.  noch  nicht 
Notiz  nehmen  konnte  von  Leibnitzschen  Werken  die 
Qnhraaerf  ich  a.  4*       nach  der  Zeit  bekannt  ge» 
macht  haben;  zam  Theil  aber  liegt  es  an  den  ein* 
gestreuten  Bemerkungen ,  welche  von  einem  Stand- 
pookt  anagebn,  dem  freilich  sehr  Vieles  was  Leibnits 
lehrt  anstc(ssig ,  seyn  muss.    Geht  nun  dabei  das 
Bestreben  des  Darstellers  darauf  hio,  Leibnitz*s  Lehre 
so  XU  reprodnciren,  dass  sie  gleichsam  verUftrt  wird 
durch  seine,  des  Darstellers^  Ansicht»  so  kann  es 
nicht  'Vehlen  dass  auch  Mehreres  als  Inconsequenz 
erseheint  als  wirklich  bei  Leibnils  ineonsequent  ist^ 
3.  Im  Interesse  des  Realismus  mnsste  es  natür« 
lieh  liegen  zu  behaupten  (negativ)  dass  der  Geist 
an&hig  sey  ans  sich  die  Wahrheit  sn  schöfifen»  mi 
(positiv)  dass  er  alle  Erkenntniss  empfange  indem 
die  Dinge  auf  ihn  einwij;ken.    Der  Idealismus  muss 
im  Gegentlieil  Alles  abweisen  was  auf  die  (sogenannte 
Axistotelische)  iahUa  rata  hinweist.   Auf  dieser  Seite 
vereinigt  sich  in  einem  System  das  Positive  und 


/ 

/  Negative,  das  dort  getrennt  erschien,  and  es  geht 
daher  bis  zur  Platonischen  Behauptaog  ,  dass  alles 
Lernen  Erinnemng,  dies  Erkennen  Schöpfen  aus  Sich 
sqr«  hk  sogar  die  sinnliche  Wahtnehnrang  sucht  es 
als  solches  darzustellen  und  wenn  später  Condillac 
«II 'dem  Anisprnch  komml  dass  dies  Wissen' Ffih- 
ien  sey,  so  sehn  *  wir  dagegen  hier  das  Bestreben 
hervortreten  auch'  das  Fühlen  als  ein  (schwächeres) 
Wissen  darsustellen.  '  Es  entspricht  daiiiit  den  For- 
derungen I  die  'durch  Seine  ganse  Stellang  in  der  Ent* 
Wicklung  der  Philosophie  ihm  gestellt  sind.  £s  muss 
damit  sogleidi  eille'gans  'retfftnderte  Stellling  in' dem. 
Verhäljtniss  des  a  prüHri  und  a  poiieriori  sich  zeigen. 
Die  realistischen  Systeme  suchten  immer  mehr  alle 

• 

Vernanftaxiome  wankend  m^niaefaen  (Skeptiker  und 
•  Mystiker),  "eben  darum  alle  Erkenntnisse  die  den 
Character  des  Allgemeinen  haben  (Locke)  als  abge- 
leitet  oder  gar  ab  niehtssagend  darsnsteHeii.  Ja  end- 
lich ging  dieses^  Streben  Sb  weit  dass  sogar  allen 
wesentlichen  Verhältnissen  weil  sie  Vernunft  ent- 
hfdten  die  Realilftt  abgesprochen  wurde  (Hame). 
Hier  wird  darauf  Uufmerksam  gemacht  Werden,  dass 
gerade  die  allgemeinen  Sätze  die  eigendiche  uner- 
I  'fehütferHdie  Basis  jeder  Erkenntniss  biNfen,  es  wird' 
I   die  Objectivitftt  dieser  Jdlgemeinen  SStase  behauptet. 


1. 
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ud  ihre  Unabbäi^gigktii  von-  jMkr ,  «teh  bö«h« 
ftten  Gewalt»  - '  '    •  ' 

4,  Wie  et. den  reriiiMidMe  Bettieben  nelli« 

• 

wendig  -wWf  wdhe  er  emieie  4ie  giistigeii  Wesoi 

den  mat^nelleD  aabsumireo,  das  auMchlieMende  Ver-. 
Ulttiise  airfzugeben  in  welchem  tie  nach  Dff  CSerfer 
nnd  ^fMieM  eiandea  (e.  II,  1«  p»  4*      ae  wird  aiob 
hier  dieselbe  Nothwendigkeit  aafdrängen.   So  lange 
dai  Wesen  des  Geistes  darin  besteht^  n«r  Negation 
der  matedeUen  Dinge  sn  seyn,  se  lange  klhmeii . 
diese  nicht  in  seinem fieiche  untergebrachtt  wer- 
den. Dem  Geist  mnss  ein  'Prädicat  gegeben  werden 
"  weldiea  mdglieh  madü  dasa  aaineai  Begriff  aaeh 
die  materiellen,  (oder  diese  so  defioirt  werden  dass 
sie  jenem  Begriff)  subsnmirt  werden  können«  Des- 
iragen  wird  hiev  der  Geist  ge&sst  i^chsani  / 
Göttern  des  Feindes  befrsnndet,  um  desto  sichrer  ih^ 
zu  überwinden.    Vom  frühern  Standpiitikt.  aus  ange- 
•ehn  wird  dies  ab  eine  Veranreimgnng  aemes  We>» 
lensi  erscheinen  müssen,   ilatten  Des  CauUes  nnd 
Spinoza  alles  was  auf  eine  Annäherung  an  das  Mate« 
ridle  sn  deuten  adhien  (wieidie  VoretdUang)  n^joht 
als. rein  geistige  fnnctien  ansehn  wollen,  so  wird 
ilat  das  Wesen  des  Geistes  express  so  gefasst  werden  • 
aiQsBan  dasa  aein  Anderes  an  ihm  eraeheial.  Ist  aber 
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der  GeitI  andm  gdkiil  ab  bisher»  so  kann  andi 

die  Materie  nicht  mehr  nur  Negation  -der  Ichheil 
seyn ;  vtelmehr  wie  bei  Led^e  nnd  seinen  Naefafolgern 
mit  anders  gefasstejm  Wesen  der  Materie  angenblick-* 
lieh  auch  der  Geist  anders  gefasst^und  der  Materie 
nSher  gebracht  werden  nnsste,  wie  dies  geschab, 
indem  als  seine  Hauptfunotion  das  Empfinden  bestimmt 
wurde^  so  wird  hier  das  Analoge  Statt  finden  müs- 

  • 

sen :  Der  Geist  ist  anders  gefasst  nm.  ihm  die  mate-  . 
rieUen  Dinge  xn  snbi^nmiren,  die  materiellen  Dinge 
werden,  um  sie  bequemer  spiritualisiren  zu  könoeui 
ausser  der  Ansdehnung  Prädieate  bekommen,  die  an 
das  Geistige  erinnerni»  . 

5.  Wie  bei  der  Ausbildung  der  realistischen 
Ansieht  alki^Ug'der'Meebaaismns  als  die  einsige 
Form  des  Verhältnisses,  nnter  Objecten  geltend  ge* 
macht,  wie  mit  Hohn  gegen  jede  Zweckbeziehnng 
polemisirt  wurde,  ist  beLder  Darstellung  des  SgMtime 
de  la  iusikre  gezeigt  worden.  Dies  konnte  nicht 
anders  sejn.  Was  Locke  als  das  Wesen  der  Ma- 
terie gesefst  hatte,  die*  Undnrehdringlichkeit,  das 
war  der  weitem  Ansbildiing  des  Bealismns  nicht  ver- 
geasen.  Damit  ist  aber  auch  gesagt,  dass  die  Wesen 
sich  stets  ftqsserlich  bleiben  missen»,  Druck  und 
Bloss,  Interesse  nnd  Schmers  sind  dämm  die.eiAalgen 
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Hebel  aller  Bewegung.  Alles  wird  von  Ansäen  be- 
stimmt. Wird  dagegen  eine^  Lehre  aafgestelU  und  ^ 
so^bieh  bitf  so  einem  gewissen  Grade  eonseqnent 
durchgeführt,  in  welcher  Ernst  gemacht  wird  mit 
der  Selbstthätigkeit  der  giBistigen  Einzelwesen,  so 
müssen  an  die  Stelle  jener  realen  vielmelur  ideale- 
Bestimmungsgriinde  treten,  dies  sind  die  ZweclLO. 
Die  causa  e/ßciem  wird  der  causa  Jinalis  unter«  ■ 
geordnet,  ja  von  ihr  Torsehlongen  werden  müssen« 
Die  teleologische  Betrachtang  selbst  in  dem  Gebiete 
geltend  za  machen  wo  man  sie  am  wenigsten  ver- 
mndiet,  in  mathenatisehen,  ist  das  Correlat  daiv, 
in  der  physikalischen  Betrachtung  nur  die  mathema* 
tische  Anscfaaniingsweise  zu  statoiren.  Die  Verwirk- 
liehnng  des  Zwedu  ist  bei:  LeHuiits  eben  so  das 
Alles  erldärende  Princip,  wie  in  dem  &%s%hme  de  la. 
naiure  die  mechanische  Bewegung.  Wenn  sich  aber 
nun  — ^  wie  sich  in  der  Darstellung  seiner  Lehre  er-  . 
geben  wird  —  alle  particnlaren  Zwecke  zu  dem  einen 
Endzweck  der  absoluten  Harmonie  vereinigen,  so 
wird  woU  anch  der  Name  Harmonismus  dessen 
wir  uns  hier  bedienen  gerechtfertigt  seyn.  Mit  dem 
einen  Ausdruck,  Leibnitz*s  Philosophie  sey  Idea-, 
liiinua  wärc^  da  wir  dies  Wort  sur  Bezeichnung  der 
gansen  Richtung  brauchen,  eben  so  wenig  gesagt,  ' 
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wie  wenn  man  Locke*s  PiiUosopliie  fienlismos  nannte. 
Bei  d&Bier  hatten  wir  um.  des  •Namens  Empiriamne  i 
liedifnty  weil  .die  Eifidirang  eigendioh  das  Pfini^ip 
aeiner  Phijoaepiiie  ist  (dies  Wort  nar  in  dem  Sinne 
genommen,  weleben  wir  ihm  in  der  £inleitang 
gegeben  liaben  1,  !•  p«  126.)«  Wenn  aioh  .nnn.  - 
aber  zeigen -wird,  dass  in  .diesem  aelben  Sinn  das 
Frincip  der  Leibnitzschen  Philosophie  die  absolnte 
Harmonie  ist,  indem  diese Gei^igea  and Matenellas» 
Denken  und  Sejn  vermiuelt,  so  wird  seine  Lehre 
mit'  demselben  Recht  nach  der  Harmonie  benannt 
werden  müssen  mit  welchem  idas  Leekesohe  seinen 
Namen  Ton  der  Erfahrung  erhielt.  Und.  dass  mit 
dieser  Bezeichoang  wir  mindestens  seiner  Ansicht 
TW  «ich  selbst  nieht  entgegentreten  .^afiir  büf^gt; 
dass  der  Titel  den  er  sich  am  häufigsten  gab  der 
war  des  auteur  du  $yitkme  de  Fiarmonie  preetablie. 

/ 

f 
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f.  2. 

Lsibnits'a  Lebea  >). 

Zuerst  mögen  ein  Paar  Worte  über  die  Schrei- 
bang  des  Namens  stehn:  Der  Vater  von  unser  m 
LeiboitK  hat  sich  noch  Leib  nütz  geschrieben,  wie 
aas  der  akademischen  Einladung  za  seinem  Begräb- 

oiss  hervorgeht«   Latinisirt  >vird  hierin  sein  Name  ^ 

  / 

I)  Die  ersten  biographischen  Naehficbten  über  Leibnitz  er- 
schienen bald  nach  seinem  Tode  in  den  u4ct,  Erud.  Jul.  1717. 
p.  322  sq.  In  demselben  Jahre  hielt  Fonienelle  sein  Elcge  ia 
der  Pariser  Academie  das  in  der  Hisioire  de  Vacad,  roy,  er- 
schien ,  und  in  welchem  derselbe  die  von  Eekhari  erhaltenen 
Pfachrichten  verarbeitet  hat. 

Von  diesem  Eloge  hat  Eohhart  selbst  eine  dentaehe  Ueber- 
setzang  yeranstaltet ,  die  Siek  in  der  deatschen  Uebersetznng 
der  Theodicee  (3te  Aufl.  Hannover  1735.  p.  837  S.)  findet»  und 
derselben  berichtigende  Anmerkungen  hinsügeffigt. 

Die  LeboDsbesehreibiBg  Leibnlts's  von  /«meesrlt  'die'eleh  ' 
a.  a.  in  der  swelteo  friaslMseiies  Amfpiktt.  der  Tbeedteei  ka-  ' 
4et,  ist  ifli  J.  1734  verfesst.  Voa  der  letsU^  hat  aaa  gar 
Mae  Notic  i;eneamea  der  aatfäbrlielists  Biograph  Leibsits's: 

Lvdein'et  Ia  sefaeai  aviinnirliehsn  Bntmiif  sifaier  Cegehlshte 
Hr  LolleilasebeaipUlesophie ,  «•  v,  Iielp8..1737.^  welehea 
dann  nachher  die  Meisten  gefolgt  sind.  Wie  nnkritiseh  auch 
diese  Lebensbeschreibung  ist,  hat  an  vielen  Pnnkten  Dr.  Guhrauer 
•ehr  treffend  nachgewiesen.  Siehe  dessen  :  Leibnitz's  Dissertation 
de  principio  indhiduu  Berlin  1837  and :  Leibnitx's  deatsche 
Schriften.  2  Bde.  Berlin  1838.  Leider  hat  er  selbst  eine  Bio- 
graphie Leibnitz^s  flir  die  er  seit  Jahren  Materialien  sammelt 
noch  nicht  gegeben,  sonst  hatte  sieb  meine  DarsteUong  von 
LeihniU'a  Lehen  kfiner  fusen  Uiien. 
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ZU  Leibnuziugj  obgleich  auch  Leuhnuzius  vorkommf« 
In^der  lateinbchen  Eioladang  cur  Leichenfeier  «einer 
Mütter  wird  immer  JDetinfilxiTtff  .gesagt.  Anch  bei 
dem  Namen  unseres  Helden  zeigt  sich  anfanglich 
das  selbe  Schwanlcen.  Der  Titel  seiner  .Dissertation 
de  prificipio  individüi  nennt  ihn  Gottfredus  GuilieU  ' 
mui  Leibnuziuij  die  diiterttUio  de  arte  CQmbüuUoria 
welche  im  Jahre  1666  erschien,  schreibt  LeihnUziuty 
erst  später  iixirt  sich  für  die  lateinisch  geschriebnen 
Aufsätse:  LeibmituSf  für  die  fransösischen :  Leibm%. 
In  dem  was  er  deutsch  geschrieben  hat  nn terzeich-  . 
net  er  sich  bald  Leibniz  bald  Leibnitz.  Ich  kann 

# 

nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  was  das  Gewöhnlichere 
ist.  Indess  erhellt,  dass  sich  die  Schreibart  Leibnitz, 
deren  sich  Andere,  2.  B.  Sigwart^  bedienen,  verthei-« 
digen  lässt.  Es  ist  nur  die  Analogie  mit  andern  dent- 
schen  Namen  dieser  Endung,  die  mich  bewegt,  bei 
der  itzt  ^gewöhnlichen  Schreibart  n  bleiben. 

Gottfried  Wilhelm  Leibnitz  wurde  am  3.  Juli 
1646  in  Leipzig  geboren,  wo  sein. Vater,  Friedrich 
LeibnOtz,  Profsssor  der  Moral  war.  Er  Terlor  seinen 
Vater  im  sechsten  Jahr,  und  war  so  der  Sorgfalt 
seiner  Mutter  überlassen«  Diese  liess  ihn  die  Nico« 
laischule  besuchen^  wo  Hornschuch  und  Jacob  Tho- 
masius  seine  Lehrer  waren.  Kaum  aber  war  ihm 
die  lateinische  und  griechische  Sprache  ein  wenig 
geläufig  geworden  als  er  über  ,  die  von  seinem  Vater 
nachgelassnen  Bucher  berfiel,  und  wie  er  selbst  sagt, 
ohne  Wahl  sie  las.  Livins  und  Virgil  zogen  ihn 
besonders  an;  ein  treffliches  Gedächtniss  unterstätzte 
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ihn  dabei.  Koch  in  seinem  Alter  wusste  er  den 
Virgil  aiuv^ndig.  Im  Jahre  1661  b«xog  er  die  Uni- 
versität, durch  Privatlectüre  nicht  nur  mit  den  klas^ 
«sehen  Äntoren  sondern  auch  mit  der  scholastischen 
Philösophie  grfindHdi  bekannt  Neben  dem  Reeht, 
das  er  zu  seinem  Berufsfach  erwählt  hatte,  war%n 
es  Philosophie  und  Mathematik,  die  ihn  besonders 
anzogen.  In  jener  waren  Jacob  Thomasins  nnd  der 
Professor  der  Theologie  Johann  Adam  Scherzer,  der 
entere  mehr  der  -  gescfamaekTollern  philologischen 
Bildung  angehörig,  der  letztere  in  den  feinern  scho- 
lastischen Untersnchnngen  wohl  bewandert,  seine 
Lehrer.  (In  der  Mathematik  genoss  er  die  sehr  vn- 
genügende  Anleitung  von  Kühn.)  Welchen  £inflas8  . 
diese  Studien  anf  ihn  gehabt  haben,  das  seigt  seine 
Dissertation  welche  er,  nachdem  er  im  Novem- 
ber 1662  Bacealaureos  geworden,  am  30.  Mai  1663 
unter  dem  Vorsitze  Ton  Thomasins  5ffentlieh  yei^ 
theidigte,  wddie  er  selbst  mit  Recht  eine  scholasti- 
-  * 

2}  DlfpvfMio  meiaphysica  de  principi^  iniMdui ,  quam  Det 
«•  amniaile  cf  hMim  imefytae  phiUtophUae  fatmUalU  im  0» 
bffri  aeadenda  Upnenti  praeside  viro  exceUenlimmo  et  tHarittimo 

Dn,  M.  Jacobo  Thomasio,  eloquentiae  P.  P.  Mim.  Prino.  College 
ColUgialOf  praeceplore  et  fauiore  iuö  maximo  publice  vmlilandam 
proponii  Gottfredua  GuüielmUs  Leihnuziu»  Lips,  Philoss  ei  B,  A. 
Baceal,  AuU  ei  Besp,  30.  Maji  Anni  MDCLXlll,  Lipsiae  ly- 
pis  viduae  Henningi  Coleri.  4.  Das  Exemplar  dieser  Disser- 
tation welcbes  die  Königl.  Bibliothek  io  Hannover  besitzt ,  ist 
meinet  Wissens  ein  unieum.  Dr.  Guihrüuer  hat  sia  im  J.  1837 
mit  eiser  kritiaebeo  Einleitung  beraasge^eben ,  a.  nnter  1).  In 
meiner  Aofssl^s  von  Leibnits't  pJiiloiopliisehen  Werken  bildet  lie 
des  ersten  Artikei.  ,  , 
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sehe  ftennt.  Nicht  nur  Sie  Wahl  deE*Th«nia,  jenes 

SUeitpuokU  zwischen  Nominalisten  >  ^nd  JRealistee, 
selgt  dies,  sond^oi.ilM  gnnxeBeiurbcitiiiig^  seigt  einen 
Mann,  der  in  der  scholastischen  Philosophie  wohl 
bewanderl  ist»  den  aber  die  neaece  Ri|i;htang>  der 
Fbilesopbie  nech  nicht  tangiri  bau  .  Der  Augenblick 
den  er  n^lhfA  oft  mit  dein  tolle  lege  des  Augustin 
Tergleieht,  wo  der  An&ng  einer  gründlichem  Be« 
kanntschaft  mit  neuern  Philosophen  und  Mathemali- 
kern i  mit  ^Bacoj,  C^danui^  CamjfoneUUf  Kepler f 
Galäei  nnd  Cartesiusj  ihn  wie  in  -einer  Viaioar  in 
die  Gesellschaft  von  Plato  und  Aristoteles,  Archime- 
.dei|  Hipparchua  nnd  Diophantua  reraeu^ey  er  apllie 
erst  apitertemmen  nnd  an  dnem  andern»  Orte.  Nach 
gehaltener  Oi^pptplio^  'nämlich  begab;  sich  Leibnit^, 
nachdem  er  erst  ecinen  Oheim  von.mütteicUcber.  Seile 
Johann  Strauch,  Syndicus  in  JBraunschweig  (früher, 
nnd  später  abfurmals,  .Professor  in  Ji^na).  (lesncht  hatte» 
nach  Jena«  Ai^  diesem  Orte  war  nen  namendish 
sein  Lehrer  in  der  Mathematik,  Erhard  Weigel  von 
der  ttnssersten  Wichtigkeit  for  ihn-  Nicht  nnr»  dass 
dieser  ihn  eigentlich  erst  in  die  Arithmetik  einführte, 
nicht  nur  dass  er  einer  der  Wenigen  war  welcher  die 
Muttersprache  mit  Leichtigkeit  schrieb,  sondern  er 
drang  auch  auf  methodische  Durchführung  in 
philosophischen  Dingen,  tmg  eine  enklideische  Ethik 
vor  und  drängte  die  Aristotelischen  Scholastiker,  ihre 
Meinung  mit  popnlären  Worten  auszudrücken.  In 
allen  diesen  Beziehungen  ist  er  vielleicht  der  wich* 
tigste  Lehrer  für  Leibnitz  geworden.   Wie  wichtig 


* 
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iet  kone  Anfeatkalt  in  JeM ' —  dtooii  an  Jantmr 
1664  ward  «r  in  Leipzig  zum  iVlagwter  promovirt  -4. 

flr  ihn  feimdetav  ^rp^  '^"'^  "^"^  riiai.guui  «idmii 

'  Geist  welchen  eine  zweite  Dissertation  afihmet,  die 
)ec  apn  3.  Dao.  16M  am  ^ler  Badit«  tines  Magi- 
gtenr  tMllMll:  in  wwlen  YmididMigte  Hatt»  dfMe 
bereits .  fast  nar  juristische  Gegenstände  behandelt, 
SS  wav  flUas  whH  asatir  dar  FaU  bai  dan  baldaa  Di»-' 
sertationen  de  condüionibui ,  durch  weMia  er  das 
Baccalanraat  der  Baahte  im  i«  1665  erhielt.  Diasaa 
Tkeb  badBant  ar'  jriah  schon  auf  dam  Tital  salnar 
arithmetischen  Disputation  welche  er  am  7.  Mära 
1666  varthaidigtis,  als  er  prtf  l00a*  diafHitirta,  d.  h. 
an  einst  einb  Staila  ia  dar  pMlosophtsehan  Facnlf&t 
za  jBxlialten«.  Diese  Dissertation  ist  nur  der  Aitfang 
ssinar  grSaaarn  Abhaadiang  de  arie  ^ombitmUfHu 
welche  in  demselben  Jabre  heraüskam     und  welche 


3)  Specimen  di/ßcuUaiit  i»  jure  «.  ^puugtiones  philoiophieae 
QMoeniores  ex  jure  oollectae» 

4)  Disputatio  arühmetiea  de  eomplexionibuM  f  quam  1»  Ükutri 
Acaiemia  lApnenH  induHu  ampUuimiie  /amUMh  philoMophiüae 
pH  laeo  im  €u  ^Mnmäb-pr^na  vke  haMH  Af.  GvHfreäu»  QuU 
UOmu  l^tßimMmt  Vi^nam-  Vi  Amüi.  d.  7,  MarU  16611. 
■CT«  Xm  O*  C*  1 

6)  GüttfreM  (juilielmi  LtibnuxU  Lipstensis  An  comhinctioria 
Äl  qua  ex  Arilhmelicae  fundamenUt  compUcalionum  ei  iransposi- 
Bornum  doctrina  novis  praecepHt  exstruiiur  ^  ei  usus  amharum  per 
Universum  »cienUarum  orhem  otlendiiur ,  nova  eUam  ariis  medi- 
iandi  seu  JJtgicae  inveniionit  semina  spargunlur,  Praefixa  est 
Synopsis  ioiiua  iraclaius  ei  addilamenii  loco  demonstratio  exisien' 

Dei  ad  maihemaUcam  eerüituUaem  exaela*   Up§»  ^666.  4. 
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■eigt,  tlie  lief      sdion  in  aridnaetiiehe  DoterM- 

chungen  eingedrungen  war ,  da  er  es  wagen  könnt«, 
hier  lieh  wüsdig  einem  Poical  und  femuti  an  die 
Seite  m  Mellen.  In  dieaem  selben  Jahr  verliess  er 
Leipzig  für  immer.  Die  VeranlaMung  war  diese: 
•Dm  mögUehst'fröli  ak  Adspirdnt  so  einer  der  swdlf 
.Assessorenstellen  an  der  juristischen  Facultät  an£» 
treten  im  könBen,.auehte  er  nm  die  jnrieüsohe  Doetnr- 
würde  naeh.  Anderei  weliAe  das  selbe  Interesse  bal» 
tea  suchten  es  durch  eine  Cabale  dordizusetzen, 
dato  die  Jungern,  die  sieh  gemeldei  iiatfen  anf  eine 
andere  Promotion  hin  zurückgewiesen  würden.  Kaum 
.hatte  Leibnitz  erfahren ,  dass  sie  die  meisten  Stim- 
men der  Faeoltat  gewonnen  hatten ,  als  <er  ton  sei» 
nem  Verlangen  abstand  und  sich  nach  Altdorf  begab, 
WO  er  anf  seine Inangoraldissertaiion  d^^etuAm  perpl^ 
a;is  nach  einem  mündlichen  Examen  und  den  gehörigen 
Disputationen  zum  Doctor  der  Hechte  ernannt  wurde. 
(Auf  der  Reise  nach  Altdorf  hatte  er  seine  methodo^ 
logischen  Vorschlage  über  das  Studium  der  Jurispru- 
denz entworfen,  ^welche  naehher  fu:r  sein  Schicksal 
bedeutend  geworden  sind.)  Obgleich  man  ihm  eine 
ausserordentliche  Professur  der  Jurisprudenz  in  AlCf- 
dorf  anbot,  zog  er  es  doch  vor,  noeh  nnabhSngigsa 
bleiben.  Er  begab  sich  nach  Nürnberg,  damals  einem 
der  berühmtesten  Orte  Deutsehlands«  Yennnthlich 
war  das  sparsame  Einkommen,  das  ihm  ein^ kleines  • 
mütterliches  Erbtheil  darbot  mit  ein  Grund,  der  ihn 
die  Stelle  eines  Secretairs  in  einer  Alchymistenge» 
Seilschaft  annehmen  liess«  Im  März  des  Jahres  1667 


Digitized  by  Google 


I 


traf  er  hier  mit  dem  Baron  ^on  Boioebui:^  swaiiiineiii 
der,  friher -ChiuiBttbaiMh^r  JMiaiirttrf'te  in  Ub« 
gnade  gefallen,  nur  religiösen  und  wi8s«n«chaftlichea 
intoMMD  kbto«  Dieser  beredete  Um  eekieB  AmSmb^ 
hA  in  fVaakfarcli-  m  nehmeo.  Vm  hier  mm  h§gA  er 
sieh  noch  in  demselben  Jahre  an  den  Hof  Johi^n 
fhilipps  (^oii  Sehteborn),  Churfürftett  wm  NaiM, 
dem  er  auch  jene  methodologischen  Versuche  dedi*- 
tirte,  als  er  sie  Im  Jahre  1668  heramgab  .Wie 
wheD  Boinelrarg  Ton  ihm  geboA  hatte,  ee  ^nriaaebte 
auch  der  Chur fürst  das«  er  Tfaeil  .nehme  an  «der 
¥erbeaMrmig  der  Geaeligeb«iB|t>  «od  er  inweiitatBta 
hier  eine  Zeit  lang  den  Juristen  Lesser  in  diesem 
Qesch&ft,  w<»gegeo  ihm  woeheaUloh  ehi  Gewiaaes  mm 
der  Kammer  verapTdebeä-MHe»  Itt  daaualbao  lafara 
kam  auch  Boineburg  wieder  nach  MaiaCi  ohne  dass  er 
aber  die' Mbem '^WStden  tiberaAai.  ^<der  Bali 
welche  tieibnitz  in  Mainz  zubrächte ^  entfaltete  er 
eine  vielseitige  schÜftit^UeHsehe  Thttiigkeit  Faatia 
.  aHeii  fiS^R^crigea  des  Wissens  y'ltt  danan  er  nashhar 
gross  war,  findet  man  ihn  hier  thätig.   Seine  BattK 
aeUige  die^*  Abtedaebe  Eneyeiapftdia  M  vatbesaaitt 
zeigen  wie  früh  er  einen  Lieblingsgedanken  gehegt 
hat  9  sein  Sp^cime»       welches  er  im  J.  1669  fiir 


6)  Nova  methodui  discendae  docendaeque  Juriiprudenliae, 
NaeUor  wMer  her«ius6s«ii«s  tob  Chr%  >  Wttf^   Lip$»  et  ÜoL 

JVtoaomin  »oad  $wfben4i  gwmnt  od  da^am  «ertkuibtm  e«a0MM 
mMm  Oi^rgto  VUmr^  üAwbi».  PHume  liitB» 

II,  2.  2 
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Boineborg  f^tbmb&j  imt  alt  Oenuidttr  dei  Pfalzgra*- 

feo  von  Neuburg  nach  Polen  ging,  um  diesem  die 
polbMche.  Krone  so  gewioDeo,  ea;wie  da«  im  J.  iiS//0 
vefffhiite  Bedenken  zeigen  den  thätigen  and  ein«* 
sichtsvoUen  Pnblickten.  Die  Äbhandliiiig  über  den 
S^l  dea  NiaoUna,*  wdehe  er  ü  ds»nMelben  Jahre 
seiner  Anagabe  ®)  von  dessen  Schrift  de  veirü  prin-^ 
dpiii  €tc.  voramachiakte,  so  wie  sein  Brief  an  Tbo- 
nasioa  der  ebendasalbst  aiaoUen,  seigan  «ein  taadoaea 
Fortscbreiten  im  Gebiet  der  Philosophie«  Endlich 
neigt  daa  Jahr  1671  in  den  Abhandlungen  von  def 
Bewegung  (theoria  motU9  obiiraeU  nnd  ihearia  mo- 
tU9  cottcreiijf  sp  wie  in  der  notüia  opiicae  promotoß 
den  bedeotendan -Phyaiker;  die  Yertbeidigung  nb^r 
der  Trinität  gegen  Wissowatius  lässt  schon  den  Keim 
M  dem  w^nehmen,  was  sich  apiUer  in  der  Theo* 
dieee  seigt.  Dasa  die  religionsphilosophisdien  Un- 
tersuchungen Leibnitz's  immer  einen  irenischen  Cha- 
taeter  hatten  |  iat  bei  dem  IJmatandt»  daan  ibm  seine 
eigne  Confession  sehr  lieb,  die  ihm  aber  die  Liebsten 
waren  einer  mißia  xjogethan  waf^n.,.  aeiir.  erklärlich^ 
wein  denn  noch,  mindeatena  ein  eben  ao  widitigea 

8)  Bedenken ,  welcher  gestalt  Securiias  publica  inlema  et 
externa  and  siatus  praesen»  im  Reich  jel^i^en  Umbständea  nach 
aaf  festen  Fuss  za  atelien.  S.  Gnhraaer  Leibnitz  deatsoha  Sekrif- 
IM.   fid,  1. 

9)  MoHt  NhuM  äe  verU  prkui§ab  0  Mfa  reif—r  ^lüMe^ 
pkmM\üoiara  PteuitphihmfikoB  UM  IK  UiMmip&  ÜhuiHtmß§ 
Samd.a  MtimAurg  a(  cdHore  G*  L»  L.  Fnmaif»  1670.  '4. 
[DiM  WeflL  wird  oft  «Itirt  ealw  dm  Titd  ^dtUMmi  pMlM^ 
phkuif  welehes  tt  io  einer,  asdm  Aeigabe  leek  wiiUiek  fittrt] 
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ehes  ihn  beseelte.  Das  Jahr  1672  ist  wieder  für  die 
Entwiekliiiig  LeibiMts*!  eia'  bedeotmideii:  Es  füh  Im 
dieses  Jahr  seine  Reise  nach  Paris.  Der  nächste 
Zweck  decselbeo ,  Ludwig  XIV*  zur  £robeniiig  vgm 
Aegjpteb'^stt'M^nreden,  sehlug  zwar  febL  Indfess 
blieb  Leibnitz  in  i^aris^  th^jUs  am  einige  Geldge- 
sdiftEte  (j&r  Bainebnrg  n  besorgea,  tbeils  om  dessen 
Sohn  zu  erwarten,  über  den  er  die  Aufsicht  über- 
nehnieD  sollte.  Was  aber  viel  wichtiger  ist^  er  kam 
Uer  niil  den  bedeutendsten  Gelehrten  Fraakreiehs  In 
Berührung.  Der  Umgang  mit  Huygens  namentlich 
warde  lar  ihn  wichtig.  Er  sagt  selbst^  er  habe  ent 
itst'  Mathematik  gelernt.  Aroadd  und  Malebranche 
krate  er  gleichfalls  kennen ;  namentlich  mit  dem  er- 
stem hat  er  einen  sehr  ansiiibrlieben  philosophisehen 
Briefwechsel  geführt,  aus  dem  ich  leider  nur  einen 
Brief  von. Leibnitz  meiner  Ausgabe  habe  einTerlel- 
bea  kteaea.  *  (8*  Leitn*  Opp.  phä*  frarf.  p.  XF.) 
Am  Ende  desselben  Jahres  starb  Boineburg  und  im 
iolgendan,  Ubir,^  bidd  nachdem  Leibnitz  mit  dein 
Churmainzischen  Gesandten  nach  London  gegangen 
war  9  sein  zweiter  Gönner ^der  Churfiirst  Johann 
Philipp,  was  ihn  yeranlasste,  bald  wieder  nach  Paria- 
zurückzukehren.  lodess  hatte  der  kurze  Aufenthalt 
in  London  ibp  mit  den  bedentendstan  Männern,  n.  A. 
Newton  j  Collinsj  Burnet  j  Oldenburgh  bekannt  ge- 
macht. Mit  allen  hat  er»  namentlich  mit  de.n  bei-» 
dSB  letztem  sehr  irlei,  nachher  correspondirt.  Bald 
Bach  seiner  Bückkehr  in  Paris  forderte  Johann  Fried- 

« 
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rieh ,  HMog  Ton  BnratiMh^fg  Llhebn^g  nkid  Ham- 
never »  dem  er  schon  i&üher  durch  Habiten»  vod  Lieh^ 
4l6iMiteni  bekailiit  gewoi^eis  «kl  Ml^  iieiQ^'lfr  fa-BHlil- 
-\vechsel  gestanden ,  auf,  nach  Hannover  zti  kommen, 
md  »In  Rath  ^nit  ^isliiter*  Bildung,  i^tt-  600"  Tbahirti 
in  Hctne  DfenMa  toit^.  ireliDk  lähslisbBeiflg  wnrd  flMi 
ein  Plfits  in  de<"  Pariser  Äcademie  atigeboten.  Et 
Mhllig'ilita  ati8)'  wmil  ^r  Mm  daiae  CoatiMWiaD  Wadi^- 
sein  müssen.  Indedd  ward  er  später  der  erste  Aus- 
Itoder  y"der  zunl.  eörreBpon^rebdea  Mitglied  etMnat 
War^a.  Bis  zur  Mltia  ^aft  Jiihraa  i6f^6  •  liliab  er  la 
Paris,  WO  er  schon  bedeutenden  Riif  namentUeh  als 

Mathamatiicar  genosa»  daM  bigab^^at  aidi  -aa  aalaaii 

neuen  Bestimmnngsortw  !Er  machte  indess  den  Um^ 
weg  über  England  und  Holland,  wo  er  mit  dem 
'tiedeottodaii  Machematllm  HddHa  ^  Md  aadb  mit 
Spinoza  zusammentraf.  Im  folgenden  Jahr  trat  er 
die  Stelle  eines  Hefraths  and  Bibliothekars  ia  HaiK 
nover  an.  (Diese  beiden  Jahra  sind  übrigens  auch 
dadurch  merkwürdige  dass  in  ihnen  Leibaita  und 
Nawton  gegenseitig  Vdtt-  ili»er  iBatdeekoag  der  DÜL 
ferentialrechnung  Notis  nahmen ,  tu  der  übrigens 
beide  teuf  sa  Verschiedenem  Wege-kahiaa,  -dass  Leib- 
nitr  lAi  ^hre  1676  sagen  koaaies  mMni  liteat 
diversitatem  itinerum  per  quat^  eodem  pertingett 
^    Utei.  BekatmtKdi  suMttft«  sich  spitar  %tf  Ma  in  -dia* 

sen  Jahren  geschriebnen  Briefe  ein  Prioritätsstreit| 
in  welchem  Newton  wenigstens  nicht  mit  der  Offen« 
heit  verfuhr,  weMie  Lelbnlti  aeigte.)  (Mtaa  *8teK  - 
lung  am  Hofe  verbesserte  sich  noch  als  im  J.  1679 
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Ernst  AagQBt  die  Regiemng  von  Hanoover  überDahm^ 

£r,  \aA  .oAmwtliDb  imm  G«jmhU«  Saphir»  .4M 

T^tv  dw^mglf eHMdiili  amrOiilliii  tr^4ef  PMm 

bf^btn  8icli  ihm  stett  al«  die  freimdliobBtei^  Qöpn^r 

ffi^i  iMid*        6i«iiimi«  im       ii^  M  ihr« 

Toehteri  die  imetaMlige  KSnigin  yon  PieQa«fin  tiber- 
g^g^nr  Lelbnito:  selbst  jH^heiot  dm  »umfc  oicbl 

,  gegloibl  m  hibM.  thilMeht  Mf »W«iwieli 

^If  Bibliothekar  nach  Wien  zu  kommen.   S^H  dem 

fiMi  Untef  der  Leitung  Meii<dmiV 'eines  CV^Mhw 
:i^QQ  LeibniU;      W44  neit  ihrei«A»f«Pg)l  ein  «ifriger 

Mi^tfMter  ÜMvIImni^  mil  kmx  iMtfifHimiiA»  ;imw^ 

als  philosophische  Aufsätze  in  sie  ciegerückt.  Unter 

sbem  sowol  ««lii.fpM»  gipIbilMilidigeir  philimyliMHir 

Aofsstz  ia  dieser  2eitSf:hrlf(  erschi^a  f^i^h 
«M  MiM^MiiD'dma  giMiem  fnUifMs  ein^  NMlr 

rieht  gegeben  Wurde  über 'den  neuen  Calcul  d^ssfl|l 

macfatei  d^s«  di9  vqi»  J)^9  Car^«' .mifgestellten  Gpi<^ 
4ii  *B0Wfipl|ig  «Mit  rii<lbdg.*PIQre|i>  ei^e  RrJ^Hlni^g 
m  iM^^if^  nAchher  .^iae  Menge  ym  Stf^itigk^ir 

»  vi'.'  ^  

11)  De  dimensionibug  ß^urarum  invenitndis  ibid.  Maf.  p.  233* 
nnd  besonders  IVava  müihoduM  pro  maximi$  ei  mtniiius  etc»  i'MH 
<H  p.  4Q7  #^«t  -  •     '  r.  -  . 
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ten  mit  den  französischen  Cartesianern  geknüpft  ha^ 
ben.  Beanflragt  vom  Hmog,  die  Geechiebte  leineg 
Hamee  m  gekreilien ,  begab  sieh  LeÜfiiitx  im  Jahre 
1687  zur  Sammlung  von  Materialien  anf  eine  Reise 
anf  der  er  theila  io- Beiern  and  Sehwatten',  theile  ia 
Wien  und  Italien  gegen  drei  Jahr  zugebracht  hat. 
In  derselben  Zeit  hat  er  sich  aaeh  hinsichtliehr  det 
üenT  M  erriciiteaden  Chairw8rde,  die  im  J;t69f  sei« 
^nem  Gebieter  wirklich  ertheilt  wurde,  sehr  thätig 
geseigt^'  (Seine  änsstee  StdUnng  Ward  naeh  seiner 
Rückkehr  auch  dadurch  geändert,  dass  der  Herzog 
TOtt  WoUenbüttel  ihm  das  Bibtiothecariat  ztf  "Woh* 
fenMttel  snertbelke.)  In  den  dar^Nrf  folgenden  Aifc- 
r6n  zeigte  er  wieder  eine  grosse  schriftstellerische 
Tfafttigkeit,  iinersl  In  historisehen  nnd  politischen  Ar&- 
beiletf  '(wo  n»  A.  i»t*Codeaf  furi9  gentium' fhx  nennen 
ist)  9  dann  aber  eben  so  in  Darlegung  seiner  Natur- 
ansieht i  endlieh  auch  in  der' Aaseinandersetsong  der 
^philosophischen  Basis  aller  seiiMr  •Ueberzeagongen. 
Seine  AbhAndlang  de  primae  phitH^pUüii' ewtendm^ 
fANie,  sein  Systeme  neunemu  mit- den  fcrlitttertingeli 
daza,  sein  specimen  d^namicum^  Beine  A'eßea:i0H9 
Üti^^ißeiiai'  eie*  de  Mr.  Ii0eke%  seine  BemerkangiM 
üb^r  die  67iirsische  Physik,  so  wie  seine  Yerlheidi- 
gong  gegen  Uayle^  \ —  Alles  dies  erschien  in  den 
Jahre*  1604 — 98.  Als  in  diesem  letniern  Jahre  der 
'  Cburfürst  Ernst  Augost  starb»  nnd  sein  Sohn  Georg 
Ludwig  (der  nachmalige  Georg  L  von  England)  ihm 
folgte ,  änderten  sich  Leibnitz's  Verhältnisse  im  We- 
sentlichen -nicht*   Er  lebte  theils  in  Hannover,  theila 
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III  Wdfenbfiml/Mi  aUen  Bew«gmgtii  hi  im  WHh^ 

senschafttTbeil  nehmend, ond  in  Briefwechsel  mit  den 
tadentendMMi  CMakflen  Miner  Seit  8«it  dam  MW  <tet 
Jahres  1700  sehen  wir  ihn  öfter  Reisen  nach  Berlin 
nachen ;  die  Toehter  aaiaar  Gdnnerinf  die  Cknrloraüii  . 
gopUe  CUtfleite:  ▼erinmelte  aiii  ühh  efam  KiMa 
dar  bedeutendsten  Gelehrten  mit  denen  Leibnitz  so 
ia  die  nftehate  BenUuranig  kanu  SMoe  Vetaabb^ 
zur  Errichtfifig  einer  Akademie'  in  Bwlin  traten  erst 
im  J,  I7U1  j  nacbdam  Preusaen  aiim«  Königreich  er« 
beben^  ies  iuebe»;  er.  ward  der  eB|la:PfiaMenl  ider^ 
selben i  Auch  dem  König  von  Polen  Friedrich  August 
Aaobe  {jeibnila  bald  daran!  YeracUage:  nr.Eriiak< 
lang  einer -AkadeMe  ia  DteadeB)!  dOTOD '  Adtftbrnng 
die  Kriegaonruhen  verbiiiderten«  (Dieses  Bestreben, 
Akademieo  iaa'Lebbo  an  xfdui^  YOmp  M  LeiboHe 
aafs  Genaaste  xosammen  mit  seiner  Ansicht  von  der 
nabren  WMaeaacbaüdipben  Melbode  dahea 
aaeb  inner  in.  den  Zeiten  wa  deigjafehen^Piane  ib« 
bewegten,  «rnstiiche  Yörarbailra  gemacht  wurden 
lar  Sammleng  Tett^DefimtieieftiiDkm-Ti^  LndoVki 
a.  a.  O.  p.  171.)  Wie  sehr  ihn  f der  Ted  der  getstn 
mebea  IL&nigililln.J.iA705  ar^abtttern  moaate^  an«^ 
Itr  dereD  Augen  BMUiUie''aeinar -bedentdiidateBo  Ar» 
biiten  entatand,  lässt  sich  ermesaen«  In  Lu^enborg^ 
oler  wie  der  bebe  Kreia  ea  BMncbmal  n&nnle  Ln- 
Btenbnrg  (dem  heutigen  CharloUenburg)  ist  ein  grosser 
Theil  der  Nouveaux  essaü  gegen  Locke  geschrieben^ 
Die  Tbeodieee  *  ^)  welebe  er  auf  Anratben  der  -Kö- 

12)  EbsoU  dt  JU^dhit  mr     bwU  di  Dieu^  la  Uberti  de 
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gen,  und  nahm  sie  erdt  später  wiedei*  vdr»  ad  dass 
ii0  «f 0t  fmf  Jahr  nack  ihrem  Abkbeii)  erAobienaii 
'Ewar  gab  ^r"sc»ii*'  B««tiale  i»  Barlhliiioht.vnrf; 
indesä  mrden  aie  doch  von  diemnr' Ztit  ^  ««Iliiaiv 
Sim«  mMlose  ThMgkaitt  wmgL  %kbt  mM^t  kk'ißU 

Jahceki  1709  und  10  iii  votiem  Mäasse.  Dia^  BeiCrIigd 
aarl  Bcaaiisoiiwttgisohan  Geschichte  .arachianen; 
ü^  Beittwer.  AlBiHaihw  gab:  atfdltahV*  iroa»:a)r  ijürner 
getrieben  hati^,  ihre  MiscellaMea.  beiai^Si  Wo;m  er 
rachUche  BmtnigB^  liaCeM,  vOhi^mi  >.ir.  aiin  Ami 
ala  Biblibth^käi"  '^enig  varaacblaiisigie ,  daia;^ar 
ndch  Hamburg  reiste  um  eine  Sammlung  von  Ji(ISi& 
&r  Wolbthmd  ^naakanleBiJ  Ah  i»;  Jahf#  t71l 
Peter  der  Grosse  nach  Torgau  kam,  um  seinen  Sohn,  * 
den  teDglu^^ft  4/«Mt*,  autiMktr  Pt'mMmim  CiMr 
lolle'Chrieiiiiei  Soflrta  veh  BramMokmig  wm  vaMilK 
len»  traf  Leibaits  mit  ihm  aoiäammeii,  DertGroaae 
asimMHa  den  GraadayiLaibnllä  «ärd  voa  akroi  be» 
auftragt,  Vorschläge  aii  i^hacben  bitisichtlich  der  Jii&liz* 
«nd.  f  ioanaTenwalüing  im  rnaiiickaa  Beidi«^  .\l(ia 
iMlig  L^ifanilli  «4na  Aufgabe  eHcannftrkat  g^tdavM 
aus  hervor  daaa  er  ispäter  (im .  J.  .1716.  iaiMi  P/rmoat^ 
wd  er  idedoR  ikk  P^r  dem-Groaeen  snlaiBinielitnif) 
eQkreibty  tt  sey  auf  eine  Gerichtso^donng  bedabht^ 

 l   ^    '    A'  'Ulix         '  '  !       I      ••     .    I  •  ,!#> 

Ithmme  <l  twigkg  dn  mäL   Am^»  17l<K  Sm.  JQpp-  A 
468  «eg.  .    ■    '  ... 

TVm.  I.  1707.  ,1709k 
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verderblicb^n  langen  Proceggen  und  der  A&iatiscIiMl 
QbwtRkfii  rioMecUftlM  WiUkalir.| itodM  »,d«ii  1m«< 
Wicirigea  Proc^sMa  billig  im  nmiscbjBii  R^idi  vai>? 
«ük/mmeou  I^ilmlc  maohte  Y^^sciiläge.  ia  duMMl 
Mm»  nmi  gitg  sogw.  auf  d»t%iHifiW  DwrmlMgiii 

dQr  ganzen  Organisation  von  BaWrd^n  näher  fiio# 
'  ZugMoh  forderie  tsr  4aa  KaiiMiaif»  iii.«aiMmi«iMi 
iMi  IMck  Untersnohungea  Qb^  tfe  DecliMlfon  ^Av 
MugntlMileL  ttOiitellen  zu  lassen.   Der  Monarch  er-* 

Bestallqng  die  ihm  diesen  TUel  und  ein  Gebalfc 
%m  Jen>cbiy#atorni.  mnioheit  in  KArWba4  Mi  fif 
Nor.  1712  TolkQgen,  Iioibnift  ah«n^  ofilor  dMiIMMii^ 
vicekanasler  den  Eivpfeiig  V9il  äAQ.fHucaten  besob^ir 
nigl  l>op  'Mbf  voriior Mr  or  v^m  Koioer  Cort Vil 
zem  Koheiiicben  Reichs -Hof- Rath  ernannt  und  «i^dh 
Baroo  «rbobeq,  tMA  darauf  be§ab  er  sieb  mtk  - 
WiM,  ifa  wir;  iba  oehoa  an  4»  Im.  t7ia  fladoac« 

£r  fand  die  freundlichste  Aufnahme  i  und  seine  Vor» 

MUiga  aiaa  Aka^opio  in  Wim  in.  evriabiM  tedan 

ein  offnes  Ohr  bei  dem  Kaiser,  der  ihm  selbst  die 
dinricbtiing  derselben  übertrug*  £s..  nobeiiit  alt  wä« 
reo  alle  YenMobo  aa  |Miilliohon'  Umtviobea  ge- 
scheitert«  Leibnitz  blieb  indess  bis  zum  Herbst  1714 

ia  Wiftp  ai)id  diei^  Aafaetl^ak,  jftt  .^eh  daif^rdi 

-  ■  ■■■  ■      ■    ^  .   •    ^  ;  ■  *; 

14)  Herr  StMünilh  ■'ven  TnrguemUf,  iatSM  Cfite  lek  ^eee 

Details  Yerdanke,  hat  in  Moskau  die  Originale  s#wol  der  Leiln 
'oitzschen  Vorschläge,  alt  anch  der  Raiserlicbea  Beslinunongen 
'    Tor  «ich  ge,haht,  und  besitzt  Abschriften  von  hei^ei^. 
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wf^Hg,  dm  «r  Ucr  uk»  MonaM^gie  >•)  idirieb. 

Die  'Veranlasgung  war  der  Prinz  Eugen  von  Savoien, 
dir  tiel»  wimofeliafidiehe  Qeqpiäche  911  ihm  führte^ 
naA  die  AniMit  Ton  midier  ms  die  Theodicee  nn« 
temommen  sey  gründlich  wollte  kennen  lernen* 
LeUknits  liat  deswegen  bei  den  ekiselnen  M  inner 
wieder  auf  die  Theodicee  verwiesen.  Wie  es  ge- 
Iconuiien  •  ii^  dass  man  Usher  statt  des  Originals 
•hie  "(däreh  das  Vehlen  Jener  AUegatienen  mangel« 
hafte)  Uebersetzung  dieses  für  Leibnitz*s  Philosophie 
Wiebtigstte  AnfiMMs  gebraneht  bat,  darüber  bnbtf 
Ml  mich  in  meiner  Ausgabe  von  Leibnitz's  philoso- 
phischen Werken  ausführlich  aasgesproehen' ^®). 
Bi^Hllieh  nm  dieselbe  Zeit  mSgen  wohl  aneh  die^ 
Principe»  de  la  nature  et  de  la  grace  verfasst  seyn* 
Während  seines  Aofontbalts  in  Wien  vm  die  K5- 
'  nigin  Anna  von  England  gestorben  und  Georg  !• 
liaue  den  englischen  Thron  bestiegen«  War  es  nnn 
dilss  dadareb  Hannover  ihm  reiaioser  geworden,  oder 
war',  wie  Andere  meinen,  wirklich  ein  MissfallSn 
Von  Seiten  seines  Fürsten  ihm  wegen  [seiner  langen 


15)  Sie  erschien  zaerst  in  efner  detttseben  UdbarsetzuBg, 
die  M.  RöbLer  nacb  dem  französisehen  Origiiial  gemtebt,  im 
J.  1720,  daraaf  ward  diese  Uebersetsnof  (yoo  Hanscb)  ins  La» 
tsiBiaehe  fibertetit ,  «nd .  in  dieser  Uteiniaeben  Veraiee  iai  aie 
aicibt'ner  den'  ^fipf»  Bfmd^  tili,  aonders  aseft,  uter  den  Titel 
Primdpia  pkihippkiae  a.  ÜWsca  im  graHam  prlMipia  Sngmü  mm- 
uripiae  der  Dvimaebes  Sasorissf  ven  Laibaita^a  Weites  eio* 
verleibt.  Heise  ▲«•gite  eatbUt  dsen  Abdrsek  dee  Orisisale 
wle*ee  afeb  im  MS.  auf  der  Has^IhferMheB  Hbttelkek. beiadetr 

I     16)  PratfaU  p.  28. 
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Abwemtfi^t  geüigl'  worteiy  #Miag  Ldknits  hatte 

dfeser  Z^it  erii8tll«ll  'lam  -gdlMbt  'dth  nach  Fninis 
reich  ubersusiedeln ,  ein  Entschlass  an  dessen  Aus» 
itÜrining  ihn.  fiel£ik*«' KiMdiohbeil  ^ 
bat.  Einige  literarische  Fehden  ,  theils  historischer 
theib  pÜlaeiipblsol^r  .Art  laUaB  in  4iese  Zeit.  fiiM 
iMelben  4iii^%IIMhlig  eiien  het beo  Cäaraelar  s»-  • 
nahm  währte  bis  an  seinen  Tod«  Hier  die  Yeran-» 
bMag^  Cetrgi  L>8<iho,  dar  naehh^riga  Georg  IL, 
hatte  sich  im  J.  l!r05  mit  Wilhelmine  Caroline^  Prin- 
cessia  von  Anspach  vermählt |  der.ddllao  in 
KlihMett^  HotM^Ftaaenv  lAsrav  Fr^maMnlt  Leib- 
n!ts  genosSf  nod  zwar  derjenigen  die  wie  es  scheint 
aia'listem  gariria«4M^  4ia  Tiafaa  iatam  Fhiiasophia 
8iaa  hatte; '  Auch  ak  sie  Princessin  von  Wales  war/ 
stand  er  nut  ihr«  in  iBria£wechseL  EineiAeasseiaii^ 
IMWiai'a  IltsMUr  dla  ;natarliebe  ThMc^a  Newimit 
tadelt,  weil  sie  gefährlich  sey,  wurde  Sarn*  Clarke  mii^ 
getl^at  ttpd  dadolah  ialne.liteiariaclhe^GdrraspeMiaii  ' 
eingeleitet,  Me  dareh  die  Hände  der  Princessin  giiigi 
Wahrscheinlich  wäre  dieser  Streit  nicht.mit  einer  Arl 
«Ms-Empfindliebkeil  Tim  beidtenStilaD  gätihrt  wordatf, 
wenn  nicht  früher  jscbon  in  den  Frioritätsstreitigkeiten 
ober  die  Differennalrechnang  Leibnits  von  den  New* 
tonianern  gereizt,  ^iese  wiedernm  gewöhnt  worden 
wären,  in  ihm  einen  Rival  ihres  Meisters  zu  sehn. 

Laibnit^a Tod  «Herbfaeh  diaaan.fioafiMebaal  *  der 

*'•**•*        '  '  •  » 

17)  8fr  efetkisB^nent  in  J.  1717  ini  A  ^tMhn  of  pa- 
fcrj  uihioh  pantd  beiween  Hu  lote  Uarntd  Mr,  LeibniU  and  Dr 
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znletzt  ganz  anfrochüjiar  warde«  QpH  knrx  vor  seinem 
Toda  Mril  Leltaitli  «i»  baMBdeiM  i^iVMK  4(C^#h. 
phyticet  verfastt  haben ,  das'  «bpvi        iV  iffi^  KfM^ 
koltra  nach  Kiel  schickte ,  verloren  gegs^ogea  se}rp 
fldL  Bio  Giobtaafillfet  M  wO^-illfiUfaB^ 

'  seit  längerer  Zeit  sehr  gelitten  hätte  9  wiefterho^ten 
■iaii  im  Spitherbat  de»  iabr«ä  llilifitsebc  #fr^  >4WlA 
▼Mlaieht  ba*:  die.  «nnVonioMga;  AMrendilig  niHM 
Mittels,  da«,  ihn  in  Wien  uriedejR  hergestellt  hmu 
daM  bMgetragen,  ämm  er  dbiMi  ;«lligi  :0^iM*nN#rt 
Tcmber  war  sein  Todestag,  r  ..;  *  •  >  r  f!--  -  v, 
.SdlMi  paart  irich  aobh^  Kcaft.eiMä  universeilen 
CWbümi  mit  ao  üHiMibn  Kmmtniiüli^  wi(a.lm  Lfihr« 
nitz.  Er  erinnert  in  dieser  Hinsicht  aq  ArJistotelf^i. 
la  dlleo  Gabiatan  idaa-Wiamia  «irldMl  i|ft.li|i««m 
bewegt  er  sieh  in  Allem  gim*  traf  Ir«  «elbfitlblh 
tigw  £r.  aagl;  iwibat,  ar  haha  .üb&rall.ijNl^m  ^r  lerim 
BQgleMi  arfoadan.  Darnia  dMlaf;Hai^<it»aiid.2liH 
friedeni^eit  die,  wie  seinen  Character^  so  sein  ganzes 
Philasopbiran  obarkeibriftirtt  Gl«iob  aataar.  SAMmi  dltl 
ar  bei  allen  Gegeastilfidon  nüdird#t#i}toilaiif  . 

*  Anmn»  sondarn  AUea  tragt  ar  ii)  tlich,  —  D^ruia 
anfttaieiti  «ii  AaMkoBMi  aiMk- jadü  Aadmiar.fif 

.  •.     ..."        'M.  r     *•  »I'  i*M 

aarke  in  iht  year»  1715  and  1716.  In  {De»  Maizeaux)  Recueil 
äe  diverse»  pUce»  sur  la  philosöphie  de,  Amsi.  2te  Anfl.  1740. 
iniet  er  sieh  ^eichfalla,  abep  so  dtts  aoiia  LeiboitV«  ii^^fCos 
wie  sie  vnprünglicli  geschrieben  waren,  fraoiösisch ,  die  von 
^  CUtrke  hi  der  fkanzösischen  UeberseUung  aafgenommen  sind, 
wtti^  iia  mgUisbe  Astiake.lte  enüfliPiifMata  be- 

*  • 

« 
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bdMivptet^  Ute  «h^  Bucii  g^firadea  «itt  liabiii»  dm 

uMitB  Gatof  enthaltet  Mes  hit  flitt  xar  freien  Tlill*- 
ügkeit  veranlasst  Eine  grossartige  Anerkennung^ 
iib  iiiif  dün  'dtoffiih  •  eigiMi  Werdiei  benihl  iMt 
seinen  Optimismus  von  aller  Schlaffheit  oder  Gesin- 
miilgde^kAU  frei  erhalMi«  Et  gibt  Viele ,  wridtb 
Ihn  ««Iner  IrenlMhen  V«imeiM  wegen'  einen  Indlflb» 
rentisten  (oder  gar  Kryptokatholiken  nennen)  |  aber 
Mr  nehr  Wenige  deraelben  wirden,  wie  eir^  gUba» 
zende  Aussichten  ausschlagen,  die  durch  den  Ueber^ 
tritt  erlcanft  werden  sollten*  Wae  moiete  eineltt  Pb* 
lyMetov  wie  iiim  .«ieht  die  dnrgeBettie  8lelle  dIM 
Bibliothekar  an  der  VuiicaM  ■ejfnf  ' 

* 

Alle  Werke  Leihnifz's  sind  Gelegenheitsschriften* 
Die  meigtea  von  ganz  kleinem  Umfange  and  entwe- 
der Briefe  «der  Anfafttie  für  gelehrte  Zeltniigeii.  Er 
selbst  hat  öfter  daran  gedacht  einige  derselben  zu 
riner  Samnlnng  m  vereiaigeo»  ae  s.  B«.  aeine  Briefe 
an  Arnauld ;  er  ist  nicht  dazu  gekommen.  Die  er- 
sten Saaualungen  die  nach  seinem  Tode  veranataitet 
werden»  waren  iBe'vea  Joachim  Fkledrieh  Feller 
und  von  Kortholt  '^J.   Hinsichtlich  des  Biographi- 


18)  Otium  fftum&tferanum  tive  misceXlanea  ex  ore  ff  «dMüf 
IButm  viri  pioe  mcmerlac  God^fr,  CuiUelmi  LMUU  ete»  Lp$*  - 

19)  rhi  muhU  S9i^^  Mr.  smüM  nfitMai  ta  «l 

tt  phtlologici  argum^i,  E  Alse,  itueions  enm  annolttH^nihus  suU  i 
primum  divulgavit  Christian,  KorihoUus,  4  Bde.  8.  Lps»  i7i^  seqq, 

I 
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•eben  ist  G,rukeri  Cmlmer^iim  epMoUmm*  Hn^  0i 
GöUing.  1745.  2  VaU.  8.  wiehtig.  Im  J.  i7|66  lr«iw 
dff^ntiichte  Raspe  einen  Theil  der  Leibnitzschen  Mft- 
noBcriptt,  di«  ikh  auf  der  HanaBverkchra  BiblipiMk 
finden  ^^)»  Leider  hat  Duiem^  welcher  endlich  in» 
Jahre  die  .  sämm^icbea  Weck0  I<ieibDUs'a  bcor-  » 
aotgab^^O,  nicht  •ionial  dieie  SAroialnng  geiuuutf^ 
geschweige  denn  selbst  einen  Blick  in  die  hannQ^ver- 
■eben  MSS«  geworfeik  lob  babü  in  Miner  Avsgabi^ 
der  (nur  der  philosöphischen)  Werke  Leibnltz's 
die  philosophischen  Werke  die  sich  in  der  Ausgabt 
von  Dtrieju .  finden  mit  der  Bcfimeben  Samnfattig 
verbanden,  dazu  noch  32  bisher  ungedruckte  Auf- 
•jUse  ans  den  Hann5 verscbm  MSS*  binaagefiigt|  so  wia 


20)  Omr««  jiftiMfMfVM  äe  fem  Mr»  LMiM  pMin  pm 
Jlfr«  iliid»  Erio  Batpef  a»ea  wme  prdfaot  de  ilfr#  Kättmer»  jtmtL 
ei  Leipzm  1705*  4»  Destieh  heravssekosuien  in  der  Ueben.  r. 

Heinp.  Vr.  Ulrick.  Alle  1778-^80. 

21)  Goihofreäi  GuilieJmi  LeibmUi  eU»  Opera  tmnia  nunö  pH» 
mm  eoOecta  in  «ioMM  diftrlfotai  prarfaHveihte  ei  imHdi&uf  ex* 
emof^y  eiudio,tiid»uUi  DiflfPt«.  Qenen^  UW>  .FJ.Va^  4i  \ßm 
esifUren  Bzeaplere 'dieMr  ielbe%  Aatst^ef  wetehe.aaf 
denTiteUsbens  atoimie  .^^rof  <f'^cr»I^i78%]  Die  h'amf  t- 
s&ebiiektteii  ToiLden  pUlMophlfchea  Werkes  indes  siek  ia 
dieser  Aaigske  Tem.  fan  L,  ssdere  aber  aask  Tom-  IT^t 
Pat»  1.  '  '  ■  ' 

22)  GoA  GuüU  LHMltü  ^  Open  ]MoMfikl«e  qume  exalmi  Mm» 
ihM  -ganio«  .gcrmodM  emmimi.  JB^m  rwaf«««il  f  •  iemppnm  rm» 
üe^  ^MepotHa  phtrUme  ißedilße  muiUf.  ^rtnedMesr  vüim  elgae 
MMaiL  iu»9Mk  Hamee  Mdwonhu  Mnonb  äenL  BUkier. 
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au  den  voD  J^tfrfir  Oukrmter^*),  C^md^^^) 
lu  A.  TeraDAtaketen  SammluDgen  mit  aufgenonuneD, 
wai  nur  pawesd  aeUea  aiid  bei  dar  AMrdDoof  dia 

Chronologie  befolgt,  lieber  die  leitenden  Gesichts- 
pankte  gibt  die  Vorrede .  ttechmia^hafr. 

« 

^  liellmUB^s  Plülosopme. 

O.ntologie.    Begriff  der  Monade« 

Der  Schlüssel  der  ganaen  Philosophie  iat  nach 
L^ails  ' die  ncbtige  ;  £rkenBtliiMi  dea  Sabatanibe* 
grilies,  und  es  ist  von  der  äussersten  Wichtigkeif, 
eioe  richtige  Definition  der  Sabatani  sa  fiDden^ 
da  eine  gute  Definition  oft  alle  Streitigkeiten  bu^ 
scheiden  lässt ,  (wie  z.  B.  der  Streit  über  die  interes« 
lirte  nnd  nioht»intereaairte  Liebe  dvreb  eine  riebtige 
Definition  der  Liebe  sein  Ende  erreicht  hat).  Wegen 
dar  Wichtigkeit  dieaes  Gegenatandea  handelt  einer 
dar  eraten  Tan  aeinen  pbiloaephlaehett  AdMiaen  (So. 
34  in  meiner  Ausgabe)  nur  von  diesem  Begrifif.  Car* 
*  lanna  ond  ^aeine  Schule  hatten  denaeUben  freilich  an 


23)  CommereU  epirtbHci  Leibmiiiani  iypU  nonäum  v^lgaH  se» 
Ueta  gpecimina  edidit  noiuUMqui:  pau^  iOfuitifKfU  J9mm§9  G€§t» 
gtiM  Bmricua  Feder*  Htamemm  1805* 

24)  Leibnita'f  deiitseho  Sebriftea  toaaigegebea  tob  JDr.  G* 
B.  Miraiier.  Bert.  183a.*  ^40.  2  Bde.  8.  ^ 

25)  Fragmens  philoiophiguet  par  V.  Cousi»»  Tom  iL  III,  Ed, 
Äfttl83d.    ^  ' 
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bMtnniMiti  gesncht)       dto  BilbiMis  4«fcilrr  «Ii  Am, 

was  man  >  tich  denken  könne  als  unftbhKogig  von 
•9hkBt  mnSMtü  Saohe«  AlMo  LdbiiHiE  laigt  tvte 
viele  Schwierigkeiten  diese  Definition  verwickle. 
Nimmt  mao  sie  nftmlioh  Miricie^  so  kann  «aar  doeh 
genau  genommen  nur  von  Gott  sagen,  dass*  er  von 
Allem  unabhängigi  und  es  würde  also  aus  jener  De- 
finition .folgen,  dass  Gott  die  alleinige  Sobstans»  alW 
übrigen  Wesen  blosse  Modificationen  seyen.  Will 
man  aber  jene  Modification  beschiänken  und  Sub- 
stanz  nennen  was  gedacht  werden  kann  als  uoab-> 
bäogig  von  jedem  andern  geschaffenen  Wesen, 
an  kann  Jedes  Attribut  so  gedaoht<  weiito;^Ui- 
abfafingigkeit  des  Begriffs  gibt  also  den  eigentlichen 
Cbaracter  der  Substanx  nicht'  an.  Es  bandelt  sssk 
darum  I  den'SpiiMwilteua  anr  ivilmeideni  'faidem  mali 
das  Wes^n  der  Subi^fbnx  richtig  fixirt.  1). 

Der  Wichtigste  fil»grlff  IHM  für  die  JMate 
Substaus  Ist  (  der  Begriff  der  tkfftlg^ii  Kraft. 
Diese  ist  von  det  blossen  Mogltcbkeit  der  fiobolasll* 
ksf  dadoteh  Jhnteiisokkden»'»dasa«<dia  fktot■go^t^oeh 
eines  besondern  Antriebes  zu  ihrer  Yerwiridichuog 
bedarf.  /Die  AMg^,  Kaaft^  abeii  steht  in  »dar  Mkla 
«wischen  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  sie  treibt 
sich  selbst  su  der  letaterent;  and  bedarf  um-  an  ihr 

lu  ^erdeni  tinr  dessen ,  dwm  '^iii  ihftMr  AWMMfrang 

gegenüberstehenden  Hemmungen  entfernt  werden ;  als 
vpassendes  Beispiel  d^r  thätigen  Ksaft  kann  ein  ela- 
stlseber  KSrper  angeföhrt  werden  -der 9  sobald  der 
äussere  Druck  aufhört  ^  sich  durch  seine  e|gne  Kraft 
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anadehnt.  Die  Chätige  Kraft  nun  macht  das 
Wesen  der  Sabstans  ausy  und  daram  ist  diäter 
Begriff  fnr  die  Pliyaik  von  eben  aolehar  Bedaatung 
wie  für  die  Philosophie.  Leibnitz  hat  den  Plan^  eia 
aeaea  System  der  Dynamik  aafiuatelleny  aein  gaaiea 

*  Leben  hindareh  nidht  anfgegeben«  In  dem  kleinen 
speeimen  dynamieum  welches  1695  in  den  AcUErud. 
Idpi.  eisehien,  spricht  er,  dass  Thiltigkeit  Cbaractea 
der  Substanzen  sey,  eben  so  entsdiieden  aus,  wie 
er  adch  sonst  immer  /WiMer  darauf  aardckkomail« 
Etae  Sabstans  ohne  TUUigkeit  Ist  ihm  ein  Wider» 
Spruch,  ohne  Thätigkeit  existirte  sie  gar  nicht» 
DieExistana  n&nUeh  der  Siibsiana  ist  niebt  bloisa 
Existenz  (äctejy  d«  h.  das  complemenium  possibili" 
Müj  sondern  besteht  in  wirklicher  Activilät,  4*  b, 
sie  bat  den  ^Chraad  der  Verttadorung  ihres  Zastandea 
io  sich;  sie  ist  schwanger  mit  ihrem  folgenden  Zu* 
stand,  der  aaf  aatnrlieba  Weise  ans  ihrem  früheren 
folgt  Eigentlich  ist  jede  Existenx  ohne  Thfttigkeit 
ein  Unding;  es  beruht  auf  einem  Missverständniss 
wenn  asan.  meint  ea  gebe  rino  blosse  Möglichkek 
oder  eine  unthätige  Kraft.  Dem  gemäss  kann  Leih- 
nits  —  wie  er  es  a.  B.  in  den  Ftineife»  de  Im  m/u 
ture  ei  de  ia  gräee  that  ^  ^e  Definition  der  Sab» 
stanz  obenan  stellen,  dass  sie  ein  Wesen  sey,  das 

•  die  Fähigkeit  habe  zu  bandeln.  2). 

Mit  dieser  ßestimmung  aber,  dass  das  Wesen 
der  Snbstans  in  d^  SeUbstthätigkeit  bestehe,  iiängt 
dann  die  nibere;  Beatimmni^  saeammen,  daae 
eben  deswegen  die  Substanz  zu  fiuseä  ist  als 

U,  2.  3 
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Einzel'Wttsen«   Nidit  nur  daii  wir  di«  Zuaimnen- 

gehorigkeit  beider  BestimmungeD  daraus  folgern 
können,  dan  der  lelbe  Leibniu  welcher  behanpcet» 
die  Thätigkeit  mache  du  Wesen  der  Sobstans  ans,^ 
auch  in  seiner  ersten  Dissertation  behauptet,  ein 
Jedes  sey  durch  sein  Wesen  individaeU  heslimmt» 
sondern  er  stellt  auf  das  Bestimmteste  die  Selbstthä- 
tigkeit  der  Substanz  mit  ihrem  Unterschiedeneeya 
von  andern  Substanien  autammen,  er  beruft  sich 
darauf,  dass  er  bewiesen  habe,  wie  ohne  thätige 
Kraft  keine  Yersehiedenheit^  ohne  diese*  aber  gir 
keine  bestimmten  Wesen  angenommen  werden  könn- 
ten« Das  Prindp  der  Individuation,  welches  ihm 
eins  ist  mit  dem  Princip  des*  Unterschiedes,  dien 
(eigentlich  mit  dem  AufbliUien  des  Nominalismus 
gesetite)  Princip  nach  welchem  es  keinen  bloss  nu- 
merischen Unterschied  gibt,  sondern  Jedes  ein  in- 
nerliches Princip  des  Unterschiedes  in  sich  enthalten 
soll,  dies  Princip,  aiif  welches  (wie  vidi  später  bei 
seiner  Kosmologie  ergeben  wird)  noch  aus  einem 
andern  Grunde  ein  sehr  grosses  Gewicht  gelegt  wird, 
ist  Ihm  also  mh  dem  Begriff  der  selbsttbfttigen  Sub- 
stanz a  priori  gegeben*  £s  handelt  sich  darum, 
auch  uns  diese  Zusammengehörigkeit  beider  Bestim- 
mungen deutlich  zu  machen.  Wie  und  warum  hängt 
der  Begriff  der  Selbstthätigkeit  mit  dem  Prinei^ium 
imUüiduaiiamit  zusammen  t  Des  Vergleich  mit  einem 
elastischen  Körper  welcher  sich  ausdehnen  will,  des- 
sen Leibnits  sich  so  hftufig  bedient  um  die  Selbst- 
thätigkeit der  Substanz  zu  versinnlichen,  zeigt  dasa 
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er  diese  Dur  ab  aoieehlieesende  Thfttigkeit 

(Repulsion)  denkt.  Wenn  aber  nun  sich  Ausschlies- 
•en  nar  das  VerhäliaiH  ist  für  aicb  Seyender .  (vgL 
m.  Oraodr.  d.  Log.  n«  Met.  f.  51.)»  ao  igt  es 
eine  nothwendige  Coniequepz ,  das«  nur  dem  für  sich 
leyenden»  d.h.  einselaeD  Wesen Thäligkeit,  also 
auch  Substanzialität  zugeschrieben  wird.  Die  SqIh 
•taoz  wird  darom  nothweodig  von  Leibnits  ab  für 
•ich  seyendes  Eiaesy  ab  Einseiwesen  gefasst 
Er  nennt  sie  daher  J/onat^  monade^  unite.  Das 
sabstanslelle  Elnaelwesen  bildet  in  dem  gansen  Sy- 
stem 4te  eigendiehe  Grandlage.  Alles  was  man  sonst 
ab  Existirendes  ansieht  besteht  nur  indem  es  aus 
diesen  einfaehto  Snbstansen  sasammengesetst  ist. 
[In  dieser  Hinsicht  hat  F.  H.  Jacobi  ganz  Recht  et- 
was Characteristbohes  darin  so  sehen  dass  Leibnits*s 
erste  Sehrift  von  dem  Prineip  der  IndiTidnalitit  han- 
delte.] Nur  der  Monas  kommt  eigentliche  Substan- 
sblitit  sn ,  alles  Uebrige  hat  keine  wahrhafte  Exi- 
stenz. Diese  substanzielle  Einheit  bezeichnet  Leibnitz 
oft  mit  dem.  Wort /orce  frimüiioe^  auch  ^el^cbie^  • 
wdl  sie  sieh  selbst  genug  und  in  sidi  Tollendet  sey. 
Bei  dem  letztern  Ausdruck  ist  aber  darauf  aufmerk- 
ism  sn  maehen»  dass  Leibnits  sich  desselben  oft  in 
ganz  andern  Bedeutungen  bedient ,  b  a  I  d  n&mlieh  um 
nur  ein  Moment  in  der  Monade,  bald  wieder 
um  ihr  Yerhültniss  su  andern  Monaden  sn  beseich- 
nen,  so  dass  häufig  Missverständnisse  über  den  je 
weiligen  Sinn  dieses  Wortes  entstehen  können  und 
enutanden  sind/  Um  sie  sn  vtemeiden  wird  in  die- 

3* 
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ser  Darstellung  der  Aasdruck  Monade,  einfache 
Sabstani  TorgesogBn  werden«  Auf  die  Avedrücke : 
Form,  Seele,  von  welchen  zum  Theil  ganz  das- 
selbe gilt  was  vom  Mamen  Eotelechie»  kommea  wir 
nachher«  ft). 

Ist  aber  das  Wesen  der  Monade  in  die  ans- 
schliessende  Thätigkeit  gesetil;  and  sie  als  für  sieh 
seyendes  Eines  gefasst,  so  stehen  ihr,  als  ussehlies* 
Sender«  andere  Monaden  als  ansgescblossne  gegen- 
fiber.  Di«  Monatf  kann  also  nnr  seyn  wenn 
Monaden  sind.  Es  ist  die  Noth wendigkeit  der 
Saebe  welche  Leibnits  ndthigt,  eine  Plnralität  von 
Snbstansen  anionehmen.  Zwar  leitet  er  die  Plora» 
lität  nicht  streng  aos  dem  Begriff  der  Monas  ab, 
doch  aber  gibt  er  zu  verstehen!  daas  Begriff  der 
Einheit  es  postulire,  besondre,  d.  h.  mehrere,  Ein- 
zelwesen anzunehmen.  £r  schreibt  einmal  an  die 
Prinoessin  £io/)A»>,  weldievon  einer  allgemeinen  Wel^> 
seele  gesprochen  hatte  —  ein  Thema  das  auch  spä- 
ter in  Lnaenborg  liänfig  besprodien  n  seya  scheint 
—  puiique  vout  concevez  qu*il  (Fetprii  gSneral) 
est  une  unite^  pourquoi  ne  pourriex-vous  poi  co»» 
emmir  des  tmiiit  pariieulüreif  Cor  Ure  mmivereel 
et  particulier  ne  fait  rien  u  l'unite^  ou  plutdt  il 
parait  pime  aiei  que  Vuniti  dane  le 
particftiier,  6ew9hniich  flSehtel  er  sich  m  der 
göttlichen  Weisheit,  welcher  es  widerspreche,  dass 
nur  eine  Moiias  existire,  ein  Anskanfiamittel  das 
freilich  das  iselbe  thut,  was  Leibnitz  sonst  tadelt,  einen 
Deue  ex  machiM  herbeirafsn.   Wenn  sich  aber  ao 
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die  Sabstanzialität  der  Einxelweien,  oder  die 
Vielheit  dbff  Sabatiniaii  ant  mrimem  Begriff  d«r 
Substanz  ergibt,  so  hat  er  ganz  Recht  in  der  Be- 
haaptaag^  daM  daich  Mtne  Lehie  der  SpiaoaiaBUia 
fhorwooden '.aey,  Tor  *taa  nnr  die  AaDahiaa  van. 
Monaden  rette.  Sobald  ii|ian  diese  leugnet,  sind  alle 
Oioge  mmt  Mbdificaiioiiea  Gottei  ak  der  aileiaigen 
Sahatans,  and  Splneaa  hat  Redbt.  Daher  eagt  er 
ferner:  Jeder  itt|uw|eiZuni  Spinozismus  keiaioeii,  der 
den  Dittgm  Ihre  eigae  Thätigkeit  abepreohe.  Im 
der  That  findet  dieser  Unterschied  zwischen  Spinoza 
aad  Leibnita  Stall,  ^Ima  jeaar  die  .Sabstaaa  ala 
Uenet  Sejii.£uul,  da«  eie  ihm  deswegen  jede  De* 
terminatioB  ausschliesst  und  leblos  ist^  während  die- 
ser die  Stabslaas; als  für  aieh.seyead,  als  anend«% 
liehe  Rückkehr  in  sich  selbst  (Leibnitz  sagt  deswegen 
mit  Recht  dass  jede  ladividaatkftl  Uaeadlkhkeit  ent- 
halte) and  ak  lebendig  denkt  Die  |iebeadigkelt  aber 
erscheint  nur  in  vielen  Lebendigen.  Während  daran 
Splabsa  die  Vielheit  der  Sabstaoa  leagnet,  ja  ser 
gar  sieh  dagegen  strttnbt,  dass  man  ihr  das  Prft<yeat 
der  £inzigkeit  gebe,  werden  von  Leiboits  die 
Babstaasen  ab  dih  naiSBdUeh  Tielea  Eiaaelwe« 
sen  gedacht  und  als  Einheiten  bezeichnet.  4). 

Was  bisher  i^on  dein  Menadea  gesagt  isl  steht 
Im  genanalen  Zosaiamenhange  damit  dass  sie  als  ftr 
lieh  seyende  .Eines  gefasst  sind.  Ist  es  nun 
sribe  Kategatiii  die  aUen  atomistischea  Systeasen 
zu  Grunde  liegt,  so  entsteht  das  Redürfniss,  den 
Uaterscfaied  awisqhen  den  Atomen  and  den  Leib- 
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nitzschen  Monaden  za  fixiren.  Eine  Verwandtscheük 
beider  Begriffe  erkennt  Leibnits  selbst  an,  indem  er 
seine  Monaden  als  die  wahren  Atome  beieiiAnet; 
Eben  so  bedient  er  sieb  auch  des  Ausdrucks:  sub- 
stansielle  oder  aneh  metaphysische  Punkt«,  mi 
unterscheidet  sie  von  den  physischen  Punkten,  wel- 
che nicht  Punkte  Seyen,  weil  sie  Tbeile  enthielten^ 
und  von  den  mathematischen,  denen  wieder  die  Ben- 
lität  abgebe,  währiend  die  metaphysischen  Punkte 
nntheilbar  nnd  real  seyen«  Eben  wegen  dieser  Pnnkp 
tnalität  ist  jede  Monas  (wie  das  Atom)  eine  Vffik 
für  sich,  und  hat  keinen  eigentlichen  Zusammen- 
hang mit  irgend  Etwas  ausser  ihr.  Die  Monaden 
haben  keine  Fenster,  wodurch  Etwas  in  sie  hinein- 
dringen könnte«  Weil  sie  gar  keinen  Einflnss  anf 
sich  sn1iwsen>  deswegen  sind  sie  nicht  durch  eine 
ilnssere  Gewalt  zerstörbar,  ein  Anfang  und  Ende 
ihrer  Existens  Ist  daher  nicht  (oder  nur  durch  ein  - 
Wunder)  möglich,  und  also  nicht  zu  denken.  Ihnen 
kommt  wirklich  zu  was  die  Gassendisten  ihren  Ato- 
men zuschreiben,  endlose  Danerii  Wenn  aber,  troti 
dieser  Uebereinstimmung  mit  den  Atomisten,  Leib- 
niti  Immer  behauptet,  dass  ihre  Annahmen  der  Yar*  ^ 
nunft  widersprechen,  dass  es  keine  Atome  geben 
könne,  so  weisen  die  Gründe^  welche  er  anführt, 
nicht  nur  den  Unterschied  seiner  (lelire  von  der 
atomistischen,  sondern  auch  den  Vorzug  jener  vor 
dieser  schlagend  nach.  Sie  beruhn  nämlich  alle  anf 
der  (ganz  richtigen)  Erkenntniss,  dass  die  Atenüsten 
die  beiden  gemeinsamen  Bestimmungen  nur  einseitig, 
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ei  dagegen  vollständig  gefasst  habe»  Damm  tagt  er 
aaeh  ah,  die  Aosieht  der  Atomiaten  sey  ilieht  ab* 
solat  zu  verwerfen,  als  Vorbereitung  sey  sie 
gaos  gnty  aber  nur  als  aolehey  denn  sie  aejr  un*- 
sareiekend.  Bratlieb  tadelt  Leibnitz  an  den 
Atonüsten.  dass  nacb  ihnen  die  Atome  nicht  von 
einaDder  nnlefschieden  aeyen,  «nd  dass  sie  vftUig 
gleiche  Dinge  statuirten.  (Wirklich. besteht  ein  Man- 
gel der  Atonusten  darin,  dasa^aie  nüt  dem  A«a- 
schlieaseii,  welehea  wnm  Begriff  des  fOr  aieh 
Seyenden  untrennbar  ist,  nicht  recht  Ernst  machen, 
'  eendeni  die  Atome  von  einander  dnreh  ein  Drittes 
(das  Leere)  aasgeschlossen  seyn  lassen.  Die  Monas 
dagegen  wird  nicht  nur  gaaehieden ^sondern  unter-» 
scheidel  a-ieh  votl  den  nbrlgen.)  Der  i weite  Yor^ 
Wurf  den  er  den  Atomen  macht  ist,  dass  sie  als 
aosgedebnt  tbeilbar^  «pid  also  keine  valiren  £inbes< 
ten  Seyen,  die  Menaden  dagegen  seyen  wirkliehe 
Punkte.-  (In  der  That  indem  daa  Ausgedehnte  das 
sieh  Aeneaerliehe  ist,  streitet  dmnit  dass  es  daa 
mit  sich  identische  Eines  sey.  Den  Monaden  welche 
aadi  ala  im  Gedanken,  daher  metaphysisch,  nnth^il* 
bar  bestimmt  werden,  kdmm't>eine  gana  andere  epröde 
Ponktualität  au  als  den  Atomen,  die  sich  durch  ihre 
Hirte  aar  gegen .  die  empirisehe  physiselie  Gewidl 
vertheidigen  können.)  Ja  die  sogenannten  Atome  be* 
baaptet  Leibnita  weiter  aef  en  nicht  nur  ina  £ndlese 
hin  tbeilbar,  aendmi  wie  AHea,  was  physaeehe  ^ 
Existenz  Iiat,  wirklich  schon  getbeiit.  5). 


Digitized  by  Google 


40 


Forttetzang. 

Das  Wesen  der  Monade  näher  beelimmt 

*  a     •  ■ 

Die  Difiereiz  iwiiehen  den  Monadenr  und  des 

Atomen  tritt  aber  noch  bei  Weitem  deutlicher  darin 
berver,  dan  bei  jeaen  eine  BestimoMmg  laeh  gellend 
macht ,  welche ,  obgleich  für  den  Begriff  des  för  sich 
seienden  Eines  eben  so  wichtig  wie  das  Ausschlic^s- 
seo,  doch  Ton  den  Atoaisten  gans  veraaehUssigt 
worden  war,  eine  Bestimmung  welch«  ^gleich  das 
Verhäitniss  jEwischen  LeibniAa  «nd  allen  w^istischea 
Ansichten  festatrill!  es  kl  die  Bfastimmang  der  Ide*» 
lität.  £ine  logische  Darcfaführung  («gl.  m*  <xjundb 
da' Log«  Q.  M-ttt.  f««M*).luit  n  beweisen^  das« 
Eines  für  sich  nur  gedacht  werden  kann  als  Jdeali* 
tat  der  Uebrigen  oder  so  dass  diese  an  ihm  (ala 
Aufgehobne  «lad  ader)  scheinen.  Yen  dieser  Be* 
Stimmung  findet  sich  nun  bei  den  Atoi^isten  gar 
MichiSi  wfthrsad  sie  hei  Leihnila  sich  so  sehr  her» 
vordrängt,  dass  er  ganz  Recht  hat^  wenn  er  seine 
Lehre  als  den  wahren  I d  eali smns  heaeichnel.  Das 
Wesen  ^er  Menadea  a&mlieh  beatoirt  vaeh  Leibnita 
in  der  Vorstellung.  Die  Monade  ist  ein  vor- 
slellandas  Wesaa..;  Die  VessleUaag  ()iares|Mllji0^ 
perception)  definirt  er  selbst  als  das  Ausgedrückt- 
eeyn  (eder  auch  das  &Bfa)  .des  Vielen  in  £ioenu 
DasadleseslSeyn  abfaranrahiaafgehobjies,  ideel* 
les,  gedacht  werden  soll^  dafür  spricht  das  Bild 
dessen  er  sich  bedient,  wenn  er  sagt,  dass  das  Viele 
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in  dem  Elim  tieh  «o  finde,  wie  in  i%m  Centram 
eines  Kreiset  von  dem  unendlich  viele  Radien  aus- 
gehn,  laeh  imen41idi  vide  Winkei  findMu  £r 
erklärt  dann  wohl  aach  das  Voratelten  als  ein 
inaeiliciMfl  Abspiegeln  ioiserliciiev  Yorgttng«»  Ii»» 
mar  nhmw^  mrlangt  er  von  Nenem  iam  mmi  die  Uoiae 
percepÜQ  von  der  apperceptio  oder  bewnssten  Vor»* 
ttellug  wUeinckeide.  Ibn  tat  m  gnns  glelchhede»» 
tend,  ob  nnm  sagt,  die  Monas  habe  eine  Vorstellung 
oder  sie  stalle  Etwas  vor  (niohl  sicii),  iiabeeine 
^tmre  reprSiemiaHn^  dmtA  weiebe  sie  die  Dinge 
ausser  ihr  ausdrücke«  (Oft  wenigstens  kann  man 
die  »pm^Um  hm,  LeibnilB  mit  Oarsidlmig  iybet» 
setzen.)  Daher  bedient  er  sich  sehr  häufig  des  Ver- 
{Lelohs  imt  einem  S^c^el  and  nennt  die  Monaden 
«nidfficftJieh  mo.  Dies  aber,  dass  4ie  Monade  dl« 
iUirigen  auf  ideelle  Weise  an  sich  hat,  oder  spiegelt» 
das'  aoU  ibmr  absein  tan  Selhsleltfadi|^it  4arebaMi 
keinen  Eintrag  tbun,  eben  so  wenig  wie  ihrem  Ab- 
geacfakmaenseyn  in  sieh  selbst.  Jesies  Abspiegeln 
sribsl  soll  aladUeb  nnir  gedaebt  wrdan.aisihffe  eigne 
Thätigkeit  Alles  entsteht  in  ihr  aus  ihrem  eignete 
lansm  ^arcb  nUUge  Sfontaaaiiftt,  daswi«^  b^Ogt 
sb  aneh  die  VorsteHang  das  ansaev  ibr  Seyenden 
aas  4Btt«b  selbst  hervor,  ^e  ist  in  dieser  Hinsicht 
sa  wan%  passte*,  als  esistirte  aia  (und  floH)  allain, 
sie  bringt  die  Vorstellungen  der  Dinge  so  selbstthä- 
dg  baavar  wie  die  Seda  dnan  Tranm«  Wordeiatr 
am  die  Monade  ein  Spiegel  genannt,  so  ist  sie  ala 
lebendiger  Spie^^  welcher,  die  Bilder  nicht  em- 
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pftngt  iondern  hervorbringt.    Was  aber  von  der 

Monas  vorgestellt  Mijrd,  sind  alle  übrigen  Monadeny  - 
oder  das  Univeraiiin,  so  dass  jede  Monas,  alsein 
Spiegel  des  Universnins,  dieses  anf  eine  ideelle  Weise 
in  sich  trägt ,  jede  der  Keim  des  Universoms  ist^ 
gleichsam  es  selbst  4n  fmee»  In  jeder  Monas  kann 
deswegen  (von  einem  Alles  Sehenden  und  Alles  Wis- 
senden) Alles  gelesen'  mrden^vanch  das  Zukänfüge^ 
da  anch  dieses  Im  GegenwArtigen  schon  potentidl 
enthalten  ist.  Daram  ist  es  gans  conseqnent  wenn 
er  sagt,  dass  jedes  Einseiwesen  eine  Unendltchkak 
in  sich  trage,  die  Allheit.  Es  erhellt  daraus  ein- 
mal dass  der  CUnfloss  einer  Monade  aaf  die  anderei 
welcher  oben  nach  dem  ganien  Begriff  .der  Monade 
als  unmöglich  bezeichnet  war,  auch  ganz  unnütz  wAre^ 
Denn  da  jede  Monas  das  UniTersnm  in  sich  sdion 
hat,  so  konnte  «in  sogenannter  Einfluss  auf  sie  ihr 
nar  geben  ^  was  sie  schon  ohne  ihn  itesitzt,  sie  würde 
also  gans  nnver&nderf  bleiben.  Es  erhellt,  fernes 
daraus  wie  sehr  Leibnitz  berechtigt  ist,  sich  dagegen 
im  verwahren  9  dass  man  seine  Monaden  mit  den 
Atomen  im  gewöhnlichen  Sinn  verwechsle.  Viel  lie- 
ber, obgleich  auch  nicht  gern,  nennt  er  die  Mona^ 
den  Beelen,  oder  Entekehien^  von  denen  er,  weil 
sie  Alles  aus  sich  produciren,  auch  wohl  sagt,  sie 
aeyen  Antomate.  •  Soll  mnsial^  verglichen  werden,  so 
ist  die  Monade  nfcht  mit  dem  Atom,  sondern  viel 
mehr  mit  dem  Universum  an  vergleichen,  oder,  n^t 
Gott.  6). 

Der  letztere  Vergleich  eriche^nt.so  treffend,  dass 
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dadiurch  dl».  Badfirfiiiis  entitelit  m  tTkennen,  «i0 

sich  die  Monade  von  Gott  out  er  scheidet?  Ihr 
Weseo  soll  in  der  Kraft  und  AcUvität  be«flim< 
Wftre'  nun  die  Monas  wirkUeh  Uoss  Tkftcigksit,  so 
wä^e  sie  in  der  That  Gott  gleich.  Dies  aber  ist 
nicht  der  Fall  sMdern  es  ist  m  jeder  Monas  aneh 
ein  Prineip  der  Passivität  enthalten,  so  dass  jede 
Monas  zwei  JJAomeote  io  sich  enthält,  ein  Princip 
der  AetivitAt  «der  das  vm  Leiiiniu  Enteleeliie 
im  engern  Sinne  des  Worts  nennt ,  und  ein  Princip 
der  Passivität,  welches  er  als^JAet^rie  im  Sinne 
nnr  der  mmierim  primm  beneieluiet.  Gans  so  nftm- 
lich ,  wie  die  vXtj  ,  des  Aristoteles  and  die  maierta 
der  Scholastiker  eine  doppelte  Bedeatnng  hat»  ein- 
mal die,  dass  sie  der  Form  entgegengesetzt  wird 
(wo  diese&  Wert  ungefähr  dem  entsprechen  würde 
was  wir  logische  Materie  oder  Inhalt  nennen)» 
dann  die^  dass  sie  dem  Geist  entgegengestellt  wird 
im  Sinn  der  körperlichen  Messe,  —  gaax  so  hat  das 
Wort  materia  bei  Leibnitz  einen  doppelten  Sinn. 
Oft  unterscheidet  er  diese  doppelte  Bedeutung  in  der 
Beseiefan^ng  genaa*,  und  nennt  jene  materim  früiß^ 
diese  materia  secunda  oder  magtOj  oft  aber  fügt  er 
diese  nähen  BestisMinngBtt  niehl  hinstt,  nnd  lisst 
die  Bedeutung  aus  dem  Zusammenhange  errathen, 
(Das  Letztere  ist  nun  um  so  e^ier  erklärlich,  als  in 
der  That  die  beiden  Bedentnngen  *  si^h  nickt  immer 
streng  fixiren  lassen  j  indem  namentlich  der  Begriff 
der  maieria  frima  ein  fiiessender  ist«  So  sehen  wir 
ja  andi  nft  bei  Aristoteles  ein  nnd  das  selb»  was 
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dunal  ab  CMorMta  angtieheii  ward,  s.  B.  Hob 

im  Gegensatz  gegen  den  Kalmy  dami  wieder  gegen 
Andeies  als  blosse  Materie  bezeichnet  werden,  z.  B. 
Hob  ha  GegensRti  gegen  die  BUMole«)  Die  Ma- 
terie nun,  wie  sie  constituirendes  Moment  jeder  Mo- 
nade Ut,  ist  die  maieria  prima.  Er  d^ift  sie  ab 
das  Svvafiixip  n^w,  ah  das  n0^nA¥  hno-^ 
Xiifiivov,  auch  als  das  tiqwtov  dexrixov;  sie  ist  das 
Priacip  der  Passintit»  welehea  durch  das  active  Prin* 
cip  oder  die  blosse  Entelechie  zur  ganzen  Monas  er* 
gftnzt  wird.  Die  maieria  prima  ist  daher  jeder 
Monas  wesentlieh  und  es  existirt  Mao  ohne  sio. 
Von  dieser  gilt,  dass  man  sie  nicht  Gott  entgegen- 
aeben  müsse,  sondern  dear  Form;  Mk  dieser  Ma- 
terie als  dem  Princip  der  Passivitttl'  Ist  denn  Terbin* 
den  daS'  thätige  Prineip  welches  er  bald  Seele,  bald 
Entelechie,  oft  «neli  (▼idleicht  am  ftssten)  ervta 
Entelechie  nennt,  dief  mit  der  materia  prima 
snHammen  erst  die  gamse  Substanz  oder  Monada 
ans  macht.  (Er  ist  aber,  wla  schon  ftÄer  ang^ 
deutet  worden,  im  Gebrauch  dieser  Worte  nicht  sehr 
exact .  Indem  w  nftmtidi  das  Wort  Seeb  und  auch 
Entelechie  bald  braucht  um  die  ganae  Monas,  bald 
wieder  nm  nur  das  active  Moment  m  derselben  au 
bezeichnen,  kommen  bei  Ihm  Aeossarungen  w,  dle^ 
wenn  man  den  verschiednen  Gebranch  der  Worte 
Btcht  berüclcsichtigt,;  unToreiobar  amdiaineD«  Bo 
z,  B.,  wenn  er  erst  sagt,  dass  es  Iceine  blosso  Seelen 
geben  l^dune,  ,well  daa  active  Princip  eines  passiven 
wa  seiner  Ergftnsnng  bediifef  nad  w^nn  er  daram 
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die  Monadm  ab  ittateridle  8«elMi  bowiehiiel,  und 
dann  wieder  sagt  dass  die  Seelen  Materie  als  ein 
weaendidiee  Momeot  in  gl  oh  entliielten«)  £ine  nn- 
nutteliiare  Folgernng  lina  dem  Geengten  ist,  daae 
selbst  Gott  die  Monaden  nicht  von  der  materia  prima 
befreieD  könne»  weil  aie,  ikre  Pneaivilii  Yeriietendf 
reine  Thätigkeit,  und  also  Gott  dem  einzigen  purus 
adui  gleicli,  werden  würden.  Dieser  ist  allein»  weil 
kein  Leiden  In  ihn  fidlt»  ohne  alle  Materie  sa  den- 
ken. Konnte  daher  das  Einzelwesen  nicht  gedacht 
werden  ohne  Aetivität»  weil  man  dann  in  den  Spi» 
nozismns  fiel,  lo  darf  ea  andreraeica  nidit  gedacht 
werden  ohne  Passivität,  weil  in  diesem  Falle  jede« 
Einaelweaett  ein  Gott  wftre.  Dnrch  die  Materi« 
ist  daher  jedes  Einzelwesen  ein  bestimmtes  Einzel- 
wesen 5  und  ao  luinn  geaagt  werden  daaa  jede  Sai»» 
itani  nnr  durch  die  Materie  eine  von  andern  vnter^ 
schiedne  sey.  Eine  zweite  Folgerung  ist,  daaa  die 
Materie  (primm)  nicht  Snbatani  iaty  aondem  etwas 
Unvollständiges,  nur  ein  Moment  der  Substanz.  Leib« 
aits  ist  aich  übrigena  aeiner  üebereinarimmnng  mit 
den  Seholaatikeni  aeh^  nireU  bewnaat.  Hatten  diene 
den  Aristotelischen  Gedanken  9  dass  die  ovala  ans 
vhi  und  c2Slo(  &q  awShti  aejy  vnfertlndert  an%enom* 
nen,  indem  sie  sagten  dass  das  en»  oder  die  tub* 
OtMia  ana  materia(frima)  und  fwma  (§ubiiMiüUi9) 
ley,  ao  war  Leibniti  au  gut  mit  ihnen  bekannt,  und  mm 
sehr  von  ihrem  Werthe  durchdrungen,  zugleich  aber 
so  wenig  am  anacheineiide  Originalität  bemuht,  als 
dam  er  die  Verwandtschaft  aeiner  Lehre  mit  der 
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ihrigen  hätte  verleugnen  sollen.  Er  wendet  oft  selbst 
ihre  Aasdrücke  an.  ond  neoat  Form«  (avch  Arma 
iubitanüalü)  was^  er  erste  Bnteleehie  genannt  hatte.  • 
Freilich  beobachtet  er  auch  bei  der  Anwendung  die* 
set  Wortes  keine  grössere  Strenge  indem  «r  sdir 
häufig  mit  dem  Worte  forme  die  ganze  Monas  be- 
seichnet»  iftreiche  er  auch  wohl  als  eid  formeilea 
Atom  definirt  7). 

Die  Monade  ist  also  beschränkt ,  indem  sie  das 
Prindp  der  PaasiWlit  in  sich  trftgt.  War  nnn  aber 
doch  Activität  und  Vorstellen  das  selbe,  so  folgt 
daraus»  dass  vermöge  des  passiven  Princips  in  der 
Monade  ihre  Vorstellongen  gehemmt  sind.  Dies 
ist  der  Grund  warum  zu  ihrem  Wesen  gehört.  Stre- 
ben, tetuUmce  an  seyn.  Dieses  Streben,  auch  ap^ 
peiituif  appeiitio  genannt,  geht  darauf,  von  einer 
Vorstellung  zur  andern  fiberzugehn,  d.  h«  immer 
mehr  vorstellend  an  seyn.  Es  kommt  aber  nie  da- 
zu, dass  die  Monade  wirklich  alle  möglicben  Vor- 
Btellnngen  habe ,  obgleich  sie  sich  diesem  Ziele  im* 
mer  m^r  annähert.  (Indem  so  dieser  Widerspruch 
als  ein  stetes  Sollen  fixirt  ist,  zeigt  sich  noch 
mehr  das  Treffende  in  jenem  Lieblingsvergleich  Leib» 
niti's  mit  dem  gespannten  Bogen  oder  einem  andern 
elastischen  Körper,  der  snsammengedrückt  nicht  ruht, 
wolil  aber  verhindert. ist  seine  ganze  Thätigkeit  m 
äussern.)  Das  Streben  der  Monade  ist  deswegen  mit 
•Secht  unter  die  Modificationen  (Begrensnngea)  der 
Vorstellung  gesetzt,  so  dass  alle  Functionen  der 
Monas  nor  auf  verschieden  .determinirten  Vorstel- 
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Inngen  bemhn.  Nur  mnss  man  immer  dies  im  Auge 
behalten  1  daaa  .die«e  Determinatioaeo  nie  aU  von 
aaiaen  geaetst  angeadin  werden  n&nen,  aondem 
wenn  die  maieriß  jprima  eigne  innere  Bestimmtheit  • 
der  Monade  iat,  ao  wird  durch  aolehe  Determination 
ihre  EinhelC  mit  iidi  nicht  aufgehoben,  und  Leibnitz  , 
kann  dem  gemäss  behaupten ,  dass  die  Monade  de- 
terndnirt  aey  nnr  d^rch  sich  aelbat,  oder  daaa  aio 
seibat  ihre  Thätigkeit  hemme  oder  wie  er 
sich  auch  ausdrückt,  dass  sie  die  Limitationen, 
wodurch  sie  diese  bestimmte  ist,  von  sich  selber 
habe.  (In  die  Grenze  fallt  die  Individoation ;  sie 
ist  aber  nur  von  deas  Begreniten  selber  ges^tst)  Ea 
ergibt  sich  nun  hieraus  die  nähere  Bestimmung  zu 
dem,  was  oben  gesagt  wurde  (p.  ^)  dass  jede  Mo-> 
aas  von  allen  andern  realiter  versdrieden  sey.  In~ 
dem  nämlich  in  keiner  einzigen  die  Thätigkeit  un- 
beschränkt ist,  oder  waa  'daaaelbe  heisst,  jede  die 
maleria  prima  als  constitutives  Moment  mit  enthält,  ^ 
ergibt  sich,  dass  es  verschiedene  Grade  von 
ThfttigkMt,  oder  verschiedene  Grade  des  Vorstellena 
gibt.  Diese  verschiednen  Grade  ihres  Vorstellena 
machen  eben-  die  Verschiedenheit  der  Monaden  aua* 
Es  gibt  so  viele  verscbiedne  Grade  der  Vorstellung, 
als  es  Monaden  gibt.  Leibnitz  versucht  nun  einzelne 
Hai^tstufiDn  in  fixiren  und  dadurch  die  unendUch 
vielen  Grade  auf  gewisse  Hauptclassen  zurückzufüh- 
ren. Da  es  ihm  vornehmlich  darauf  ankommt,  die 
Natur  dieser  verschiednen  Grade  deutlich  m  machen 
lodern,  er  sie  vergleicht  mit  Zuständen  der  selhstbe- 
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dient  er  sich  bei  ^der  Bezeichnung  derselben  oft  der- 
■dben  Beaelehaiuigf  wddie  er  bei  der  GlaüifieatioB 
der  Begriffe  braucht.  Bei  der  Unter snchung  nun  über 
die  wahren  nod  falschen  Begriffe  und  Ideen  hatte 
•r  den  Untendiled  sirieehen  verworrenen  (eon^ 
faeen)  und  de utlichen(di8tincten) Erkenntnis« dahin 
füdxtf  dass  jene  nicht  &big  »ey  die  arar  Untenebel- 
dnng  einer  Sache  Jiinreichenden  Merkmale  ge«on- 
der  t  anfknsählen»  Als  ein  Beispiel  hatte  er  die  Vor« 
•tellang.  der  grünen  Farbe  angeführt,  in  welcher 
Gelb  und  Blau  gemischt  sey,  .ohne  dass  wir  Beide 
Ton  einander  getrennt  pereipiren«  Dagegen  rermag 

X  die  deutliche  EAenntnim  ein  Jedee  in  seiner  Bo* 
atimmtheit  und  in  seinem  Unterschiede  zu  erkennen, 
nnd  diesen  nnob  aningclbeo.  Beide  Weisen  der  Ymt* 
Stellung  aber  sind  nicht  toio  genere  unterschieden,  ' 
eondefn  nur  graduelli  da  auch  die  Yerworrenen  Vor* 
atellnngen  dareh  unsere  eigne  Thitigkeit  um  ko»* 
nien»  An  diesen  (psychologischen)  Unterschied  knüpft 
nun  LeibnitB  an,  wenn  er  als  den  nntenlen  Grad 
der  Thätigkeit  die  blosse  Perception,  als  die  an* 
yollkommenste  Monade  die  monade  iomte  uue  be- 
seiehnet  Er  rergleicbt  div  Zuatand  derselben,  den 
er  deswegen  Stourdissement  nennt ,  mit  dem  Schwin- 
del oder  auch  mit  uasenn  Zuatande  in  einem  tmmn* 
losen  Schlaf,  in  welchem  wir  zwar  niefat  ohne  Vor^ 
atellungen  sind  (denn  sonst  könnten  wir  beim  Erwachen 

•   keine  haben),  in  dem^  sie  aber  deb  durch  ihre  Vielfaelt  , 
neutralisiren  und  nicht  zum  Bewusstsejn  kommen. 

t 
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Audi  die  Uon«  Moms  mhUUi  Alfoi  In  rieh,  ab^r 
Our  auf  verworreoe  WeUw^  ohne  dai  geringste  Be» 
mmaMjn  davon  n  habe«.  Wem;  dagegen  H^M»^ 
Bade  bestimmtere  Vorstellungen  hat ,  so  können  diese 
sieh  Ua  snr  Bm^Ciodung  alsigarn  ond  eine  aolcke' 
lebende,  enfftndeode  Menade  ncMnt  liian  ISeele  ik' 
eagern  Sinn*  Erhebt  sieh  non  diese  zur  Vemunfti 
se  nennen  wir  nie  Qeiat.  Ven-^CIeiai  aber  kann 
man  eigentlich  nur  dort  sprechen,  wo  eine  Monade 
die  lefiezive  Thätigkeil  aeigl;»  dnreh  welckeuesiek 
ab  leh  weian.  Der  Unterie'hded' der 'Meaaden. 
bestimmt  sieh' jetzt  also  dabin,  dass  obgleich  jede 
das  ganae  nnd  aelbige  -Um^peratta  In  aieh  abspiegelt,  . 
dennoch  jede  es  nach  einem  verschiedenen  Angen- 
fOttkte  abaj^egelt  und  also  ande^.  Jede  isl  einen- 
dies  CeDUMn  der  Well  iPtlebe'-iie  abspiegelt;  Wae 
jede  deutlicher  oder  verworrener  spiegelt,  das  ist 
bei  jeder  veMehiedep^  I>eewtfgen  eathfilt  jede  Monaa 
das  gatfne  'UiilvenNiHi  ,  die»  ganae  IJnen^HebkU^  In 
sich,  und  sie  gleicht  darin  Gott,  nur  dass  Gott  AI«* 
Iti  ^MUM  eo  nnf  idealer  Weise  Inf  flim  ' enthalten  M, 
ganz  dtstinct  erkennt,  während  die  Monade  es  nur 
wwoiMi  TOffatellt.  Daa  Beschränktseyn  einer  Me- 
nade heatelit^^anini  nlittirAyriii,  däsarsle  weniger 
enthielte  als  eine  andere,  oder  auch  als  Gott,  son- 
dem  nisr  dana*  sie  ea^nnf^eine  nnvellkommnere 
Weise  enthält,  indem  sie  nicht  daza  kommt  Alles 
fjimith  nnd  gana  distinct  zu  wiasen*  Sonst  aber  per- 
eipirt  jede  die  gleiehe  Unendlichkeit  Hatte  er  darum 
die  einzelnen  Monaden  als  verschiedene  Cenira  des 

n,  4 
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Colversu»  beieidiiietf  Mfani  eiMr  jäte  Vendde- 
dfloes  das  Nächste  und  Feinste  war ,  so  bestimmt  er 
d^gtgea  GoU  all  dM.(aUgeg«iiiväitigtt)  Csiitnuiiy  dem 
nichts  Peripherie  (d.  b«  fern)  ley.  Wenn  natt  Leib« 
nits  in  Uebereinstimnuing  mil  SpinosA  das  Leiden, 
oder  Besehi#nktieyB  nur  io  die  Yerwemea  Vor* 
Stellungen  setzt,  so  folgt  auch  hier  wieder  nun,  dass 
die  Gottheit,  welcher  aar  deutUebe  YorateUnogea 
lokonineDy  frei  ii>  aUem  Leideo,  biniee  Tbft* 
ügkßit,  purus  aptui»  8)- 

.  Aue  dem  aber,  wa«  bieh<)r  Sber  deo  Begriff  der 
Materie  gesagt  worden  ist  und  über  die  verworrne 
Vorsteiiang,  ergibt  sich  dass  bei  Leibaiti  beide  JBe-  ^ 
atinmiaDgen  aosamoieiifislleii.  Miehl  nar  dam  wir 
dies  daraus  folgern,  dass  Leibnitz  manchmal  sagt, 
ohne  alle  Materie  wäre  die  Monade  Gott  ^^eb,  nnd 
ein  ander  Mal  wieder:  «tie  wllm  ihm  gleich,  wenn 
sie  keine  verworxnen  Vorstellungen  hätte,  sondern 
Leibnits  aelbst  tpriebt  die  Einedeibek  beider  Be- 
griffe entschieden  aus:  Materie  ist  nur  verwor- 
rene Vorstellnng«  (Zanäebst  ist  kieri  niv  von 
der  maierüt  prima  die  Bede.  Später  wird  tidi  erat 
zeigen  in  wiefern  das  Gleiche  gilt  von  der  materia^ 
ieeitmda  oder  dem  Körperlieben.)  Ipdem  ao  jedie 
'  Monas  das  selbe  Universum  spiegelt,  aber  auf 
verschiedene  Weise,  ist  damit  die  grösst^öglicho 
y^fsebiedenbeit  ^sogleich  mit  der  grömtmdglieheii 
Einheit  und  Ordnung  gesetzt,  d.  h.  die  grösstmÖgUche 
Vollkommenbeit.  Da  diese  also  an  ilirer  CO»»  . 
äitio        qua  nam  die  Terwemen  Vomtellttngen, 
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oder  die  Passivität  der  Monaden,  oder  die  Materie 
hat,  m  mrd  jok  Beeiit  die  Materie  da  4aa  BmmA 
der  Henaden  beseiehnet,  ned  gesagt  data,  von  der  ^ 
Materie  befreit,  die  Monaden  aus  dem  allgemeinen 
Zoianiflitalmige  gi»riaaeii  wid  gleiehaem  Deeer- 
teüre  der  allgemeinen  Ordnung  seyn  würden.  Nar 
die  Melerie  .ake  oder  die  verworqiea  Yeraiellaiigen 
■aehen  jenen  .Zeafcmriwnbang  möglich,  aof  Jen  Lefln 
nitz  solchef  Qe wicht  legt,  dass  er  ein  System  dar« 
'  eaeh  benenn»  bat,  daet  baatthaile  präatebiiarte 
Harmonie.  (Er  bedient  sich  des  Wortea  zuerst 
in^euieai  Brief  an  Jfimckerä)  Diese  Uarnoni^ 
nnler  den  Snbetaesen^  weleke  er  nn  <fie  Stelle  einen. 
Einflnsaea  auf  einander  aetat^  besteht  darin,  daaa 
jede  Mennde  nur  4en  .Geeetien  ibrea  eignen  Weeane 
folgt  nnd  diesen,  gemlaa  aieb*  Tertedert,  lugleieh 
aber  weil  jede  das  ganze  und  selbe  Univeriiim  ab«' 
spiegelt  alle  die  Verindarnngen  deraelbea  ein« 
ander  parallel  gebn.  Diese  Uebereinstimmong  die 
eben  jki  gteae  mtd  •  diurchgebend  iat,  ela  wenn  die 
llenaden.  jdnf  Knaader  einwirkten,  .folgt  nea  dem 
aufgestellten  Begriff  der  Monaden^  :Leibnita  hat  d»- 
bat  gans  Beekt,  wenn  er  behaaptet*  daaii  ana  den 
beiden  Prämissen,  dass  in  jeder  Monas  jeder  folgende 
Zustand  eine.natarliGiie  Folge  dea  Iribern  aejr»  and 
dasa  jede  dda  Unlveranm  abspiegele ,  mit  Notbwte* 
digkeit  diese  Harmonie  folge.  Wenn  daher  auch, 
ine  aieb  apftlar  neigen'  wird,  die  Beieiebnnng  der^ 
prästabilirten  auf  einen  Gesichtsputikt  hinweist,  der 
aiebt  nothwendig  ans  aeinen  PrämisseA  folgt,  ao  bat 
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maa  doeh  17iii«ditr  HWi  nil  Ftottbaeh^  die  'Har«* 
monie  die  schwache  Seite  geines  Systems  za  aeoiieiui 
Vielmehr. sieht iimd  WM  es  niil  ihiw  ;bMleni.diee» 
Harmonie  mit  den  andern  Monaden  Ten  Xeibnits 
herveigehobeiii.mfAt  keeiiii^^lapul^  ea^ieh  <i«o  >diitie 
BestimMBg.  sa  ilnem  ]UehCe,i^rMiaJ|iidefli  Begriff 
des  für  sich  seienden  Eines' liegt,  «od  erheUl  eia 
diittcir >  Vowg»  '»4Wi»"Lpibikik;A«weDd— g  diessB 
Kategorie  vor  derjenigen  voraus  hat,  welche  die 
Atomistea  davoi^  machen« .  Dia  logische,  fietrachuiag 
aimlieh  dieses «KjMegarie  (s*  ittv!  ßt«iid4w:'d*.Log. 
«•  Met  §.  52.)  zeigt,  ^dass  man  für  sich  seiendes 
Eines  aieht  denkan.lunm  aadenr  ak*jhe.a4>ge»n**«ai 
die  übrigen  fBr  deh  8eyend^«-:.lMetAtoBris(ea  haben 
diese  Molhwendigkeit  gefiilik,  abes  wie.  das,  im 
^ Wesen  des  Almas  seBbsl  lisfHide»  amiscihliesceada 
Verhalten  sie  dazu  brachte,  das  Aasschliessen  als 
ein  drittes  aahea  dea  Atojam  aasenehrnfn  (s.  ji..39u)^ 

•  _  *  • 

ebea  sa  lassea.  ai^.  aach  diS'  Beiiehnag  ia  ein  Aa» 

der  es  als  das  Atom  selbst  fallen.  Eine  äussere  CSe*» 
«all,  der  Snfidi  oder  die»Nethweadigkelt,  bcaielH 
ne  auf  einander,  eine  Gewalt  die  ausser  den  Ato« 
men,  als  eine«  neue  Hypothese^  angepemmea  <pwrde» 
mass.  Eiaer  sobhaa  , bedarf  Lmhai|s:aidrti.«as4eai 
Wesen  der  MLenaä  selbst  folgt  die.  Beaiehnng  zu  an-» 
dem  Moaadea ,  sia  Inaaii'  nicht  aaders  ali)  nüt  ihne* 
in  Harmonie  stehn/  Wenn  aber  Leibnitz  ausdrüek- 
lieh  darein  9  was  er  mit  d^  Worte  Harmonie  h»* 
alsidinet,  aftoiilich  die  grSsstmogliche  Voellieit  aad  * 
Verschiedenheit  in  der  Einheit,  auch  die  Voll kom** 
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menheit  gesetsC  hatte,  so  folgt  daraus  dass  Jene 
Hacmonie  wie  sie  die  Qesiehung  4er  Moaadea  bildet 
■e  avah  ikr  iibidlvterBliAsweek  iai.  Daher  konmt 
es  .dass  er-  fortwährend  aeine  ^armon^e  mit  dem 
ftimwifimm  MMr^^i:^dw  wenir  er  die  ¥oMieUiiig  x 
Qottea  ei«Abft:  (at'dett*  folgenden  f.)  mit  der  Weia- 
Beit  Gottaa  zaaamraea  stellt  Daa  eigentliehe  Kiel 
da«i8SiM«amAiwifkena  der  laiMiriiieii  WeaeB^  a#  #ie 
der  Grund  desselben  (beides  fällt  ja  im  Begriff  des 
^wtk4km  9fmvMm$i  mt  die  abaoiii,leHjilrm4nie« 
Ba»Mmwil>elUie^Mgening  aoa  deai  Begriff  .der 
Monade  uad.tibj^em  barmoniachen  Zusammenstimmen 
wM  albOiWleaa  Vbmaim  ^kt  nM  ,wm  -äaaeisv  aoi 
welches  Leibnitz  ein  grosses  Gewicht  legt,  das  Ge- 
aeu  der  QeMiajakft*.  Wie. oherhaiipl  bei  ihn 
hma:  «iiicige  'Ana^  iaeHirt  waa,  aondenl  fti  eiMM 
geiaiiea  Susammenbeng  mit  seinen  sonstigen  Ueber- 
wmgmgBm  atand»  äe  .aahan  wir  bei  dieaeiA  GeaMsi 
wie  hei  VideD  andern  Punkten,  die  philoae^phi« 
sehe  firkenatwaa  in  dar  grösstea  Verwand tochaft  ^ 
«dl  dar.  VBAthamMiaehaa^  Er  Intt  Iron  diaaaaa 
Qeaeta  suerst  gesprochen  in  einem  Briefe  an  Bayle 
am  J*  1987«  iAr(,  84i  iVMMier  Anag^e»  bei  jDuimu 
iUklt  er).  Bieivfiagt  erliaadrSeUtUshi'dliMtaagKtMMPrin^ 
cip,  das  man  hiaber  in  ^Uem  Baiaonaement  vernach* 
linigt  hfte,  .oh  *M  gleiah  ton  4air  ftnaierateil  Wiehr 
tigkeit  sey,  habe  seinen  eigentliehen  Grund  in  der 
Lehre  vom  (mathemaliaah)  UdendHehen,  finde  aber 
aania  Anwandong  in  bümi  CHfhiattAtt  daa  Wiaaemi 
wegen  der  absoluten  Harmonie  die  überall  herrsche. 
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Wie  nämlich  alle  Regeln  welche  die  Ellipse  betreffen» 
anoh  auf  die  Parabel  angewandt  werden  können^ 
wenn  man  diese  ah  eiM  Enipie**amieht,'  in  der  ein 
Focus  nnendlicb  weit  vom  andern  entfernt  ist  (d.  h. 
ab<«lae  Fignr  die  too  ^ner  EUlpea 'mi  webignr  >ia 
jede  gegebiie  Gidsie'Aflbrfrt),  lo  ff^nne  'die 
Ruhe  als  unendlich  kleine  Bewegung  ansehn  und 
alle  Cteselie  der  Bewegimg"  auf  die  Rahe  «aweaden. 
Dieses  Princip  der  Continiiitllt  spricht  er  nun  nach- 
her in  den  verschiedensten  Weleea  ans,  bald'  «e^ 
daks  er  sagt  ea  sey  übereil  t9mi'eomme  ^  Imld  ao, 
dass-  er  sagt  es  gebe  kein  Vacuum  /ormarum ,  bald 
ao|  dasa  efinen  wirldichen  Sprang  fa  derReilie  der 
Wesen  annehmen  die  Weisheit  Gottes  bestreiten 
beisse,  weiche  nar  gradneile  Unterschiede  dalde^ 
Dieses  «Prindp  wodereh  ttl>erbaopt  alles  8ebliease« 
durch  Analogie  m5ghch  und  nützlich  wird,  ist  eine 
nocbwendige  Felge  daiien>dass  'AMescaos,  ner  gradaeü 
▼ersehiedenen, 'Monaden  (»eiteht',  die  selbst  wieder 
eine  absolute  Harmonie  bilden ,  so  dass  sie  jede  Dis- 
aeaani  nnd  jeden  Hiatos  aasseUiessen.'  Bs'  wM 
darum  auch  immer  mit  der  absoluten  Harmonie  oder 
der  gdttlichen  Weisheit  ansammengesteiit.  Wie  wMk 
f%  die  Anwendung  fieses  Mncips  namendidi  Uhr 
die  Kosmologie  geworden  ist,  wird  sich  bei  der 
DarsteUnng  deiaelbea  aeigen  (s;  |.  6.)*  9)» 
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.   §.  5.  ' 
I  .Porltetsoiif, 

Einführung  des  Golleabegriff 

Bb  dsMi»  hu  «mi  LcMvHe's  Ontotogie  ein  in  tieh 
€onsequentes  Ganzes  aug  einem  Gaaa,  and  verdient 
wirklkh  dae  Lob,  d«  er  ertoerLehre  gibt. wenn  er 
an  den  P.  Dei  Bosses  schreibt:  Mea  principia  ialt'a 

9  Mt  eis  a  se  imfncem  MfM  p09iimi.  QßtiWMMm 
tm^  nmfii  m&M  bmmüh  Im  aberlatelnPnkther* 
vorxuheben>  welcher  geflissentlich- bisher  übergangen 
umde,  eb|[^eieb  er  in  allen  DaMellmigeiit  wm  Leib* 
nita  TOB  den  Monaden  handelt ,  immer  zugleich  er- 
örfert  wird.  Sa  .  ist  dlea  die  Yoratellang  einer  ur-^ 
aprnngUeben  Sabatas^  ad  der  aieh  die  Mbaadea  ab  . 
derivirte  verhalten,  der  Gottheit.  Nor  der  strengen 
CoBaefoens  «einea  Sjateau  foigaadf  hätte  Leibnita 
eigendieb  hmaen  Theiamaa  aateüea  dürfen,  aon» 
dem  nur  einen  Harmoniamus,  d.  h.  die  Harmonie 
dea  Alb  htttla  bei  .ifam  an  db  Sielb  der  CbttbeH  . 
treten  müssen.  Wenn  auch  daranf  kein  Gewiciit  ge- 
1^  werden  aolkei.daiis  Leibnita ^ aeibat »einmal  (alier  « 
aoeb  aar  elnaial  «o.viel  ieb  #elaa)  'die  Harafceab 
der  Gottheit  winbstitairt,  indem  er  sagt:  Saptentü 
erä  99m^  im  mmivmtm  'atAt  aayrteer^'jMiMrilaittr 
nem  futurae  Hirne  est  Bei,  in  quo  consiiUi- ei 
mer  Bei  eeik.imrmemiae  renm,  iümc  si  $aiii  /or^ 
met  etki  dwjinaüaril,  at  ejp  hme  eaiupiaiem  per* 
peimam  capiat  si  Aaec.  Semper  recurratf.  duo  sequeiir 
ImTf  iwm  mi»ieä0  eemjfef.  mgemi»  n^fdaüa^fitkee^ 
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Hm  €hs.  (FeUer  Ot.  Htman.  LeOmUitma)^  —  lo 

zeigt  doch  diese  Stelle  deutlich,  dass  auch  ihm  selbst 
der  Begriff  der  Gottheit  mit  dem  des  absoluten  Zwecks 
oder  der  Harmoni»  sehr  mähe  zosammcurilckl;  Wollte 
man  aber  diesen  SatBy'eben  seiner  einsamen  Stel- 
Iflog  wegkiL»  ]gBotirs»»  :bo  asl;  bei;WiBittm<wshtiffr, 
dass  erstobs  in.lMinen  Darstellungen  die-Gottbeit  oft 
oine  so  miissigo  BoUe  spielt)  dass  dieser  Begriff  anoh 
«iregbleikbn  Jdhioio  ohno  dassvKiBina  LeliroJai  .WeBaD^ 
liehen  sich  änderte,  und  dass  zweitens  sich  Leibnitz 
diifeb,4i«i*ii  BB|[tiff  ita  Wideiffproiihb  /rerwidkelt»  die 
aloht  mwt  ii»  dod  Wattenr  liegen ,  aofiSUffa  gerad^den 
oigeatlichen  Puls  sejnes  Systems,  seinen  Gegensatz 
gegen JSpinoa^  beireffen.  Beides  wiid'erhiellaD»:iwMiil  * 
seine  Lehre  von  der  Gottheit,  so  i^eit  diesell]|e  sei-r 
ner  Oniolojpe  angehörti»'  dargostallt  wird:       t  ' 

9aAt  man  .iMsk  danmf,. wie  LMnk»  mi  den 
Monaden  zu  dem  Begriff  der  Gottheit  übergeht,  so 
beseiebnet  er  .die:  geswtholleh  ak  iden  aAtelebAD* 
den  Grund  aller  Monaden.  '  Diesilmt er sowel 
in  dem  schönen  Aufsatz  de  rerum  originätiomB  r»- 
dieaii  (No.  48.  meiner  llndgabe),  .der  inriJahae  fCQf 
geschrieben  ist,  als  auch  in  seiner  Monadologie, 
welebo>er  im  Jabse  1714  für  den  Brlnien  fiegen  von 
Savoyen  «dirieb.  *  Gm»  eben*  eo-  maebl  ^  .eoditdi 
den  Uebergaog  in  steinen  Prtuctii^«  de  Im^Moiffm  jei 
-de  la^graee  vmi  sowt  vBedsalm— in  wnS^-Memimt 
zureichende  Grund  bei  Leibnitz  sehr  oft  nüt-  dem 
2wi|jBk  ganz.idenlifioirt  ^M,:  ssle  dSMi  i»  denn  ev- 
M»'  dbr*<eben  genaMrte»  AaUkM»  Leibaks^  m  mm 
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Beispiel  des  zareicheDden  Gmndes  anzuführen,  dar- 
auf hiaMNual»  daia  ain  BmA  mu  aiaam  bMlimm» 
tan  t^mi^  criar'ZiMk  gaadhfMbaii  aej,  lo  zieht 
man  deutlich,  wie  nahe  Leibnitz  dem  steht,  Gott 
«Hd  dan .  aitfalttiBii.Sädswaek  ab  Eipm-  sä  ialMi. 
Wenigstens  dies  muss,  als  ans  jenen  Uebergängen 
nkä  .«rgabaadf  angaa^odeo  waiidaD,^  data  bia  d«Ui| 
Ctolt.iiarilie  BMhMfaDg  Jikit  alnMr.E'xaa«««»Ta  Aar 
Harmonie.  *  Sieht  man  aber . min  genaoer  zu,  wie 
i)ia  {BurmMne  jßmqmt'  Viitdf  4o  seigi  «eh  aoafc 
deutli<iher  wie  müssig  oft  die  Untersehetdiing  der,  die 
HaraaMnie  .bezwaakeildan^  Qottheit  von  ider  bezwatk> 
tMiHatiMntetarihst'ial.  '  Uai  diM^  8timde.KoB»« 
men  der  Harmonie  deotlich  zu  machen,  knöpft  näm^ 
lifh  LalbqUa  -^aii  die .  beiden  BeatiminnagBn'  an^ 
wdche  in  der  Mona^  tmtef^cttfdden  und  bald  all 
Paisivität  und  ActiviCäft.  bald  ab  Materie  und  Form 
iMtfdiM  nHMrian  nireB.-  fHea^  aalbieii  'baidaii  B»» 
Stimmungen  werden  nun  von  Leibnitz  noch  in  einer 
aadeni'  Weiaa  geÜMaty  in  einar  Waifce^  welaha  auek 
»a»  Ihfli ,  bei  Anatotaba  und  deo  Schoballkem,  mk 
den  erwähnten  Formen  des  Gegensatzes  idantifiaitt 
mMuk  ist,  BUnBak  jda  die  beidaauMameate  dar 
Möglichkeit  and  Wirklichkeit.  Die  einzelne 
MoaaAa  ^ar  dieaa  •  ainxelaa  oör  .indeiis  eüui  aoieha 
&w«ikeit  ^«ft  Momeaten  in  ibrraathdtaft'wac*  Ea 
ist  deawegen  gann  folgerichtig,  wenn  Leibnitz  be- 
WfMt»  Aua  ^  rifls  Bagnff^  der  Manade.  liege  imm 
Möglichkeit  nnd  Wirklichkeit  von  einender  unter» 
sohiadaa  «ey^   (Hatte  aber  nur  der  fieguä;  der 
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Monade  vor  dem  SpliiOBismns  gerettet,  so  wird  das 
AvttiBftiidejrfaileii  von  Aloglichkeil  und 
Wirklichkeit.Wn  Vankt  Beyn,  wLetknits'«  nuä 
Spinoza*a  Wege  sich  scheiden.  Dies  hat  sich  aach 
UalotiMh  so  geieigt  Es  exMiirl  in  Hannofbr  ein 
MS.  von  Leibnitz*8  Hand ,  das  wahrscheinlich  Iii  sehr 
jungen  Jabieii  gasehrieben  ist,  welches  oben  mit  der 
Bandoote  voraaUen  ist:  Htne-pariim  m^m  pa»iM 
Mliena^  et  aliena  in  multü  corrigenda.  Dieses  MS. 
ist  nnn  nichts  Andres  als  ein/aebr  gennnar  Anttog 
Akte  8pim^€i?0  Elh&«  Merkwürdiger  Weise  ist 
nnn  die  erste  der  wenigen  tadelnden  Bemerkungen 
•von  Loihnits  die  y  In  welcher  er  der  Spinoaialiscken 
Behauptung  widerspricht,  dass  alles  was  m^Hch, 
nneh.  wiridieh  aey.)  An  diesen  Gegensnts  der  Migt 
^  liehkeit'  nnd  WüUiehkelt  knfipft  nnn  I>ibnils  sdne 
Auseinandersetzung  an:  Möglich  ist  n&mlich  Alles, 
•waa  keinen  Widerspnieh  in-  steh  enihilt  MdgUek* 
'keift  ist  dämm  mit  D e nkb ark ei t  das  selbe,  und 
die  wirkliehe  Existens  davon  noch  unterschieden. 
Die  IttgUcbkeit^der' Dinge  sej,  sagt  er,  das  was 
Dei  Cartei  nnd  Spinoza  ihre  Essenz,  ihr  Wesen 
genant  haben.  WeU  Wesen  nnd  Denkbarkeit  Wer 
«samnien  fallen,  deswegen  bedient  er  sich  für  diese 
(logische)  Möglichkeit  der  Dinge  anob  das  Ausdrucks 
Id^e,  nnd  iiehanptet  nen,  tes  die  Dinge  in  dieser 
4hrer  Idee  oder  Möglichkeit  alle  ihre  Bestimmungen 
en&ieiten,  m  dbss  -wenn  sie  ¥erwnrUioht  wfirden. 
In  ihrem  Wesen  keine  Veränderung  vor  sidi  gehe« 
(Später  ist  dieser  Gedanke  bakani^tlich  so  ausgedrückt, 
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dM  dfe  ExtttMs  itodem  lBhalt«liwi  Begriflh'iiiebti 

hinzufüge.  Inhalt  aber  (maieria)  ist  ja  hier  mit 
Ml^glMikoi»'daud^)  lo  ihrer  idealen  MdgUehkeit» 
▼oif  (oder  bemer  a¥geeebii  von)  ihrer  VerwirkHehiHig 
sind  daher  die  Dinge  eben  so  verschieden  von  eio- 
«nder  wie-  varA  (d.  h,  io)  ihrer  Realiseiaoo.  £e  hmn 
delt  sich  nun  darum,  den  üebergang  aus  der  blossen 
Mögliebkeit'  in  die  Wirkiiebkeit  richtig  m  finMen» 
Ie  *4eM'-  oben  ervffilnten  Aafwtz,  der  m  eeilieNi 
eigentlichen  Inhalt  diesen  Üebergang  hat,  will  Leib» 
bAh  nelgeii/  nie-ane  -^m  MögiiefaieD  des  WirUiehei^ 
oder  wi^  -er  sieh  ausdruckt  aus  dem  metaph jsiteb 
Wahren  (Logischen)  das  phjeisch  Wahre  (Reale)  - 
irerde.  Er  iiint  dabei'snerat  die  Vontellong  Cb«- 
te«  ganz  aus  dem  Spiele:  In  der  Möglichkeit  selbst^ 
tagt  er  ^'  odee-'iif  der  eitentüt-  liegt  ein  BedörMin 
ihr  EitisteM  «oder,  fcnn  ausgedrtlekt,  die  Eeeew 
strebl  an  und  für  lioh  nach  der  Existenz* 
Und  twmr  ecrebt  Alles,  was  el0e'lilU%Hehkeit  an  se^ 
in  sich  enthält,  mit  um  so  grdsserem  Rechte  darnach, 
je  YoUkommaer  ee  *ist.  ^  In  jdieseai  gleiehaeiiigen  Stre* 
ben  der  ¥eMchiede|ieB  lIMglitbe»  mieh  Bxistenr  mnsa 
die  Combination  von  Existirenden  zu  Stande  kom- 
men, in'weieher  die  grdssmftgliche  tklmme  Ten  ¥olt> 
kommenheit  realisirt  ist.  Dies  miisste  auch  Statt 
iiaden,  wenn  nasser  den  Monaden  gar  Nichte 
existirte  si^t  er  aosdrfiekikli«  >Es  findet  hier  gann 
dasselbe  mechanische  (statische) Gesetz  Siatt,  wel* 
ches  .in  dtf  iMatnr  lätatt  iadel,  wenn  doreh  das  Zn* 
.sammentreffen  verschiedener  *  acbwerer  Klirper  üe' 
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gro88(in5gIiche  Summe  VQn  Fall  entateht  Es  ent- 
•taht  gam  ähnlich»  hin  aus  diemii  C^nfliU  des  ver- 
MUedeoen  WeftMi  Wehe  Exietew  priUeiidiM5  dto 

Verwirklichung  möglicfaftt  Vieler«    (Dies  aber  war 

4ie  «hfteliue  Haneente  ge*eüp*)  £v  droelu  mA 
mohl  euch  sehr  hftafigso  bims  eoncakrtde  ioutes 
i£s  tendoAce»  af$  bien  a  nod 
fcMMtt  iihni^r'  iriedgr  4mmd  srnftebf:  dM  md  es 
hier  mit  einem  metaphysischen  Mechanismus 
aü  thUn  hi(ha.  Bis  dahin  alaa  ^elit  nto  dieliooa- 
dea  aiM  deir  «re^  tHeaNisi:  durch.:  dtfn-  eigneR.Cbad 
der /Vcllkommeobeit  ia  die  regte  exütent%ae,}iAtkriMk 
'  fratisn.  Aadera'iita  seh«at  f ich  dii»  fiiehar  jia 
stallen,  wenn  er  die  Vorstellung  Gottes  einfuhrt.  Die 

regte  ftfeatiMit  worin  die:Wetfn  «bi  indgliehe  exi*- 
adHio»  ist' dam  der  gotUieke  ynrünndi.:.  Aber  andi 
dann  lyird  innrer  behauptet»  die  Ideen  seyen.  ganx, 
anabhingig  ▼on[dengdtl}iehen-lKiUitt»s:jaiaian  mftsaa 
sie  nicht  einmal,  wie  Malehranche^  als  abhängig 
von:  .dem  göttlichem  Vei:i|tanda.nnssib^i  .Sondra  aie 
hingen  aar  i^li  dem  Saja  Geltea«  ab^iid*  b*  wire 
iGott  nicht,  so  wären  sie  freilich,  aoch. nicht«  Ist  nun 
dar  eiganiliche  Schanphita  der  airfgaaL  JUSgUchkekea 
ih  einen,  gdtdiehen  Verstand  gesetzt,  so  ist  freilich 
die  noth wendige  Folge »  dass  auch  jener  Cononrs  der 
Exismna^-Frätoadaatan  vor,  dem  gotdicbaa  Varaiaada 
Statt  findet.  Demgemäss  lässt  B.  die  Theodicee 
aUa  mögUchea  Weaea  vor  Gatt  in  aUiem  WattaUail 
begrifibn  aeyn,  in  weiebam  Oalf  alle  y^gieiohe  arid 
nun  Ulster  allen  mqgUchen  Comhinationen  diejenige, 
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Wtlche  die  meiste  Vollkommenheit  enthalte,  durch 
Mino  Weisheit  erkeime  9  nach  leiner  Gfile  «rwahb 
md  donh  s«iM  MnUit  T«rwliklMl«k  EndBeh  in  den  ' 
Frindpes  de  la  nature  et  de  la  gräce  macht  er  V'^^^^ ' 
A'ntg'uirspVBlKt  di0  VoUkdmmenheir  GottM  wt^ 

folgert  aus  dieser  (was  früher  als  ein  allgemeines 
Gesetz  aoagesprochea  war),  daia  dia  grösstmögUcha  . 
VanebManMt'wd  Ordnung,  dar  frÖMla  Bfket  mit 
den  geringsten  Mitteln  erreicht|  und  also  die  voUkom« 
Mint«  <7apbkMilo^  erretebt  tiFerden  müasa.  *  Ver- 
gleichen wir  alle  diaite  fltdilaii  mir  einander,  so  Ist 
hinsichtlich  das  Inhalts  der  Unterschied  nicht  so 
gross  als"  aa-  anftogtteii  aehaint*  .  Ob  man  sagt*,  aa  ^ 
habe  jene  Combination  sich  verwirklicht  weil  sie  • 
dam  Endswock  am  'Hiaiatea  antspraeba,  oder  ol»  man 
sagt,  Got«  baba  afo'^arWirUilsbt;  dies  konmti' wann 
man  bedenkt  dass  •  Gk>tt  sie  verwirklichen  m  u  s  s, 
'  BiamUeh»  auf  Siaa-tairans.  D^n  anadrfickHcb  wird, 
wenn  von  einer  Wahl  Gottes  gesprochen  wird,  da- 
bei bamaric^  diaaa  aey  nicht  Ida  WiUknhr  (d.  h.  nicht 
sis  WaUy  an  ISsasaa/  "Gafft  sey  datarminirt,  daa 
Beste  an  wählen,  er  handle  dabei  nach  moralischer 
N»tb*w#adif  kaiA«.atW.  Biadabiliabolcdmit^ 
weil  die  Gottes -Idee  Icainen  andern  Inhalt  hat,  di 
den  dar  Vara^kü^hung  dar  Harmonie,,  diese  Idee 
ahne  tea  das  fiystaikl<'lik  airfMin  tbbalt  aina  TMn«* 
derung  arfthre,.  wegfallen«  (Was  sonst  dieser  Be- 
griff fOr  nibaia  Baatinunitangan  aibilt,  wird  aiah  bat 
der  Theologie  Leibnitz's  ergeben.)  10). 

Ist  dorch  das  eben  Gesagte  dia  Behauptung  ar- 
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lArti^  {9.p.  67.)  dM«  GoftU«begriff  in  Leiboito*« 
Ontologie  eise  liemlich  mSinge  BoUtüpUe»  . 
lässt  sich^ebea  SQ  nachweisen,  dass  aus  diesem  B«« 
gciff  eins  Mango  yoa  Widen^^ffüchen  aich.iurgebeiib 
Er  bezeichnet  die  Gottheit  als  primitive  einfache  Sub- 
ftaoz»  Qdier  als  die  einzige  priiaiiiva  Einksit».  ja  so« 
gar  aagC  ar  ^ch  g^aiiba  aber  n«r  ain  •  in lig^a  filal) 
dass  Gott  eine  Monas  sej  und  etten  deswegen  vor- 
atallend  und  atrebpnd.  Allein.  allM  4^^*»-  waa  da* 
'Wesen  der  Snbatanaen  oder  Monad#n  anamachan 
aoiite,  allea  dies  wird  von  der  pfimitivaa  Monada 
galaagaat  -  Im  Begriff  dar  Monna  lag  aa»  dtäm  4a 
deren  viele  gab  (s.  p.  34.)»  die  Gottheit  dagegen  wird 
als  allainig  geiasat;  im  Begriff  dar  Monade  lag  daaa. 
aia  Tätigkeit  war  aber  ab  begrenal  (s.  p.  47.)  nnd 
eben  deswegen  diel  m0teria  prima  an  sich  habend«* 
Qott  dagi^gan  wird  ala  jwrna  «eliif  baiaiehnnt  oni 
als  völlig  ohne  Materie;  in  dem  Begriff  der  Mo- 
nade lag  endlich  dass  Möglichkeit,  und  WirkUcbkait 
^qaeinandar  fiakn  (s.  p.  6S.)f  dia  Cottbait  dagegen 
foll  durch  ihre  blosse  Möglichkeit  existiren.  Kurs 
aa  aaigi  a^ch,  daaa  Allea  waa  yon  dan  Monadan  gil^ 
auf  dia  CfOttheit  nieht  paast  Leibnits  fahll  dies  aalbal» 
ttod  rettet  sich  hinter  einen  Auadrack»  in  dem  wir 
dbui  Widanpcnah  aehon  bai  Aef  Car^at  nachgewia^ 
aen  haben ,  er  sagt  näq^lich,  Alles  was  von  den  Mo-  ^ 
naden  gaaagl  aaji  galla.nnr  von  dan  gaaebaff anan 
Sabatanaen.  •  Daaber  diaa  nnr  haiaat  anbatamloae 
Substanaen,  so  ist  eine  nothwendige  Folge,  daaa  Leib-^ 
nii9>  waiMi     daa  Verh&hniaa  dar  Mnnadan  im?  Gott- 
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Mt  fbdreft  wfll,  dÜeitlbM  bald  als  8«bttaBdiit, 

bald  als  Substanzen  nimmt,  und  so  zwischen  ent- 
l|igiii|paaliten  Bahaaptoagen  seh waakl.  W  o  a  r  d  i  a 
Substanzialitit  darMonada  arnstlich  fest- 
k&ll>  läuft  er  Gefahr  ihi e  Dependena  too 
der  Goitb^t  fallan  sa  lasaam  So  wana  ar 
.1^,  das  Wesen  der  Monaden  sey  ganz  anabhängig 
fea  Qattf  dar  sieb  sa  ihaeo  ¥erhalta  wie  dar  BaiH 
flieister  zo  den  Steinen,  die  ar  laai  Bau  Torfinde 
und  nehme  wie  sie  einmal  sind,  und  der  in  der 
SobilpfiiBg  ihr  Wasen  nieht  TMftadara  sondem  ^ar 
verwirkliche.  Auch^  noch,  wenn  er  sagt,  dass  die 
gssehsffnea  Wesen  ihre  Grf  nsa  aas-  sich  selbst  ba- 
bea,^]8t9  weil  in  der  ThaC  Oranaa  and  Wasaa 
Tsrwandte  Begriffe  sind,  ziemlich  das  selbe  ausge« 
qiffechen  ohgleiob  dieser  Sals  aadi  sdion  anf  soleba 
hinweist ,  die  gerade  das  Gegentheil  von  den  eben 
erwähatan  enthalten.  Wo  ar  nftmlich  Ernst  macht 
mit  dar  Dependena  dar  Mona4en  Ton  Gott, 
da  droht  ihreSabstanzialität  zu  verschwin- 
den and  ar  nftbajrt  sieh  dem  Spinosisnias» 
Iq  Etwas  geschieht  dies  schon,  wenn  er  ganz  im 
Widersprach  mit  dem  ebeb  Gesagten  behauptet,  die 
Wesan  aayen  eben  sdwol  hinsichdieb  ihrer  Existana 
sls  ihrer  Essenz  und  Möglichkeit  von  Gott  abhängig 
aad  gii^n  hinsichtlich  beider  ans  Gott  gleich- 
s.am  hervor.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  ßehauptung, 
(die  völlig  mit  seiner  Lehre  streitet^  dass  die  Monaden 
aar  durch  Varniahtang  andigan  können)  dass  dia 
Creator  so  sehr  von  Gott  abhänge ,  dass  sie  nicht 
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W^uter  existiren  würde ,  wenn  GoU  sie  nicht  in  Jedem 
AAtgBnbliek  neitichSfo»  obgleichier  lUMenSiitsjiiMli 
wieder  dadorch 'mildert,  dm  die  alele  gitttUohe  Pfo^ 
doctiviMit  durch  die  eigne  Nalnr  der  einzelnen  We* 
■en  l>eMht&nkl  wird»  M  daai  ^diese  Nalat..aUi  «la 
l^sprüpgliches  erscheint.   Ganz  entschieden  aber  tritt 
der  S{^oq«!l|ii  bervort  weDD.dte'Moiiadea  aU.Jii<H 
mentane  AjQWtraUiiQgen  der  Gott^it-.beieieluiel.'VMr^ 
und        laochte  hierher,  auch  die  Auss^üche 
TOQ  LeibyMts.jrecbM»  «e.er  aegii  deas  deii  eigtm»» 
liehen  Gegensatz  zu  Gott  das  Nichts  bilde,  Wbrid 
doqh  offenbar  liegt»  daas  der  Gp(theit  allein  wahres 
Se;ii  sn  konmie»  Mit  fieser  lettteni  (spineinfisch^n) 
Ansicht  stimmt  4ana  auch  sehr  gut  zusanu^en^  was 
er  in  einem  Bciefi»  an  Seinhttiurg  («-  gaw^übnlieh 
auch  in  dem  von  Guhraner  a«  a».0*  I,  411«  heiMiih^ 
gegifbnen  Aufsatz  von  der  wahren  Meo/og-ta  mi/$iica—) 
nossprieht,  daia  die  Dinge  nUe.  Aetititit  vea. 
hätten,  so  dass  der  Gegensatz  des  Positiven  und 
FrivadFen«  ßpt  Aktivität  :an4  Piwsiviiäi.BiiekMAnik» 
gedrückt  werden  könne, „dass  je^«iiDing  ein  Broi» 
4uct  sey  Gottes  und  des  Nicbts^^  (4*  ^* 
»Aranke,  ModificationGofteiOt  W]^lldieee»8eb«nnf- 
kens  zwischen  entgegengesetzten  Bestinummgeo  ist 
es  erklftrlicb^  in  wiefern  Liubnit)i.:iaQbiriihmen  kana 
durcb'dle  iIonadenlehr#  deil.  Spin0nianrae -iltaN 
wunden  zu  haben  i  und  doch  gründliche  Kenner  sei-^ 
ner  Phileiopbie,  m.  B.  Leesing^^ibn  fnr  einen  Spino<> 
zisten  halten  können«   Beide  haben  Becht.  lange 
er  denBegrifi  ^derMonade  festhälty  ist  er  der.  AniK 
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agonist  ▼an  fiplMza,  to  balA^  «r  Meien  lUl<lrf  iKm 

(ond  dies  geschieht  immer  wieder  ,  wo  er  in  seinen 
OBtokgitfdMn  Uiitmri»diQli]|;Ml  Mf-dett  GettMbfegrMf 

'  kommt),  icaixn  er,  lich'des  ^pinosiamas  nicht  erweh« 

•  nn.   11).'  •  .         •     •••     e' ' 

Altoii'^Geibgte  smmengiifas^,  s«i  katfd'iiiiia 
behaofiteD^  nicht  etwa  dass  Leihnitx  aus  unredlichei^ 
Gottfeaeemfow  *  still-  «k  •Tfainii  gvii^  hab«,  wohl 
aber  dass  die  Aanahiife  einer  GeithcÜt  für  seine  On- 
telogie  ia '«oferB  oh^^e  fiiofliDM' geblieben  iat^  ala 
iika  wa»  ittircb  «ie  -yfreldlt:1i««M«^'«lb«B  ao*^  er- 

.  reicht  werden  konnte  blwi  dttrch  den  Begriff  de» 
lieh  v0fwiiiBUab«a4aB  Zwieek« -iadeY  dat  Haiwüle, 
die  freilleh  'dMa  tiftbf  meitr  -deii'  Namen' einer  (von 
Gott)  gesetsten,  pr&stabilirt^  bekalten  konnte. 
Wild  aibb  seigan.  diaa  akte  ^  Hhalidh  vetbiit 
hinsichtlich  seiner  Kosniülogie,  in  welcher  er  die 
AowaBda^gi^^ar  •OntaUgi«  g^gebeB  hat. 
♦ .  Ii ;      • ..»  »      -     .    ^!  ; 

Kosmologie,    Die  unorganische  Welt 
BBd,ijire  Gesetse«  .Der  Körper  an4  die  .. 

,    Bewegung.  .  . 

>  Untor  Welt,  oder  Un4versi|m  van^teht Leih* 
aiiB'dia  'gipni'iilaaiai  midideih-ganfeeD  Gomplaz'iaUaa 
Exittirenden ,  sa  dasao^  aftti^tvWidartibnigkeit  w4rey 
Ton  mehrareai  .WelieQ  au  sprächaby  jdie  zu  verschie-i 
daasB  ZaüM  imd' BB*iMiNiUbMiiM*Qrtaii*^;^^ 
es  gibt  nur  eine  Welt»  nur  ein  Univeraanl;  filw 


\ 
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00ga$H0  Hn0  gm  «p«  IfSr  dfui  .«teet  W«ll 

die  VeneUediBtiili^  4ef .  ifo  ookistituif enden  Mo-- 
4#4«a  podf  W9»  dami  «vsammen  hängt,  tiktoj|ede  ia 

genommen  vollkommen,  d.  h.  ein  Gott,  so  wäre  keine 

moni^;  ;««:/Qlgii  4«)Mis  /dMtf.diw.'f«ioUbi»mi|ieiMte  8y«4 

steio^  d^r  ,W^lt;fc^i^e  Götter,  sondävn.  nfiir  begchr^nktiO 

WoieQ/«iithdc#fi>.imi^  iJjj^fftiAaMwMNi.Wdii 

definjrt^erdlBn  als  das  Aggregat  der  endlichen 
Ding«.;  I]^  :Gr|ui4be8tM<tttviU  n»r 

Monaden-^  Unier  ^en  logisch  mogUchen*  oder  denk« 
barennCtfiiibipilft^»  dwielbeft  IM  sdiehWeU  dlej*^ 
nige,  welche  altein'  realit et  moglieh  oder  com- 
p o s »ib  el|i  d. b»  welche  z^eekin«ulsig.i(|^  .Di«  l^ieche  . 
MAgliehliek.MmUdi  jbfl^riiibtis>ieriUdiseirflXtäkb«i>fj 
keit ,  zur  realen  Möglichkeit  gehört  gl^obsam  eiä 
Uebergewicbt  vonDenkbarkeitf  d«b.OrdQHngy  Zweck« 
Nor  das  nämlieh  ist  compossibel  oder  realiter 
ny^giicb ,  dessen  Existenz  mit  allem  .übrigen  Existi- 
renden  Vereinbar' lel.  Deswegen  entbleit  die 
Welt  alles  Compossible,  und  so  unrichtig  es 
is^  mit  Spinoza  aa  behaupten,  dass  Alles  was  logisch 
möglich  CpafiOhi)  Isl^.lioA  wlikUek ^ MiaHt»  oder 
e:u&tii:en  werde ,  so  ist  diese  Bebanptung  von  den^ 

ipedfaer.M2glMken  r^^  gu»  ricbi^  JMea 

real  MöglLche,  jeder  Keim  z.  B.,  kommt  darum  ge-  , 
wisil  an  aeiner  Yetwiiklighnng*   Denn  ikk  .dasjanigii 

compoBsiboI  is^  defli  daa  "vfiUicb  Daas^iaado  au  oxi* 

* 

\ 
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stiren  vergönnt ,  es  aber  ooikwndig  ist,  das«  niög-^ 
liebst  VIelfl«  «ittim,  lo  mini  .reMflnfitgtor  Weiis; 
existif  en  ^  was  nioht  daran  Verdindert  H^ird)  d.  h. 
was  GonipiöMlbd  ist.  Wate  nicht  mit-  46iii  übrigra 
Dasey ernten  ^  hilmirsifitreii*  kSuiili,  Wftr^  d^MiMMb*  bleht 
compossibel.  Wenn  nun  littibniiz  die  Gottheit  als 
das  deükiy-Waa  •M^/'Iitt#inoiiie'wr.wifUiebtri(«^  |^  ft^ 
so  ist  efr  ganz  damit  über^institiiihend  i  wSMl'er  das . 
CompossibelseyB  auch  so  darstellt ,  dass  Gotti  was 
jsde  Bfonaa  >  mit*  R#obt piAtM^eii  kSansr,.  bU  4ev 
Realisation  der  üi^rigea  auf  sie  Rüelcsicht  nehme« 
Daher  hfioge  er,  iiidMer^j6dejdl«ii>liBdm'SUipa«M| 
eder  riohfigiBi»  8^*8^'  indleiA  4iijeftlg«n:  iw» 

HKirkliche,  welche  2iusanim6npasfl#n  j  eine  Welt  hei« 
vwßf  im  iiehlMir  Alles- riner'HMmoiii»*  bttdiei,  wetcliet» 
weil  sie  der  vorgesetz  te  Zweck  Gottes  ist,  die 
prftstabilil't'e'KiBir'mbnt^^gjnMint  wird.'  Insofeni 
aanGelt'  4Ne<EHDge''Venlirt#Ujchr;  ist  «»«^Is-'^ler  leisite 
Grund  der  existirenden  Welt  anzusehn.  Wenn  aber 
Gatt  Um  gurihm  hatte'  ohn&  Helbif  «iiieii  ^hranfd  däta 
xa  haben ^  aäs  blosser  Willkühr,  so  wifre  dies  eine 
blinde  Math wendigkeit,  (ein  Gedanke,  den  Leibnks 
sshr  ansfilfarHeh  iW  'ieiMeiit*<Brief«m9ii«el'  mit  CMrin 
erörtert).  Vielmehr  mass  Gott  zum  Schaffen  oder 
VsriKr]didieii^deterntinir^>werdeii^'W^  fflr 
CKitt' das  grosse'- Princip  gilt,  da^ss  Nichts  ge- 
schieht ojine  einen  zureichenden  Grund, 
taruni  ea  gVratfto'ld  gera^hiehü  LolbnitB  atber 
versteht  unter  dem  zureichenden  'Grunde  nicht  nur 
die  onlMi  ^^OfSoi^JSf  soodern  tleimebr  die  cauta  ßM^ 


es 

fiifi  80  d£u»s  er  das  principium  rationü  m/fficientü 

meilleurf  principe  A  eanpeiHmc^'mntil^'  Wenn  dar-^ 

um  ein  WAÜnftiger  Zwecijk.yZu  eincjr  Handlaog  der 

imiiimclf.so  ji$.dWs^:.4fir  siiMiflh<MHlo:Gffiuid  jwwe 

Uandluog«,  AUea  Rmid^Jn  Qottes  nun  ist  durch  sol« 
die  iianBicbeildQ.  Gir.iiQ4^wd0^i»i0Ut^...«Dd  wo  gfw 
kahl  ^tfiUiiißt^ißir^  Ximpii.w$iAtie ,  wfii4#  Galt  anoh  , 

gav/  nicht)  haDd0l^.    WiUi>^iMi  .ti«^t»  /(Qder  soll  ^x) 

Ifgemd.  Etwa«  4^     .«tne.MyiiMai.VeKwiffJdich en, 

•o  kann  ihif  da^u  nqr  bawegen:  djer  Grad  ihrer  VolU 
^ommaah^U»,  d^Ao:  je  voUkpjiaionei; .  aia  imi  m 
vmüDftiger^  «onmaUei:  lal  ea^  .daaa  ma  existiiKb 
Gesetzt  den  Fidl  nun,  es  >vären  zwei,  rnögliphe  Dinga 
gank  gUialii  Vj^ilfcammaji,.  cq  MoiM  af  bai  dai 
VerwirkliehaDg  aiebt  .'dem  epnen  dea  Yorzug  gebm 
Vior  dem  anderA»         dift|i;i6^^^  .grundlose  Willkähr 

'wftre.  ,  Er  kann  .flfbar  in  dfesam  FaUe  auch,  aiabt 

beide  zugleich  verwirklichen ;  denn  in  diesem 
Ealla  wücde  es  gana^obaa.Gri^pd.daa ,eiaa»h4aiP 
har,  d«  b»  ia  Bariabang  zw  dlaaan  Dingen,  daa 
andre  dort  hin,  d.  h.  in  Beziehung  zu aAdm.sataeii. 
In  dar  WirkUcJbk^  .kann  aa  dalMBr  kafina  winnter-- 
schiednem .  Dinge  geben ,  weil  die  £xi$tenz  zolehar 
mit  dem  principv^m  melioris  nicht  bestebn  kiuU^ 
(Was  dahar  Leibnits  für  dia  Idaa  dar  Monade»  d.  h« 
für  alle  möglichen  Monaden  behauptet  hatte, 
ohne  es  ans  diaaarldea  ablaiien  an  kdnnen»  daa  wird 
ftr  alle  wirkliehen  Dinge»  ana  dem  Prinalp  dea 
zareiehanden  Grundes  abgelaitat.)    Wie  Gott  hio- 
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fltefadMi  tut  VmrwIiUtdiimg  4»  elMirfiieii  Mönad« 

4erch  den  Grad .  ihrer  VoUkoimnenheit  deterMinkt, 
imI  abo^iUttm  ^«ir  e1geiitHoh6rQr«B4>ilirir  'VWrwIAw 
lichuDg  ist,  so  gilt  das  selbe  von  der  Welt.  Nicht 
daran  eniatin  diese  grÖBStüiögliohe  läomiiie  ven  Voll- 
komiMiiheit,  iveil  CbtC  si«  so  gewallt  liaC,  •  aoodMi 
weil  sie  die  grösstmögliche  Summe  Ton  VoUkom- 
MaMft  kft,  -odw  4ie  grcMslef  Stttena  €Oitf|NMiibler 
Monaden  in  sich  enthält,  deshalb  hat  Gott  sie 
^wolit*  £s  aeigt  sich  also  hier,  gaoa  analog  dem 
iras  wir  in  4er  Optologie  sabaii,  dass  simiehst  ISr 
den  Begriff  der  Welt  es  ganz  gleichgültig  ist,  ob 
naa  sie  dnreh  das  was  Leibnils  metaphysisebeii  Me» 
ebttiisBins  genAnat  *liatte,  e'tttitanden  oder  von  . 
eisern  darch  eben  jenen  Mechanismus  determinirten 
Gett  gescliaffeii  sejm  Ittsit.  Geaog  die  Wdt  ist 
der  Complex  aller  compossiblen  Monaden  und  die 
nslisirte  Hanaonia  derselbea«  12)« 

Wenn  nnn  aber  die  Orandbastandthetfa  dar  Well 
die,  jede  Einwirkung  aus8chliesseDden>  Monaden  sind, 
se  ksaa  von  einem  Enwirlm  eines  Thaäs  aaf  den 
andern  oiclit  die  Rede  seyn,  sondern  nur  yon  einem 
Paraltelismas  oder  aceord  oder  dgl.  Dies  behauptet 
Lribnits  ameli  aab  Eafseiiledeiiste^  Indtai  ar'  ai»« 
drficklicfa  hervorhebt,  dass  der  Einfluss  einer  Monade 
ssf  die  andern  nun  «in  idealer  aej,  indeni  Gott 
Hir^  Ideen  mit  einander  vergleichend  sie  einander 
aogepasst  liabe,  was  oftenbar  nach  dem  früher  Ge- 
aigtea  tm  brfssti  dass  Jade  f8r  sieb,  nnd  als  wflia 
kie  allein  da,  zur  .Verwirklichung  des  End  -  Zweckes 

« 

\ 


beitr%t.  Dennoch  aber  heMli  Leibnitz  (ur  Abs  Ver- 
blliuiw  .dfur  Monaden  die  Aasdcücke  bdndbla  and 
'leiden,  hna»  mid iiRrioht  engar  Tbn  Ueb^rord'nmig 
und  Unterordnung  der  Monaden;  es  fragt  sich 
daher. in  welchem  Sinn* er  dtese  Worie^nimaL  Es 
war  iichon  ;obeii.>(s.>|>.  50.)  gesagt  daM  Leibnlts  i^ek 
der  Spinozistischea  Definition  des  Leidens  akfga- 
■ehlMeen  habe»  .mnn  er  die  Monas  leiden  Uesa  in- 
deii^  er  ihr  verworfne  Vorstellungen  zuschrieb.  Auf 
den  gradu^len  jüntarsehied  um  der  OeotUchkeU  der 
YorptelliiiigeQ  ftthrjfc' L^ibnlta  daa  gaaxe  Verfailtniia 
der  Monaden  zurück«  Thätigkeit  nämlich  und  VjoU« 
.kAfmneaheU,  Lai4en  apd  Unv^Ukmlnenbeit  ist  gans 
dasselbe,  eben  «o  aber  faÜt  jene  mit  den  deutlichen, 
.  diese  v^yt  den  verwQxrnen  YprsleUungen  aosammeo. 
Wenn  er  daher  engl,  ein  GatchSitf  aey  ToUkoaimner 
alt  das  andere,  oder  wirke  darauj[  ein^  wenn  in 
ihm  sich  der  Grmid  der  Vefindenmg  des  Andern 
finde,  SO' barman  nUr  die  SStia  des  Spinoia:  Nos 
ium  agere  dico  cum  aliquid  in  nohis  aut  €Xira  ms 
fit  eufus  odaiBfuata  $umu$  'eau$af  und:  «ent  gut^ 
ienus  adaequätas  habet  ideas  eatenus  agit  et  qua-- 
ienu$  ideas  iabet  imßdaefuaioi  taiems  paiüar^ 
nm .  den  genauen  *  Zusammenhang  au  erkennen  swi« 
sehen  diesen  Ausdrücken  und  einer  andern  Aeusse*- 
mng  bei  Leibniti»  Er  sagt,  nämlioh,  wenn.eino 
Herrschaft  einer  Monas  über  andere,  ihr  unter- 
geordnete»  angenommen  werde»  so  ihue  dies  der 
SdbstBtändigkeil  der  letstern  durchaus  keinen  Ab* 
bruch,  da  dies  Verhältniss  keinen  eigentlichen  Zfi- 

^  * 

•  I  * 
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MkI  Hervs^haftund  Unterordnung  nur  heisse: 
irmokiedene  t  Grade  von  VorsteUungeo*  Die  soge«> 
ihhiiiCa  Efaiwfrkwg'  iftt  da»  Bni  Min  metord  ^dte 
€0H9ensus  SEarückgeführt ,  und  eine  natürliche  Folge 
dafon  Isty  dääa;.  (da-  daa  AogipaMieyii  e^  weohi^ 
witiges  ist)  jeda  SaMtaQS  die  'MB  ab  mf  die  niy> 
dere  einwirlcend  denkt  mit  dematlben  Recht  (oder 
Uaiedi^  gvAutfit  imdiM: nmift  ab  lfm  Ar  Elibwir- 
kiDg  erfahrend,  oder  leidend.  Das  Wahre  ist,  dass, 
da  ia  jader  Mooaa  «das  ganse  AU  «nd  alb.aetna  Verfta- 
dannigen  iiaullut  eaduOtaa  fat^  in -^r^JeM  V^rilnda- 
niog  des  Alk  erkannt  werden  kann,  sie  ako  vom  gan- 
MoAUafficift  wird  odaraa  aiffici«t,wiaflMiii  wiU— 
eigentlich  nur  es  ansdrHekt,  nur  wird  eine  Monas, 
wenn  lie  etwa  nor  einen  kleinen  TlieU  des  Univer-. 
SBBW  dentlieh,  den  fibrigen  nur  Terworren  ver- 
stellt, auch  nur  mit  einem  kleinen  Theil  desselben 
ia  einem  engen'  segenaaoM  SesaaMnenhang  atefan. 
hdem  so  die  Welt  uns  den  harmoiiiielleb  Zosam-' 
menhang  der  Monaden  darstellt^  herrscht  in  ihr  auf 
die  aller  entstfue^enite  Weise  das  ssbeb  oben  (a*  p. 
53.)  erwähnte  Gesetz  der  Continuität,  d.  h.  es  findet 
swiiebeD  deas  Allerverschiedensten  mar  gradnelier 
Untersefaied  und  eben  deswegen  audi  vdlB'gtf  Analogie 
Statt».  Was  vom  Sichtbaren  gilt,  gilt  in  analoger 
Wnse  Ten,  UnsüditlMffeii,  rwaa  von  fiinüsohen  dae 
nach  seiner  Analogie  auch  vom  Zusammengesetzten. 
Daher  iat  das  ganse  Universnm  ein  Analogon  der 
dnaelnen  Monada  .  Bestand  nnn  die  SpontaneMt^der 
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der  Zfikonft  tohwanger,  jed^if  nadifolgciiide  Zvummi 
i^oe  Di|(vj:liche  Folge  eines  frühern  ist,  so  gilt  dies 
ancb  typn  .dec.Talalltit  «Uer,  A.  h.  iw  Welt  J^fehla 
geschieht  in  ihr,  ohne  \dass  es  die  natürliche  Folge 
eiaesfrttheroZiieUiMies  wAlre*  J)ie  natütlicbe,  dar* 
um  aller  nicht  die  a»  e  t  a  p  h  y  s  i  ■  e^k .  nothweodige*  Et 
geschieht  Alles  ia  der  W/elt  nach  phjaiscber  r^othwen- 
digkaiti  «viddaruA  iai  «a  nkkt  eompaiaaibel  daaa 
Etwas  in  ihr  anders  wäre  als  es  ist,  wohl  aber  ist  ' 
ea  denkbar  (poaaibel)»  deoo  da«  Gegentheil  ibrea  . 
gegenwftrtige&  ZoitaAdea  .aeUietat  Mfaatt '  logiaekan 
Widerspruch  in  sich.  Darum  ist  es  Unrecht  Toa 
.  eioaai  eigantliebeo:  FataUaoiiia.«bier  la  apr^cbeni  dann 
dieaer  wtrde  nur  Statt  finden,  wenn  man  behauptete 
Alles  iß  ,dar .  Welt  Jhabe.metapbysiacbe  Mothwendigr 
keitw  13), 

Nachdem  so  der  Begriff  der  Welt  im  Allgemei-  • 
nen  fixirt  word«t»-  iat  übarsnigeba  auf  daa  fiibseloe» 
und  dabei  sucärat  ein  Punkt  herveriuheiieny  welcber 
für  ^Leibnilz*s  Lehre  von  .grosaer  Wichtigkeit  ist^ 
nämlieh  die  Lebre  von*  den  körparllob^n  Din- 
gen. Gibt  es  nach  seiner  Ansicht  solche^  und  wenn 
ea  der^eiebeo  gibt|  waa  aind  aiaf  Die  körperliche 
Maae  beielebnet  Leibnits  mit  dem  Worte  maieria 
secunda  und  erklärt  sie  als  Aggregat  von  Mo- 
naden,  er  nennt  darum  einen  Körper  ein  mnmm 
per  aecidenty  und  vergleicht  ihn  mit  einem  Fischteich, 
dessen  Beatandtheile  lebendig  aeyen»  ohne  daaa  man 

I  a  ^ 

ihn  aelbat  ein  Lebandigea  nennen  Icönna*  Wenn  daa- 
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*  ^ 

w«g«i  die  materim  pHma  keine  Sabstähz  war  (s.p. 

nur.  eia  Momeot  def  Sttbitanz«  m  iii  6C 
die  maieHa  §eeimda  eder  etee  kSrperHphe  MatMe 

gleichfalls  nicht,  -  nur  aus  dem  entgegengesetSEteo 
Grunde,  nttmUoh  weil  er  viele  Sttbeftanien  *litl 
er  nennt  deewegen  den  Körper  ^n  nUntuniiatum  und 
schreibt  an  Bemauilir  corpus  fton  est  substaniia  sed 
sutsiamtiM.  Ee  enieteht  aber  die*  aiArarierige  Frage, 
wie  Monaden  überhaupt  ein  Aggregat  bilden  können, 
und  wenir  eie  ee  kftanen,  wie  ein  Aggreget  ven  nielit 

'  ensgedehnten  Monaden  ^Ausgedehntes  geben  ictonef 
Naeh  Leibnitz  ist  nämlich  der  Raum ,  eben  sa  wie 
die  Zeit,  nichts  Reales.  In  seinen  Streitigkeiten  mit 
Clarke  hat  er  diesen  Punkt  ausführlich  erörtert  und 
ZU  zeigen  gesucht,  dass  der  Raum  weder  als  S^b- 
stanz  (was  er  früher  in  dem  Briefe  an  ThomAsine 
noch  selbst  behauptet  hatte),  noch  als  Eigenschaft 

^  genommen  werden  dürfe,  weil  man  durch  l>eide  Aq-> 
nahmen  zu  Widersinnigkeiten  komme.    Nach  ihm  ist 

«  der  Raum  etwas  Ideales,,  nämliöh  eine  Abstraction 
welche  macht,  der  gewisse-  coekistlrende  Dinge 
und  die  Weise  ihrer  Coexistenz  wahrnimmt  oder  auch : 
die  Ordnung  in  welcher  der  Geist  gewisse  Verhäli- 
nisse  wahrnimmt.  (Er  kommt  dabei  gelegentlich  auf 
einen  Punkt,  welcher  mit  dem  grosse  Verwandtschaft 
hat,  w^  maRib  neoMir  Zeit  intelligiblen  Raum 
genannt  hat.)  D^r  Geist  kommt  nämlich  zu  der  Vor- 
stellung des  Raums  indem  er  ▼ersohiedene  Dinge  in 
ehr  fthnliches  Verh&ltniss  treten  sieht,  nnd  nun  die- 
ses constante  Verhältniss  derselben  als  eia  ausser 


Digitized  by  GoÖgle 


t4 

ilmen  iqfeii4i»»XBiuw»  OH^  «ofiGwit,  alio  kt]  der 

That  durcK^ne  cdafuse  Yontellung.  Eben  so  ist 
anicb  die  Zie^t  oder  die  Ordoung  von  SucceMiooen 
»iobto  Reales,»  was  bei  ihr  achon  dadareh  leidit  dch 
nachweisen  lägst,  dass  sie  eigeot^ch  nie  existirt. 
[Diese  Uoa«e  Jd^NdykMU  des  Raumea  vad  der  Zeil  hai 
für  Leibnitx  aach  deswegen  eine  so  grosse  Wichtig- 
fceit,  ^ril  «eiiB.4Ü»..«twa«  BealM  W8«n,  kein  Grund 
vorhanden  wft#e,  waroih  Gott  von  den  doh  homoga» 
nen  und  gleichen  also  auch  gleich  berechtigten 
ZeitiBomenten  einen  etwa  ao  bevoringt  h&cte,  daia 
er  ihn  som  Anfangspiinkt  der  Sehdpfang  gemacht 
hätte.  Da  nun  das  Hier  and  It;st  keine  realen  Be- 
•tinimnngen  rind,  so  kann  die  Frage  warum  die 
Welt  gerade  in  dieser  beslimmten  Zeit  existirt,  ihn 
nicht  nöthigen  sein  Frincipüfm  rutionii  nffßdem^ 
Hm  anfsageben/  In  seinen  Arguneotationen  gegen 
Clßrke  dreht  sich  sein  üaisonnement  fast  immer  um 
diesen  Punkt  t  das«  wenn  ^  der  Ramm  etwas  Realea 
wäre,  dies  Princip,  das  er  sich  zuerst  hatte  zugeben 
lassen,  fallen  mäsi/Ue.J  Wenn  aber  der  Raum  nichta 
Realea* Ist,  ao  fragt  sieb»  wie  kann  von  einem  Zu-  ' 
sammen  oder  von  einem  Aggregat  von  Monaden 
die  Rede  seynt  Leibnitz  seibat  sagt  ausdrücklicb^ 
dass  die  Monaden  weder  Lage  noch  Nähe  noch  Enfr- 
fernung  hätten,  und  wenn,  man  dävon  spreche  oder  - 
sage,  Monadenseyen  auaamnten  oder  aerstrenf^ 
so  >¥ende  man  anstatt  der  Gedanken  nur  Fictionen 
der  Vorstellung  anu  Eben  ao  gesteht  er  eip,  dasa 
die  Monaden  eben  so  wenig  ndi  bertthren  und  4nen 
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Korper  bilden  konnten,  alg  Punkte  oder  Seelen  dies 
T4Mriiiodiltn«  -  DeilMMib  aber  i«t  et  keki  Widmprsct^ 
umm  w  die  'K5^^  de  Aggregate  Tbn  Moittidto'be» 
seichnet.  Nämlich  indem  wir  mehrere  einfache  ISub- 
'  Manzen. -de  ingleicli . exielireDd  and  dabei  ab  ttfa 
eieander  anlefeehieden  uns  vorstellen,  diese  Yorstel- 
lang  aber  verworren  bleibt«  entsiebt  .die  ausgedehnte  ' 
,  Ifasiee.  9anäehet  ffir  nnsy'abetf: andere  exielirt  ide 
auch  nicht.  Das  beisst:  der  ausgedehnte  Körper  ist 
in  Wahrheit  nnr  eine  Viellieit  ven  Monaden,  die 
EinhetI -kennlt  an  Aeeen  nnr  dadnreh^lilM«,  dase 
wir  sie  als  sogleich  ftejend  percipiren.  Deswegen 
let  ein  Kdrper  anr  ein  'Gedankending  oder  beam 
ein  Ding  der  Imagination,  ein  Phänomen,  das  wenn 
es  anoh  ^  nicht- gaaa  als  ein  ea#  mmUUe  aar  in  der 
Vörstellong' exiktirt,  denn  ei  liegt  ilun  eine  RealitAft 
zu  Grunde,  die  vielen  Monaden,  so  doch  halb  ein  « 
Predaet  der  Veritdo^g»  ist,  daher  ein  eae  reeMüMrt^ 
tale.  Er  wird  deswegen  oft  mit  dem  Regenbogen 
verglichen,  dem  auch  Reales  (die  Wasserbtiäschen) 
sa  Grunde  liegt ,  ohne  dasa  doch  der  Bogen  andere« 
als  nur  für  deti  Sehenden  exLitirt;  eben  so  nennt 
er  ihn  efa  jiAsÄtfaAaeaea  lene  fuudmtmm^miLwaf!^ 
dess  die  Ausdehnung,  nur  eine  Vorstellung  sey, 
welche  durch  viele  gleichzeitige  Empfindeogen  komme« 
£bea  weil  die  Kdrptor  iinr  Phänomeiie,  JProdnete  der 
verworrnen  Vorstellung  sind,  eb^n.  des  wegen  werden 
■ie  nur  toii  den  Sinnen  perdpirt.,  denn  die  eina- 
licke  Pereeptlon  Ist  nur  eine  verworriie  VoreteUung. 
Es  wäre  aber  unrichtig  wenn  man  nun  si^en  wollte. 


Digitized  by  Goögle 


76 

dm  die  Slmtef  wddie  ite-di»  lUbioni«!»  ab  eCk 

was  Reales  dargtellen,  nns  täusch teo.  Deon  ein- 
mal ftind  die  I^Bm  nicht  dam  bettimnt,  .vai  ipiela- 
physische  Crkenutnissec  m  geben ,  go&deni  nvr  de» 
Erfahrong  zu  dienen,  dann  aber  l^omiiit  den  Pbäno-  . 
menen  aaeh  ivlrkliehe  Aealittt  -soy  eben  wie  dem 
Regenbogen,  der  wenn  auch  nicht  als  das  Farben- 
bild» io  dodi  als  die  vielen  Wasaerbläsohen,  wirk- 
lich, ancb  unabhängig  von  demBeeAaner  e'xietirt. 
LabniU  hal  einen  besondern  Aufsatz  verfasst  (No.  63* 
In  neiner  Ausgabe)  nm  den  Untnrsehied  ^wiaeben 
den  realen  Phänomenen  und  den  bloss  imaginll-  - 
ten  stt  nnterscheideD»  £r  kommt  dabei  zu  dem 
Resultat,  dass  den  PhSamnenen  Realillt  sttkomme» 
welche, stets  einer  und  derselben  gesetzmässfgen  Ord- 
nung unterBegeui  gesteht  aber  üreiiieh  selbst  zu,  dase 
iiirenn  es  ganz  wob^ieordnete,  upd  einem  strengen 
Gesetz  fügende  Träume  gäbe,  dass  diese  dann  schwer 
ton  den  realen  PhlnonÄenen  nntefsehieden  werden 
würden«  Die  Körper  darum  und  alle  Erscheinungen 
der  kdrperliohen  ^Welt  haben  in  sofern  Realität 
As  sie  nur  gemimeniaKm  sind,  und  ab  sie  gans 
unabänderlichen  Gesetzen  folgen.  Freilich  folgt  auch 
mis  ihrer  halb  mentalen  Natur,  dasa.wenn  Gott  die 
körperliche  Masse  vermehren  wollte,  dazu  die  Ver- 
mehrung der  Monaden,  die  sie  bilden  sollten  weder 
nlkhig  wire,  noeh  aueh  dkin  dazu 'Mnrddite^  aon- 
'dem  dass  nur  Eines  dazu  nötbig  ist,  nämlich  dass 
eine  (etwa  sdran  früher  daseyende)  Monade  nur  be- 
wussten  Vorstellung  erwachte,  d.  h.  die  korper- 
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liehe  Masse  wird  gemehrt  nicht  sowol  indem  im 
A^^gfis^haateji;  ntJur  vitd«;  londmi  indem  Aa«» 
Mhaii#ades  hiMNi  kmnmt  (DI»  Millen  MmMm 
könnten  je  nachdem  sie  verschiedc^n  angeschaut  wer- 
dan-ab  m^eb  cair  a  kpi^lkhelAaMen  etadriainaii.)  14). . 

Wenn  also  von  Aggregaten  der  Monaden  ge* 
•prodiao  ward»  .ao  aind  d^nrntar  m:entala^  d*.lu 
UaM  'dirdi»^  VmtalloiigaB  haryorgalNraebta'^  Ag* 
gcegationen  zu  verstehn.  Es  zeigt.gich  aber  bei.die-i 
aar  idaaiiatiiohaa  Aaiiekt  vosi  Körper^  .waa;aich  anek  • 
sonst  wol  beim  Idealismus  gezeigt  hat  (z.  B.  bei 
KaQt)f  daaa  aa.iiinsichtiich  der  weitara.  Betraehtnay 
dea  Körpers  gfuis  -g^aichgöltig  wird,  ob  aia  wiai^w 
liehe  oder  ob  nur  vorgestellte  Aggregate  sind» 
iaden  -ai;  ia  dac.Saäba  Miobta  ändert,  db  rnanaa^ 
Ein  Körper  bewegt  den  afidarn  jedes  Mal  indem  er 
out;Uim  zusammen  trifft,  oder^ob  man  sich  so  ana* 
dcöekt::  AMiikr.vVoisiirilong  vaäb.  aiaam^seMiaa  Zm^ 
■ammentreffen  folgt  jedes  Mal  die  Vorstellung  einer 
le  beatimiiifeii  Bäwagong  jbu  a*  w.  ^Leibails  bediaot 
litk  wiridieh  .^jlmal:.der  letalem  Aütdrncktweiaeii 
indem  er  aagt  dass  .die  Materie  ein  Phänomen  sef^ 
diam  fihittoniaar.dbär.lmbe.diui.Eigeiilbii^^  daaa 
wenn  wir  die  Eracheinung. zusammentreffender 
Massen  bättao.  tma  inicb.  da»  era^sl^etneiwaaiaiaA 
Trägheit  nanM;  «.  .B«iW«  >  Ea'iak  über-  eebr  «atllrlich, 
das«  dieae.sableppendB  Redeweise  von  ibm  nicht  wei- 
te fortgtfNtaf  wird,  aondeaa  aaebdeBi'  eliMMil-ÜM*«» 
gestellt  ist,  dass  die  körperliche  Masse  ein  (Mit}Prpdvict 
dar  Vorstallnng,  se|r  f  naa  von  den  Körpern  wie  ven 
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mAI  «riitireiideii  spricht,  gm W;^^ell  4tur'AM«M 
Bom.  nicht  Anstand  nimmt)  Tom  SoDoeD ^Aufgang  za 

bequemerer  Sprachgebrauch  angesehn  -^rd,  alkirilMigf 
d^i  Yenaifauuuiiig^wirdi  dea  Kpvper  d«v  Aeales  ge^ 
ftft n  n  t'  mV,  adcb:  m  sa  4  e  n&4r  n  ift  iferlllttferUdu 
Ueber  xUi  Inconae^uenz  aber,  die  darin  liegt  §. 
]^/frfigt;iBick  rnäcbdeni  der  fiegiiffi  dM:KöfpM 
fixirt  ist,  nach  deit^fthern  fieBtlininmgMi  MiM^*W««i 
•eoib  ..Hier»  jerkläct  sich,  nun  Leibnitz  auf  das  aller 
EntocBeABDßte  gegen,  die  GaitiliiMiiBohe  VmtmUßtägf 
^a«>  daa  Wesen'  des  Körpers  in  der  blossen  Ausdehn 
mvb^  Imtiüie;;  Diiftjkaaaidhöii  #vmgpa  nioktMyn^ 
vreil  die  Aosdcfhnung,  die  in  der'fnm'jnir  WieJeiN 
holnng  lodef  ^ushceitung  eines  Dasej enden 
ui,i.dee  dteten  AAMehnng  ta^  Iptv  TOiiaaesetstf 
und  weil  Ausgedeli  n  tsey  n  doch  offenbar  nur  heisat 
iHL'B*n'me'se.yM»  dawaber  niekt-s^wol'die'objectim 
Natlir  des  Cfogetfstniidde.bedeMt^:  kondetn^oM»' 
Alt  angeschaut,  werden.  ,  Dass  der  K&rper  aasge- 
dehnt  ist  nbe.  kiaebt  nidiuaittini Wesen  iuisy'  sendem 
yfis  stellen  ihn  (nur)  als  auSgedehnti  vor.  (Man 
BQ^ich  liier  die  adeali#rabe.Ausioht  vom  Kdr-^ 
peJr'nrüektfeten  >  :E8  cstieilel'  -abeH  anih  idiese  An» 
naime  ganz  intt  der  )  £rfahrang|  indem,  die  iFolge-> 
rüngeli'  ans  jener  diMh  diese.  nngesMnen  ^wetdlrai 
Wollte  man  jene  Annahme  festhalten,  so  kannte  man 
daraus  die  CeUiion  aiobt  ableiten«  nnd.  müsste  aUe 
K^rpej«:  fahsolnt  fttssig  sdyii  *  lastfen  ^  *  ebei^  «a  «iilrftpda 
man  genöthigt  se^n  zu  behaupten  >  dass  wenn  zwei 
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Körper  snMMMiiMiMi      («fii  MriW^'H^erden  nnd 

also)  nie  getrennt  werden  könnten«  ö.      w.  W^bü 
darmu  £iiiige  ,n  -dtor  AnidkhaMg^tteek  die  Uiia 
darchdringliebke^it  hie^ogeftigt  haben,  so  haben 
sie  allerdings  mehr  Recht 'gebttbtv  allein  abgesehä 
davon,  daae  der  Beweis  ,  fir  dfe  UnlatelidiiBgRedkeit 
der  Materie  noch  maogelt,  so  hoben  sj«  tfarait  oar 
ein  negatives  Prädieal  gegeben^  *we<Man  Ittne  ^kMiiv^ 
BesdninMiDg  erwartet*  Diese  poeitive  Bestimmung 
gibt  der  Begriff  der  Thätigkeit,.der  KörpW^Inlise 
als  th&tiges'Anegodefantee  gSMQirilien  werdM( 
und  ihm  zugestanden  werden,  dass  fer  den  Haara  er« 
fulk  dorch  eine  wirkliche  T^ft^igk^l..  .Diot^, 
TkfttigkeU  wird  iiW' ihm  aoch^'eft  mit  dem  Wom 
reiittentia  bezeichnet,  und  gero^  verglichen -mit  de^ 
Tbfttigkett  eines  elaHisehen  Korpers  5  Üi  bHdet 
Sdbstrat,  welches  in  4er  Ausdehnung  wiederholtf»wltäj 
tind  so  kann  er,  wbm  eir  vonf  dc^  AtiMehaung  ^dl 
Körpers  spHeht,  sagen,  sie  sey  reststentü  conti- 
nuatio.    Weil  der  Körper  ein  thäti  g  e  s  Ausgedehilii 
«SS  ist,  in  der  Thfitiglielt  iflkär  dai-Dt^sen  derlei 
•isn«  bestand,  deswegea  kann  auch  von  einer  kör- 
perlichen So  bs  t an  s-  gestochen  werdeil^  rfe  verbd^ 
All  sar  (einfilclien  'oder)  wirklichen  Substanz  wie, 
das  Räumliche  xum  Uoräomlichen,  die  Linie  iite 
Psakt»   15).  I       .  I«'  i..         1!  '  .  .1 

Nack  dem  Gesetz  der  ContinuilSt,  muss  eine 
Analogie  Sutt  finden  iwlsdieii  'iillett'  den  Bestinw 
«OBgsn,.  die  von  der  WMadieii  Snbstahz  gelten,  und 
*sn,  die  den  Körper  betreffen,  Aosdrücklicb  sagt  Leib« 
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w^e  im  Einf^cl^D^.  Wie  sich  der  Körper  zur  ein- 
CA^bpn  tSulMifwz^  V^häk,  so  Mr  teiiMii:  Tbätigkiit^ 
derselh^n        9«weguQg.  :  ;Oali  lieJss^  nite  Kraft, 
fir^qhe  i^a^iiWf^sejn  jifii).;Aofl^edehilt6ii  aasmadity  ist 

ti^i^aSi  Analogit  i$|b  :von  der  TJbätigkeil  d^r  Monadei 
mUS^lf^  wbi.  Yrav/bfiidtl9  .4(>^iilögfifi.'  Kall  mir 
jmtf7b^tigt^ek  4)»  MoBiritn,  iwodoreh*  ria.  rnnM^ 
l^i^§dfi|i.  Wj|r^Qi>(|^:jp«  4709^^8  ist  daher  erklärlicht 
in  M  JlfArperlidicli. jWtll  -  i^w  B  e'w ^  gu  n  g 
diese  Fun ctioD  laufgetragen  und  gesagt  wird  {^£(L 

maieriam  titvidir  €t  \  h^erogemmm  irtdiH.  BmaHi 

i)ber  das  :  W^.^i^/dP9' Kür^rs  in  der  bewegeddea^ 
fa^fU  W  i$l^.f  ii9k^^  t&oß  xobfttda  Unit  iiidit:||lbi^ 
ei^e  unmittelbare  Folge  davon,  dass  es  keine  Rühe 
gi^t.  Wfk^'jgg^fi  %Qast:T/^«u^;fiennt9  in  nicbi  etwa 
eine  Jndifferea^^ gegen  alle  Bewegung,  8lHiieni"ei 
Ut  eine  wirl^liche  Tfiätigkeit selbst  eine  Bewegung, 
^v^i^M^  if^  J^tfff;  .{Miiieii  betiiiiiditeii  Baam  be* 
l^u  p  t  e  t  und  djsr  Bewegung  widersteht.  Dieser  tn- 
$0tüU:  moif^'ir^^ißUM  "wisi,  dfuinr:  meh  da  die  t»M 
^hsßUca  beBe|cl^Mt«;rEbfn  se^,Bin44ie'.¥efBdiiedeiieii. 
Aggregfttzqstamde^  ,^pr  Körper  ^ur.  ans  ^d^r  Bewegung 
abioleiten,  iodem  die^Floasigkeit  in  ▼eraehiedettai^* 
tigen,  die  Festigkeit  in  gleichartigen  Bewegungen 
Uueo.  ^gftqtticb^A  jÜiiiind  ha^  ee»aber,'daas  es  Wiedelc 
eppf n  <:ak«ola4i  tiaMgeii  -  Mdi  *efai)ni  abeelot«  iMrten 
Ü^ör^r  gU)(4  WßfM^  aber  so  isUe<Quaiitäten  ^ec  Körper 

9 

/ 


9 
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anf  ii»  Bawcgang  fedseut  wcftei»  io  kl  iialiirlich 
der  neehftiiiielreii  A|ii«hi«ii«gswetie  ein 

sehr  grosser  Spielraum  eröffnet.  Ausdrücklicii  sagt 
daber  Leibnite»  daai  in  korperliclMn  Diogen  Alles 
mechanisch  müsse  erklärt  werden.  Ja  selbst  im  Or- 
gsnischea  istf  wenn  auob  niebt  die  fiissagnag»  so 
dodi  die  wskers  Entwkklang  ein  rein  Moehani- 
scher  Vorgang,  Der  Mechanismus  selbst  aber  kann 
nieht  mnder.aoebanisek  abgdeitst  w^rdan^  sandara 

verlangt   eine  tiefere   Begründung   und  Ableitung. 
Diese  Ablaitnag»  welche  er.  auch  der  »eehiinisehen 
(physiselien)  a^tgegensatat  als  die  malaphysisebe^ 
sieht  nun  darin,  dass  aller  Mechanismus  zu  seiner 

>  aigantUaban  Baue  dan  Zwaakbagrift  baba.  Dia  wii ? 
kenden  Ursachen  hängen  von  den  Zweck* 
Ursachen  ab*  Diesen  Sate  baban  die  Cartesiaaet 
verkannt.  Sie  baban  naab  dam  Vorgang  ifciaa  Mai* 
Btera  den  Zweckbegriff  aus  der  Natur betrachtung  ent* 
im»  daoMl;  aber  anab  die  ainaiga  MdgUebkai^  Vie- 
les in  der  Natur  zu  erklären  aufgegeben,  anstatt 
dass  maa  gerade  diesea  Begriff  der  ganaen  f  ligraik 
aa  Grunde  legen  maa.  So  s.-  B»  I^Sttnan  die  60» 
setze  über  die  Beflexion  des  Lichtes  ohne  den  Zweck- 
bi|;riff  kanm,  wandet  man  ibn  an»  aehr  leiebt  aia- 
gesehn  werden.  Dass  in  der  That  sogar  alle  Gesetze 
der  Bewegung  nur  ayf  dem  Zweckbegriff  berabOf 
eder  anf  dem  Bals  Tom  auaiabaaden  Gnuda,  daa 
bst^ Aichimedes  schon  geahndet,  welcher  in  seiner 
l4ehra  vom  Hebel,  voranssetal»  dass  diaaarf  ainasal 
ba  GMdigewicht,  darin,  bleibe ,  wena  nldit  ain 
,    U,  2.  .     .  6 
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Grand  sur  Aenteniig  eiftlMt.   Wi«  die  anlnMil 

sehe  und  teleologische  Betrachtung  der  Natnrergchei* 
nungen  su  vereinigen  sey,  darüber  eeheint  Leibniu 
stt  frfiWBnken.  Wenn  jenes  am  der  Optik 
fahrte  Beispiel  aseigt;  dass  er  auch  ei  na  eine  Er* 
eeheuHHigen  dovdi  den  Zweek  an  erkUken  auelily  te  * 
stimmt  damit  eine  AeoMening  in  seinem  »pectmen 
dgmmicum  susammen:  Oamia  «»  r^tei  dufliciier 
expiiemH  poite^  per  r^gmm  poUiMMe  $m  €mm$ 
efßcieniei  et  per  regnum  $ap%en1ime  seu  per  ßnaiet. 
Dagegen  aber  aprieht  er  in  demselben  Anfsafa  nach 
einen  andern  Grundsata  aus,  nftmlieh  den,  dass  man 
bM  der  Betrachtung  des  £iaa einen  den  Zweck 
eben  ao  wenig  ins  Ai^e  ftsaan  aeUe,'wi»  den  gOie- 
lichen  Willen»  Zu  beiden  müsse  man  seine  Zufiuclu 
anr  neluaeny  wenn  ea  neh  daram  handle  die  Ga- 
se tse  aDes  Meehaniaaina  abanleiten;  dea  Oebrige  ' 
müsse  nui*  mechanisch  erklärt  werden.  Diese  leta- 
lere Anrieht  schont  nin  bei  Lelbnita  die  ineswlegende 
au  sejn  und  demgemäss  dient  ihm  der  Zweck  be- 
'  aondera  daant  die  Qmhdgeaetee  den  Mechaalamnaj 
d.  h.  der  Bewegung,  an  begreifen«  Alb  Geaetae 
der  Bewegung  nämlich  haben  nicht  geometrische 
Noth  wendigkeit  (ab  wftre  ilir  GegeatheU  nndenkbar), 
eben  so  wenig  aber  sind  sie  ganz  arbiträr  wie  Bayle 
and  Aadere  meinen,  sondern  weU  sie  die  awecfc- 
m&aalgeten  alad,  habea  ab  eine  NothweadiglEeh, 
welche  in  der  Mitte  steht  zwischen  beideo«  Wenn 
aber  db  wahren  Geselae  der  Bewegnage»,  ab  aaf 
dem  prineip^tm  meliorii  berahend,  nur  erkannt  wer« 
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d0B  kteBM  teth  dl»  Anweaiiiiif  dtt  Ew«okbe* 

griffes,  so  ist  es  erklärlich,  dm  wer  diesen  Begriff 
veniaoblamgt,  dem  der  anch  dia  wahrea  Gwiaa 
der  Bewegung  iitolil  eriteiiMi'  kau».  Dtea  fat  ami 
augenscheinlich  der  Fall  bei  J)e$  Carte»,  Die  Ge- 
lelie  der  BewegMg,  wriehe  er  aafiHeUi)  «iad  fMt  ^ 
'  die  falsch.  Alle  die  Gartesianischen  Gecetse  der 
Bewegnog  giüaden  aieh  näinUeb  aaf  die  Yoraoe* 
lelraag,  daae  die  Samue  der  Bewegungen  in 
der  Welt  aieh  erhalte«  Diese  Voraiiaaetaiing  ist 
aber  lalaeh»  ud  mr  eine  Felge  dairen»  daaa  J>et 
Carte»  den  eigentlichen  Grund  der  Bewegung,  die 
den  Körpern  inaewehoende  bewegende  Kraft 
aidil  gekSfflg  eAannt  nnd  nan  bewegende  Kraft 
und  Bewegung  verwechselt  hat,  eine  Verwecha-* 
heg  sn  der  aieh  dann  noch  nachher  der^  eben  ae 
grosse,  Irrthum  gesellt  hat^  dass  man  die  Geschwin- 
digkeit der  Bewegung  ala  das  Maaas  der  bewegenden 
Kruft  angeadm  hat  [Daaa  Lelbnlti  hier,  indem  er 
damit  den  nachher  lo  berühmt  gewordenen  Streit 
tter  die  lebendige  nnd  todte  Kraft  veranlaaale,  die 
bis  dahin  in  der  Physik  nicht  angetastete  Autorität 
des  D€S  Cariet  aogriffj  wurde  die  Veranlaasnng  auin* 
cbar  Reibungen  swiiehen  Hm  nnd  den  Carteiianei% 
die  endlich  sogar  den  Vorfechter  derselben  im  Felde 
derPhiloaephie  F.  S*  Regit  g^gtn  Leibniix  auftreten 
Hessen«  b.  No.  43.  meiner  Ausgabe,  und  Leibnlta^a 
Antwort  ebeadas.  No.  44.]  Dieser  unrichtigen  Be- 
hauptung derCartiMrianer  alriit  nun  Lelbnitn  folgende 
Behauptungen,  hinsichtlich  der  Bewegnngsgesetse  ent- 
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gi(geat  Was  sieb  io  der.  Natur  oAVeränden.  erhUi 
*iit  die  Samme  der  bewegendeo  Kraft»  Dan 

.  dieae,  nicht  aber. die  Summe  de|r  Bewegangen  aeb 
erhalte,  folgt  aehon  aoa  der  Natur  der  Saohe:  die 
Bewegung  nämlich  als  eine  sueeessive  Ortsverän- 
deruDg  existirt  eigentlich  nicht,  sondern  ist  ein  Ups« 
«es  Phänomen.  Sie  existirt  ao  .wenig  wie  die  Zeit 
oder  irgend  ein  andres  Ganzes,  dessen  Theile  nicht 
'  l^eichseitig  existiren.  (Opp.ed.Jka€9uT.UI*f.2X.) 
Das  Wahrhafte,  eigentlich  Reelle  daran  ist  die  be- 
wegende Kraft.  Da  nun  die  Natur  nicht  sowol 
anf  das  Rüdoriehi  nehmen  wird,  waa  nur  in  maeier 
Vorstellung  existirt »  als  auf  das,  was  wirklich  Rea- 
lität hat,  so  erhalt  sie  nicht  die  Be  wegn  ng,  aondem 
die  bewegende  Kraft.  Was  so  am  dem  Begriff 
der  Bewegung  abgcdeitet  wird ,  das  bestätigt  auch  die 
Er&hrung.  Eine  unmittelbare  Folgerung  mm  jenes 
eben  ausgesprochnen,  Sataes  ist,  dass  sich  in  der  Na« 

.  tnr erhält iweitens diese^be.Verwirklichnng  der. 
bewegenden  Kraft'  und  die  Cartesianer  haben 
'  "  nur  darin  geirrt,  dass  sie  die  Bewegung  für  einerlei, 
genommen .  haben  mit  der  aetien  m^Uiee  und  nmi 
anstatt  dieser  jene  als  das  Maass  der  bewegenden 
Kraft  gelten  liessen.  Zwar  findet  awischen  bewe-^ 
gender  Kraft  und  Bewegung  ein  notfiwendiges  Ym^ 
hältniss  Statt,  etwa  wie  zwischen  der  Masse  und 
.Oberfläche  einer  KogeL  Wie  man  aber  irren  wnrde^ 
wenn  man  meinte,  .dass  beim  Zusammenschmelzen 
aweier  Kugeln  die  Oberfläche  der  neuen  gleich  der 
Snaune  der  beiden  frühem  seyn  frOfde,  weil  es  dodi 
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mit  der  Masse  sich  so  verhalte;  eben  so  würde 
■um  inen»  wollte  .man  die  Bewegnag  fnr  das 
Rhan  der  bewegenden  Kraft  halten.    Daa  ist  nur 
die  bewegende  Thätigkeit.    Daaa  beide  aber  gaoz 
fenehiedene  Begriffe  aind,  aiehl  num  daranat  daaa 
das  Maass  der  Bewegung  die  Geschwindigkeit,  der 
bewegenden  Thätigkeit  aber  da»  Quadrat  der 
Geidiwindigkelt  ist,  d«  h.  Bewegungen  Terhalten  rieh 
wie  die  Geaehwindigkeiten,  die  bewegenden  Thätig- 
keiten  aber  wie  die  Quadrate  der  Geaehwindigkeiten  • 
die  sie  hervorbringen.    Eine  ausführliche  Erörterung 
dieses  for  die  -Schätxung  der  lebendigen  Kräfte  so 
fraeklbar  gewordenen  Unlefaehiedei  a*  in  einem  Brief 
an  Bayle^  den  Feder  zuerst  herausgegeben  hat^  und  . 
im  idi  in  meiner  Anagabe  No.  68«  rinige  Anaa6ge  . 
MS  Briefen  an  BemouUi  hinzugefügt  habe.    In  die- 
lem  selben  Briefe  weiat  er  darauf  hin.  daaa  noch 
•ia  dfitlea  in  der  Natur  aieh  erhalte,  und  diea  dritte 
Gesetz,  welches  gleichfalls  iiii  Gegensatz  gegen  die 
Cartesianer  oft  Ton  ihm  anageaprbehen  worden »  iat 
dies:  In  der  Natur  erhält  sich  drittena  die  Summe 
der  Kichtungen  in  welchen  die  bewegende  * 
Kraft  fnngirt,  ein  Sata  ana  dem  Folgerungen  ge- 
sogen worden  sind,  auf  die  wir  sehr  bald  kommen 
werden. .  Auch  fu^  daa  sweite  und  dritte  Geseta  gibt 
Leibaitz,  auaaer  dem,  was  er  aua  dem  BegrUf  der 
Bewegung  ableitet,  nojsh  Beweise  die  sich  auf  Ex* 
ptrinente  gründen«  —  .  Ihre  eigendiehe  Begründung  . 
sollen  also  die  Gesetze  der  Bewegung  durch  die  An- 
wendung dea  Zweekbegriffea  finden,  4a  aber  der 
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Zweckbegriü  der  eigentliche  Mittelpunkt  seiner  Mo- 
naden* mid  fiUurmonienbhre  in»  kt's  erklärlieht 
dass  dort ,  wo  er  sagt  der  Mechanismuä  verlange  zu 
•eiiier  Begriuidiii^  ein  tiefer ea  Pdaeip,  gerade  die  Lehre 
veil  den  Meeadea  ab  ein  eolehet  genannt  wird«  16). 

Bei  dieser  Bedeutung,  welche  die  Bewegung  als 
ieueieli  GegenbUd  aller  Thfttigkwt  hat,  war  es  eiw 
klärlich,  dass  Leibnitz  den  gröstteü  Theil  seines 
Lebem  hindoreh  sieh  mit  dem  Plane  einer  Dynamik 
mnherfrag,  d*  h.  einer  UVissensehaft  weMie  es  «dt 
den  Ursachen  und  dem  Wesen  aller  Bewegung  zu 
thnn  hat«  AnflUige  damt  hat  er  sehen  itt  setnen  bei- 
den Abhandlungen  theoria  motus  ahstracti  und  Mee« 
rta  mi9lui  emusrtti  gegebeni  Yon  denen  er  aber  selbst 
sagt,  sie  Seyen  tmyoUkommen  imd  sfimmten  nieht  « 
mehr  gans  an  seinen  spätem  Ansichten.  Sein  spe^ 
€imm  dS||Masi^4Mm  enthfilt  die  leuiem  aber  bloss  ia 
Andeutungen,  ein  viel  ausführlicherer  Entwurf  zu 
einer  Dynamik,  der  fast  snm  Druck  reif  war,  is^ 
nach  mehferea  Briefen  von  ihm,  als  Handsohrift  in 
den  Händen  eines  Freundes  in  Florenz  geblieben. 
Wir  ksinnen  um  so  weniger  die  Absieht  haben,  alle 
die  einzelnen  fragmentarischen  Aensserungen  Leib* 
nits's  über  das  Physikalische  aufzunehmen,  ala  aie.^ 
eil  nur  empirische  Bemerkungen  eifthalieo.  Deniioeh 
sind  einige  Punkte  hervorzuheben  um  zu  zeigen  wie 
die  aiigeaieinen  Bewegungysetie  ^  eencrelo  mar 
Anwendung  kommen.  Immer  ist  dabei  festzuhalten, 
dass  in  der  körperlichen  Substanz  das  A anlogen 
der  Monas  s»  erkennen  ist.  Wer  nun  i»  dieser  ein 
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pMriret  und  «divM  MomMit  «Dtertelilede'ii,  wodorch 

ihre  Tbätigkeit  beschränkt  war,  so  werden  ancb  in 
den  lUrpef  swel  analog«  MoflMiifta  wUk  find«  müt» 
•tu;  so  fialot  doh  «Iom  Ui  Ldibnita  dio  Beotim- 
niuDgi  daoo  in  dorn  Körper  sich  zweierlei  Kräfte 
fiadoa^  Aftroa  oino  alt  bloeo  piMMdvo  beaeiehaot  wirdf 
die  nar  in  der  Fähigkeit  des  Widerstandes  bestehe 
iiad  deowofea  anoii  ab  dao  Eni^gbohkeit  ffir  die 
wiiUiebo  Boiregung  (mMkie)  bezeichnet  wird«  Von 
ihr  ist  das  aetive  Moment  ihrer  Ttiätigkeit  anter- 
•oUeden,  4tm  baM  Tondoas  bald,  aial  dottaoviol 
bedeutenden  Namen,  £Dtelechie  genannt  wird. 
ÜBrcb  ^cgr  paoeive  MohmaI  lel  daher  dei  Körper 
der  Eivwirkiing  Freie  gegeben  ,  dnreh  dieeea  active 
der  Reaction  fabig.    Die  Vonteliung  der  Elasticit^t,^ 
die  sieh  wie  wir  geeehn  haben  aneh  in  dio  Betraefa^ 
tuDg  der  nicbtkörperlichen  Monaden  einschlich,  er« 
K^eifit  hioTi  sehr  erklärlieh,  noch  vielvmehn  Alle 
Korper  werden  als  olastisch,  d«  ^.  als,  gegen  einan« 
der  gespannte,  bewegende  Thätigkeiten  enthaltend 
gedaebt.   Wenn  aber  bei  der  Monade  sieh  seigte»  v 
dass  auch  die  Schranke  der  Activität  wieder  als  eigne 
Tbätigkeit  der  Monade  gedacht  werden  sollte,  so 
sriid  hier  gaas  das  Annlogo  vom  Körper  gesagt.  ' 
Der  StosSy  den  er  von  einem  andern  Korper  eileidel 
ik  eigentlich  seine  eigne  Tbätigkeit»  Ansdrüsk- 
lich  wird  gesagt  es  sey  wenn  man  von  Stoss,  ge- 
waltsamer .  Bewegtt,ng  u.  dgL  r^e,  dieselbe 
Aeeemodation  an  den  gewöhnlichen  Sprachgebraneh 
die  der  Astronem  anwende,  welcher  vom  Untergang 
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der  Sohne  u.  dgl.  spreche.   £8  findet  daher  keine 
.•Ig  üliiche  Mittheilong  der  Bewegung  Statte  londem 
vielmehr  werde  'ein  Körper  nur  eolUcitirt,  die  eigne  * 
immanente  Bewegntigskraft  fnngiren  za  lauen*  Der 
K9l*per  empf ftngt  Niehls  von  AofMwn,  tendem  so 
wie  die  Monas  durch  eigne  Thätigkeit  jede  Thfitigkeil 
des  Uaiversams  an  sich  darstellt»  so  der  Körper  aoelu 
Da  aber  seine  Thitigkeiten  eben  Bewegungen  ' 
sind,  so  bewegt  er  sich,  so  wie  die  übrigen  Körper 
sieh  bewegen  nnd  die  sieh  bewegenden  Körper  stehn 
nicht  eigentlich  in  einem  Znsammenhange,  sondern 
ihre  Bewegungen  sind  sieh  parallel  and  hisrmoni^ 
'  rem  Wefeb^  Folgerungen  sieb  daraus  fBrdasVer- 
hältniss  des  Leibes  und  der  Seele  ergeben»  wird  der 
näehste  §»  aeigen.  17). 

f  .  r. 

Portsetsrnns* 

Die  organische  Welt«   Leib  nnd  Seele. 
Das  vinculum  iubitaniiale» 

Findet  sieh  in  einem  Aggregat  von  Monaden 
'  eine»  weMio  die  übrigen  so  dentHeh  pereipirt,  dass . 
diese  im  Yerhftltniss  za  ihr  nur  als  schlafende  oder 
Uosso  Monaden  gelten  9  so  sprieht  man  von  dner 
Subordination  der  letzteren  unter  jene  eine  Monade« 
Diese  ist  dann  die  beherrschende  Monado  oder 
,  Enteleeh t  o  der  übrigen  Monaden,  oder  die  Seele 
des  ganzen  Aggregats,  das  Aggregat  aber  mit  seiner 
Seele  snsanunen  nennt  man  ein  lebeadigea  We- 
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tan.  In  diesem  Falle  spiegelt  swar  die  Seele»  denn, 
de  ist  Ja  eine  Monade,  das  ganie  UnivetsaM^  aber 

als  Entelechie  dieses  bestimmten  Korpers  spiegelt  sie 
ihn  bei  weitem  denllieher,  •  and  die  übrige  Welt 
vermittelst  seiner.  Eine  nothwendige  Folgerung 
davon  ist^  dass  die  Seelen  sieh  gerade  so  nnteischei- 
dea  ,  ^a  die  mit  ihnen  Tarbandenea  Aggregate^  d«  h* 
dass  die  Seele  die  vollkommnere  ist,  welche  einen 
veUkoaunaeren  Köi;per  vorstellt  oder  behetneht«  Oiea 
Verhältniss  wird  wohl  aneh  eo  dargestellt,  dass  die 
Monaden ,  welche  den  Leib  dieser  £ntelechie  bilden, 
üa  näher  stfinden  als  die.nbrigea,  oder  dase  sla 
die  Cen tralmonade  sey,  alles  aber  was  die  ihr 
aagehdrigen  Monaden  pardpirsttf  so  von  ihr  pardpirt 
werde,  wie  alle  Pnnkta  der  Peripherie  Radien  in 
das  eine  Centmm  senden»  Indem  der  Leib  aus  Mo- 
nadan besteht,  jede  MoBaa  aber  ab  ein  Aatömat 
Alles  in  sich  enthält,  nennt  Leibnitz  einen  leben- 
digen Leib  eine  Biaschine  aas  anendlieh  vielen  Or* 
ginnen  bestehend,  oder  setit  aaeh  den  Unterschied* 
awischen  einer  solchen  und  einer  durch  Kunst  hi^r- 
vwgebrachten Masehina  dareia,  dasf  jene  bis  in  ihre 
kleinsten  Theile  hinab  aus  Maschinen  bestehe,  — * 
jede  Monas  ist  ja  eiaa  solehf  ^  während  bei  den 
Maschinen  der  Menschen  ^  dies  niebt  der  Fall  sey. 
Wie  aber  jedes  Aggregat  von  Monaden  den  Gesetzen 
dea  Medianismos  folgt,  so  aneh  der  Leib  eiaer  En- 
telechie. Es  ^eht  bei  ihm  Alles  so  mechanisch  zu 
wie  bii  dner  Uhr.  -  Wenn  nun  sehen  daraas,  dass 
dia  Seele  dbie  ,  jeden  Eiaflnss  abwebreade,  Manade 
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ist,  folgt  daas  von  Mehr  als  einer  Hannodie  2wi* 
tdien  L«ib  und  ^Saeie  aiaht  4m  Hede  aeyii  kuttf 
•n  Mgt  dftee  noA  nrtlb  «w  d#r  Art  wi«  hM»  ^r- 
ken.  Der  Leib  folgt  wie.  gesagt  den  (mecbanischeii) 
GtBl—p  «eineft  Wems»  des  ml  ui  ibu  geiefaiebt 
geht  mit  Nothwendigkeit  aus  einer  causa  ^Jicieui 
ber?or#  Die  Tbidgkei^  dar  S^le  dagegen  Ist  b«* 
dingt  dvireh  Zw««k«$  ib»  Motine  sM  de»  ftnder» 
/als  die  des  Leibet«  Daraoe  nun ,  diM  Jedes  dea 
Oewtoatt  aeinea  eignen  Weaena  folgt»  «nayribigig 
von  dem  Andern,  geht  endlich  ein  Resultat  hervor 
gao»  dem  äfanliob  al«  ob  «in  gegtoaestigef  EinflM 
Slatt  ftnde»  d.  b.  die  sogeMupita  Einbeit  dea  Ldbea 
ond  der  Seele  ist  nur  eine  durch  die  prästabilirte 
HanBonie  gdaeiaila  UebeietOBtiimdiiDg  «od  irin  VmtA- 
lelismus  ihrer  Functionen.  (Die  Bedeutung  welche 
die  pfäatabilifta  Hennenie  fiir  die  fifkÜroBg.  dea  ' 
VerMQtniaaea  *  TOD  Leib  nnd  Seele  bebottnf,  tritt  bei 
Leibnits  oft  so  sebr  hervor»  dass  wenn  das  Wort 
hmmmri9  priHmbU^  gebteecbl  wird»  .>oft  mnr  die 
Harmonie  zwischen  den  Thätigkeiten  einer  Seele  und 
denen  esnea  LeOies  veniianden  wird»)  Dam  daa  Ver» 
htltoiMi  Miaelien  dem  LeH»e  mid  der  Seele  geftaie 
so  gefasst  wird,  ist  eine  nothwendige  Folge  dea  gao* 
een  Syatemat  Eine  andre  Axt  der  Verbindnng  wttre 
niebt  möglich,  da  Monaden  nicht  atif  einander  ein- 
wiAen  können.  Dieae  Art  der  VerUndang  aber 
lat  dne  gann  nothwendige  Folge  der  Annabme.Ton 
Monaden.  Jede  Monas  spiegelt  das  Universum,  also 
wird  in ,  der  Seele  sieh  (anf  devtlicbe  Weiae)  allea 
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das  spiegeln,  was  in  dem  Körper  sich  spiegelt  odec 

ika  affidrt;  Und  omgekdirt.  Wie  ivk  aber  lekoii 
diter  gesehn  tiaben,  dass  Leibnitz  was  aas  dem  Be* 
griff  4«r  MoBa4e  felgt»  diureh  die  göttliclie 
Wei«iieit  TerWurUieheii  ISeet,  eo  geschieht  dies 
auch  hinsichtlich  des  commercii  eorporti  et  an$mme$ 
naiimtlieh  ki  der  TkuHUeee'wird  die  Saeiie  oh  m 

•  erläutert:  Gott  habe,  gleich  einem  geschickten  Me- 
ehaoleuSf  eia  Aatonat  (dea  Leib)  ao .  eiagefichtat^ 

^  da«  daaselba  die  BefeUe  aeiaia  Ham  (der  Bede) 
welche  der  Kunstler  vorher  gewussti  so  genau  vall- 
lieha  ula  ob  aa  diaaalbeti  vefatAndai  and  «dedanaa: 
Indem  Gott  vorhergesehn  hat,  dass  diese  Seele  in 
dieseas  lieatinuBtea  AugenUiek  darcb  eigne  Thtt- 
tigkait  gerade  diese  beatiiamte-  Voiatdlang  (>•  B» 
vom  Sonaenlieht)  haben  werde,  liabe  er  ihr  einen . 

^  Leib  aagapaa^at»  welcher  gerade  dana  gawiaBa  AC- 

fectionen  erleide,  welche  jenen  Vorstellungen  eiit- 
apreehaa  a«  a«  w«   Voa  dem  gewonnenen  Panktf  aaa 

_  • 

▼eomdit  aaa  Leibaits  eiaa  Kritik  aaderer  AadeiilaB 
über  diesen  Pankt«  Die  erste  Ansicht,  welche  er 
aia  Aa  valg^üra  oder  anek  aabalaatiaeba  beaetehaet» 
nach  welcher  der  Leib  auf  die  Seele,  diese  auf  je- 
aea  einwirke,  verwirft  er'ab  aabaltbar»  weil  ein 
sekher  fiinflaMi  aadenkbltf  aey  hei  xwei  Weaeto 
ihrem  Begri&  nach  verachieden  sejrn  sollen«  Viel 
liager  hält  er  aieh  nun  anf  bei  4er  oeeetalonali* 
s tischen  Ansicht  der  Carte&ianer,  von  wdcher  er 
behaaptet»  sie  halj^e  eiae  gewisse  Ueberainstinunung 
aik  der  aiinigen.  Dieaa  UebareinatiauauDg  iat  ttbii* 
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gens,  wie  er  selbst  es  auch  sagt,  mehr  aegadv^r 
Art;  beide  nttnlieh  leagnen  diieii  Einflwss  des  Lei-, 
bes  auf  die  Seele  und  umgekehrt.   Dass  aber  der 
Grund  dieser  Leagnoog^in  gani  versehiedeDer  seyn 
^mass,  erhellt  schoa  daraus,  dass  der  Oeeaslonalis- 
mus  eine  nothwendige  Consequenz  der  Des  CarieS" 
Spinoiistischen  Ansicht  ist,  wfihrend  Leibnitz's  Lehre 
mit  derselben  Nothwendigkeit  aus  seiner,  jener  An- 
mcht  diametral  entgegenstehendeDyMoiiadenlehre  folgt« 
Sigwart  hat  (die  Leibaiti'sehe  Lehr^  Ton  deii  prist. 
Harm.  Tübingen  1822)  ganz  Recht,  wenn  er  jenen 
aof  der  Lehre  Ton  d^r  alleinigen  göttlichen  Caus»- 
iität,  diese  auf  der  Annahme  der  Substanzialität  der 
Einzelwesen  beruhen  lässt.  Diese  entgegengesetme 
-'Gnmdansehanung  hat  Leibnits  im  Auge,  wenn  er 
dem  Occasionaiismus  immer  vorwirft,  er  mache  Gott 
an  einem  Deui  ex  Modtoio,  er  hftnfa  Wunder  auf. 
Wunder,  und  nehme  eine  göttliche  Einwirkung 
an,  wo  sie  gar  nicht  nöthig  sejr.  Gewöhnlieh  aber 
geht  Leibnits,  wenn  er  aeigen  will,  woher  es  komm« 
dass  er  und  die  Cartesianer  hier  so  verschieden  däch-* 
ten,  auf  die  Geselle  der  Bewegung  luröck  und  auf 
die  Grundzuge  seiner  Dynamik,  und  sucht  nachzu- 
weisen, dass  wenn  Des  Caries  die  wahren  Gesetaa 
der  Bewegung  gekannt  hfttte,  er  ^  nicht  bei  SiSner 
xVnsicht  hätte  stehen  bleiben  können :  Nach  De»  Car^ 
i€$  erhält  sich  die  Summe  der  Bewegung.  Obgleich 
dieser  Satz  unricHtTg  ist  und  vielmehr  heissen  müsste, 
dass  sich  die  Summe  der  bewegenden  Kraft  er* 
fattit,  so  ist  dieser  Unterschied  hier  von  keiner  Be» 
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ileataDg.    Ctonag  et  folgt  toau,  dan  weder  die 
Seele  (noch  auch  Gott  ohne  die  Gesetze  der  Natnr 
m  ndfien)  «in»  neue  Bewegung  hervorbiingeo 
kann.   Nun  schien  aber  durch  die  Erfahrung  dies 
Geeets  widerlegt  so  werden,  indm  diese  in  dio 
wiUkührMchen  Bewegungen  zeigt,  dasi  durdi  den 
Willen  der  Seele  neue  Bewegungen  hervorgebracht 
werden.  De$  CarUi  behaoplet  nan,  dass  die  Seele 
später  sagten  die  Cartesianer,  dass  Gott  — }  der 
daaejenden  Bewegeng  nur  eine  andere  Riehtung 
gebe.  Wenn  nun  aber,  wie  oben(|ii  85.)  gezeigt  ist,  auch 
die  Summe  der  Richtungen  stets  dieselbe  bleibt,  so. 
wiie  aach  .dieee  Etawirkmig  der.  Seeb  (eder  Gettee) 
eine  Verletzung  des  Naturgesetzes,  d.  h.  ein  Wunder. 
Hätte  daher  Des  Cmrtei  dieses  Maturgeaeti  erimnli^ 
eder  würden  die  CSarterfaner  daven  Nolia  nehmen,  so 
würden  sie,  dass  die  Richtung  der  Bewegung  geändert 
werde»  fiyr  eben  so  eine  UnmKgUeUwileikenBeB  vnl 
daher  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lehre  von  der 
prilstabilirtea  Harmeoie  bebauftenf  dass  die  Seele  ~ 
(sej  ami  ihre  WUnunri^rift  ala  «Hreeie  gedacht  wie  mm 
Cartesias,  sey  sie  eine  indirecte  wie  naoh  den  Ooca- 
rienalialan)  — *-  daurehaus  gair  keine-Yerrindef  u-ng 
,  in  der  körperlichen  Welt  hervorbringen  kann,  sondern 
die  aegenaanten  Vj^rändernagen.  der- Bewegung 
aar  in,  den  ewigen  BewegungsgeseCaen  «aterwef&ner, 
MittheiLu^ng  derselben  bestehn.  D.h.  jede  k9rper- 
lilBhe  Biavtegang  ist  die  folge  nur  einer  bewcgendasi 
Thätigkeit  eines  Körpers,  wie  jede  Vorstellung  nur 
Felge  einer  volebe^henden  Vorstellung.  Um  an  aet«* 
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gen  9  wie  sich  seine  Ansicht  zu  den  von  ihm  Kiiti- 
aiirtm  vwhtit»  bedient  siek  LeUmitz  oft  des  MgeDAra 
Beisj^elis  Man  denke  neh  siire^  Uhm  dem  Beiger 
yamef  genaa  dieselbe  Zeit  angeben»  Diese  Ueber* 
einstiiiinmg  kan  aiaa  at atliob  arUttren,  data 
W9B  eine  wirkliche  Verbindung  zwischen  den  beider- 
aaUigaa  Zeigarn  annSomity  aa  daeadie  der  aioan  Ubr 
die  d«r  andora  naeb  alab  siebn  (vulgäre  Anaieht)» 
aweitens  so,  dass  man  aanimmt,  ein  Ubrniachef 
ateUa  innler  dia  Zeiger  der  abien  aaeh  den  dar  aqdaffn 
(occBsionalistiscbe  Ansicht),  endlich  so,  dass  man 
jader  danelben.  asnan  ao  Tortreffliob  gearbeiteten 
Meihnafenia»  ■wasln'eibt»  daia  j«ie  gant  rnNMAkigig 
von  der  andern  depnoeb  gleich  mit  ihr  geht  (präata* 
bittria  UarBMnia>  iS^  . 

Ist  aber  die  Seele  die,  ein  Aggregat  von  Mo<* 
naden  hebamehanda  Eotaleefaia,  ao  folgt  nnmltteibafr 
ana  ibran  Begriff,*  data  aia  nia  ohn«  ainan-Orga- 
nismns  seyn  kann»  Es  gibt  keine  blossen  Seelen. 
Wenn  dabar  (a*  p*'^)  dia  awAiMi  primm  der  ain- 
zelnen  Monas  qdth wendig  war,  so  ist  derjenigen 
Monaa,  welaha  Ealaieehie,  Saeta^  kt,  ein  aigaMaebar 
Körper  ab  §  D  ao  -noibweiidig.  Wem  abai^  das  Vav« 
bältnias  ein  so  aqaloges  ist,  wenn  ferner  (eben  dea* 
limaa)  Laibnta  airiMr  oft'daa-  tbltigaMamant  In  dar 
einaelnen  Monade  mit  demselben  Worte  beEeiohnet 
mit  waleheai  ^ia  über  andere  Monaden  harrsebanda 
(giittxe)  Monada,  ak  EnMleebia^  wenn  andHeb  aaban 
gesagt  ist,  dass  auch  die  Begriffe  der  materia  prima 
und  d«r  k&cpaiiieban  Maiaa.  wagjH»  Ibrer  nklit  ab* 


Digitized  by  Google 


<  OB 

sdleu^nniiii  V^rfvüiteilMA  oft  im  «lBMi4ep  flieiaMi  ^ 
(s.  ebeod.),  so  ist  et  oft  bei  einzelnen  Stallen  scbwer 
1»  MftwheMf  tb  www  Phawopii  Jto  mmf§i  im  ftimm 
oder  die  mutteria  Mteunda  meint,  oder  ob  er,  was 
ghiefa&lb  oft  ffMMhiobt,  doD*  ÜBtüMkied  bo&dat 
■tfnimDgen  u  diMor  8ldk  fns  Ignorin  Dies 
Letztere  möchte  d«r  Fall  styn  in  einem  AufiMtti  go» 
jn  CMwMh,  wm  m  mtL  Um  Diliwpfpg,  da»  «i 
keine  Seelen  gebe  obne  organische  Körper  um  die- 
Mibe  m  mMnmm-  di»  BoBitikaag  klMofögt,  dM 
fWige  InamtorirfM»  «io  m  doM  VoH^Mdo  der  Welt 
iimiMroiMen  würdo»  Diese  Unbeatiflimtheit  deg  Aw» 
dffMbr  gobt  oft.^oi  ^»rait,  doM  «r  di«  -kAifoilieto  . 
Ihsse,  sofern  ne  als  solche  überbanpl  gedacht 
liifdf  d*  li«.dio.  Maiiffio  d»  mb$$ime»m  gonMbn  ob 
MM^  >rt1iMr  fciiüiifcnot  iid  dMiii  "mm  Mm»  sagt  . 

üBsig  zu  denken,  d.  h.  jeder 
baadmatna  Chuali  Mifg,  -iviill  küM  beaHmwio  k»» 
bend.  Die  8e^  bedaff  also,  nm  Seele  an  seyn  eines 
nb  ihr  FM^nmhiiiwi  «tgaaliekeB  fiörpoffa.  Diea  ial 
am  ökbt  «cwft  so  n  wiit«  iii  üy  ria  imMf 
mit  denaelbea  Monaden  verbuden,  die  ihre« 
KSrper  Uhknanf,  «andern  dliaa  weaktehi^  Mam  iaa« 
mer  neue  Monaden  in  daa  Bereich  der  Herrschaft 
dar  Saab,  iauMr  «flniaia  ana  daaMalbaW'  imaiHii* 
taa;  dar  Laib  bkib»  a«  Ainidbe,  wie  eitt  Vldb  aüü  ' 
derselbe  bleibt  obj|;leleh  er  inuiar  andere  Gewässer 
eaibikk  Ba  lal  «Im  eMe  Maiiwui|i1iaaa»  ahne  daae 

et  eine  plötzliche  Metempsyehose  gäbe.  (Die  letztere 
«fttda  mit  daaa  Geaetaa  dar  CoaÜiM^  straüaa« 
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Scdke  M  Wmm  gelM  wekhe  dto  ilhigtruh  kmut 

verschiedene  Korper  anzunehmen  (Engel)  so  würde 
auch  M  fUeteu  es  dnrdiy  nur  viel  schndlera, 
tanorplMNie  geiehebn.)  Ddm  Ittan  ee  mmk  keinen 
eigeadieben  Tod  geben.  Weder  kann  die  Seele  ver- 
gehn»  n^di  nneb  von  ihran  Leibe  eieh  trennen»  ee 
ist  daher  nicht  etwa  nur  die  Seele  des  Lebendigen 
nnverg^U^ioh,  lendern  dieses  selbft.  Der  sogemuinte 
Tod  bestdit  nnf  darin  dass ,  indem  die  Sede  einen 
Theil  der  Monaden,  aus  denen  die  Maschine  iiires 
Leibes  bestobt  verliert,  das  Lebendige  in  einen  Znstand 
zurückgeht  dem  ibnlich  in  welchem  es  sich  befand 
ebe  es^aof  das„Theater  der  Welt  trat. .  Tod  ist  lavcdn* 
tion»  wie  Gebnii  EveliHiiln.  Den  instand  der  In- 
volution, wie  er  der  Evolution  vorausgebt»  bezeichnet 
Leibnitn  mU  dem  Wort  Prüfermatinn»  die  Mm»^ 
digen  Wesen  in  diesem  Zustande  sind  seine  Thier- 
keime; er  gibt  häufig  an  verstebn  XreniosmioecA'e 
SaamentUerehen  mtebten  disae  Fi46*njistionen  miytu 
Was  vom  lebendigen  Wesen  üb«yrbaupt  gilt»  das  gilt 
eben  to.aindi  von  dem  MeaMhen»  nnr  aut  den  Mo- 
dificationen  welche  dadurch  eintreten ,  dass  die  Seele 
des  Menschen  ein  Gesait  «ftt  (ß.  den.{sig.  f.).  Auch 
der  Menseh  hnt  (alefafr^nnr  seine  4M»)  rine  Piftnai- 
Stenz  im  Zustande,  der  Ibvolotio|i  als  Keim.  Dar- 
iber ab  die  Keime  weleha^  sieh  an  Measehea  ent-  . 
vrickeln,  schon  ursprünglieh  andrer  Art  gewesen 
^  alle  andern»  darnber  sclieiat  Iisibnit»  an  schwan- 
ken oder  seine  i^nsi^hlsn  (sogar  In  einem  nnd  dam» 
selben  Werke,  der  Theodicee)  su  ändern.   Bald  hält 
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er  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  existirt  hätten  ohnä 

bei0Bd«m  CtoMi;  ifButA  ein«  Umscbaffang, 
dazu  erhoben  seyen.  Dann, wieder  nmunt.  ev  Um 
hnwÜMmkB  Smm  m^mmd^  mmUk  mA  ntMü  im 
den  Wesen,  welche  emmal  Manschen  werden  sollten, 
eine  aigtae  Früdiipontioii  das«»  Dieap  leliim  Ajh» 

I  iklil  seiicAiif  dk.iionHegeBde  Mlhnras^  Wie 
nach  derselben  die  Präexistenz  des  Menseh^n  eine 
Mideve  iaft  al»  iBe  di#  Tfaien,  eben  to  eadi  aein* 
Un Vergänglichkeit.  Weil  nämlich  die  Seele  des  Men- 
sdiea  eich  sn  der  refiexiTen  Thätigkeit  erhebe  wet 
che  dM  Tluerea  abgeht  ,  wodvreh  aie  ein  Ich  nt, 
deswegen  ist  der  Mensch  an  vergänglich' als  Person) 
d.  h«  er  behftllr  bei  all«  Yerändemag  der  M*«Mie 
die  moralische  Qualität  der  Persönlichkeit  und  ist 
dsram  allein  im eigendichen Sinne  anster blieb«  19). 

Ehe  -wir-  an  der  Riyehblogie  Lsibnilk'e  ttergehn, 
sa  wacher  er  durch  die  Unterscheidung  der  Thier- 

'  ead  MeDMhen  »"Seele  in  iMen  AaMtaen  aieh  ißk 
Weg  bahnt,  ist  noch  ein  Punkt  zu  betrachten,  wel«  x 
eher,  obgleich  er  mit  denk  übrigen  Sfy^Ma  wie  sich 
asigen.  wird  ttreite^  doch  in  einer  aosMulieheii  Dar«* 
Stellung  desselben  nicht  übergangen  werden  darf,  um 
so  wea%er  ,da  aolehe  laeonaeqneaaeo  aaf  n  ofitTei^ 
rathen,   dass  ein  System  seine  eigne  Einseitigkeit 
ahndet:  Ana  der  Monadenlehre  folgte  mit  Nothwen-  ' 
digkeit,  daie  dn-  Znaaimaealiaog  der  Menaden  pieht  / 
^att  finden  kann ,  hieraus  wiederum  dass  alle  Kör-^  . 
per  nur  Phänoeaeoa  alnd,  indem  die  .Monaden 
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keine  wirklieh«  Einbeit  biMeD,  aoMleni  nur  In« 
dem  sie  gleichzeitig  percipirt  werden  io  der  (ver- 
wormeii)  Voislellang  als  eine  Eialieit,  ein  e§mUmmmf 
erscheinen,  endlich  aus  Beidem,  dass  zwischen  Leib 
und  Seele  kein  wirldicber  Zusammenliang  Statt  finde, 
sondern,  nur  ein  ParaneUsnns  nnd  eine  Harmonie. 
Bereits  im  Jahre  1708.  aber  sagt  Leibnitz  in  einem, 
an  den  P.  T^umemine  gerichteten,  AnÜMits,  «—  in- 
dem er  bekennt,  seine  Lehre  könne  eine  wirkliche 
Einheit  von.  Leib  und  Seele  eben  so  wenig  erklären 
wie  die  Gartesianer,  —  sdne  bisherige  Lehre  wolle 
auch  nur  die  Phänomene  erklftren,  d.  h.  die  lieber* 
einstimmnng  x wischen  Leib  und  Seele,  'welche  man 
wahrnehme;  übrigens  möge  es  ausser  dem 
noch  eine  wirklich^e  metaphysische  Ein« 
heit-beider  geben,  wdche  mehr  sey  als  ein  Moe- 
ses Wort,  ohne  dass  man  doch  auch  leicht  einen 
klaren  Begriff  davon  angeben  könne.  Schon  in  die- 
sem An&afs  scheiaen  es  dogmatische  Grunde  sn 
seyn,  welche  ihn  zur  Annahme  einer  solchen  Mög- 
iichkeit  gebracht  haben ,  da  er  nnmiltelbar  damnf 
von  den  Mysterien  des  Glaubens  spricht.  Viel 
entschiedner.  tritt  nun  dies  herror  in  den  Briefen  an 
den  F.  D€9  Aettet  in  HiMesbdm,  in  weltdien  er 
diesen  Gegenstand .  so  viel  mehr  bespricht  als  son^* 
dass  er  sogar  versucht  ist  in  sagen »  er  habe  ihn 
nur  in  diesen  Briefen  behandelt,  obgleich  er  selbst 
in  einem  Brief  an  D«f  Besie#  sich  auf  das  berafi, 
was  er  schon  Tmumtmk^  geschrieben  liabe.  .  Anch^ 
in  der  Vorrede  sur  Theodicee  kommt  dieser  Punkt 
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TM.  f.  Alt.  J>e$Bai$ei  hatte  nindieh  die  Behaoptiing, 

dass  alle  Körper  nur  Phänomene  seyen,  bedenklich 
gefttüdcta,  weil  dann  aaoh  der  Kdrper  Chrieti  ein 
Uonei  Phttnomen,  also  aneh  Ton  einer  realen  Ge- 
grawart  desselben  im  Abendmahl  nicht  die  Rfiin 
sqrn  würde.  Diese  Bedenkliehiceiten  snelift  Leibnits 
mit  allem  erdenklichen  Scharfsinn  zu  beseitigen,  oder 
richtiger  gesagt,  er  keigt  was  sich  wohl  dagegen 
ssgen  lasse.    Da  dareh  Annahme  einer  wirklichen 
Einheit  von  Monaden  doch  offenbar  ausser  ihnen 
sdbst  ein  Ba>nd  derselben  angenommen  TrSrde,  dn 
ferner  wenn  ein  solches  Band  existirte  es  Zusam- 
mengesetztes geben  würde,  was  tine  wirididie 
Snbslann  wäre,  d»  endlieb,  wenn  die  Zasamm^n- 
setzQDg  der  Monaden  nicht  mehr  bloss  in  das  TOfw 
HtUende  8abjeet  fiele,  die  Aggregate  dist  Ifonaden 
SNhr  seyn  würden  als  blosse  Phänomene ,  so  kann 
es  nns  nicht  wundern  wenn  Leibnits  dieseliie  Frage 
bald  so  stdlt  ob  es  eine  mnio  realü  gebe ,  bald  ob 
ein  vinculum  superadditum  wodurch  viele  Substanaen 
«iiUich  Eins  worden,  bald  ob  es  eine  tmUttmiim 
tmpoHta  geben  könne  oder  auch  eine  suhitantia 
cotforeOf  endlich  ob  man  Etwas  annehmen  müMO, 
«•khes  die  9mimaim  in  wirldiehe  Weeen  Torwandle 
also  Einer,  was  bezeichnet  werden  kann  als  quid* 
^fkmemamemmesirmMimaß  remttxmu.  Alledieee 
AnsMcke  gehn  in  der  That  auf  ein  und  dieselbe 
Sache.  Leibnits  spricht^ sich  liinsiehtlieh  derselben 
«eisten«  gnni  hypothetieeh  ans:       nn  es  an* 
■ammengesetzte  Substanzen  geben  solle,  so  müsse  es 
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anek  «in  iolche»  ffine^Uim  ßmbtUmiiäte  gebe»;  ebea , 

so  erklärt  er  sich  auch  meistens  dafiir,^dass  raan 
ke&M  klIrperiMie  Sabstau  anntliMii ,  toalem  alb 
Körper  als  Phänomene  ansehen  wüVm»  An  andern 
Ortaa  indes»  sucht  er  dodi  aneh  der  entgegengesets- 
tdn  AnnahiM  ekm  i^lansiUe  Soke  atNEagewinneA,-iuid 
i^ie  es  wohl  geht,  dasti  man  sich  für  eine  scharf- 
sinnig «rMerte  Iijpo«h«to*aUiiiälilig  Mm  ^nAosiaa^ 
mirt)  so  scheint  es  anch  ihm  ge^n'geh  zu  Bcgm. 
Er  sacht  aoseiaaaderzusetzen  wie  durch  das  Znsam» 
mentiraffiiaf  des-  paiilven  MomentAs  iFieler  Monaden 
die  maUria  prima  des  Körpers,  wie  dadurch  dass 
das  aetif«  Moment  vieler  Monaden  sieli  Tereinige  das 
aelire  Princip  (die  sabslanzielle  Form)  des  Körpers 
entstehe,  und  sogleich  erscheint  ihm  das  Yerhältniss, , 
In  wriehett  die  oinftiehen  Snbitänsen  in  den  sosam- 
'  ^       roengesetzten  stehn ,  viel  verständlicher  und  er  freut 

■   

aldi  seiner  Uebereinstinimnng  mit  den  P^ripatetiliern* 
'     .  -  «  Er  föhlt  wolil,  daes  eine  solche  Lehre  mit  der  Con- 
Sequenz  des  Systems  der  prästabilirten  Harmonie 
niefat  sllnnia»  nach'  weloher  die  Körper  blosse  PhS^ 
nomene  sind.    Er  sucht  daUn  wohl  den  Widerspruch 
•o  m  lösen,  dasa  'or  sagt^  das  Sjrilem  habo  nnr  die' 
anlea.  Principien  «afstellen  w^en nnd  snr  Fand»- 
.   mentaluntersuchung  sey  es  sehr  zweckmässig  ^von 
dar  Sabttanzialittt  der  Körper  zn  abstrahfeon  nn^nipi 
.  verfahren,  als  sey  alles  Körperliche  nur  Phänomen. 
Uebngens  vrird  er  doch  aneh  hier  a^em  Ueaiiih 
.  am  nicht  so  ganz  utren^  das«  er  allen  Rih'peni 
Realität  zuschriebe.   Die  unorgamscben  Körper  sind 

• 

■        ■  • 
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«od  hliflkw  Mwwrtiilhift  h      •  SbtmmmMf  dmi 

»0  sagt  er;^ies  vqb  dü»  vegetabilischen  Wesen*  Er  stellt 
4eiOfegtii  .MSitfteir  laMIttiMhm  IMMSMioht  derfii&- 
iUmtia  composita^  als  einem  em-,  die  blossen  Phäno- 
IRMM  als  .mmi€i^  «otgegeja.  JMur  dort  wmlea  pä^ 
emia  wmb&iamiüMa  angenomMn,  wo  tiao  Hange  toh 
Monaden  von  einer  Seele  beherrscht  wird,  wovon  er 
auch',  w«nn  Dei  Boiies  inaiMr  weiter  drftngti  oiehl 
abgeht«    Daher  |£omint  es,  dass,  wenn  die  An- 
nähme  des  vinculum  subktantiale  und  die  Lehre  von 
der  prSstabflirten  Harmonie  verglichen  werden,  er 
'  nch  auch  so  ausdrückt :  die  letztere  ergebe  sich  wenn 
«an  dio  Sonle  rnnr  da  ^Snl^aiUi  «nd  nichl  »i(Ieieii 
als  herrscbende  £nteleehie  betrachte.  Dakar  icemml 
es  ferner 9^  -dass.  von  dem  «Mculum  iubHoMah  ge* 
.  aagl  wird,'  ea  aiey  vcta.dar  babemNBheodAttMbnnda 
uatrenn^ari  ja  .dass  sie  sogar  .beide  ganz  identificirt 
waideBi.  In  dieaar  Beaeiirinknng  genommen  iai  daa 
ffincuktm  iuisioMiütk  häU  aar  die  Gewalt  weMM 
der  iuisrsehendaD  Monade  augeacbrieben  wird,  .bald  • 
das  ZnaammaOatiflHilsn  4m  Monndan,  .die  oinon  or» 
ganischen  Körper  bilden,  unter  einandei^.   £Zu  wel- 
flhaa  Widaraftfidion  «ibogana.dio  Lohra  van  dein 
aiacaiam  mitiäniiale  Nkntt^  wie  es  erst  da  mrgäng* 
lieh,  dann  als  unzenttörbar  gefasst  wird  u.  s.  w., 
hak  KnliU  in  aolner  griMMchon  iybkandkwg  «Im 
diesen  Gegenstand:  (Berlin  b.  Logier  1839)  gut  nach- 
gowiaaan.]  20),  . 

Nokmo  man  oa  nim  als  Candeseindonn  gegen 
Dei  Baueif  nehmo  man  es  als  eigne  IncOnaefoens: 

r 
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jedenfalls  streitel,  ein  vinculum  tubstaniiale  anzu- 
nehmeoy  wodurch  der^Körper  ein  tuiiMi  per  $e  und 
mehr  werden  soll  ab  ein  bloisee  Phftnomen,  Tdllig 
mit  dem  idealistischen  Systeme  Leibnitz's,  nach  wel- 
chem nasser  den  Blonaden  nnr  noch  Gou  Sabatan- 
aialität  zugeschriehea  werden  kann. 

-  §.  8. 

Pnaamatologie.  Der't'heoreti^sehe Geist 

Die  £rkenntnisstheorie  nnd  die  philoso-^ 

phische  Methode. 

Es  ist  hergebracht  an  behaapten,  dass  die  Labia 

vom  theoretischen  Geist  und  also,  da  er  vom  prakti- 
schen Geist  wenig  gesagt^  der  grössta  Theil  der 
Pneamatologie  bei  Leibnits  in  keinen  eigendlehaa 
Yerhältniss  zu  seinem  übrigen  System  stehe,  so  dass 
mit  diaaam  vidleicht  andi  aina  andern  ErlEanntnisa- 
theorie  bestehen  könne.  Wäre  dies  der  Fall,  so 
hätte  der  Philosoph  allerdings  wenig  Bechti  sich  eines 
ao  genauen  Zusammenhanges  aller  seiner  Piineipien 
SU  rühmen ,  wie  er  es  thut.  So  aber  ist  es  nichts 
vielmehr  aeigt  sich,  dasa  die  HanpCpnnkte  aeiner 
Psychologie  und  Ethik  entweder  nothwendige  Folge- 
rungen ans  seinem  System  sind»  oder  wenigstena  eine 
entschiedene  Analogie  damit  bOden.  Diea  aeigt  aidi 
deutlichi  -venu  man  das  theoretische  Verhalten 
iaa^Auge  fssal,  welcheaLeibniU  dem  Geiste  anaehrribl. 

Auch  die  menschliche  Seele  ist  eine  Monade, 
anch  ihr  Wesen  besteht  daher  im  Vorstellen  and  im 
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Suebeo  ueh  neoMi  VonieUnogMi  9  ei  kl  abei  eio^ 
ivmn  gleich  Her  gradnener  deeh,  noendlieher  Ua* 

terschied  nicht  nur  xwiichen  ihr  und  einer  blossen 
MeoaSf  loadera  auch  awlachen  Ihr  ond  jeder  Seeku 
Auch  die  Pflanze  hat  eine  Seele,  auch  ihr  Lebens- 
princip  ist  Mn  vorstellendea  Wesen«  In  der  Thier- 
seele  steigert  sich  das  blesse  Vorstellen  snr 
perception  und  Empfindung,  indem  alle  die  Af- 
fedioneii  des  Körpers  (wie  die  Lichtstrahlen  dnreh 
die  Linse)  sich  in  der  Seele  eoncentriren  und  deutlicher 
wahrgenommen  werden.  Im  Menschen  nun  erhebt 
and  steigert  sich  das  VoisteUen-sam  Denicen»  d«Jb. 
ist  es  mit  'Vernunft  verbunden  und  daher  ist  »eine 

ff 

Seele  ein  Geist.  Durch  4iesen  Vdnng  erhebt  er  . 

sich  öber  das  bloss  empirische  Wissen,  welches  auch 
den  Thieren  zukommt  zum  Erkennen  a  priori^  d.  h« 
snniN  Wissen  des  AUgesseinen.  Hieasit  hftngf  mhi 
tttsaoimen,  dass  nur  der  Mensch  wahres  Selbstbe« 
wusstseyn  haty'  so  wie  die  Eskenntniss  der  ewigen 
Wfdirheitiin  nnd  Gottes.  Wenn  aber  das  Verstellen  • 
•ich  in  der  menschlichen  Seele  zum  Denken  steigert^ 
so  Ist  eine  nothwendig^  Folgerung,  dass  das  Denken 
der  menschlichen  Seele  so  wesentlich  ist,  dass 
einerseits  nie  ein  Augenblick  exlstiren  kann  wo  der 
€Mst  nicht  didite,  nnd  andteneits  nur  Cteisler« 
djenken,  d.  h.  mehr  als  vorstellen.  Wie  es  aber 
verschiedene  Grade  dee  Vorstellens  gibt^  so  auch 
verscHiedene  Grade  des  Denkens,  ein  grosser^  ja  der 
gKösste,  Theil  unsere  Gedanken  Ist  Terworrent  un« 
bestimnsl.   Disse  verworrenen  Gedanken  machen  die 
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(wie  sich  ja  ganz  Äehnlicbes  bei  dea  Monaden  über- 
hmft  eigaben  halüt).  W^gifto  dmw  Ufttmtiniinlfaeil 
prigttD  Ab  sieh  mAt  lo  mmf  dnw  wir  dmieUMO  oim.  . 
bewusst' würden;  es  geht  uns  da,  wie  «s  uns  geht 
Ireo»  3wir  üi  dcM*<B«ilMlM*;dM.MeMM  niobt  das 
Geräusch  der  einzelnen  Wellen  unterscheiden,  ^eil 
wir  un»  aicbi  urnner  der  einzelncuai  .Gedanken  bewiw^ 
ireirieii,  iiuid  dengeniiefriMich  ktiftelErifliiarug  v^b 
ihnen  haben,  deswegen  meinen  Viele,  es  gebe  Au- 
genblicke in  .wdflbcif  m  gar  jiiehi  dedkem  Sie 
irren  sieb;  wir  denken  immer,  nur  oft  anf  idur  irar- 
,  worrene  Weise.  Solche  verworrne  Gedanken  sind 
s*  BL  alfe  .uaaere  aiaaKcbtoii  -  Bmptadange»  y  liftttaa 
wir  nur  deutliphe  und  bestimipte  Gedanken,  so  gäbe 
ee  .kema>••|ttalicheB^Kefeeptianen« .  JBbM  mq  be- 
ruht jedes  GeRU/der  Liul:«nd  Untast  sur  auf  eoo- 
fusen  Gedanken;  JLeibnitz  führt  als  Beispiel  einer 
eelehen  die  LnaC  m  der  -nroiiifcaliiffh^n.  Haiasguia  an, 
welche  auf  einem  unbewussten  Zählen  der  ISeele 
berohe«.  .JMar  in  der  VewomDhait<.aBaeres;l>Mikena 
keatriif  defernai  ixrai.imMi  'e^hl.ain  paiiii?ies% Verhalten 
unserer  Seele  genannt  kat,  streng  genonunen  ist 
nUaa  Dtakan.  eigne  fidUMitbitigkeit*  Er  lifc  deawa- 
gen  BO  weit  davon  entfernt  mit  Locke  den  Geist  als 
imbuim  mm  ma.fuum,  daes  «r  am .Geg^ntheil  ba- 
knnptet,  eelbal  aaina  ainiAebfn  EmpflndangaA  bringe 
der  Qeist  nur  darcti  aaiaa  eigne  Tlkätigkeit  kervery 
gana  da»  analeg  «ras  eben  («•  pi  M«)  tbebMpCet.wnsd, 
dass  der  Körper  nicht  bewegl  werde,  suudern  sich 
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iMwege.    Eia  groiMr  Th^  der  N9W90aMX  enaii 

welche»  gegen  .Logke  gerichtet»  den  einselneu  CV 
fMu .  in,  4m  Leu  tun  ^riUinMtam  Werke  nafihgtlui, 

sufiht  daher  die  angebornen  Ideen  in  Schutz  zu 
■thmfm*  Alle  Gedankao  mi  eigendich  aogeboreot 
d«  h.  eis  kommen  ^dfht  ▼on  Ameii  m  «ien  QMvtf 
SQoderii  .werden  von  ihm  prQducirt.  Man  mass  die 
lisbie  ym  4tm  Angeborenaejn  der  Ueen  dämm  nieht 

8  0  nehmen,  als  seyen  sie  explicite  im  Geiste  eiit- 
hftbw  9  vialmehj:  exiüiren  eie  ia  ihm  vkUuüUer,  so» 
fero  er  die  Fähigkeit  ist,  ne  herrormbriiigeD*  Danm 
fügt  Leibnitz  zu  d^m  berühmten:  Ndkil  est  in  tu« 
$0lMu        nen. 4Me/merit  $mHßM$  die  Beaehiiii- 

kttBg  hinzu  nisi  intellectus  ipse^  darum  vergleicht 

er^  wenn  I#eek4L.deii  Geiet  defn  unbesctuiebnea  JBlau 

gleieketellte,  den  Cr^it  mXi  einem  Marmor  in  wel* 

fibem  die  Adern  die  Gestalt  der  Bildsäule  ^räformi- 

reo.  :Denim  ist  die  Se^  in  ibrem  Erlmoea  ?iel 

unabhängiger  als  man  denkt,  selbst  ihr  Lernen  iüt 

aar  Hervorbringen  von  neuen  Vprsti^angen»  ein 

.ibrvorlNringeo,  das  aber  nicbt  als.  ein  Ael  regelloier 

Willkühc  anzusehn  ist,  vielmehr  wachi^i^o  die  nea^n 

« 

VnrateUnttgen  gbwchaem  ann  dea  irähnrnt  welehe  oft 

ganz  verworren  und  darum  unbewusst  sind.  Wie- 
demm  kann.ma^i  deswegen  jedes  Jllal  .^us  dem  Dar 
sejrflk  .^iner  (  bewussten  ) ,  Votetellaag '  mil  Süeharheit 
darauf  zarückschliasseo»  das«  (weaifsleos  unlbewusste) 
VerstsUangea  ihr  fnonaigigangen  jind#  yDiesae  Ar* 
gmnents  bedient  sich  Leibnitz  oft ,  am  an  seigen 
dasa  der  traamlose  ^Schlaf  kein  Cessireo  der  Denk- 
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tbfttigkeit  sej*  Wftre  er  dieg,  so  könnten  wir  beim 
Aufwachen  keinen  Gedanken  haben »  und  nach  dem-  * 
adben  xq  keinem  kommen.  Aaeh  hier  gibt  es  keinen 
Sprang  vom  Nichts  zum  Seyn  sondern  nur  voi^der 
mindern  sor  grdssem  DentUchkeit  Die  nnliewimten 
VorateHnngen  aas  welehen  rieh  die  dendichen  ent- 
wickeln sind  deswegen  in  der  Pneumatologie  von 
derselben  Wichtigkdt  wie  die  anriehlbaren  kleinen 
Körperchen  in  der  Physik.  Welche  Wichtigkeit  ihnen 
für  das  Piaktische  eingeräomt  wird^  davon  nadi- 
her.  21). 

Der  eigentliche  Unterschied  zwischen  einem  Geist 
also  and  einer  Pflansen-  oder  Thier-Seele  beatdit 
darin,  dass  der  erstere  die  Fähigkeit  des  Vernunft* 
raisonnements  hat  Zwar  treten  anob  bei  dem  Thier 
Ersebeinnngen  hervor;  welehe  anf  etwas  dem  Baktin- 
nement  Aehnliches  schliessen  lassen,  allein  bei  ihnen 
gründet  rieh  dies  Allen  nnr  auf  daa.GedftohtDias 
nnd  die  Gewohnheit,  wie  denn  auch  wir  selbst  bei 
Allem  9  was  wir  rein  empirisch  "^thnn,  nur  dem  Ge- 
diehtnisa  nnd  der  Gewohnhril  folgen.  Das  eigent- 
Hebe  Vernunftraisonnement  gründet  sich  auf  zwei 
grosse  Prinripien.  Das  erate  derselben  ist  der  Sn ts 
des  Widerspruchs  (principium  eoniradictionU)^ 
welcher  sagt, , dass  Alles  fiedsch  sey,  was  einen  Wi* 
derspmeh  invölvirt.  Dieses  Prinrip  ist  das  Prinrip 
aller  Möglichkeit,  weil  Alles  was  auf  einen  iden- 
tisehen  Sati  sni^ekgefiüirt  werdon  kann  oder,  was 
dasselbe  heisst,  keinen  Widertprach  enthält  denk-» 
bar»  d.  h.  möglich  ist   Da  der  Begriff  der  Mög- 
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liibk«il  »U  item  in  foraieUMi  oder  aMiphynidMii 

NothwendigMt  -mA  G«Daatte  smammenhängt,  in- 
dem Alles  ooüiweiidig  iel,  dessea  Gegentheil  mldeiik- 
bar  iet,  so  berahe«  alle  WahrlMilea  der  neCaphyai» 
wAen  Nothwendigkeit,  z.  B.  alle  mathematischen  Sätze 
aaf  dieaeai  Prioeip.  Alle  dieae  weidea  aneh  ratienale 
'Wahrkeileii  vStMm  de  rmümmmeui  genannt,  oder 
aB€h  metapbysiache  Wahrheiten,  and  dabei  getagt, 

•  da»  wmm  auui  nur  dieaea  Sali  anwende,  bmui  aleh 
aU  blosser  Metaphysiker  verhalte.  Da  aber  aus  der 
bloaien  Möi^ebkeit  die  Wirkliehkeit  niqbl  folgi,  ao 
be^bttf  der  CMat,  nai  ftber  daa  WirkKehe  an  einer 

•  Erkenntniss  zu  kommen,  eines  zweiten  Princips,  und 
diu  lal^.  SatK  dea  Mreiehenden  Qrnndea 
(principium  rationü  st^fßcieutüj.  Dies  Princip.iat 
eben  aowol  ein  logiaehea  ala  ein  realea.  Naeb  deai» 
sdben  iat  Niehla  wirklieb  und  kein  Aoaapmeh 
wahr,  wenn  nicht  ein  zureichender  Grund  vorhan- 
d«a  iat,  da«  ea  aieh  gerade  ao  /and,  nIditiaBden 
verhalte.  Eä  juu^s  aber  dabei  bemerkt  werden,  dast 
der  anreiehende  Grund  bei  Leibniis  immer  mit  dem^ 
Zweek  sosammenfidlt,  ao  data  iiurfHmüipinm  At» 
/tortt  und  das  pr*»cipium  rationii  $t(^ci€n(ü  daa- 
telbe  iat,  and  de^aMtapbyaiaehan  Nothwendigkeit  oder 
necessiie  die  convenance,  d.  h.  die  Zweckmässigkeit 
entgegen  geatellt  wird.  Dieser  aweite  Satz  ist  nun 
daaPrineip  der  WirklieWteit,  (oderwennnuni 
will  der  compoitAiUie).  Beruhten  nun  auf  dem  Satze 
die  Widenpmeha  oder  der  Uentitit  dte  netaplijai- 
ichen  oder  rationalen  Wahrheiten  >  so  anf  dem  Satze 
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des  snreieb^nden  Grandes  aOe  die,  weldi«  bald  als 
verUi$  d€/ait%  bald  als  aoföllige  Wahrbeiten  be- 
seieluNt  iwardi»«  IMu^hmeBtlicii  idia.fitalsffcatB^^ 
tung  uns  solcbe  Wakrbeiten  finden  iässt,  so. werden 
•le  ansb -physisdia  gsuaiaty  wd  Mtfuiflet^itaa  wni 
fai.tdet  Nntmrbacvaditmig  obiie  das  Arinpip  das.  an- 
leiebepdeaiGiiindeaviiiebt  ansreicbe.  Wolke  man  es 
vfmMbltoigttiii  9  «lAnteimuf  dia  VkypU^iA  Mathe- 
matik verwandeln,  und  sogleich  auf  alle  dynami-» 
8aha4i'  Begrifia  vacaichleii..  Wia,.abaff  .diase  dia 
aigealiich^'fiasiB  aflsr'.Physifc'  aiisnMitbaD^  via  aft^ 
drerseits  die  Giesetza'der  Bewegung  ohne  den  Zwecki- 
bagriff slisidatraiTsntiB^Ueh.blaiiiaii  »üssiMi,  ist  ia 
der  Kosmologie  gezeigt*  worden«  (Nicht  mit  Unredu 
hat-.maD  ia  4iam.(Jolar8cbilidi0i^.«dissaE  baidea  £riia^ 
eitpisDasdion  Jafa.  Kmm  «atdaslMh  ^cBsnrM.^ass  aa 
wicbitgen  Unterschiede,  von  analytischen  und  syntl|e- 
<  lischeii/  CMiailea«  dlaaiiial  fitnar  dia:Iiebff^.  im 
diesem  Unterschiede  oft  die  Bemerkung  angeknüpft, 
dass  fbiar. iLeibBita..uad  Waif  aasaiaaader.  giogaOf 
iadani'dar:Laia|eva  iwelflothlt'haba»  dctt  fiatvdas  so- 
raichenden> Grundes  aus.'daui.äat2e  des  Widerspruchs 
abanlaitaa*  JHiarki^Jiat  JiiaB^sbar  'i^cfat'igaaB  Baaht» 
dann  ^bghisb  ^aine  .soldre  Ableitung  mit  dem  sonsti- 
gen, «by steu  Leibjika*s streitet ,  namea tlisb  i  nit .  dar 
spadfisebaa « Wafda.  das  ZMreckbegrtfs,  so  fiadal  sich 
eia  Vensuch  dazu  schon  bei  Leibnits  selbst,  freilich 
la-aiaar  SMila  dia  aahf  vec^ios^iüt  vettkonuat.  .la  ' 
ahiani  dar  Anfsfttza  liUinlkh  über  die  philosophische 
Mathode,  die  ich.  aas  den  Uanoö  Venoben 'AUS.  her- 
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«MgegebeH  'habe^  No«  Xl"  — iaur  Aiisgabe,  gagt  er, 
Mcbdein  er  als  das  eine  Prineip  de»  Satz  des  Wider« 
ipriMlii  a»g!ifiliMt  haty  mUenm  u^i  mmnU  MndW^ 
reddi  po$9e  rattonemj  hoc  €9t  notionem  praedicali 
iemper'm&Uami  nti  Mubj^eii  vml  eaepteim  vgl  irnpU*^ 
äie  0te.)  Alka  waa  Üiahar  iber  dia  Effcani** 

0188  und  ihre  beiden  Principien  gesagt  ist,  smgl 
wb  daite  aieh  die  Mawideiilahae'  jdbsf  iegeb»  Waan 
die  Monas  idealiter  Alles  in  sich  enthält  und  Nichts 
von  Aosaea  ia  sie  hineiotritt»  so  ist  die  Lahre  vom 
Angebarmseyn!  der  Ideen  eine  Bodmendige  IMgei 
Eben  so  conseqaent  aber  nimmt  der  Monadolog  ge- 
nde  dieae  beiden  Gniadsätae  eik  Zwei  BeatiaMiiiii-' 
gen  traten  in  der  Monaa  hervor:  einraäl  dass  sie 
das  gaose  Uoiversam  ist,  aber  als  blasse  Möglich« 
keit,  sweiCensdaHiaiein  Wiffkliolikieitraeioena 
bestimmten  Grade  entwickelt  ist,  welcher  durch  den 
Zweck  de»  Oiiasen  eoanpeaeibel  iat»  Wami  dieai^ 
beiden  Momeate  aber  in  der  Monade  auaeinander 
fielen,  das  ii^keaaea  aber  in  nichts  Anderesa  bestehen 
kaaa  ab  darin,  dan*dle  Seele  (aelbat  eine  Menaa) 
in  sich  selber  liest  was  in  ihr  enthalten  ist,  so  err* 
geben  mcfa  aueb  dia  beiden  erwähnten  Prineifien  imi 
Nothwendighett,  and  die  ganae  Erbenntoisstheori^ 
bSngt  bis  dahin  mit  der  Alanadenlahre  genau  su«* 
samnien. 

Die  Art  und  Weise  nnn>  in  welcher  vermittelst  der 
Iffkennmiaaj^rinioipreii  alle  Erkenntnisae  abgalailatf 
werden  eoHen^  ist  die  Methode«  Aneh  UnaiebtlieÜ* 
dieser  iaC  die  Lücke  welche  Lcibnita  in  seinem  Sy- 
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Stern  gelasfen  bat»  wenn  gleich  hedeuieiid,  dodi 
nicht  so  gross ,  wie  mao  sie  zu  machen  pflegt.  .  £f 
«efallesst  tieh  dem,  was  De»  CüHei  and  Spüiänrn 
hinsichtlich  der  philosophischen  Methode  gesagt  hat* 
tan,  das«  man  mit  dem  £infacfaateB  haginnen  mSaaa 
ab  von  dem  Leiefatesten»  and  dann  nbergehn  ms 
.dem  Zusammengesetateren,  theils  ausdrücklich  any 
namentlich  in  einer'  seiner  friheto  Abhandlongf»  de 
vita  heata  (No.  VI.  meiner  Ausgabe),  welche  über- 
haupt aehr  viele  Berühr  nngspnnkte  mit  Sfimo»ti$ 
traeL.de  Meli.  emetuL  Meigt,  AeSk  aetit  er  es  wa« 
nigstens  stillschweigend  voraus.  Es  fragt  sich  nan 
welcher  aind  bei  Leibnita  die  ainfaehaten  Erkennt» 
nisse?  (Als  die  einfachsten  werden  sie  die  primi- 
tiven seyn,  und  werden  eben  deshalb  von  ihm  Prin* 
eipian  genannt.)  Aach  hier  tritt^  wieder  dar^Ga* 
gensatz  gegen  Locke  hervor.  Nach  diesem  gaben 
die  ainnliehen  Empfindungen  die  ainfaehaten  Ideen. 
Dens  gegenüber  behauptet  Leibnitz  dass  alle  ilinn- 
lieben  Empfindungen  vielmehr  zusammengesetzter  Art 
aeyen,  and  nur  einfiieh  eracheinan,  weil  dar  Ver- 
stand in  ihnen  Nichts  zu  unterscheiden  vermag.  Sie 
aind  eonfnae  Vorstellangmi,  wfthrend  bal  aiiiar 
d  antlichen  Vorstellung  man  alle  einzelnen  Ba^ 
atimmungen  des  vorgestellten  Gegenstandes  angehen 
kann.  Wo  wir  von  etwas  wirklich  Elnfiwhamy  Pri-* 
mitivem,  eine  deutliche  Vorstellung  haben,  oder  wie 
Leibnita  es  aneh  nennt  eine  intnitiva  Erkenntniaa»  • 
daaüainkannman  eigendldi  von  einer  Idee  apradiaB. 
Was  OMUhsonst  so  nennte  darunter  ist  häufig  nur  eine 


* 


Digitized  by  Googl 


Iii 


vetworrne ,  «ogar  «iob  widmpradiMide,  Vontdlang 
III  ventehn.   Eine  Ide%  haben  wir  darum  nur  von 
dem  ,  dessen  MögUchkeit,  d.  h.  Widersprnchalong. 
keU  wir  erkanniliabeD.  Das  Widertprachlose 
ißt  deswegen  das  eigentlich  Primitive.  Um 
deswegen  den  ZusamiBeohang  ehier  ErkenntiiiM  mit 
dem  eigeadiehen  primitiv  Erkannten  nachzuweisen, 
haben  wir  sie  za  analjsiren  und  sa  zeigen,  das«  sie 
keinea  Widerspmeh  enthallen,  worin  der  Beweis 
besteht.   Das  Letzte,  wozu  man  in  solcher  Analyse 
kommt,  sind  die  Sätze,  welohe  nieht  weiter  analy- 
•irt,  «nd  also  aneh  nicht  weiter  bewiesen  werden 
kdonen,  das.  sind  die  identischen  Sätze.  AUo 
öhrigen  sogenanBteii  Ajdlome  moss  man  versnehen 
«rf  sie  snrfiekznfuhren.   Leibnitz  hat  seihst  versucht,- 
einige  der  Sätze  zu  beweisen,  die  man  ab  Axiome 
anrieht,  a.  B.  dass  ein  Thefl  Ueiner  sey  als  das 
Ganze ,  lässt  es  aber  dahingestellt  sejn ,  ob  es  dem 
Menschen  jemals  gelingen  werde^  in  Allem  die  Ana- 
lyrit  anf  die  aUer  einfach^iten  Begriffe  zurückzufuh- 
ren. (Ein  Rest  von  Spinozismns  scheint  mir  darfai 
sa  li^n,  wenn  diese  einfachen  Begriffe  ein  Mai 
ah  die  absoluten  Attribute  Gottes  bezeichnet  werden.) 
Diejenigen  Sätze  nun  anf  Reiche  nuin  in  der  Analyse 
ds  anf  die  yailig  widerspmchlosen  kommt,  sind  die 
eigentlichen,  nicht  nur  nominalen  sondern  realen 
Definitionen«  Leibbite  legt  anf  sie  eiif  ausser- 
•rdentllches  Gewicht.   Sowol  in  seinen  gedruckten 
Ren  ale  aaeh  in  den  zum  Druck  nieht  geeigneten 
ffmmmam  finden  sieh  sehr  v\ele  Definitionen  oft 
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wie  eil  einem  pMlompktachen  WkrCertadi  zusam- 

mengestellt,  das  ihm  überhaupt  sehr  wünschenawerth 
eehien.  Da  iie'  reale-  Definiüoii  niehü  Andrea  lat'  aia 
die  Aussage  über  eine  adäquate  intuitive  Erkenntniss 
SO  ist  sie  das  Fundament  einet  jedea  rnbrea  £r<* 
kennfttlss.    Auf  die  Definilf6iieti  gründen  Mk  die 
Beweise,  und  es  bedarf  bestimmter  Vorschriften  dar- 
über,  wie  man  sie  darriras  ableitet. '  Wean  aaek  die 
Form  des  Syllogismus  nicht  äusserlich  hervor- 
tritt, so  ist  sie*  es  doch  iminer,,  die  jedem  Beweise 
an  Gründl^  Hegt.  Leibnifa  sucht  ^  sein  Klef  atf  • 
G»  Wagner  handelt  nur  über  diesen  Gegenstand  — 
den  Vorwurf  von  sich  abmwilaeli,*  als  sey  er  ein 
Verächter  der  Syllogistik  oder  überhaupt  der  ge- 
wöhnlichen Logilc  Er  definirt  In  diesem  Bfie£e  die 
Logik  als  „die  Kunst,  den  Verstand  a«  gebrauchen*^ 
und  sagt,  sie  sey  „aller  Künste  und  Wissenschaften 
Schlüssel  m  achten Er  erktftrl  siidi  enisobiedeD 
gegen  diejenigen ,  welche  darüber  spotten,  dass  man 
die  verschiedenen  Schlussfiguren  sorgfältig  beobachte, 
▼ielmebr  komme  anf  dictoe  Form  ansserordeatlfeh  yiel 
an,  denn  „hat  Herr  Hugem  mit  mir  beobachtet, 
dass  gemeiniglich  die  mathematischen  J*eUer  selbst, 
so  man  Paralogismen  nennt,  von  verwahrloster  Form 
entsprossen „Es  ist  gewiss  kein  Geringes,  filhrt 
er  fort,  dass  Aristoteles  Aese  Formen  In  «ifiybllnm 
Gesetze  brachte,  mithin  der  Erste  in  der  That  ge- 
wesen, der  Mathematisch  ausser  der  Ahkbeauuik 
geschneb^       Zwar  sagt  er  von  der  Logik  des  Ari- 
stoteles, sie  sey  nur  das  Abc,  und  vergleicht  die 
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Legik,  «rfe  irfr  mir  dm  iffihgimui  trüwmiim  kernig 

mit  dem  Rechnen  der  Bauern  and  Kinder,  welche 
aa  den  Flagera  sihleii)  '^ffilireiid  «kr  Beekimr  tiel  * 
höhere  Künäte  habe,  ^^doch  ists  bisweilen  rathsam, 
dais  BiaD  sieb  an  aolehe  Bauer -»iUehmiDg  imdKia« 
der-Logik  Indte,  weilea  (Mdebe  Reetmiiag  iwar  aiil 
sichersten  ist^  da  hingegen  je  hoher,  künstlicher  und  * 
geMhiriiider  4ie  Becinnuig,  Je  kiektev  aueh  aieh  til 
verreohnen  Namentlich  in  wichtigen  Sachen  thue 
man  woU»  wenn  man  Alles  auf  die  han^greüUehen 
ScUisee  bringe«  Deswegen  polemlsitt  L^nlts  aoeb 
gegen  das,  was  Locke  über  die^Form  der  logischen 
Dmeaeiratioaen  gMAigt  batte«  Vidisebr  bebatipiet 
er,  dass  !tt  den  Lehren  über  den  Syllogismus  eine 
Art  Yoa  allgemeiner  Mathematik  entfaaken, 
ley,  eine  Atfweliiaiig,  allett  bitbvai  teimeideo« 
An  vielen  Orten  lobt  er  deswegen  die  altern,  nameal- 
lieh  die  römisebe«,  Jaristen,  w^  ibre  Decbioaea  in 
der  Thal  nur  Anwendungen  der  logischen  Regeln 
Seyen.  Nicbl  allein  aber, eine  Anwendung  der  logi»  . 
sehen  Methode,  sondern  i^llig  vakt  ihr  sasammen- 
fallend  ist  ihm  die  mathematische,  sie  ist  ihni 
die  eigenllieb  pbilosopbiaehe  Methode«  Attibdn  dem 
Briefe  an  G.  Wagner  nennt  er  die  Mathematik  im- 
aer  die  eigentliche  Wisdkunsti  und  alle  die  Hin- 
if«lsaogoB  L«ihmta*ft  dataaf ,  wie  die  Wisieneebaft 

als  ein  methodisch  geordnetes  Ganzes  darzustellen 
s^^  .so  loekenbafe  ttie  aueh  slnd^  fteigen  deutUeh)>  ^  ' 
tes  ihm  was  er  $e^mlia  getieralü  nennt,  mit  der  \ 
mäiheiii  univenalü  zusammen&llt.  23). 
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Ca  kl  lil«r  auf  dte  malbeniBilaphe  Baband- 

lung  der  Philosophie,  wie  sie  Leibnitz  sich 
gedacht  hat,  näher  einzngehn,  nicht  nur  weil  in  der 
■plilmi  Aosbüdong  4areb  Wolff  die  Ldbnita'sebe 
Philosophie  mathematisch  behandelt  wurde,  sondern 
besolden  deswegeo^  weil  gwide  dieser  Punlu  bei 
den  Darüdlangen  iet  L^bnlti'feheB  Pbilesopble  bis- 
her immer  mit  Stillschweigen  übergangen  worden 
bt  Isi  dies  mn*  gleieh  arkliiliob  indam  vor  den 
Erscheinen  meiner  Ausgabe  Alles,  was  Leibnitz  über 
dieiea  Gegenstand  geschrieben  bat^  (ich  kann  mir 
die  beiden  Aafiifttze  in  üafpeV  SanualoDg  ansneb- 
men)  noch  nicht  veröfientlicht  war,  so  ist  doch  an- 

'  dcerseiis  dadurch  in  der  Beortbeiloiig  seiner  Vor- 
■efaläge  Leibnitzen  oft  Unrecht  ge^chehn,  indem  man 
,  ihm  ab  Intention  unterschohf  ^  was  Andere  getban 
baben.'  Je  mehr  man  nftmlicb  iir  den  labalt  der 
Wolffschen  Philosophie  nur  Leihnitz'sche  Lehre  au 
finden, sieb  gewöhnt  tiat,  um  eo  mehr  lag  es  naba  ' 
zu  meinen,  dass  wenn  Leibnitz  die  mathematische 
Methode  anpreise,,  er  darunter  nur  die  verstehe^  wel-- 
che  naeb  ihm  Wdff  wirklieb  angewandt  bat,  d.  b. 
die  geometrische«  Man  bedachte  nicht,  dass  schon 
der  Mathematiker  Leibnits  nicht  stehen  geblie- 
ben ist  bei  der  Geometrie  und  hei  der  Analjsis^  die 

s  er  vorfand,  sondern  dass  er  einen  ganz  andern  Calcol 
eingeführt  bat^  und  dass  dem  nodi  mabr  so  ist, 
wenn  man  den  Philosophen  ins  Auge  fasst*  Zwar 
bat  dieser  öfiers  iiir  philosophische  Untersuebai^geii 
aaeb  die  gew$baBebe  GeoMtiie  als  Muster  aufge- 
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stellt,  viel  häufiger  aber  hat  er  angedeutet,  dags  in 
^aien  Uateraadnuigen  eioiB  Methode  gebe,  die 
sich  zu  allen  gewöhnlichen  mathematischen  Opera- 
tionea  so  Terkalte,  wie  die  Bechnuog  des  Uoimd* 
lidieii  Bor  gewdhnlieheii  Aritbnetik,  eine  Mathematik 
von  der  die  Arithmetik  und  Algebra  blosse  Schatten 
lejeiu  Nach  dieser  Methode  d«s  Ganse  der  Wie» 
senschaft  damstellen,  da«  war  die  Aufgabe,  welche 
Leibnitx  schon  in  frühster  Jagend  sieh  gestellt,  und 
die  «r,  wiA  seine  Briefe  aeigen,  aoeh  in  seinen  lots- 
ten Lebensjahren  nicht  angegeben  hatte,  eine  Auf- 
gabe an  deren  fJkmg  er  sn  den ,  verschiedensten 
Zeiten  emstlieh  Hand  angelegt  bat  Zwar  sind  es 
nur  fragmentarische  Versuche  iß  dieser  sciemtia  gC" 
nermtai  wdeko.nns  vorliegend  Dennoch  aber  rei- 
chen sie  aus ,  uns  zu  zeigen ,  was  er  eigentlich  damit 
welke«  Die  Erwartungen,  die  er  selbst  von  ihr  bogty 
sind  ansserordentlieh«  Er  spricht  es  gerädean  ans, 
ein  grosser  Theil  des  menschlichen  £lends  und  Un- 
^gmad»  werde  Tersch winden,  wenn  erst  diese  alt- 
gemeine  Wissenschaftslehre  aufgestellt  sey. 
Mit  diesem  Mamen  können  wir  sie  fuglieh  bescach» 
neä,  da  nach  Leibnfts  ilnr  Zweck  seyn  soll  alle  « 
andern  Wissenschaften  zu  begründen  nnd  ihr  Gebiet 
sn  erweitern.  Sie  bat  daher  eine  doppelte  Anf« 
gäbe  und  ihre  Darstellung  zerfallt  demnach  in  zwei 
Theüe.  Erstlich  hat  aie  die  Anweisung  sn  geben» 
wie  das  bereits  Erkannte  geprüft,  wie  es  von  Vor- 
nrtheilen  u.  s.  w«  gereinigt  werden  könne.  Hierher 
würden  alle  die  gewiybnlidien  logisehen  Regeln  fal- 
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teo,  beioiMleni  ater  die  Anweimigi  die  Brkeiintiiiüe 

zu  analysiren  u.  s.  f.  Viel  wichtiger  aber  ist  die 
x#i»lle  Aufgabe,  welche  eine  UarsteUeog  deit  Wie- 
fleneehafislehre  in  ihrem  i^eite'tt'f  h^ile  «iteiK 
handeln  hätte.  Dieser  nämlich  würde  die  Anweisung 
ebthidceii,  h^u^  Erkennloi^ffe  stt  findeii«  Lehrte 
jener  erste  Theil  zu  beurtheilen,  so  dieser  zu 
erfiodeoi  die  arg  iuveniendi  bildet  seinen  eigent-K 
Beben  Inhal*,  nttd  die  irahte  Logik  Mrd-ddBwege» 
auch  als  l^art  d'inventer  bezeichnet.  (Ahndungen 
daven,  sagt  isr ,  flftndeB  eich  bei  den  Mathematikem.) 
Augenblicklich  verwahrt  er  sich  bei  diesem  Ausdruck 
dagegen,  ala  wolle  er 'behaupten,  dass  diese  Kanal 
khfcite  teDe^  gana  Nenes  anfsnfih^n,  d.-h.  Sh>lehea, 
wovon  au^h  nicht  einmal  der  Keim  in  dem  bisher 
Erkannten  enthalten  sey«  Dem  aey  nicht  ao;  eie 
solle  nnr  das  entwickln  lehren,  was  durch  Ge- 
gebenes bestin^mt  sey  ,  nur  zeigen  wie  man  aus 
daiU  entwickle.  Sind  die  dtüa  der  Art,  dasi  durch 
sie  allein  ein  Andres  als  sie  bestimmt  ist,  so  sind 
sie  ausreichend  (n^ßcietiiia)\  miisainan  n66h  andre 
datm  hinzunehmen,  so  reichei^  sie  nicht  aus.-  Auch 
hier  bedient  sich  Leibnitz  bald  eines  geometrischen 
Beispida ,  indem  er  drei  Punkte  als  Data  j^eaei^linel^ 
welche  zur  Findung  des  Centrums  eines  Kreises,  des- 
sen Peripherie  durch  si^  hindurc|igehe,  ansreipken» 
bald  wcflst  er  auf  *dte  Dechiffrirkunst  hin,  in  welcher 
oft  einige  Zeilen  ausreichende  Daten  Seyen  um  den 
SchMssel  ztd  findeii;  M). 

Zunächst  also  sind  tat  die  allgemeine  Wissen* 
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Schaft  wichtig  ^i^  fißt9^  Oieie        von  sweierki 
An^  nlBlMf^  eiit^edw  Facta  oder  safidUge  Wahr- 
heiteiij  d«  h*  .solc^«  welche,  weoigsleng  voa  mt, 
jlMohl^  H  jar^'  arloiiilit  Warden  kdmiMi,  oder  ewige 
Wahrb^Hen,  von  welchen,  weil  sie  auf  identi- 
sche Sftiz^  wfniptig#fühv^  WAr^ep  .kSaneoy  ^  eine 
ErkaootmH  p.  priori  giM-  Pen*  IDbtersehied  awi- 
scben  beiden  ^li^n  vop  datis  vergleicht  Leihoita  oft 
ji4t  dem  Vermitoise  avpohen  iwpoi^inengaraUen  and 
conuaensiirablen  (^rös^ent    Weqn  nämlich  die  ewigen 
und.  iMHhwe^digßi)  IVahrbeiten  auf  gaas  aia&ehe 
Sl^if  snrüakmilftlirea  sind,  eo  ilad  dagegen  bei  den 
facti^^chef)  Wa^^l^eiten  auch  di#  all^eiafaeli* 
Mna^f  9109b  .ffmaa  CompUfäftei,  nur  maea  mM 
dabei  ala  bei  i^inein  mch^  Dedacirbaren  stehn  bleiben. 
4och  hier  ab^r  gibt  es  eine  Stufenfolge;  einige  Faeta 
sind  glaiabaani  Grandfacta  (Urpbinomepe bei  €13. 
ibe),  aus  welchen  andere  mit  Hül^  der  wahren  Me- 
tbode abgalaket  wafde^)  kftnnap.  ^^bsolate  Graad- 
filita  würden  solohe  seyn,  aus  denen  alle  Erfahrungen 
a  priori  abgeleitet  weidieA  könnten.  Is^lehe  primi- 
tive Eikonntniisa  naM  es  geben,  and  oben  darum 
eine  solche  VVi^eimfähaftsl^hre  nkögUd^  seyn.  Denn 
da^  gnniF  nM^W^^  istt'  ^  ^d  wnHi^  am  Engel 
i|ie  ans  offenbaren,  ^  dass  wir  in  irgend  Etwa«  zu 
einer  demouf^^ven  £jckenatfiiss  kenDunep,  -wenn 
nicht  die  Oa^n  an  flieyem  Qewfise  in  den  liegen, 
was  wir  »chou  wiispien,       niuss  es  auch  möglich 
seya  sie  darin  «^.finden.  Diese  Ur-  and  ¥imtih 
ftcta  bei  der  Hfnd  an  baben ,  ist  deswegen  für  die 
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iVlMenschaft  von  der  ftiuimteii  Wichtigkeit  Daher 
das  Gewicht ,  welches  Leibnitz  auf  Encyclopädien 
«nd  Bepertoriea'  legl,  die  gleiehtam  die  Quioteisenz. 
aller  Entdeckungen  enthalten  sollten.  Sie  würden, 
sagt  er»  ganz  den  Nalsen  von  Logaritfamentafeln 
hallen,  welehe  die  Beehnung  erlelditetn.  SGt  die- 
sem, aus  seinem  System  folgenden,  Verlangen  nach 
Eneydopädien  —  er  halte  firflher  selbst  die  Aisted* 
sehe  verbessern  wollen  —  hängt  dann  anch  sein  In- 
teresse für  Akademien  znsammen(s. |i.230*  Dasistnicht 
^ne  unfmehtbare  Polyhistorle,  sondern  es  sollea  diese 
factischen  Daten  von  Akademien  herbeigeschafft  and 
(in  Bepertorien)  niedergelegt  werden  am  dieMdglichkeit 
zu  gewähren,  dass  man  ohne  Zeitverlust  weiter  arbeite. 
Einige  Männer  von  Talent  und  Eifer,  meint  er,  könn- 
ten In  koner  Zelt  ein  molehes  Werk  zu  Stande  brin« 
gen.  Bei  weitem  wichtiger  aber  als  die  Facta  sind 
fBr  die  Wissensehaflalehre  die  Daten  der  swrfteo 
Art,  die  ^nämlich  in  reinen  Y ernuafterkennt- 
aissen  bestehn.  Aueh  diese  beruhen  auf  gewissen 
primitifen  Veraiinftwahrheiteay  welehe  bald  als  das 
Alphabet  der  meqschlichen  Gedanken  bezeichnet  wer- 
dea  f  welche  man  durch  Bedaetloa  aad  Aaalyse  aller 
andern  erhalte,  bald  als  die  elementa  veriiattf  ae- 
temaef^  bald  endlich  als  die  allgemeinsten  Axiome. 
Er  sagt,  dass  sie  die  Begriffe  der  Gongmenz,  der 
Aehnlichkeit,  der  Ursache  und  Wirkung  u.  s.  w., 
aiio  das  was  »an  Itzt Kategorien  nenat  betreffen 
iMbrden.  Seia  Speeimen  demomirandi  in  abstradii 
(No.  19.  meiner  Ausgabe)  entliält  einige  Definitionen 
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die  diesem  Zweck  eDUpreehen ;  Aehnliches  flodel^ 
ikb  in  4m  Fn^pMU  üam  MS.  dmr  Haoftmidwii 
BiblioilMk  «nlpt  dem  Titel:  Idea  libri  cui  tiMn$ 
erit:  Element a  nova  matkeieoi  nnii»enatt$^  das  mir 
mr  Asfimhne  in  mein«  Anignb«  nieht  geeignet  eehleo^ 
£r  weist  übrigens  auf  die  Verwandtschaft  hin,  welche 
die  tkalnn  von  beiderlei  Art  mit  dem  Satst  de«  Wi- 
deiepruehi  JomA'im  loMehenden  Gmndet  hätten.  2$). 

Sind  die  geliörigen  Daten  gegeben  9  ao  bandelt 
aifliia  nur  dmmmt' aüt  ihnen  ffiehdgsniopOTlren.  Dae 
methodilMhe  Operiren  damit  denkt  sich  nun  Leibnits 
m  Weiae  daa  Reahnana  und  baaeiehnat  aa  daa* 
wegen  gern  ala  einen  CalenL  Daher  dia  Namen 
'  cakmlui  raHocinator^  maiheiü  univer$aU$  o.  dgL  für 
teioa .  nllgameina  Wieaameimfialahia.  Ah  daa  Sial 
deisalben  spricht  er  oft  aus:  es  müsse  noch  dahin 
koaunany  di|sa  man  bei  jeder  Streitig^it  aicfa  einige^ 
tadaai  man  naahraahna,  am  an  finden  wo  vnd 
voo  wem  der  Fehler  begangen  worden«  Wenn  es 
nan  aber  swaiarlai  Waiaen  daa  Baehnena  gibt«  ein 
Zusammenrechnen  nämlich  und  ein  Auseinanderrech- 
oea^  ao  mfiaien  wir  aa  gann  liebtig  finden»  dam 
Leibnits  aneh  den  phOoaapliiaehan  Calcnl  in  swel 
TheiLe  aerfaUen  läset.  Der  erste  nämlich  handelt 
Yon  dar  Syntheae  (vgL  Syaopm  Ubri  dm*  tUubt$ 
erit:  Scientia  nova  genercUiSy  No.  14.  meiner  Aus- 
gab^ and  begreift  die  ßr»^eauU^üuUoria  in  ai^h«,  Es 
ist  daher  «rkttrliah  wie  Leibnits  dasu  kam ,  sainia 
Dissertation  über  Combinationsrechnung  —  er  ist 
eigeadiah  dar  Erste  dar  dia  Wiahtig^it  darselbea 
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geahndet  hat  —  unter  seine  philosophischen  Werke 
zu  wählen,  nn^  warum  er  dieselbe  so  oft  als  einen 
^  Theil  seinem  grossen  Unternehmens  bezeichnet.  Die 
Combinationskunst  wird  zeigen,  welches  die  mög- 
lichen und  welches  die  zweckmässigen  Combinationen 
der  gegebenen  Data  sind,  und  in, dieser  Hinsicht 
wirklich  ein  Theil  der  Erfindungskunst  seyn.  Diese 
Seite  der  Gombinationslehre  wird  oft  von  ihm  her- 
vorgehoben, so  z*  B.  wenn  er  sagt,  dass  mit  ihrer 
Hülfe  ea  möglich  seyn  werde  nicht  nur  die  Zahl 
aller  möglichen  musikalischen  Compositionen,  sondern 
diese  selbst  zu  finden.    Vermittelst  dieses  syntheti- 
schen oder  combinatorischen  Theils  würden,  wenn 
nur  alle  Elemente  der  Erkenntniss  gegeben  wären, 
alle  nur  möglichen  Erkenntnisse  gefunden  werden 
können.    Zu  ihm  kommt  nun  als  der  zweite^  eben  so 
wesentliche,  der  analytische  Theil  hinzu,  des- 
sen Wesen  noch  gar  nicht  recht  erkannt  sey,  da  man 
Vieles  analytische  Untersuchungen  nenne,  was  rein 
synthetischer  Art  sey.    Wenn  die  Combinationskunst 
eine  Erkenntniss  mit  andern  Erkenntnissen  zusam- 
menbringt, um  ihre  Vereinbarkeit  oder  Unvereinbar- 
keit aufzufinden,  so  hat  dagegen  die  Kunst  der  Ana- 
lysis  es  mit  den  einzelnen  Problemen  zu  thun. 
Diese  sucht  das  analytische  Verfahren  zu  lösen  durch 
Zerlegung  der  Aufgabe  in  mehrere,  deren  jede 
eine  geringere  Schwierigkeit  darbietet  als  die  ganze, 
ferner  dadurch,  dass  das  Gemeinschaftliche  der  ver^ 
schiedenen  Daten  aufgesucht  wird  u.  s.  w.  Wenn 
auch  die  Analyse  nicht  bis  zu  einem  wirklich  Letz* 
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tm  liniiiam  «oUle,     mui  wm  mh  4Bmmilmn  im* 

Digßtens  immer  mehr  annähern ,  und  es  ist  keine 
grillte  AnfgHbü  d«r  JEkfiodungskunst^  dk  Grade  der 
WttlmoheliilitUNifc  einer  EriMiüyM  riefadg  abra«  . 
'  tchätoen*    Wie  die  Combinatioiuiredbnuog  deswegen 
«n  ivesiBididKe  MetfMM  io  de«i  sjathetiechen.Theil 
*  der  Wissenschaftskiire  ist,  so  in  dem  analytischen 
tkmi  derBftlhiw  die  W'abrscbeioliohkeiUreoh* 
üMMg»   liBibaHs- ii«iat  djeie  geraiden  eiliem  Thdl 
der  Logik.    Zwar  hat  er  über  die  Wahrscheinliche 
keiterttehMBf  nieht,  wie  llber  die  Combi^tieiMreeh«> 
nung,  eine  ausführliche  Arbeit  geliefert  ^  doch  zeigt 
Mae  häufige  Aadeatong,  wie  eehr  ^4ei  Mühe  lohne» 
die  HasiMrdspiele  eiae«  Caltol  wm  VHlterwerfen,  and 
die  rühmende  Anerkennung  mit  welcher  er  die  Ar« 
beiMi  Yen  FmwuUr  Pateml,  Mmifgmi  erwfthat,  wel* 
ches  Gewicht  er  darauf  gelegt  hat.    Wäre  das  ge^ 
Hpchte  Alphabet  der  Gedanken  gegeben»  eo  könnte 
dadbh  ZaaamaiiintetBvng  der  einMlaeo  Baehittabea 
(Begriffe)  und  durch  Analyse  der  aus  ihnen  gebilde- 
laa  Worte  (Sitae)  Alka  benrlhaib  and  gefiioden  wer«' 
den,   d.  h.  die  Aufgabe   der  allgemeinen  Wisseo« 
-icheftilehre  wäre  geiöet.    LI^brigiifHi  komaMn  bei 
Leihaita  Aeuaatrongen  tot,  wridie  aeigen ^  dasa  er 
das  combipatorische  Verfediren  mit  dem  ^ersten  Er» 
heaiHaiiynnc&p  aeaanwaeagtellt»  wiba^nd  daa  ana^ 
lytische  mehr  auf  den  Zweck  geht,  und  also  mit  dem 
fnn€$pium  rai*OHit  lufficietUü  aiuaam^fiAbängU  In- 
diai  atabn  ato  aahr  inweiaaelt  da,  ilad  aaeh  aicbt 
nit  Böleber  Präcision  ausgesprochen  werden »  daais  > 
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man  daraus  schliessen  könnte,  er  sey  sich  dieses 
^Zusammenhangs  immer  klar  bewusst  gewesen,  26)« 
Nun  ist  aber  für  die  Ausbildung  eines  jeden 
Calculs  von  der  äussersten  Wichtigkeit  die  Anwen- 
dung gewisser  Zeichen,  deren  man  sich  bedienen 
kann,  ohne  dass  man  in  jedem  Augenblick  nöthig 
hätte ,  sich  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  tu  erinnern* 
Solche  Zeichen  sind  die  Ziffern  in  der  Arithmetik, 
die  Buchstaben  in  der  Algebra  u.  s.  w.  Diese  Zei- 
chen, wenn  sie  geschrieben  werden,  nennt  Leibnitz 
Charactere,  eine  Verbindung  von  mehrern  der- 
gleichen aber  eine  Formel,  eine  Formel  endlich 
welche  einem  Character  gleich  ist,  den  Werth  des- 
selben.  Da  nun ,  wie  oben  gesagt  worden ,  alle  Er- 
kenntnisse in  gewisse  Elemente  zerlegt  werden  kön- 
nen, auf  welchen  sie  beruhn,  so  kommt  es  darauf 
an,  für  diese  Elemente  Zeichen  zu  erfinden,  um  von 
einem  jeden  durch  Combination  derselben  entstande- 
nen Gedanken  den  wahren  Werth,  d.h.  seine  De- 
finition zu  haben,  aus  der  dann  wieder  Weiteres 
abgeleitet  werden  kann.  Nur  als  einen  accidentellen 
Vortheil  einer  solchen  Characteren  -  Schrift  scheint 
es  Leibnitz  anznsehn,  dass  bei  der  Anwendung  sol- 
cher Zeichen  der  Unterschied  der  Sprachen  aufhören 
würde,  indem  bei  einer  solchen  Pasigraphie  Jeder 
die  Zeichen  in  seiner  Sprache  lesen  könnte;  dagegen 
ist  der  Hauptpunkt,  auf  den  er  immer  wieder  hin- 
weist dieser,  dass  jeder  Fehler  i^  Denken  sich  so- 
gleich als  eine  fehlerhafte  Combination  der  Charactere 
darstellen  müssle,  und  also  durch  Anwendung  der 
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dumcceristifeheii  Scbrift  «in-  Bliltal  gegeben  leyn 
würde,  bei  einem  streitigen  Punkt  wie  bei  jeder 
andern  Beebnnng  den  Fehler  m  MldeelEen«  Eben 
80  wurde  man,  wo  die  gegebnen  DateNnDzureicbend 
nnd  gleich  ans  den  Zeichen  sahMiy  wo  die  niheie 
Betdmmvng  mangelt^  weil  dleier  Mangel  deb,  wliM 
die  Zeichen  nur  passend  gewählt,  als  eine  LQoko 
oder  ab  9iä  Niehtpanen  in  deaeelbeo  abepiegehi 
müsste.  Besonders  also  kommt  es  darauf  an,  solche 
Begr^ffiMieichen  oder  Begriflhhierogljiihen  an  wählen, 
<Be  dem  Weeen  dee'Beielebneten  wlrUieh  analog  sind. 
Gelänge  dies,  so  hätte  man  wirklich,  was  gew^isse 
Mystiker  von  elnei^  lüigua  AdmiUem  oder  einer  «<gm» 
iura  rerum  träumen^  man  hätte  eine  Cabbala  im 
wahren  Sinne  des  Worts,  und  in  diesen  Schrifiafigea 
ausgedrSdLft  wfirde  Jeder  Fifhiieiilaso  wie  ein  Barbae 
lismus  oder  ein  orthographischer  Fehler  sichtbar  wer» 
den.  Dieien  Anforderungen  entepredien  nun  weder 
die  chemischen  Metall  zeichen ,  noch  die  astronomi* 
sehen  Zeichen  für  die  Planeten,  noch  endlieh  die 
fiBeroglyphen  der  Hnesen*  Nor  die  Geonetiie,  Aritb» 
metik  und  Algebra  haben  den  ^grossen  Vorzog,  dass 
Sire  Zeichen,  die  Linien,  Ziffern  nnd  Bodbstaben 
ihren  Begriffen  gemäss  nnd  leicht  zu  handhaben  sind. 
Wenn  Leibnitz  bei  dieser  Gelegenheit  andejatet,  er 
liesitse  die  Kenntniss  von  noeh  andern  Zeleben,  wo» 
durch  eine  höhere  Änalysis  möglich  werde,  so  hat 
er  wohl  darunter  nur  die  Zeichen  gemeint,  deren 
er  sich  bei  der  Anwendung  des  Infinitesimalcalcnls 
bedient  9  und  nicht  die  Zeichen  der  characteristischen 
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Schrift,  von  der  bis  dahin  die  Rede  w^r.  Vielmehr 
behauptet  er  von  dieser  letztern,  dass  er  noch  nicht 
darüber  ins  lieine  gekommen  sey,  welcher  Art  Cha- 
ractere  man  anwenden  solle.  Es  scheint  als  habe 
er  9wisch?n  allen  den  Zeichen  geschwankt,  die  oben 
angeführt  wurden.  Ich  habe  kleine  Blättchen  von 
«einer  Hand  auf  der  HanÖ verschen  Bibliothek  gesehn, 
wo  er  Linien  anwendet,  und  sich  namentlich  ganzer 
und  gebrochner  Linien  in  Weise  der  chinesischen 
Kua*s  bedient.  Eben  so  finden  sich  dort  Andeutungen, 
dass  er  an  eine  Ziflterschrift  gedacht  habe,  und  dabei 
hat,  wie  es  scheint,  sein  dyadisches  Zahlensystem  ihm 
mit  vorgeschwebt.  Besonders  aber  bedient  er  sich 
der  Buchstaben.  Dies  ist  nun  der  Fall  in  allen  län- 
gern Aufsätzen,  die  ich  meiner  Ausgabe  einverleibt 
habe.  Was  den  Inhalt  dieser  Fragmeiite  betrifft,  so 
erscheint  mir  vor  allen  andern  das  wichtig,  dem 
Leibnitz  selbst  den  Titel  gegeben  hat :  Non  inelegam 
gpecimen  demonstrandi  in  abstraciüj  (IVo.  19.  mei- 
oer  Ausgabe) ;  es  enthält  Versuche  aus  aufgestellten 
Definitionen  die  der  Mathematik  zu  Grunde  liegenden 
Axiome,  z*  B.  dass  zwei  die  einem  Dritten  gleich 
sind,  es  auch  unter  sich  seyen  u.  s.  w.,  streng  zu 
demonstriren.  27). 

Weiter  ist  auf  die  von  Leibnitz  versuchte^  oder 
vielmehr  angedeutete,  allgemeine  Wissenschaftslehre 
nicht  eiozugehn.  Mit  dem  hier  Gesagten  aber  schiiesst 
»ich  auch,  was  den  Inhalt  seiner  Lehre  vom  theo- 
retischen Verhalten  des  Geistes  betrifft.  . 
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'  §.9. 

P  o  r  t  •  e  (  ft  n  n  g. 

Der  prüktiflche  Geisti  Die  Ethik. 

AiihiDgend  das  Praktisehe,  go  ist  auch  hier  oft 

der  Vorwurf  ausgesprochen  worden,  Leibnitz  habe 
es  gaas  Ternachlässigt*  lodess  hat  man  dabei  theili 
iftere^hn,  was  in  berei/s  gedmekien  Werken  enthal** 
ten  ist,  theils  nicht  geahndet  was  in  seinen  Manu- 
iMripten  wenn  anch'niir  fifagmentarisch,  so  doeh  be-> 
itiniml  genug,  angedeutet  ist.  Dies  ist  hervorzuheben, 
and  sein  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Monaden- 
qviem  nachzuweisen« 

Wie  sich  das  blossem  Vorstellen  der  Monade  in 
dem  menschlichen-  Geiste  zum  Denken  lind  zpr  Ver- 
ounft  erhob,  so  erscheint  in  ihm  ihre  zw^ije  Bestim- 
mangy  das  Streben,  gesteigert  und  Terklärt  snm 
Wolleil.  Der  Wille  ist  von  der  blossen  8ponta* 
oeität,  die  allen  einfachen  Substanzen  zukommt,  un- 
tersehiedeli,  es  steigert  darin  sich  die  Spontaneität  zur 
Freiheit,  d.h.  zur  Spontaneität elnlM  denkenden 
Wesens,  deren  Begriff  schon  Aristoteles  richtig  er» 
Imnat  hat,  w^nn  Br  ikib  l^len  Handlungen  nicht  nur 
ans  der  Spontaneität,  sondern  auch  aus  der  Beratl^- 
sdilagiriig  h^rrorgehn  lässt.  Diese  Zur  Freiheit  ge- 
steigerte Spontaneität  ist  es,  wodurch  der  Mensch 
nicht  nnr  th^tig.  (praktisch  im  Aristotelischen  Sinn), 
sondern  sehopferisch  (poetisch  im  Sinne  des  Aristo-, 
teles)  ist;  architectonisch  nennt  ihn  Leibnitz  und 
seist  dareiii  seiqe  Gottähnlichkeit.   Ke  Freiheit  ist 
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aber  dnrdiaiis  nicht  ali  Un-DetominirtieyD  sn^fu- 

sen.  Vielmehr  wie  die  Spontaneität  der  Monade  darin 
bestand  9  dass  ihr  folgender  Zustand  mit  Nolhwen^ 
digkeit  atti  ihrem  fnihern  hervorging,  so  die  Freihdt 
des  denkenden  Wesens  nicht  darin,  dass  jede  De- 
terminatioii  fehlte  sondern  vielmehr  darin ^  dass  es 
die  Determination  in  sich  selbst  hat.  Ein  soge- 
nanntes AequfMbrium  arbürii  ist  eine  Chimäre  ^  es 
ist  eine  Absnrdil&t  in  bebaopten,  dass  der  Geist  ohne 
irgend  einen  Grund,  d.  h*  ohne  irgend  eine  Deter- 
mination sich  an  Einon  oder  einem  Andern  entschUes» 
sen  könne,  abgesehn  davon,  dass  der  Fall,  den  man 

B.  bei  Buridans  Esel  voraussetst^,  niemals  eintreten  . 
kann,  indem,  weil  jeder  Bestandtheil  der  Welt  von 
allen  andern  verschieden  ist,  man  die  Welt  nie  ' 
durch  einen  Schnitt  in  «wei ^gleiche  Hälften  thei* 
len  kann.    Man  will  immer  nnr  was  gefällt,  d.  h. 
was  XU  wollen  man  determinirt  wird«   Was  uns 
nämlidi  determinirt,  indem  wir  wollen,  ist  die  Vor-  , 
Stellung  eines  Zwecks.  Diese  Vorstellung  eines 
Zwecks  selbst  aber  kommt  ans  nnr  aus  dner  nn**  v 
endlichen  Menge  von  Neigungen,  Dihpositionen  un- 
serer Seele,  d«w  h.  Vorstellnngen*  Der  Willensent- 
sehlnss  ist  daher  nichts  Andres  als  das  Besnltat  oder 
das  Product  verschiedner ,  sidi  kreuzender  oder  zu- 
aammenwirkenderi  Vorstellnngen,  aus  deren  Zusam- 
mentreffen zuerst T}n ruhe,  nachher  Trieb  resultirt. 
Jede  dieser  Vorslellungen  determinirt,  der  Wille  folgt 
auletst  der  stärksten  Determination,' wobei  es  übrigens 
vorkommen  kann,  dass  eine  Vorstellung,  die  an  sich 
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jede  für  sich  schwächer  ist,  als  sie«  In  dem  zuletzt 
OewgUm  kt  ,nieh  aogedenM,  in  v/im  tm  vAt  fibtr 
wtere  Entschlüsse  etwas  vermögen.  Wir  haben 
darüber  nar  indirect  eine  Gewalt,  indem  wir  die 
deleraiiaiffendn  ymtMmgWk  doreh  Th^nng  sdiwi^ 
eben,  oder  durch  Hervorrufen  einer  stärkern  über- 
wfiadeiu  Sehr  häufig  sind  wir  uns  des  detmiiiiiiren- 
den  Grundes  nieht  bewosst;  dies  liegt  darin,  dass  ein 
grosser  Theil  unserer  Vorstellungen  uns  überhaupt 
wSAt  mn  Bewosslseyn  kommt,  die  mwormeii 
Vorstellungen  sind  der  Grund  von  vielen  Willens- 
entsehlüssan,  nnmentUch  von  allen  denen,  die  man 
ak  Triebe,  Appetite  u.  s.  w.  bezeichnet  Eben  solche 
verworrne  Vorsteilongep  sind  es  welche  uns  deter- 
sdnire«  dort^  wo  wir  mrfnen,  dner  lofiäligeii  WilU 
Irahr  zu  folgen,  z.  B.  wenn  wir  uns  rechts  oder 
links  drehen  v»  s.  w*  Man  pflegt  die  Determinatio- 
nen dieser  Art  häufig  dem  Körper  snsmiehreiben, 
als  wenn. darin  der  Geist  ganz  passiv  wäre,  dies  ist 
ein  gans  ifanlieher  Irrihnm  wie  bei  den  sinnliehen 
Perceptionen  gerügt  worden  ist«  Von  eigentlicher 
Ptesintät  des  Gaisies  ist  aneh  hier  nieht  die  BMa, 
aneh  in  diesen  Appetiten  n.  s«  w.  ist  der  Geist  selbst- 
thätig  weil  «alle  seine  Vorstellungen  in  ihm  selbst 
ihren  leisten  Smnd  Imben.  Indess  kann  man  den 
Ausdruck  Leiden  auch  beibehalten,  wenn  man  näm- 
lidi  unter  Passionen  diejenigen  Willenssnständf 
vonleiit,  wddio  nur  aus  verwormen  Yorsiriiongen 
harvcNrgehn.  Dann  würde  der  Name  der  freien  Wil- 
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tenflcnftiüblSfliie  f&r  diejiuiigiii.  Ueiben,  in  nvüielmi 

wir  uns  der  determinirenden  VoratdDfingeii  ganz  deut- 
lieh bewuflst  sind.  Hälft  mao  diesen  SpraohgabnuMb 
fest^  eo  wird  marf  MigM  nftfliMiy^  tae  die  FnSkmiM 
um  so  grosser  ist,  je  mehr  man  sich,  durch  die  Yei^ 
nnnftf  di6  Unfreiheii  um'  lo  griisef  je  mekr  nmm 
sich  durch  die  Passionen  bestimmen  l^sst.   In  diesem 
Sinn  ist  Gott, der  freiste,  ja  der  einzig  freie ^  weil 
er  äinr  dentUdhe  Vorstellengen  hat*  '  Wena  die  Wil* 
lensentschlüj^e  also  ein  nothwendiges  Resultat  der 
.Vor^tellnngen  sind»  die  Verstellaagea  aber  mit  Natb* 
wendigkeit  aus  frfihern  Vorstellungen  hervofgehn ,  so 
folgt,  dass  die  einzelnen  Willensentschlüsse  noth-* 
wendige  Felgeti  der '  gfltnzen  Natur  der  WoHeDdea 
sind.    Leibnitz  nennt  daher  den  wollenden  Menschen 
ein  Automat  und  sagt,,  wer  nur  sonst  tdieeeSchari* 
sieht  hätte  kannte  in  ihm  alle  seine  künftigen  £nt* 
Schlüsse  und  Handinngen  voraussehen weil  sie  als 
Keim  schon  ia  Ihm  liegen,  und  sieh  mit  Nothwe»* 
digkeit  daraus  entwickeln  w^i^den«    Diese  Nothwen« 
digkeit  aber  streite  nicht  mit  seiner  Freifaiit,  wie 
überhaupt  den  Gegensatz  gegen  die  Nothwentfgkdt 
nicht  die  Freiheit  sondern  die  Zufälligkeit  büde.  28)» 
Betrachti$t  man  LeHmiti'i,  Leb#e  van  det  Krei^ 
heit;  so  ist  er  entsc.hiedner  Determinist.    Er  ist  es 
nicht  ib  gMtgeikm  Grade  ak  Spineaa  ea  war,  avi 
es  können  de^hnlK  ßerübrangfiipunkte  zwischen  ihm 
und  Spinoza  nicht  fehlen ;  solche  kommen  häufig  vor, 
sogar  in  der  Abhaftdlatig  de  Ki^aPB  (Ne.  76.  laM- 
ner  Ausgabe),  welche  doch  gerade  im  Gegensatz  gegen 

: 
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4iiiter8cheidet  sich  der  Oeterminismus  Leibnitz's  und 

aUbä  #tM  iariuy  d«M  LettMOu  mMHdunal  attf  KMaa 

iar  CoEurafvenz  seinen  Detemioianius  mUderi^  «a^ 

Mur  reizen  und  webt  zwingen,  oder  wenn  er  die 
metüpbyiineh»;  v^a:  dur  mpraUschea  Nothwendigküt 

Diid.  Milderungen  stossen  die  Behauptung  nicht  um» 

gumn  Natar  d^s  Wollenden:  sey,  daie  er  also 
Kaai'g  Formel  sa.  brauchen  GeiH,di%.vf  üiugluU 
akj^abfc «baniiiti gtHbafaft  g»li»  JSondcum  4ar  wahie 
UnUf schied  zwischen  beiden  liegt  darin,  das«  im 
vaUigw  fitalüfngnk«»bieq|  S^|(ii^  SfuiCMMiBirr 
der  aUgemeiiMn  Stibsianii  s^tsdhnribtr  darch  sieh  Selbst 
dfitenauurt  xu  seyn,  i^äbrend  Leibnitz,  eben  .so 
«saseqaeM.'#aiB#'  Laluns;  üsithaksail,  ümm.  DaM- 
minirtseyn  durch  «ich  in  die  Einzelwesen  fallen  lässt« 
Wenn  dabar '  Spiaoaa  jedes  fiinadhirasaa  jauf  geba 
aad  handeln  ISsst,  genribw  der  ewigen  Natar  Gattes, 
so  handelt  dagegen  bei.JU^UMÜly  j^des  Einzebvesen 
Msb  dar  Nat».  A\ß  a,a  Aelb$/t  in  .eieb  balla  tfoeh 

ehe  es  ward.    Es  ist  deswegen  diese  Prädestina- 

iloa  eiae  SalbstprMemnaiiaa»  Dua  EinjialweMn  kann 
fceüieb  niahfc  anders  battdela  d$     itt»  ^Mi  aa  aber 

so  ist»  ist  nicht  etwa  Gottes^  Skhuld,  sondern  so 
^ar  aa  aakon,  ndab  ebe  Cktfl  es  jMbnf*  Der  Ge- 
danke, dass  in  der  Schöpfung  die  Matur  des  Ge- 
ll, 2.  9 

.1  •  • 
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schaifnen  dieselbe  bleibe,  dem  ^^ir  schon  in  der  On- 
tologie  begegneten ,  spielt  namentlich  in  seiner  Theo- 
dicee  eine  sehr  wichtige  Rolle,  und  di^t  immer 
wieder  dazu  einmal  einen  absoluten  Determinismus 
zu  behaupten,  dann  aber  zugleich  die  Determination 
in  das  wollende  Subject  selbst  zu  setzen.  Wie  dar- 
um bei  entgfegengesetzter  Anschauungsweise  Leibnitz 
sich  dem  Occasionalismus  annähern  konnte,  ja  musste, 
so  zeigt  sich  hier  oft  ein  scheinbares  Zusammentref- 
fen mit  Spinoza.  Characteristisch  für  das  Verhält- 
niss  beider  ist  das  Beispiel  dessen  sie  sich  bedienen, 
um  gegen  die  Indeterministen  den  Wahn  des  aequi- 
lihrium  arbitrii  zu  widerlegen.  Spinoza  vergleicht 
den  Menschen  der  sich  frei  dünkt  mit  dem  durch 
äussere  Gewalt  geworfnen  Stein,  der  solchen 
Wahn  hegte,  Leibnitz  {Theod.  I.  §.  50.)  mit  der 
durch  eignen  Trieb  nach  Norden  sich  wendenden 
Magnetnadel,  welcher  das  Bewusstseyn  über  diesen 
Zug  aufginge.  Diese  Beispiele  sind  gerade  so  ver- 
schieden wie  der  Determinismus  Spinoza's  und  Leib- 
nitz's ,  und  mit  Unrecht  als  gleich  viel  sagend  ange- 
sehn  worden. 

Der  Wille  ist  also  determinirt  durch  die  Vor- 
stellung eines  Zwecks;  es  fragt  sich  nun,  was  als> 
der  Inhalt  dieses  Zwecks  bestimmt  wird,  eine  Frage 
die  eben  sowol  das  psychologische  als  das  ethische 
Gebiet  betrifft.  Auch  das  letztere  Moment  ist  von 
Leibnitz  nicht  so  vernachlässigt,  wie  man  .meint. 
Hier  erklärt  er  sich  nun  aufs  aller  EnUchiedenste 
gegen  die  Ansicht,  welche  der  Vernunft  alle  Auto- 
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nomie  abspricht,  indeiu  aie  behauptet  alle  moraU- 
ccheii  Voftchrifltii  Mywi  gatts  arbkrttie  Vowdifif»» 
Gottes.  Wie  flie  ewigen  Wahrheiten  nicht  von  dem 
Willen  GoUc»  abhäogea,  eben  so  wen^g  auch  die 
Herdpriikeipie*«  Worin  bestehn  sie  nnnt  Schon  die 
ersten  Appetitionen,  als  die  ersten  Bewegungen  dea 
Wittens  haben  kisin  andfes.Ziel  ids  den  Geniisa 
oder  das  Vergnügen.  Wenn  in  theoretischer  Hin- 
sieht die  grössere  Vollkommenheit  eines  Wesens  io 
sshier  gritesern  ThäClgk^lS  beateht,  d.  h«  daipq, 
'  dasi  seine  Vorstellungen  deutlicher  werden,  sq  w4r4 
ein  Wesctai  in  .  praktiseber  QiAsicht  ¥ol(koau(9«ier9 
wenn  seSn^  Thätigkeit  wächst^  d«  h.  wenn  -selaio 
Last  2unimmt,  dagegen  leidej^  e«|  .odec  wird  fugir 
«ollkemninerf  wann  aein<  S-ohmeas  gr5saer  wird. 
Die  Lust  aber  wie«. der  Schmerz  ist  etwas  Momen-- 
tonea  und  Vofffibergebeii4es>;  Sobald  dabcvr  die  Vav» 
nrnrflt  erwAcht,  lehrt  sie  und  die:  Erfahrung,  die  .Bo- 
nusse gegeuL/ einander  abwägen  und  die  Qlückse-' 

ligkoit  8ii€ban.  -'OiO'61fi«ksdigkait  aber  oder  9,|l4ft 

Stand  einer  beständigen  Freude'^  zu  suchen,  darin 
bestehl  dl«  wahio  Woiah.eit.  Indem  ober:  iiooh  . 
•Leibidts  die  Freude  nur  iatl^uat  an  V4llkominen})e|t 
oder,  was  dasselbe  heisst,  an  wachsender  Thätigkeit, 
10  fidk  ihm  das  Suchen  der  GlQokaoligkeiS  und 
das  der  Vollkommenheit  zusammen,  welche  letz- 
tere er  deshalb  als  „Erhöhung  des  Wesens^^  definirU 
Der  Wflie  aneht  also,  und  muss  vernünftiger  Weise 
Sachen  die  grösstmögliche  Summe  von  Vollkommen- 
bat oder  Thätigkeit.   Da  nnn  aber  diese  (von  der 
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er  darum  sagt,  dass  darin  die  Einigkeit  in  der 
Vielheit^*  oder  die  „ Uebereinstimmung"  enthalten 
sey),  wie  oft  gezeigt  worden,  reaiisirt  wird  in  der 
allgemeinen  Harmonie,  so  ist  diese  daa  eigentliche 
Ziel  alieä  Handelns.  In  dem  Anstreben  der  allge. 
meinen  Harmonie  beschränkt  sich«  natürlich  das  ein«- 
zelne  Subject  nicht  darauf,  seine  eigne  VoUkominen- 
heit  und  Glückseligkeit  zu  suchen,  sondern  sein  Zweck 
ist  eben  so  die  Glückseligkeit  oder  'Vollkommenheit 
der  Andern.  Es  ist  daher  eine '  nbthwendige  Folge 
dieser  ethischen  Ansicht^  dass  darin  auf  die  Liebe 
solches  Gewicht  gelegt  wird.  Leibnitz  definlH  sie 
als  die  Freudie  an  der  Glückseligkeit  Andrer,  und 
hebt  oft  hervor,  dass  diese  Definition i die  Möglich- 
keit gebe,  die  intricatesten  Fragen,  za  welchen  in 
jener  Zeit  namentlich  die  gehörte,  ob  die  Liebe  in- 
teressirt  oder  interesselos  sey,  zu  lose^/  Daher  di^ 
Liebe  zii  Allen  seine  Hauptforderung.  Da  die  ab- 
solute Harmonie  der  alleinige  Zweck  Gottes  ist,  so 
heisst  das  allgemeine  Beste  suchen  so  viel,  als  Got- 
tes Zwecke  reaiisiren,  d.  h.  Gottes  Seligkeit  suchen 
iind  befordei^n.  Es  jseigt  sich  daher,  dass  die  Ethik 
Leibnitz's  ebeh  so  in  seinem  absoluten  Harmonisnuis 
aufgeht,  wie  wir  ^s  von  seiner  Ontologie  und  Kos- 
mologie gesehn  haT)en.  29). 
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Theolog^ie«  Glaube  und  Vernaoft  B«- 
weite  Tfiri  Daseyn  Gottel. 

Es  ist  im  {.  5.  das  Verkfiltniss  berührt^  In  wel- 
ctem  Idsibiiita'a  ^eisBMia  sa  neinir  Oaiiiiigie  siaht, 
Daa  BeMiltat  war^  disi  diese  ki  Wescndli^rdii- 
selbe  geblieben  >väre  i  ancb  wenn  die  Gottheit  eilt 
den  S|dele  g/Aslnm  mrde.   Sdigleieb  absr  im4 
tmA  hervorgeiMiben ,  dass  das  Einfübren  dieses  Be*' 
griffii  darchaai  aichl  als  eine  blesse  Aecomodatioo 
sigeatihB  «aitfe»*^Bifs»;  oiit  der  ee  eiwm  Leibnitaeii 
nicht  rechter  Crast  gewesen  sey,  sondern  *da8s  er  e& 
sA-anaem  Theieliaa  »gdas.  alwU«^  geiMsot  ImiN«^ 
WeM  destalb  .eifte  ihistonsebe  DarsieUaag  seines  Sy*; 
sls^s»  wollte  sie  aadere  Ireu  se^a,  nicht  einmal  über 
solche  Lehren  biii^egg^fan  dafffte^  walehe^niteeiae» 
System  streiten,  wie  z.  B.  über  dos  vinculum 

mk$imiiaiet  ae  aiird  sie  die  iheoktgfeciiea'ycMrelftl- 
laagea  dit^  'Philoiophea  vid  i¥enigei'  öbergehea 
düfifen,  bolUen  idiese  auch  wirklich  keine  nothwen-. 
digen  Eelgeraogen.  aaiaea  .SytstMas  «aiballen«-  Hiaai^ 
aber  kommt  noch,  dass,  wenn  auch  der  Zusammeii- 
haagfder  Theeldgia  LfÜMÜt&'s  waii  seiaer^Oiitelogta 
sieiaUlrii*  lose  ist,  ssanlagegen  ia  Ma  sehr  nallM  Ver« 
h&Uaiss  gesetzt  wird  su  der  Erkenntnisslehre»' 
Kaanle  bmui  sieh  'deaMgen,  ehe  seine  JBrkanalalsB«' 
theerie  aus  einander  gesetzt  war,  ziemlich  gleich- 
giiUig  gegea  «eine  Tiieolegie  verhallen  i  so  ist  das, 
aachdent  aie  abgehtedek  werdea  iHf  eio  Anderes. 
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Ib  der  Thal  macht  LeibnUx  den  Uebejrgang  zu  sei- 
ner Theologie  fnuner  so,  dass,  nachdem  geseigt  wor- 
den ist,  welches  die  Principien  der  Erkenntniss  seyen, 
er  nun  nachweist ,  dft>  Erkennen  sey  gendlbigt  anm 
Begriff  der  Gottheit  fbrtzugehn.   Dabsr  hseüehl  seine 
Theologie  auch  einem  grossen  Tbeile  nach  mehr  in 
der  Reehtfertigung  des  theologlsehett  Stand» 
punkts,  als  in  der  Betrachtung  dessen,  was  auf 
diesem  Standpunkt  der  Gegenaiand  der  Betrachtang 
ist  und  waa  ihai  für  wahr  gilt  Daram  beschäftigt 
er  sich  ebenso  sehr,  ja  mehr  mit  der  Religion  und 
dem  Glauben,  ak  mit  Gott  und  demGlanbensiahnll« 
Dies  ist  der  Fall  auch  in  dem  Werk  welches  vor- 
zöglieh, und  mit  Recht,  ala  die  Quelle  für  die  Leib- 
nita^sdie  Theirfdgle  angesebn  wird,  in  der  Tlieodieee. 
Dies  Werk  ist  sein  schwächstes,  weil  es  die  schwächste 
Seite  seines  Sysiema  behandelt».  £srner  w^  es,  m- 
nächst  durch  das  Verlangen  einer  Dame  hervorge- 
rufen, im  Streben  nach  Popularität  die  Kikze  und 
Sehftrfe  verleugnet,  weiche  bei  ^Leibnits's  kleinetn 
Sachen  so  anziehend  ist.   Trotz  dem  hat  es  für  seine 
Lehre  eine  adir  grosse  Bedeutung.  Dass  nun  in  die* 
sem  Werke  die  Untersuchungen  über  das,  rellgidse 
Bewttsstseyn,  über  das  Verhältniss  des  Glaubens  nur 
Yemunflt  u«  bort,  einen  so  grossen  Raum  einnehmen, 
davon  ist  der  Grund  so  eben  angegeben :  Lelbnita'n 
Theologie  musa,  indem  sie  aieh  an  die  Krkenntoia»« 
theorte  ansehliesst  ,  namentlich  die  Seite  nn^der  Re- 
ligion hervorheben,  naeh  welcher  sie  Erkennen 
ifiiiBi  qua-x/ttäUmr)  iMX^  die  Seite  naeh  welditr 
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'  Dogma  Cfid^i  qme  creäamtj  Sit,  kann  biar  nkki 
datllabafgawidit  bdkanuaeo«  Dam  komnt  mo  noch, 

dass  diese  Schrift,  ^fe  die  meisten  von  Leibnitz^  eine 
GaiigadbritMdirift  iau  Dia  geintraleha  Kdaigla  van 
Prenssen  Mrünschte,  was  er  gegen  Bayle  gelegentlich 
geaossart  hattat  lugammeogeslaUt  aa  babea,  Diasam 
Vttkn^iaB  aalka  dki  Tkaadlaea  antapraeliaa.  Waas 

«     

nun  dec  Hauptpunkt  bei  Bayle  (vgl.  Bd.  L  Abth«  2. 
f,  26$.  «.  a**  a^  Ou)  aben  daa  Varhikaka  sarinehaa  ' 
Glauben  und  Vernunft  war,  wenn  er  in  den  Unter- 
•ackai^jatt  äbar  diaa  Varhältniss  aa  dam  Baaakat 
fcaai,  daia  dif  lalitara  aar  UUg  Hey,  dan  raUgiten' 
kkhalt  aa  zerstören,  wenn  er  endlich  um  dies  an 
daam  kimfaiwtep  Baiipitt  aa  aibictaa,  kaaM?  akm 
Paakl  aas  dem  Glanbenriahak  hervorhob,  die  Lehre 
vom  Bosen,  um  zu  zeigen  wie  hier  die  Veraonfl 
Sick  garada  Bat  dia  Aaskdit  antielMldaa  mtaa,  wel- 
che mit  dem  Glauben  streite,  —  so  vereinigt  sich 
AUea  daan»  Liibaka'a  AukaaikMuakait  basoadera  aaf 
das  Vermögen  and  dfa  Art  and  Weise  su lenken, 
durch  welches  und  in  der  das  Göttliche  erkannt  wird. 
DvCUMlliaha  *lbat  abav^odar  dar  lakalt  jener  £rkiumt- 
niss  wird  nur  in  so  weit  ausführlich  erörtert  wwdeBf 
als  ea  uMbig  Ut,  nü  dia  voa  BUjßh  g^an  dia  Varw 
nanft  an  Hülfe  gerafba  Aailebt  vbn  B9mm  an  wi- 
derlegen. Zunächst  wird  also  die  Aufgabe  seja 
den  Blandpankt  aa  recblbrtigea  aad  alt  varauaftga- 
mässen  nachzuweisen,  auf  dem  der  Mensch  steht, 
waaa  er  daa  Götüiahe  pamipirt,  and  aaebhar  arsi 
wvd  (mit  dar  cbfli'  angadaaCalan'  Basehrttakang)  dat 
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GMlIcbe  ■elbil  betraohi^  wasden  UfiiMi^  JfeMMte 
Untmocbrang  scIlMMr  iiewmMkmi  nÜt^iimr  doppelM  • 
Aafgabe  zu  ihvtn  haben  9»  dfii'  nftmlich  die  VerDuiiftf 
iBiM^odi'>dte  «CHMMi^  Mi^  daiiirth  daifiAh«  ym-- 
den  kann,  dass  gezeigt  wird,  wie  die  Vernunft  zu 
denuelben  Beftiiluito«  lillm:wie  4«r  ^Uobs  »  4er  er- 
wdnik*  viMtiwn^B^yh  M«)IUii|il:eU  abgegprodwi  Mr, 
jenes  Gebiet  zu  berilhreo,  so  wird  er$tli«h  nach- 
gmMm  wivdeü  m!&Mii  »die  Bereehtigoag.  der  Vei* 
nunft,  sich  zum  Göttlichen  zu  erheben,  ii«dt«wei- 
t  eii#  gMEsigt  wMdeBy  >  w  i«  dieae  'Eribebmig  jm^tkande 

Den  erstisn  Punkt  hat  nun  Leiboitz  besonders 
MHgefühfft^iin  dem  JhHmih^^  >lm  oßäiiftmM .  de  Im 
Jm  avec  la  raison,  welchen  er  der  Thdodicee^  Vor« 
ausgesohickt  hat«  Ausserdem  hat  er  ihn  berührt,  wo 
erltofM  Anddtt-'dayttber'  krii&ifi.'  Jener 'iMmmv 
und  die  letzten  Capital  der  Nouveaua;  esmü  sind 
daher  baaptsftohlieh  hier  cii'  ^beriekaiebigeik  ** 

Lelboits  beginnt  jene  Abhandlung  MÜit  der  ava- 
drücklichen  Elrklärung^  dass  Beides,  sowol  die  Wich- 
ligksU  idbüGegenMndMi  ab  aiaieh  d«^  (JmklÜMly  -dani 
Bayle  ihn  vorzugsweise  berücksichtigt,  ihn  bestinuas 
babe,'*die'tUifierittffliitog  aber  die  UebetriiiiiiMfuiuag 
des  Gladbehs  qwI  d^' Vernunft ,  oder  Ütier  id^n 
brauch  der  Philosophie  in  der  Theologie^  seinem 
eigentUebiii  flegbnstaKde  »voiMamMhidESii*  «Httr  lat 
inm  zuerst  von  Wichtigkeit,  den  Begriff  der  Ver- 
aonft'  MJi  £xk«ii,  weil  Qur  ^ndiMh  etlio  Ffago 
ten  weidbn  limn\  auf  dia  «ififihAi  talir*  tlal  an* 
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fcMmty  tiHmSUk  «ki-mn  Mt  VafaiMflMNiMi  klkiiie, 
oder  ob-  mao  ihr  als  einem  täusebeodeD  Veraog«! 
niMhiMB  »Ow,  VmnMkt  maiümiiiiniliir  'Venmaft 
BW  «las  Yermögen  (richtig  oder  anricbtig)  zu  schlies- 
ädaifi^  ut:  fMMkik^  YmIbm  mf  dieMlb«.  Wmi  i 
wM  dagegea  idmeit^IVmnaaA  waieii^  mm  man  dar* 
uniir  Wstehe^iauig)  diegtsetsniästige  VerknupfuDg 
där  tWalwhMtMr^      kuui  «i»  «Mit  läwdieB.  rte 
sie  aber  dies,  so  kann  eben  deswegen  aucb  kein 
fkMt-^meki  Stau,  indan  awiaohaa  dam»  waa  «hr 
CUMift,     h*  dia  aaa Ctott  geoffmbarla  Wabrhaiti 
lehrt  nnd  dem,  was  die  Vernonft,  die  Kette  der 
WakrkeiiiiaD  baUnj^at.  Yiefaaalur  iat  ^a  wakia 
Religion  ganz  anf  Vernunft  gegründet^  und  wäre  dies 
aickt^  aa.  wäse  .gar  ^ka^a  £inuid  Torkandea»  die  Bi^ 
M;-«*ni  Kharan  .oder  den  haa^ren  Bfiehe»  dar 
Bramiaen  vorsaziehn.   Auch  ist  in  der  That  denen 
Mktima-  tnmüf  welaka  bekaaplaa,  aia  giaaktaa,  ' 
gaaz  unbekümmert  darum ,  ob  was  sie  glauben  ver* 
Diaftig  odiMr  aa^temiiaftigaey«  Dias  ial-gans  nnndg* 
IMiy  aa  iMigd  :ak^  aMn  anter  CUauban  al»  bloaeaa 
Hersagen  von  auswendig  Gelerntean  verstehen.  Wenn 
BMUl  'idiiir  daanoch  oft  fiUanbenr.  and  Veraaaft  laob 
gegenüberstellt,  so  geschieht  es  indem  man  das  Wort 
Vaniaitft  ia  etwas  aagereia  Sioae  jummt,  d»  lu  dar* 
anter  4i«  VarkM]pfnng  dar  WadHrb^M  vafHebt* 
welche  die  Vernunft  nur  aus  sich,  ohne  fremde  Bei» 
hMCe  aeh&pft.   Jener  äagmala  iUlt  dano  gann  aik 
dem  Gegensatz  zwischen  Vernunft  und  £rf ah* 
rao'g  zosammen,  4enii  in  im  That  ist  der  Glai^bei  • 
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mInh  er  tMi  Mf  AufoiMU  grindet,  #faM  Art 

empirischer  Gewissheit«   Die  Vernunft  nun,  welche 
wem  sie  der  Erfiriirmig  eatgsgen  gMMH  wM«  «h 
reine  oder  blosse  Vernuhft  beseichnet  werden 
kann  9  hat  es  mit  den  Wahrheiten  zu  thnn^  die  nichl 
von  der  aiMliohM  WaiinielMiiiD|».  aUiiBgett«  .  BIhi 
sind  die  ewigen  oder  noth wendigen  Wahrhei- 
ten; M  und  die,  d«ren  Gegemheil  uMiöglioii  iel^  die 
eine  logische,  metaphysische  oder  geometrische-Nolli* 
wendigkeit  haben,  und  die  eben  deswegen  widijiek 
a  priori  bewkeen  werden  kdiiaea  ttnd  den  eigwt« 
liehen  Gegenstand  des  begreifenden  Denkens  ausr 
raohen»  Von  den  ewigen  Wahrimten  sind  nnn  din> 
Jenigen  uiifefseUeden,  die  man  positive  nennen  kann, 
wdche  die.  Faota  be treffen  9  welche  von  dem  WttU* 
gefcUen  Gottes  nbhingen,  a«  B.  die  Jhtmg^setne» 
Diese  erkennen  wir  durch  die  Erfahrung  oder  u  piH 
sierütHm  Es  ist  ^ber  hinsiefailidi  ihrer  die  Vernunft» 
erkenntniss  a  priori  nieht-  abgeselinittetoV  »nr.  faiA 
diesf  hier  einen  andern  Character  als  bei  jenen  erst- 
genannten Wakrhdten.  Wenii  nüniHrli  alle  JBikesait* 
niss  a  priori  darin  besteht,  dass  man  die  Notli- 
wendigkeii  erliennt,  so  aueb  die  Veninnflndkenn^ 
niss .  die  wir  vnn  den  pesidven.  Wabckeilen  Indien« 
Mur  erkennen  wir  bei  diesen  nicht:  die  logisske  oder 
inetephysiaehe  Noihwendigkeift,  sendem  die  pbysik 
sehe,  d.  h«  wir  vermögen  zu  erkennen,  nichl  dass  ihr 
Gegentheil  undenkbar,  logisch  «maogUohf  ^endern 
nur  dass  es  nnsweekmilssig  wllfe,  so  dass  sieb  die 
physische  Noth  wendigkeit  auf  die  m  or  a  1  is  c  h  e  Neth* 
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wmMfjkA  im  Gott»  iinMr  im  ÜM«  wm  ivllUs, 

gründet.  Indem  wir  diese  moraliscbe  Noiliwendigkeit 
ttmelimi  LehiM  des  Ghtbent-  nmhfmmm  klkt^ 
nen,  Ist  um  die  MdgUchkelt  gegeben,  dieselben  wenn 
auch  nicht  m  begreifen  oder  su.bewcaMQf  so  doeb 
sn  «rklftf mai  gegen  EhiYiilMls  n  mtbeidigen« 
Es  ist  nämlich  nicht  wahr,  dass  gegen  eine  Wahrheit 
«nwiderUgbare  £in««iMkiB|^ii  gti^Mlit  Wfrdsii  ^ 
kennen.  YidHiehr  können  wir  auch  gegen  die  aller 
wichtigsten  Zweifel^  wenn  sie  nur  wirklieh  aus  dei^ 
Vsminft  kaigSMsuBsn  sind»  disi  Wabrhrit  vertbsi* 
digen,  wenn  wir  nur  streng  logisch  in  unserm  Bai^ 
sonnsnent  varCshien»  Mttstaas  liegli  da«i  vm  die 
Gegengrnnd»  nmvldarleglieh  Arseheinen,  nur  daran»* 
dass  uns  die  Mühe  dieser  strengen  Consequenx  schreckt. 
Skid  aber  die.  Zweifel,  weMba  ntfoi  gegen  aiasii 
Glaubenssatz  anführt  wirklich  ganz  unwiderleglich^ 
d.  k«  enthalten  sin  ciaa  ew^a»  SMtafliysiseha  Wahr- 
heit, dann  Ist  jener  «ogeäannia  Gisnbsnsiat»  allar^ 
diogs  zu  verwerfen ,  er  ist  falsch*  Anders  aber  ver-> 
hdl  siehs,  wenn  sin  Qlaobanssals  mit  einer  |pos.i* 
tiven  Wahrheit,  sey  es  auch  dasa  die  physische 
Notbwendi|[kait  derselben  dargalhan.  wäre»  straitat»  * 
wie  dies  a«  B.  bei  den  Wnndern.dar  Fall  isC^  walehe 
physisch  (aber  nicht  logisch)  uniaöglich  sind« ,  Gott 
kaan  Grinde  haben»  was  er  ans  gntan  CMndsn  ga* 
setzt  hat,  in  einem  einzelnen  Moment  aufzuheben, 
und  so  können  die  .Naturgesataa  aUerdiagü  V09  ihm 
aafgehoben  werden,  dagegen  ewige  Wabrbaifenj^a.  B. 
die  geouelriscbeni  auf  kein0  Weise,  es.  kann  des- 
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^^tt«kehieL«hiie  wahr  m^d,  die  einen  Widersprach 
enthl^  tt/t;^  9dMi;:.1ihiierMfaeitaig  ia1ni€^  i^m 
Ubbetf Vernünftigen  und  Widervernünftigen  kann  des^ 

iitres^'iinM  fptft^^'faoMi  SiMi  Üben.  VanteM  u&o 
nämlieh  unter  deroi^was  übfr  iie  VewHiÄft  geht  das 
^'^AwaBCgegeO'iit^'iwas  man  gewohnt  ist  za  er- 
|idiH»^*iiiMr>dMa  niraa^idflr  die  VtrMiiift  int^  waa 
iüiH^der  Vernunft  im  eigentlichen  Sinn,  d.  h.  der 
irt^Wei«dbanMPilga  4er  «wigen  Wahrheitan  Btrei- 
tet  ,  80  Itann  «an  iagen^- daai  jliW»  «Bwto  €BaiH" 
Mnaaise  walahe  die  Yernnitft.übeiragen,  aber  keiner^ 

der  >gM  dia  >>%«^ 

'  -Der  zweite  Hauptpunkt  in  LalbnitB'a Tliao- 
lögi«1>eltffiifc(miadla^Art  «od  Waise,  wie  sich  die 
Vernunft ,  deren  fiereelitigiing  ^am  abea  Baqhgevia- 
tes'^äfd,  W  dam  Gegenstände  der  religiösen  Vor- 
sfeHangeft  i  W  Gotl^V  ««»bti  E»  bUdaii  inaff  die  Be- 
weise  für  das  Daseyn  Gottes  den  eigendieban  Mittel- 
pnnkt  &  lag»  auf  di«ia  ein  grosses  Gewicht.  Er 
habe  gefunden,  sagt  er,  dass  aUa»  •die.  iaaii  bisbsff 
aafgvÜeUt  babfi,  gut  «eyen,  und  höchstens  einer 
CMtMittt  b^firfaiu  ..GahD  wir  BWMtdan.Beweiaea 
über,  welche  Leibnitz  selbst  gegeben  bat,  ae  ba- 
gegnM  iiM  *d«riZeiltnaeb.xu>  erst  der,  welchen  er 
seiner  DiiMerMh  ibi  (äM  jokmi^inntmitk  baigageban 
bat,  welcher  in  atoeng  syllogistischer  Form  von  der 
£K6diräng<aasgilKaiid,  dasa  aa»  bew^  JLörpar  gebe» 
mm  weiter  schliesst,  dass  daraus  die  Bewegung  aller 
I^lilvper  and  ehe  des  AUa  fplge,  welche  selbst  wie- 
der zu  ihrer  Ursaeli«  nr  eliie  bewegende  Snbateaa» 
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Ganz  ähnlich  igt  das  Raisonji^iiieiit  w^lohes  tms 
einem  AnfiMte  JbegpgDM».4ef  «pfll  hlim.ß^ii^mf 
Dissertation:  geschrieben!  wnrior  (IVe«  3v  ln  meinert 
gäbe).   Noch  den.(]elie|ilmefe^  «elbr«iU{|lli|^ 
das  Weseft  des  Körpers  da^Q^?,*!«  ItaMc-m^fVlett- 
ren.   Aus  diesem  ßeinetn  Begriff  fpigef  nur  id^a'^T 
Gfosne  niuL Figur. habe,  nieht,ti|iff»  Aßmi^^tfjifim  ^ 
und  Figar  eine  <  bestimmte  sey.;:^ )  tDtilse  dl^ere  Ber 
Stimmung  erbilt;der  Kospesi 

tretende  Be wegging;  da  a>eirt4iW|  ftin^  llipifftite 

Bäomliehkeit  wohl  BewegUcUcejt  niichl  ebei:  aQUinU^ 

Bewitegnng  Mg^f.m  kmn.iimSitm4f4at  IkmHß^t 
nkht  in  denL  K5rpier;  liegen  n.  w.  Noth  00^^ 
sehen  wir  Leibnitz  in  d^r  eoHei^ijidijt  seiner  is/ohkilli- 
stellerisaluBB  Lnuftahn-Aii  AftCWiar  riet»aneoWieipn 
in  d^m  1  ontologiscben  Beweise  för  das  Dasejia 
Gotteii  iln  .dam  A^nfmis  ide  4i^iM/li>  (INif.  ««oBMi^ 
ner.  Ausgabe)  desaeit.'Ai^fiMSMitf  leb  «mit  dNurtfgeti 
so  früh  jwtaa».,  kommt  der  ontologiAehi»>  BeWeisiifir 
daa  Dasegrn  €Mto»  Ish  fblgtodMf »Mi  #Mir4^b  Wtea^ 
Gott  als  das  Yollkommens^te  Wesen  rd^ifken^  d^bw  ab  ' 
das»  daaaen  .yoUbamiapii^tfidufriii jceinlii  Sehaanlte 
begrenat  «laty  ao<  Mt»  dei»/ vollkpromensten  Wbiea 
die  Existenz.^d*  Ji«,  eine  VoIlk^iajMDbeit)  iftblmspsa» 
eban  eben.Mil;wideMiiinigyida  iMettt)^^«B.<tott  eitaef» 
Berge  ohne  Thal  sprechen;,  zum  Begriff  Gottes  gih 
liort;  die  Existeu  soi»  wia.lieir.eMilv  ZabLiodef.Kigur 
daa^  was  vir.darana  feigem,  m  iktma  Begriff  ge- 
liSrt.  Hier%  ist  es  doch,  bis,  aufciUe  Beispieilatt.aU 
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'  horte  iftan  SHrr  ^GMrlff  selbst  sprechen.  IKes  Ver* 
•bähiilui  ändert  sich  aber  bald,  ja  es  scheint  gerade 
iMrottielogisobcf  Beweis  fnr  das  Daseyn  Gottes  einer  - 
der  Punkte  gewesen  zu  seyn,  in  welchen  Leibnitz 
«nevsl  von        (kiri€$  abgewtchen  ist.  Sehen  im 
h  WTS  nSnlllS  Mihi*  er,  in  einem  Brief  an  CmtHng^ 
den  Cartesianischen  Beweis  einer  Erschleichang,  weil 
derselbe  '-eineift-ivesiiliilicli^n  PanlLl  übergehe»  nftmileb 
ob  die  Idee  Gottes  in  sich  möglich  sey.  Merk- 
ist,  dass'  gersde  in  diesem  Jahre  Cudufortk 
sein^'Inteikotnalsjriifeiir  heransgab,  wo  er  (vgl.  Tli«  I. 
Abtfa.  2.  p.  ^4r)  dem  ontologischen  Beweis  ganz 
ÄMMritMil  Vorwarf  maehft»!  Damals  hatte  Leibniti 
gewiss  keine  Notiz  davon.    Ob  dies  anch  noch  der 
-Fall  war  im  i.  i6M»  wo  er  in  seinen  JUedüationes  de 
-rngniMei^        «Isr'llTOI,  wo'  er  in  einer  Kritik 
dieses  Beweises  wie  ihn  der  F»  Lami  gegeben  hatte, 
-dlssen  Blsngei**iir'eirgMnxen  sneht^  ist  IhiI  der  grossen 
Uebereinstinimung  mit  Cudtcorih  schwer  zu  entschei- 
"^ün.  In  dem^mlm  Aa&ats  tadelt  er  gleichfalls,  das« 
Am:  etaiKle»  dito  If 5glidik^  dieses  BegriA,  indem 
er  die  D^nition  aaistelle,  voraosgesetzt  habe.  Ehe 
'Meselbo  alier  erwiesen  sey,  ktene  nichts  dnrans  go»  * 
schlössen  werden,  da  wir  uns  einer  Definition  mit 
Sicherheit  nur  bedienen  können,  wenn  sie  real  is^ 
4*  üi^  keinen  WidoMprnek  in  Mi  endidt  Ist  nim- 
lieh  dies  Letztere  der  Fall,  so  kann  man  daraus  £nt- 
gi^engeaetates,  also > Nichts,  folgern.   (Ein  solehor 
sieh  widersprechender  Begriff  wäre  z.  B.  der  einer 
schnellsten  Bewegung  oder  einer  grössten  Zahl  n.s.w.> 
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£•  gehiSrt  abo  mir  vKUigen  Bwnlilrffrfi  jenti  Af* 

goments,  dasB  der  Begritt'  Gottes  analysirt,  and  ak 
kiSMD  yfidmmfmk  Ib  tAA  Mthalteiid  iwgmäk 
werde.  Leibnits  fugt  selbst  hinzu,  dass  keiner  ik 
ibm  enthalten  sey,  und  aUo  jenes  Argument  Gültig^ 
-kwit  habe.  Jedoek  begnügt  er  aioh  nitht  ndt  dkkier 
blossen  Versicherung,  sondern  gibt  auch  den  Grand 
Wimm  4ie9er  Begriff  keiae  Uamo^ityMift  in» 
▼elTirea  kdaae»  Was  keine  Schranke  enthält^  eet- 
kalt  auch  keine  Negation.  Diese  aber  findet  dort 
gewias  Statt,  «a*  swai  sieh  Batgegeogeselifa  (d.  h. 
sich  Negirende)  enthalten  sind.  Das  Letztere  also 
ttt  bei  dem  Weiaa,  das  Jeda  Sekiaake  aaiifchliasil, 
aasidglieh.  Gaaa  ebea  so  äasaert  4ir  aich*  in  den, 
1696  geschriebaen#  reßea:%ont  tut  ^  fmtßi  de  VeuL 
km.;  gana  aa  im  J»  17Qi  ia  dapa^geaakillaa  AafiwtfB 
gegen  den  P.  Lamü  In  diesem  letztern  gibt  er  zur- 
fleich  noch  eine  andaia  Fona  diasea  Beweises,  iüb 
sehr  aa  Sfiaaia  ednnertt  Wami  wir  CtolC  dtiaif^a 
als  ent  a  #e,  d.  h.  als  durch  sein  Wesen  existirend, 
aa  ist  Idar  and  liagt  aigentlioh  m  der  Dafinitia%  dm» 
wenn  es  möglich  ist,  es  auch  existire«  Definirt  man 
naa  gar  das:  aai  i«  ae.ala  das. Weiea^  das  dareh 
aeiae  blosaa  Moglichkait  axisiirl,  M  arheDt  aodi 
deutlicher,  dass  man  Gott  entweder  die  Existenz  zu- 
apreekaa  aderdie  Mö^^ehkeit  abspreehaamass«  Diese 
letztere  Darstellung  seines  ontologischen  Beweises 
liat  aaeh  noch  das  fiigenthooiliehe,  dass  darin  das 
aatologisehe  Argument  anmittelbar  mit  dem  kosma- 
logischen  verbunden, erscheint.  Er  sagt  nänUich, 
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dna  mm-mA-dMi  Sato  m»  mMmt  Wmh  im  MmH- 

wendige  Wwiöii  möglich  istj  so  ist  es  auch  wirklich, 
4Mfti  dann  die  Lücke  uü  Beweisn  «pfa  leiahtt  InUen 
r  insse.  W&re:>ntafiisk  M  ciw  M  m  Mte^oh,  sa 
müssten  die  Dioge  die  darch  Anderes  i&ind,  es  gleidi«- 
fiidls  «qni,  dMb  so- Vergibt  sid|  dnä  'd^Sats,  der.  di^ 
Kraft  jenes  Beweises  ToUeBdety  nänlicAc  Wemd^ 
noth wendige  Wesen  niehft  exisdrte  )  se  ist  gar  kein 
m%Bm'  iniglMiV'  ^  iweldVet  ^seigt ,  dati  4im 
ßehaoptong  der  Unmöglichk^  eines  nothwendigen 
Wesen«  m  WUemnnigkeiiBii/.fnte.  .  GeiviMidk 
'  aber  wird  das  kdsmUogische  Argnmeiit  ifr'dasfD»- 
•seyn  Gottes  gelreiini^  von  dem  ontologisehen  darge- 
4Mriit,  ja  '«B -^t : da»i  desaea  dt  sieh  am  Mbfig^tea 
bedient.  Wie  er  selbst  sagt,  gründet  sich  diesor 
VmMk  aaTdaa^Piiadip/  dbsi^inicbta  «xisünff  fcSmiB 
-ahne  eimi  zimidhenden' Grnndv  -  Wenn  mkn  näm- 
4teh  den  ganzen  Complex  der  zufälligen  Dinge  be- 
ttwkMks  sö  'hajt<^odea Vdatin  «diiBn  rOraaifr  la^oiaBi 
andern;  denkt  man  aber  aadi  die  Aeibe  derselben 
ali^  ttSBadliehA^  -«Hetmda  es  dann  aaUsi^iaofakasa' dock 
4er  zareielianda  Chfmri'ifliMr»  ABHld^iMtä^  sidi>«MH 
dierbalb  derselben  finden  in  einer  notfa wendigen 
ftalataaa,  tTdebe-aaUnaiiCef  aHä  Tatiadaninlian  jaoar 
Reihe  in  sich  enthält,  d.  h.  in  Gott.  Ini  Vergleich 
arit  dem  oniidogiecjkBn  Baweiiie  nenn^er^dseaenaiaeD 
mpMeri&rt.  !Endlfob:aberbedKeatiiMfeLalbnha  aneb 
des  teleologischen  Argnments  fürs  Dasejn  Go^ 
tag.  8abr-oft  aftkedi  tfdi  dieasHm  In  lainar  Farn 
ganz  dem  kosmologischen  an,  was  nicht  siu  verwun- 
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dem  itt«  da  «ehon  oben  («•     i^)  dwnnf  ■ifmwrfc 
•Hü  gmadii  wanl«  "wie  41«  Begriflb  te  ChmidM 

and  Zwecks  bei  LfibaiUi  «nsammen  faUen.  Ja  m 
gMohuibt  lunr  oMuidmalf  dM»  Luibnits  dMu  gann 

jiahe  kommt,  Gott  als  den  eigentlichen  Wchzweck 
xn  fastan*  So  in  dar  oben  angafiftbrioo 
Stallafwo  dia.a0l«ffiMi.t^9  oder  aaah  dar  nb^aloia  • 
Zweck,  mit  Gott  identiflcirt  wixd»  90  feroar  in  dej; 
i^ifthfaMf  .Gähnten  Bahai(t«D9i  dato  dnioh  dio 
sittliche  Handeln  die  Glückseligkeit  (dies  hiess  aber 
BaaUtfti^  .Gottes  gatöidast  .wardo»  Gewöbnliob  abw 
arganiaDtiEl  Laibnits  ao^  dm  or  ¥oii  der  «vahrso- 
aebmendan  Zweckmässigkail^^ansgehandt  darai^  an-» 
rttakaahlioMt»  dasa  ein  Woian  da.atjn  müMt«.  wot-. 
ebes  ftolohen  Zwack  geaaoet  bat.  Wenn  nun  aber 
doch,  ¥rie  gezafgl  wordao  (««ii»«  52.)  dar  eigentUoba 
'  Zwack  <daa  Uiivaniutta  ilii  daa  tnbtohiibanfihfmldo 
besteht}  so  ist  es  eine  ODthwendige  Conseqoaoz  aai- 
aea  ganxan  S^&tania:..wena  l»0ibnki  dies  ArgoaiMI 
fürs  Daseyn  Gottes  mit' seinem  Haimpnisrnns  in- Ver- 
bindang  bringt.  Demg^ipäss  behauptet  er  ausdrück- 
lieh|  daa  Syatam  der  pr&stabilirten  Harmonie  gebe 
ein  neues  Argument  für  deis  Daseyn  Gottes.  Indem 
nfiniBcb  die  einzelnen  Sabstanzen  keinen  Einflusa  aof 
einander  ftassarten,  *driinoch  abeif  ein  harmonischea 
Verhältniss  tischen  ihnen  ^tatt  finde,  so  sey  es 

oatbvandig,  deei  mn  Wasen,  aaislirat  daa  aolobea 

Yerhältniss  hervorgebracht  habe.  Wenn  ferner 
gsssigti^  worden»  wir  mit  den»  B^i^  der  Mo* 
nnde  and  ihmr  Honneoin  .attdi  .,der  GegensM  der  ^ 

■ 
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Mö^ichkeit  und  Wirklichkeit  gesetzt  war  (s.  p.  58.), 
M  Itt  gleiohÜBdlfl  eine  Conse^ens  winet  Hamoirie- 
mus,  wenn  er  seine  Argumentation  so  darstellt,  dass 
•ia  Wesen  exisliren  mipsM,  welches  aus  allen  mög- 
lichen ComUiMidoDeii  der  Monaden  gerade  die  eine 
(sweckmässigste)  verwirklicht  habe.  Er  nennt  übri- 
gens dKesen  Beweis  fnr  das  Daseyo  Gottes  au  der 
allgemeinen  Harmonie  eben  wie  den  kosmologischen 
•ine  Demonstration  a  fOiteriori  und  stellt  sie  beide 
dem  ontologischen  als  dem  a  priori  entgegen.  Es  , 
braucht  nicht  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht 
n  weiden,  wie  genaii  diese  beiden  Arten  der  Ap- 
gumentation  mit  den  beiden  Erkenntnissprincipien 
snaanMen  hängen«  Was  aber  ihre  Bedeutung  für 
daS'gaane  iLeibniti'selie'Sjfstem  beCriA,  so  ijrfrd  et 
wohl  nach  allem  bisbor  Gesagten  keine  zu  kühne 
BehaüptHg  sisyn,  wem  man  ak  das  Argomentt  wel- 
ches diesem  System  am  meisten  eonfnem  sey»  im 
^  teleologische  bezeichneU  31)^ 

V  §.  11. 

Fortsetsang. 

Das  ^os^tt  Gottes  und  seine  BeniehaDg 

auf  die  Welt« 

Wenn  die  Verwirklichung  eines  Zwecks  nicht 
gedacht  werden  kiami  dino  ein^  Intention  öder  einoB 
Verstand  —  Leibnitz  hebt  oft  hervor  ^  dass-fieidos 
bei  Anaxagoras  zusammen  falle  — i  so  bahnt  das 
.  trioologiselie  Arfpiment  anfeine  natfirliehe  W^ae  dm 
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« 

Uaborgang  dasn,  dan  nim  aneh  die  Natur  daiieii 

näher  betrachtet  werde,  zu  dem  die  Vernunft  in  je- 
lüB  Affgamenlen.  geföhrt  liat,  ako  sa  der  s weiten 
Aufgabe,  wekhe  Ijeibnita  rieh  gestellt  hat,  «den  In- 
halt der  religiösen  (Vorstellung  näher  2a  erörtern« 
Aach  hier  sind  es  wieder  awei  Ponicte,  welehe  er 
naeh  einander  abhandelt,  erstlich  nämlich  das  We- 
sen Gottes  and  nweitens  seine^  Besiehong  an  der 
Wsit.  ' 

Wir  beginnen  mit  dem  Ersteren^  mit  dem  We- 
sen Gottes.  War  einmal  (s.  p.  62.)  die  Gottheit 
als  Substanz  oder  gar  als  Monas  bestimmt,  so  müs- 
sen die  Attribäte  der  Mbnade  auch  von  ibr  prädicirt 
werden,  ist  sie  aber  die  Substanx,  welehe^ emi- 
nenter, d.  h.  ohne  alle  Beschränkungen  in  sich 
eathilt,  was  die  derivirten  Monaden  enthalten,  so 
werden  auch  die  Attribute  der  übrigen  Monaden  im 
e«ihenten  Sinne  genommen  werdeh  müssen,  um  die 
Sirigea  n  seyn*  Dem  sn*  folge  wird  Ber  GotAeit 
erstlich  zugeschrieben  was  in  den  Monaden  übör- 

* 

haapt  Vorstellen,  was  in  dem  geselmffnen  Geiste 

Denken  gewesen  war;  dies  im  eminenten  Sinne  ge- 
*nonunen  gibt  den  Begriff  jer  Weisheit,  oder  des 
gdttlichen  Verstandes;  es  steigert  sieh  fer- 
ner das  Streben  der  Monade  in  dem  Geiste  zum 
Wdlen,  in^er  Gottheit  wird  es  anm  absoluten  Wil-  , 
len  oder  zur  Güte.  Endlich  aber  weil  Gott  von 
jeder  Sehranke  frei  an  denken  ist,  deswegen  kommt 
ihm  SU,  was  den  übrigen  Monaden  nieht  ankam, 
das  waa  negativ  als  die  Unabhängigkeit,  positiv 
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ab  die  Macht  JkeMidinet  wird}  dieie.ltl-dat,.  Wö-* 

durch  sein  Verstand  zur  Quelle  alles  Mögliehen,  sein 
Wille  sum  Ursprung  alles  Wirklichen  wird.  Die 
M aeh  t  befreit  jene  beiden  AttrtbateTenibfeDSehratf» 
ken,  gibt  ihnen  ihre  Absolutheit.   Deswegen  kann 
er. tagen,  et  besiehe  tieh  die  Macht  auf  ^et  S^yttf 
die  Weisheit  auf  das  Wahre ,  der  Wille  an£  dag  Gate. 
(LeibnitB  erwähnt,  und  zwar  dicht  tadelnd,  die  Vecta* 
che,  diete  drei  Attribate  dem  Dogmr  vob  der  TrIMIit 
zu  substituiren,  so  dass  die  Macht  mit  dem  Vater,  die 
Weisheit  ;mit^  dem  Sohn^  die  Gate  mit  deila  heiUgea . 
Geist  identifirirt  werde»)  Sehr  oft  werden  alle.difM 
Bestimmungen  als.  ganz^  gleichartige  Bestimmungen 
behandelt,  dann  aber  seheint  Leibniti  wieder  suifil^ 
len,  dass,  die  Macht  oder  Unabhängigkeit  sich  speci- 
fitch  von  den  andern  beiden  Attabaten  luiteraclMftdbtt 
aad  daher  nicht  itiit  ihnen  hi  einen  Bang  gestellt 
werden  darf*    Wenn  er  oämlich  das  Wesen  der  Un- 
abhftngigkei't  «darein  setetfdawi  Gott  dar  che  Ick 
selbst  oder,  was  dasselbe  heisst,  durch  seine  Mög- 
lichkeit existire,  oder  dast,  ia  ihm  Möglichkeit .  «od 
'Wirklichkeit  snaammen  faHen,-  to  erhellt  daraiit»  data 
die  Macht  ziemlich  ide^tisob  ist  mit  dem,  was. Gott 
Von  aUenaaderii  Wesen  anteracheidet,  d^kderSchraii- 
Icenlbsigkeit  od&r  Absolutheit  (daher  sie  auch  auf 
das  Sayn  geht),  daw  sie  deswegen  nicht  alt  ein  AMibat 
•eben  dea  andern,  teadera  vidmehr  alt  diA:.BfMia 
aller  Attribute  angesehn  werden  muss.  .  .Sie  ist  seibat 
die  Etuneaiy  die  «Ue  Attiibate  alt  gdttliehe  eibalMi. 
.Dies,  wie  gesfigt  scheint  er«  zu  fühlen.,  wena.er  in 

0 
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ist ,  eine  ganz  andere  Ableitung  der  göttlichen  Eigen- 
schaft versucht  9*  90  «choo  dort  wo  die  awmip^ieutim 
md  mmiteMiim  wm  der  magniiud^  abgeleitet 
wird,  nQcb  mehr  aber,  wenn  er,  wo  die  Abhängigkeit 
der  Dinge  tob  der  göttlichen  Macht  dargeitdl^  wen- 
den soll,  dieselbe  darein  setzt,  dass  die  Möglichkeit 
der  Dioge  von  dem  t;ottiichen  Veratandci  ihre 
Wkfclldikeh  tob  aetner  Gut«  abhftngc  Hier 
scheint  also  die  Macht  als  die  Einheit  der  Güte  und 
dec.  yeratandcsy  d.  h«  cic  geht  gana  aof  in  die  At- 
tribute deren  Basis  sie  bildet«   Daher  ist  es  nicht  zu 
verwandeln»  wenn  bei  der  Betraclitttog  dee  göttlichen 
Witeens  (fast)  allein  Jene  beiden  'ins  Aoge  gefaeit 
werden.    Wir  werden  hierin  Leibnita's  Beispiel  fol« 

Das  WisB.en  weldiea  Gott  cukommt  ist  darin 
.von  dem  Vorstellen  aller  andern  Monaden  onterschie« 
den,  dasa  alle  Verworrenheit  daräns  ausgeschlossen 
ist.   Bestand  nun  einzig  und  allein  in  der  Verwor- 
lenhaii .  der  Vorstellnngen  die .  Passivitftt  der  Mona- 
den, so  ist  eine  nodiwendige  Fdge,  dasa  das  Wissen 
Gottes  ein  actives  ist»  daher  ist  Gott  nicht  nur 
der  Splegeli  sondam  er  Ist  Quell  aUer  Wahr- 
heiten, ohne  däss  man  darum,  mit  Poiret  z.  B ,  be- 
halipten  düflie:,  dass  alle  Wahrheiten  in  dem  Be*> 
liehen  Gottes  Ihren  Grund. haben;  dies  gilt  nur  von 
den  zufälligen.  Wahrheiten;  eine  veritas  facti  hat 
allerdings  Ihren  Grund  nur  in  dem  Wohlgefallen  Got- 
tes. Aber  mit  den  ewigen  Wahrheiten  hat  es  eine 


aodre  Bewandniis.  Diese  esüitiren  in  dem  gStdichea 
Ventande,  denen  Objeetaeie  dnd,  vnd  hftngen  nur 
ab  von  der  Existenz  dessen,  in  dessen  Veratande 
rie  eziftirfn,  d.  h.  wäre  Gott  nicbt»  lo  würdea 
.fieilich  keine  ewigen  Wäbrheiten  exbtiren,  da  der 
Ort  derselben  der  göttliche  Verstand  ist«  In  sofern 
kann  die  Bealit&t  ewiger  Wahrhelten  aaeh  einen  Ba* 
weis  für  das  Daseyn  Gottes  abgeben.    Wenn  daher 
die  ewigen  Wahrheiten  als  von  ihrer  eatuUtio 
qua  Hon  von  dar  Bxisteni.€tottes  abhängen,  somnsi 
Juan  sie  doeh  nieht  von  Gott  oder  seinem  Willen  als 
von  ihrer  eauia'  ^^eimi  abhängig  madien.  Das 
verschiedene  Verhalten  des  göttlichen  Wissens  za 
diesen  l>eiden  Arten  von  Wahrheiten  liegt  nnn  eln^  . 
Einthrflong  dessdben  n  Qrnndev  weleher  Ldfaniti 
bald  als  einer  fremden  erwähnt  (so  in  der  Theodieee 
selbst),  tiald  als  ttner  von  ihm  sdhst  adoplirMi  (so 
in  der  Causa  DeiJ,  bei  der  man  immer  dies  im  Auge 

* 

behalten  mnas  wie  nahe  sieh  einerseits  die  Begriff» 
der  aeiermüai  nod  der  a|tf  der  Identitfit  bemhendett 

Denkbarkeit  oder  Möglichkeit,  ntid  andrerseits  die 
eoal^iig'eiil^  and  Wifikliehkait  stehen.  DasWissaB, 
indem  es  zu  seinem  Gegenstande  die  Möglichkeit 
l^t  ist  9ci€»tüi  iünflicii  üUeUigeuHaM.  Dieses  Wis- 
sen wird  an  einer  andern  Stella  aneh  nälier  ao  be- 
stimmt, dass  es  nur  das  Nothwendige  ili  seiner  idea« 
kn  Mögliehkait  betreffe.  Von  diesem  Wissen  ist 
nur  die  scieniia  visionis  unterschieden.  Diese  geht 
anf  das  Wirkliche,  nnd  in  ihr  ist  aogleieh  das 
Bawasatseyn  Gottes  entludten,  dass  Er  die  Varwiik- 
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een  beiden  Weisen  eine  icientia  medü{  angenonuMi 
habea,  eo  iiieht  Leibiüls  leiieh  dieeea  Bigriff  eiMi 

vernünftigen  Sinn  unterzulegen ,  entscheidet  sich  aber 
im  GaDMD  gegen  eine  eolobe  Annabme«  .  dd). 

Wie  daa  Wiiseii  oder  die^  Weiabeit  Gotlaa 
bodiate  Sublimation  des  Vorstellens  und  Denkens, 
ao  iat  aeine  Gate  der  VdlkeBiaMMle  6iad  dea  Wol- 
lena.    Sie  ist  nicht  von  seinem  vollkommnen  Wissen 
onabbän^y  sondern  bei  dasselbe. an  ibjrer  comditi0 
9iMe  fum  M».    Wenn  nämlieh  anm  Weaen  einea 
jeden  Willens  Freiheit  gehört,  so  auch  zum  Wesen 
daa  gottUehan  Willena.  Er  aeblieaat  jede  Metbwen- 
digkeit  aus,  wenn  man  darunter  die  metaphysische 
NotbwendigkeU  versteht,  moraliscbe«  Motbwendigkeit 
itrmtot  mit  der  gdtdieban  Freiheit  nieht,  viehnehr* 
gehört  sie  dazu.    Es  hatte  sich  nämlich  gezeigt^  daaa 
'aneh  der.  freie  Wille  determinirt  war  dnrefa  daa»  waa 
gefallt,  d.  b.  gut  scheint.   Dem  analog  ist  auch  der 
göttUche  WiUe  determinirt,  aber  nislu  durch  da.  was 
gut  aar  tekeint,  «»de»  durch  das  int  ab  dai 
Beste  erkannt  ist,  d.  h.  durch  das  absolut  Gu^e. 
Dieaea  mnaa  Gott  Mräblen.  Man  darf  daa  nieht  ala 
einen  Act  grundloser  Willkühr  anaebn,  sondern  es 
iat  diea  eine  eben  so  entacbiedne  Motbwendigkeiti 
wie  es  in  der  Mathema^  eine  Nothwendigkeit  iat, 
daaa  dort  wo  kein  mcuvimum  und  kein  mitnmum  an- 
genommen  werden  dar^  indem  itein  Grund  m  einer 
Veraehiedenheit  Statt  findet,'  dasa  dort  Gleiebheit  an* 
geoonunen  werde«  Die^  behaupten  beiaat  nicht  Gott 


•inem  F|ilam  iiot^rwerfen ,  vielmehr  wenn  er  ohne 
9lmm  Zimk  ^tmä  thtti«  ,  vAn  w  4ftM  Tid«r  ihm 
Mch  und  mfrei,  (er  miuuMg^  fimn  nUmM  tfmte/^ 
Gott  ist  daher  in  Allem,  was  er  that  durch  einen 
Zweck  detwwkitrty  ia  «bar  dieaer  Zwaak  an(  aaiiHV 
eignen  Nlitur  zusammenfällt,  so  ist  dieses  Determi- 
uliiaeyn  igaiade.  die  wahre  Fraihait»  Wia  dahat  bei 
der  Lehre  mm  dar  Ftaihait  dea  Haaiiten  'viala  Ba* 
rühroDgipwkte  mit  Spinasa  ana  begegneten,  so  aocb| 
wo  von  dar  Faeihaüb  fiailaa  dia  Beda  ist,  naif  daaa 
der  wesentliche  Unterschied  bleibt,  dass  nach  Spi- 
aosa  dia  Gatthalt  aor  den.  Gasctaan  ihras  Wasaaa 
ganlaa  wirkt  ladani  sie  jeden  Zwack  atta«cliHaaat> 
naish  Laibnitz  aber  ihr  Handeln  nur  das  Realir  • 
airaa  daa  ihr  immanantan  Zwacka  ist*  Jis  diasis 
Gebundenseyn  an  den  Zweck  geht  nach  ihm  so  weit, 
daaa  wann  i^wai  nnvareinbaca  Dange  gleich  baracbligl 
Wftren,  Gott  kalnaa  von baidentaaBslraa  konnta.  M). 

Wenn  aber  nun  das  Realisiren  des  Zwecks  daa 
gibt,  was  wir  aouit  dans  Worta  Walt.  oW  Univarw 
aam  zu  beieichnen  pflegen,  so  bahnt  die  Betrachtung 
\  daa  göttlichen  Wülana  von  selbst  den  Uabargang  sm 
daas  ZwaiisB  was  hier  an*  battaelilen  iat^  so  dar 
Beziehung  Gottes  zur  Welt.  Was  Leibnita 
ttbar  diaaa  sagt,  ist  nor  aina  waitara  Aoaf&hrug  daa 
bisher  Gesagten.  Er  will  in  dieser  Beziehung  die 
,  Zweckmässigkeit  nachweisen,  Gott  von  dem  Vorwarf 
daa  zwecklosen  oder  gar  iwadbridrigen  Handrina 
befrein,  daher  eine  T  h  e  o  d  i  c  e e  geben.  Diese  ganse 
Bachtfartigoag  bahaadek  dämm  nor  dlo*t^aidan  Fr» 

N 
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gto:  Warum  GoU  überhaupt  ein«  Weit  geschafi'ao 
kut,  dhnb  aUrr  wmm  die  Weh-f^ffale  die  B^^ 
schaffenheit  hat,  die  sie  eben  hat.  Da  beide  Fragen, 
wie  Leifc^it»  daa  «ehe  htefig  attsgeepeocheft  hetf  in 
der  Rrege  nach  dent  Chnidde  der  Weh  eadialten  sind, 
Grand  aber  4ind  Zweck,  wie  oft  gezeigt,  zuaammen- 
fdleiiy  eo  iat  die  gane  Theedioee  nur  eine  Aiiifih* 
rang  seines  durchweg  teleologischen  Standpunkts  in 
eeacrela>  Die  eiste  djeser  Fragen  ist,  isd  Verglsjch 
milk  der  aweilen,  tqh  .ümi  sehr  kara  behandelt  Er 
bestimmt  als  den  eigentlichen  Endzweck  der  Schöpfung 
die  allgemeine  Hamonte,  so  dass  nicht  sewol  gesagt 
werden  dürfe,  Alles  sey  um  der  Menschen  willeqi 
nk  .Yielwehr  AUea  -sey  nm  AUm  willen  da.  Wenn 
er  dam  wiedea  von  Andern  spricht,  weldie  als  den 
agentliishea  Endzweck  der  Schöpfung  das  Offenbar- 
werden der  göldichen  Yellkoiamenheit  nnd  die  Ehra 
Gottes  ansähen,  und  behauptet  mit  diesen  ganz  ein- 
verstanden sn  seyn^  ao  kann  nna  diea.nach  dem^ 
was  in  der  DarsttUang  seiner  Ontotogie  Iber  das 
Verhäkniss  Gottes  und  der  absolnten  Harmonie  ge» 
nagt  wniEde^  nicht  befreasden*  Eine  andera  Wendung^ 
dais  nSmlich  auf  möglichst  eiufachem  Wege  möglichst 
Vielea'heff¥orgebr^cht  werde,,  ist  gleichfalla  von  uns. 
als  %in  synonytaer  Ansdrodt  flr  die  allgemeine  Her» 
monie  erkannt  worden*    35).  ' 

'«  Bei  weitem  «nsfiahrlieher  hehandelt  lijubnits  die 
sweite  Frage,  warum  nämlich  die  Welt  gerade  so 
benchaffen  aey»  wie'  sie  es  ist,  da  doch  die  M9gltehr 
htit  SMt'gefsnden  bab^,  sie  nneh  andere  an  nohaften« 
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Plaio  Möglichkeit  lengoet  er  nieht^  vielmelir 
mtf  sie  ein  grotset  Öewidi^  nielit  nur  weil  dsdmdi 
die  Schöpfung  der  Weit  von  jeder  metaphysischen 
Notbwendigiml  beireit  wird»  söndeni«  weil  eie  Mit 
seiner  Lehre  von  der  idealen  Existenz  der  Monaden 
snsammenliäagt.  Da  nämlich  unendlich  viele  Com« 
binatlonen  der  Monaden  denldbar  und^  jede  dber  eine 
andre  Welt  gegehen  hätte»  so  stellt  Leibnitz  die 
Sadie  so  vor»  dastf  in  der  reg^  itUumm  naeodUeli 
viele  Welten  als  mögliche  existiren«  Da  diese  alle 
'  nacl^  dem  Maasse  ihrer  Vollkommenheit  Vervrirk* 
lichnng  prftiendiren»  nur  eine  Wdt  alier  existireB 
kann  —  mehrere  fmivefia  ist  ein  Widerspruch  — » 
8o  mnsste  Gott»  vreil  er'  stets  jwch  dem  Frimc^fiim 
meliorü  wirkt  diejenige  Welt  auswählen,  welche  die 
grösste  Vollkommenheit  darstellte.  Die  frage  also^ 
vmrom  die  Ton  Gott  gesciiaShe  Weit  gerade  so  Im- 
schaffen  ist,  wird  so  beantwortet:  weil  u^ter  all^n 
-möglichen  Welten  die  so  iMschafii^ne  die  voUkon- 
menste  ist  (Man  mnss  bei  diesen  Vorstellnngen  im- 
mer, den  Mathematiker  mit  im  Auge  behalten.  Wie 
in  den  Gleidinngen ,  wo  das  Resultat  vmdiiedns 
Werthe  hat,,  der  Mathematiker  demselben  den  gibt, 
der  als  der  passendste  erscheint»  so  denkt  aick 
Leibnits  die  Auswahl  aus  den  mSglidien  Wdten; 
Daher  einmal  der  Ausspruch:  dum  Deut  calcula^ 
ßi  muttuku.)  Dies  ist  nun  die  ImfiluBte  Ldire  von 
der  besten  Welt,  nach  welcher J^eine  bessere  mög* 
lieh  ist»  als  die  esdstirende;  Da  g^gen  diese  Be* 
hauptuDg  die  mächtigste.  Instanz  hergenommen  vrird 
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Ton  dem  Daseyn  des  Uebels,  so  beiohtfligl  sieii 
Ltibaiia  üi  Mineff  Badütotigoiig'GottM  yfotmgmlm 
damit,  den  Begriff  desselben,  so  wie  seine  Moglich- 
keil und  resp.  Nothwendigkeit  dawa^gep,  Zaaiil 
fixirt      Bnn  ^mhiedMi*  Klaiwl  daa'  Uabab»  ar 
unterscheidet  das  metaphysische  Uebel  oder  dia 
Uoaae  Eiidliehkait,  UaYollkonmanlieil,  BaaehrttnkiUlg^ 
das  physische  Uebel,  was  man  gewöhnlich  unter 
.dam  Worte  Uebal  varatahl»  Sehmarx  n*  ^gL,  aadliah 
daa  »orallaeha  Uebal  odar  daa*  BSaa.  naaleiil- 
lieh  der  beiden  ersten  Arten  des  Uebels  findet  Leib*  i 
nits  keine  BedenklichkeU  darin,  aie  auf  die  götdiahe 
Causalität  zurückzufuhren.    Das  metaphysische  ^ 
Hebel  ist  noihwendig,  d.  h»  aa  ist  nothwendig,  dasa  . 
es  beaduinkle  Wasen  gibt,  und  nkht  laotar  Gatter. 
Daher  mnss  man  sagen  dasa  das  metaphynsche  Uebel 
anbedingt  Vom  Gott  gewolli  ney,  loder  in  aeinen  vor« 
hergehenden  Willen  falle,  unter  welchem  der  • 
Witte  verstanden  wird,  der  atff  jedea  Einaalne  gehl^ 
abgesdin  Ton  der  Verbindung  der  Einsahen  unter 
einander.   Was  dann  zweitens  das  physische  Ue« 
bei  betriflkf  oder  daa  Leiden,  ao  kann  man  nieht 
von  ihm  sagen,  dass  Gott  es  unbedingt  wolle,  es 
fällt  daher  nicht  in  seinen  vorbargahenden  Willen» 
Bondem  er  will  ea  aaf  bedingte  Weise,  s.  B.  daiiit 
dadurch  das  Böse  bestraft  werde,  oder  damit  es  ein 
Mittel  nm  Guten  werde.  Daher  fldlt  daa  pbyaiaehe 
Uebel  in  den  nachfolgenden  Willen  Gottes,^ 
d.  h.  in  den  Witten ,  aofern  er  aas  den  einaelnen 
Aeten  des  vorhergehenden  Wittens  folgt,  nnd  fl^4>- 
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sam  die  Resultante  derselben  ist.  Unter  diesem  (fiaeb* 
felgMdeo)  Witten  wird  daher  dar  WiUa  fiottaa  varw 
standen,  welcher  das  Ganze  herücksichdgt,  ond  aaf 
daa  Beata  g^hty  währeod  dar  voriiaqiahaiida  das 
Gute  anm  Ziel  hatla.        wahani  adiwieriger  wird 
indess  die  Sache  hinsichtlich  des  moralischen  Ue* 
b  ala  oder  daa  Bdaaii.  ^  Hindehtlieh.  diäsaa  drödu  er 
sich  Terschieden  aus.   Bald  flüchtet  er  sich*  hinter 
dan  Bagriff  dar  Znlasswng,  ud  sagt:  iodam  Gott  daa 
B8aa  xolaaBa,  sey  nidil  aigandkh  da,  abadani  viat 
nsahr  die  Zulassung  desselben  das  eigentliche  Objact 
daa  gStdicllan  WiUans.  Bald  aahaint  er  wiadar  m 
fühlen,  dass  hier  die  Schwierigkeit  nur  durch  ein 
Wort  yardaekt  ist^  nnd.aiiobtdla  Znlaaavng. seibat  aa 
BSOtiTiram  Dabal  apricbc  er  dann  wieder  (freilich 
als  blosse  Behauptung)  aus,  Gott  habe  gesehn  dass 
diejenige  Well  in  walaber  anah  Bösaa  getbaa 
würde,  dennoch  die  grösstmogliche  Summe  von 
VoUkenmenbait  enthalten  wprde,  und  ao  bebe,  er 
aa  vorgezogen,  sie  aCatI  einer  ndndar  ToUkenuBnen  m 
schafiien,  wie  ein  Feldherr,  etwa  um  eine  Schlacht 
^n  gewinnen  9  einige  Soldalan  e[^9  weil  aie  niebl 
erhalten  werden  können,  wobei  er  denn  sagt,  dass 
das  Boso  nicht  als  Mittel,  aondarn  nur  ala  ctmdüio 
Mime  qum  non  ■ageiaaaan  w^rde.  Nodi  weiter  gebt 
er,  wenn  er  das  moralische  Uebel  gana  auf  das 
aMiapbyBiaobe  sihriiekfiibri,  and  bebaaptei  daa.  BSae 
aey  gar  nichts  Reales,  sondern  nur  eine  Abwesenheit 
der  Vollkonunenfaeit.  wekbe,  wenn  andaca  die  ein- 
aalneo  Weaen  Cfeatareo  end  indil  GStlar  aeyn  aeB- 
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ten,  imveimäidlkh  wu.  Er  miUiMt  zwar  ditM  kfihns 
BabaaptuDgt^  iiidaai  er  liiBnMnt  e»  say  ifenr  4l6 
Möglichkeit  dea.Böiieii,  bothwendig,  .  oder  seio 
Qrandy  dsgBgen  iMin  I]»a|^rabg  edpur  idii«  jioge« 
nannf»  Wiffklieb'keit  ««jr  gans  znfUlig,  fügt  aber 
dann  sogleich  wieder  hinzo:  fkeiliish  dass..das.iiiög^ 
Hdio  Bd9»  .Wiikllehkdk>dEMtoieB  hab«,  dias 
geschehn,  weil  nur  dadurch  die  beste  Welt  zu  Stande. 
konimäii.lHttuita^*  ^Am  Estaj^hiedaihalatt  endlieh  «priebl 
er  eiek  Mi: ekiieltten  Stelleil^aiu,  wo  er  darauf  hin* 
weiaty  da»  da«  ^Böae  .  nicht  nur  vom  Guten  weit  üböiw 
wogen,  mir deV  eonieni  wirUieh  giuu^  dIeeeibe  BoUe  * 
spiele  y  wie  di^  Schatten  in  einem  farbigen  Gemftlde 
eder.  diie  DiaeoMmien  in  .der  /Ifnelk^  .welche  die 
SeUiArft  nith^  nwndetn,  aondem  dnreh  den  ContraaC 
erhahen.L  ^  i.£r  .bleibt  aber  nioht  ddbei  atehn,  Qoti 
ee  «' reektfert^eo  dau^er^den/^BUek  mtfailäanib 
richten. heisst 9  sondern  auch  hinsichtlich  der.  elnzel-' 
nei'baeenHandfamgen  Teeai^eht  er  etee  yerthekBgnng* 
Be  könnte  nänüieh  ediekienjf  .iriet  wenn  nach  seiner 
Anaiekt  dem  Menschen/ keine.  Sqbold  beigemessen 
werden  k&nnei  indem  eigeBiieh'dn  «Hea,jdeo  «ifa|i 
den  bösen ^  Handlungea|i4Solti  Alles,  der  Mensch 
weDtg.4ider.aiehto4|iiie.:iHid|figen*  erwidert  1»^^  ' 
trage  kiierdings  zum  Mat^rtelen  der  Ste^  bei,' 
n  dem.näapUch,  was  in  derselben  etwaa- Realen 
eqa''.  Sein  ebeteirrfna  :beiiehe'>4nriB,  dfaaMi*ne>  deee 
Menschen  die  Kraft  zum  HiU|/|In  gebe,  so  dastirei«  * 
iieh::dei:H«M|€h^  ebne  tüsa-iaelt  aie  ih»iUie^^kieha 
dnmnli.üe  oKtelt  mo  iMlisen  xkättei^  Gtieü^  'lUft 
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aber  in  etwa^  Gates;  wie,  wenn  ein  Sduff  in  einem 
Strom  langiBni  geht»  c(i  idneiBsw-e  gang  «(das  Po- 
sitive) vom  Strom  erhalt ,  die  Langsamkeit  aber 
(das  Privative)  4iireh'  seMie  eigne  Sehwva'twd  Trftg« 
heit,  so  kommt  aiaeh  in  der  Uteeii  HaaSliing  di« 
Kraft  von  Gott,  der  das  VoUkommn»  gibt,  das 
B8«o  aiit  der  BeselislaiDBng.'dei  MenrolieB^  die  ihn 
verhindert  das  Yollkommne  als  solches  aufzunehmen. 
Wollte  nian  nun  aber  sagen  da  sey  der  Meiisehidoeh 
idcht'  verantvrordleh  dafibr,  ao  vergiaafoiaan  gami 
dass  er  diese  beschränkte  Natur  hatte,  eba  Gott  ihn 
adnif;  wenn  Er  in  der  idealen  Ofdnnn|f  der  Dinge 
Torans  sah,  dass  der  Mensch  sündigen  werde,  so 
hat  er  in  dem  Sehöpfungaact  densdbmi  so  gelassen 
wie  or' war.  Daram  ist  «neh  «hrehi'die  Britoelemi 
Gottes  die  Freiheit  des  Menschen  nicht  besqhuiUikt, 
da  'sidi'  der  Mensch. itst  ao  bestimpt-f  iHO'  er  sieh 
(von  Ewigkeit  her)  selbst .  bestimmt  hat.  (Es  kom- 
men Inf  gedf  nektstt  aowol  alt  nngedtncli^eft  Sbclm 
von  Leihnils  Aoossehmgen;  vor,  welche  neigen,  *.wet 
ches  Gewicht  er .  auf  diese  ewige  Solbstprädestination 
gelegt  Imt,  wie  or'anaiihr  das  Fnetum  erhlMct^  daae 
unser  Bewusstseyn  uns  Wegen  der  einzelnen  bösen 
Handlniig  veildagti  BiMi>jdech.  angleiebiSimP'Bagl,  sin 
aejr'  eino*.  nothwendigo'  Aenaaenmg  mweseatlOhsrao- 
ters  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Punkten  zeigt  sich  eine 
ahetraaehende  Aehaiichkeit;  snm  Thett  mit  Kant*« 
Lehre  von  der  intelligiblen  Freiheit,  noch  mehr  nber 
adt  4er  FaasH^s»  wetdie  diese  Lehse  in.ScheUi^ga 
AUumdbng^  lihor  dio  ^kß^if^  -^Mm^  htSu  Bn 
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gUn  kkine  bandtehrifilkh«  FragaiMito  von  Leibnks, 
wdehe  juit  diaiar  lüitMii  fiurt  wikdidi  iibifffllnuiia 
men.)  36). 

War  bbhw  das  VatkAltiiiit  Gocim  Bor  Wdl 

nar  in  seinem  Beginn  aufgefasst,  so  ist  sdfaliesslich 
sa  mgen,  wie  Leibnitx  dieftcyi  YerJiälUuM  in  Minav 
Dauer  aa&uMt,  imil  abo  Yoa  aeinar  SahBpfimga» 
lehre  überzugehn  za  der  Lehre  von  dexUrhaltung, 
Diaaa  bezliaimt  ar .  wiadarholt  ala  amtf^JaoatoMMb« 
War  nun  aber  die  Schöpfung  nur  Yerwirklichang 
dea  absolaten  Zweckat  4L  h.  dar  Harmonie)  ao 
beateht  aneh  die  Echakang  nar  dana,  daie  flfar  dieia 
gesorgt  wird.  Hierin  besteht  die  Yo^r seh ung  Got- 
tes. Ihre  Wirksamkeit  aber  Ist  versehisdea  naab 
ihren  Objecten.  Das  ganze  Universum  nämlich  zer^ 
fallt  in  awei  Beiebe^  der  Complex  allet  nacb  macha* 
aisdian  Gesetzen  wirkenden  Dingü  kt  das*Reieh 
der  Natar^  in  welchem  die  wirkenden  Ursachen 
benseben.  Ibm  atebt  gegenfibeä  daa.>«ReieJi  der 
Gnade  oder  auch  Gottes,  welches  den  Complex  der 
Dinge  baCssstf  wekhe  nach  Zwecken.wirkan*. .  Denkt 
■iaa  die  Votsebang  aaf  das  letsfera  baiebrtnkt,  se 
nennt  man  sie  Gerechtigkeit  und  fieiligkeiti  nndnn- 

•  temheidet  beide  von  einander  io»  dasa  die  esateie 
mehr  das  Physische  betrifft  (daher  sie  z.  B.  physi- 
aeiia  Uebel»  Stiafisn^  Terhängt)f  die  andere  meht 
aaf  daa  Moralisebe  gebt.  Weil  es  aber  ein  und  der^ 
selbe  Gott  ist,  welcher  als  Architect  in  der  Matur> 
ali|  Monnreb  im  Beidi  der  Gaade  bemebti  deswegen 

,  ist,  obgleich  jedes  dieser  Reiche  seinen  eignen  Ge^ 
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MUen  folgt,  4eiiMdi  eine  ibibliite  Harmmie  zwi- 
Itthen  beiden  gesetzt,  die  es  z.  B.  möglicli. macht, 
daw  physische  Uebel  moralischeo  Vergeliu&geii  fot  • 
gen.  Es  kann  diese  Harmonie  nicht  fehlen ,  denn 
da  Gott  eben:  sowol'  die  «aiwa  (^ßi^Utki^  isf  der  Wek 
da  ihre-€Mifa  ^naUs,  xinfisseii  .Baehf  die  beideo 
Reiche  I  deren  eines  ans  die  Verwirklichaqg  d^ 
ivirkeddeii^nffsadiaD  irigt,'  wihvend  in  daas  andeni 
sich  die  Endursachen  i^alisiren,  in  völliger  Harmonie 
«ad  UebasaiBsftimmiMig  u^pL  37)« 

Wenn 'dieser  letata^  SlKa,  asit  weleheas  ItstbaHa 
seine  Monadologie  schliesst,  uns  wiederum  zeigt,  wi0 
nahe  bai  ihn  dar  B^riff  dar  Gottheit  und  Idas  End- 
aweck9  der  Wdt  einander  zu  stehn  kommen,  äo 
lahrd  er  ^^wöhL  anah.  dam  dienen  können  die  oben 
{g.  p,  Ifr^)  aa^gesproclNia  Behauptung  aar^raehtfer» 
tigen ,  <  daäs  Leibnitz*s  Theodicee  nur  eine  populäre 
AosfiUaring  sa|^ieuiea4«raiii^  telaologisahan  Stand* 
punkte.  lüt  aber  dies  der  Fall,  so  wird  auch  seiner 
Th a olp^gi^  isiigestandan  .wanden  amsani»  daaa.  aia» 
aaf  Immevliäi'  2hfai(Fonn*'aft.«ns)(sianjatiiah4^niir  eine 
Durchführiing  ist  des  :4bsol  uten.Harmonis  mus. 
Bies-  leoiika^^i!';  .aarenn;  atiüdkldaai  ^wffmwdmn  Zn* 
sammenh^ngs  rühmt,  der  alle  Theile  Ifelnes  Systems 
vaijHfidk  .  Dieser  findet  nnr  Stott»  wo  in  Jadmü  Organ 
sieh  »dar  «fanae^OrgaidM  ^  ' 
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§.  12. 

Kritik  der  Leibnitz'schen  Philosophie. 

Leibnitz  ist^iner  der  wenigen  Pliilosoplien, 
der  über  die  historische  Bedeutung  seines  Sy- 
stems ein  deutliches  Bevvusstseyn  gehabt  hat, 
so  weit  diese  durch  das  Verliältniss  zu  frü- 
heren und  gleichzeitigen  Leistungen  bedingt 
ist  Zusehn  wie  er  selbst  sich  gegen  sie  stellt, 
heisst  bei  ihm  erkennen,  welche  Stellung  ihm 
die  Geschichte  anwies.  Seine  Polemik  gegen 
Des  Cartes  und  Spinoza  zeigt  wie  er  den 
frühern  Standpunkt  überwunden  hat  und 
knüpft  sich  an  den  Punkt,  worin  derselbe 
über  sich  hinauswies.  Eben  so  aber  stellt  ex 
sich  denen  entgegen,  die  gleichfalls  über  jenen 
Standpunkt  hrnausgehn,  nur  itn  realistischen 
Interesse.  Indem  er  die  bedeutendsten  Skep- 
tiker und  Mystiker  dieser  Periode  bestreitet,  so 
wie  die  Hauptvertreter  des  Empirismus,  trifft 
er  daxin  die  Hauptpunkte,  in  welchen  die  Ein- 
seitigkeit derselben  eine,  qben  so  berechtigte, 

Ergänzung  postulirte  und  durdh  ihn  erhielt. 
U,  2.  ,  11 
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i.  Eg  liegt  in  der  Natur  der  Sachet  das»  wer 
ein  f  hilosophUchea  ^■iem  aufiitelll  die  SleUoog  dee- 
selben  in  dem  ganzen  Gange  der  Geschichte  nicht 
volletSndig  begreifen  kann.  Der»  for  weichen  die- 
ses System  ein  aufgehoboes  Moment  geworden ,  wird 
erst  sein  Verhältniss  richtig  würdigen  können  zu  der 
Znkanft ,  and  erkennen  welche  frnehtbaren  Keime  ^ 
demselben  h»gtfh  Ui^  B^d^AWPg  aber  eipea^jstems 
ist  nicht  nur  dadurch,  bestimmt,  das^  es  in  der  Folge 
bedeutend  wirkt,  sondern  eben  so  dadoreh»  dass  es 
selbst  als  die  Wahrheit  früherer,  oder  überhaupt 
anderer^  Bestrebungen  erscheint,  und  2u  diesen  in 
einem  gewissen  VerhftltnÜM  steht.  Dieses  Verhftlt- 
nisssu  erkennen  ist  allerdings  dem,  der  miftseiner  Lehre 
auftritt,  möglich,  obgleich  es  gleichfalls  selten  ist« 
Eine  wIssenaehaMiehe  Kritik  eines  Systems  Imt  bei- 
des an  bigreilen  wd  beides  hervorsuheben»  das  Yer- 
hältniss.  desselben  zi^  seiner  Vergangenheit  in  ihrem 
reehtfertigenden  Theil,  sein  Yethiltniss  lo  den 
folgenden  Systemen  indem  sie  es  widerlegt  (vgl. 
Bd«  I.  Abth.  1.  Einl.  $.  6.).  Je  weniger  ein  Philosoph 
auch'  in  der  eirstern  Besiehung  sich  selbst  rer steht, 
um  so  mehr  wird  das  Bednrfniss  entstehn,  naehdem 
seine  Lehre  dargefitellt  worden  ist,  noch  in  den  kri- 
tisdken  Beaierkungen  diessilbe  besonders  an  luehlfar- 
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ügm  (vgl  BcL  r.  Alrth.  i.  p.  9M.>  Akb.  2.  p.  243.). 
le  iklil%er  er  dogagen  diese  eefaie  Sielln^g  infhit 
za  würidigen  ¥eijuag,  um  lo  melur  wird;  «ich  die  K^ridli 
u  dieier  HiaeMit'diuea«f  beml^iiikea  ktenen,  wrinwk 
tfgaen  Afiimm  iiigiiiB  dar ftber  Metuwigtluu  AUee4a% 
WM  im  §•  1«  entwickelt  worden  ist  als  das  in  diesem 
Bjfjiten  ra  ErwaiiMlde.ini  Gegensats  gegen  den  frS* 
kern  Standpnkt,  nnd  gegen'  die  reaiiüisehe  Eiaiel» 
ügkeity  ist  darch  die  Darlegung  der  Leibnita'scben 
Lebre  genug  herTorgehoben,\nnd  bedarf  daher  brfr 
aer  Wiederhelnag';  die  naehtrttgUeh0n-  Bemedningen 
werden  hier  nnr  in  £rinnernng  bringen^  wieLeibnita 
selbst  seine  Stellung  in  dem  bis  dahin  Tollbrachten' 
Gange  rIeMg  wörd^l.  Za  seleher  Wirdigang.  war 
nan  nar  ein  Mann  geschickt  wie  er,  dessen  Eigenlbom- 
lichkeit  (wie  er  selbst  sagt)  der  Art  war,  dass  sie 
*  ihn  lor  immanenten  Kritik  andrer  Ansichten  ge» 
schickt  machte.  Einmal  ^characterisirt  ihn  der  Be- 
spect  vor  andern  Ansichten,  der  ihn  in  allen  Gutes 
finden«  eben  dämm  arit  allen  einTeratanden  mgm 
Iftsat,  während  /Qin  De$  Caries  (wie  es  dem  Epoche 
Machenden  gewöhnlich  geht)  gern  als  der  absolute 
Awtodldael  eraebeint  nnd  Alles  nur  tadelt»  oder  ein 
Spiaoaa  in  erhabner  Einaemkeit  aicb  isoUrt»  nnd  • 
nicht  tangiren  lässt  von  dem  was  Andre  vor  und  neben 
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ihm  denken  md  evarbeiltn^  Zweilanti  ab«r  knn 
LelbniUt  nur  aufnehmen  indem  es  weiter  marbeileti 
-Keinem  mochte  je  dag  in  verba  magisM  Jtirare 
iohw«rar  mfu  'ab  ihmy  daber  ^iat'  ikfti  mit»  im  poai* 
tireii  iüerkenDWig  des  .bereits  CWeisteten  »ugleicb 
das  Hinauagehen  darüber  eine  absolute  Noibwendig»» 
keif,  ond  m/ma  4ii  ekmai  VerhUtirfM  Bddea  gahS|t| 
Uatenmhled  «ad  Identität^  sa  eaq^ftagt.«r*kesM*A»» 
tegung  ohne  sogleich  über  derselben  su  stebn  und 
ttittr  sie  an '  refleetiMi* 

%  Zuerst  ist  nun  von  Wiehi^gkait^irie  Leibnils 
sich  dem  Standpunkt  .entgegenstellt,  den  2>er  Cart€$ 
.and  Bpinoaa  r^visentirea»  Von  aÜea  Gartesiaiwra 
fUUt  Leibniti  aueh  q^er  sieb  iua  Meialao  mit  M»> 
lebrancho  einverstanden*  Natürlich,  wegen  der  idea- 
listischen Tendena^desLetstern,  die  ÜpeiHehV  well  er 
innarhalb  da»  Cartesianismus  steht,  bei  Ma«* 
lebranche  ein  Zurückbleiben  gegen  Spinoza  ist,  wäh* 
randLelbnits  durch  sie  über  Spinoza  hinausgeht. 
Dass  dia  Lehre  des  Letatam  •nüt'dar  (Jes  l>e»  Carüi 
in  eiaem  innigen  Zusammenliange  stehe,  nnd>daM'der 
Spinozismus  nur  die  Consequenz  aus  dekn  Caitesia- 
«bmas  gesogen  hat, »  bait  Leibnils  frflii  asimaiit  onil 
ausgesprochen,  wie  der  heftige  Angriff  woa  Megu 
aeigt.   Er  hat  sich  beiden  nicht  fremd  gehalten,  es 
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gab  eine  SMl  wo  naeh  elgatn  CtafHadoiM  er  mit 
De»  €9rU§  gans  duivatttoiidM  war»  Ja  ttaffk  wm 

Spiüozismug .  biaoeigte.  ]p#r  Punkt  nuii,  in  welebem 
et  neiati.4la''MangdhaftigkeU  iiIiiM 

aas  der  NatnrphilaBq^U»  SpiQosa  aus  der  PhiloaopbM 
ibeiiuHqit  'm  wliaftiien**andit0«  Lelbnity  erkeant 
Boa  sabr  g«%  daaa  wo  dar  ZwaakbegrilBr  wc^gfiUk  aa 
blo«sa  starre  JV^diweadiglBiii  gaben  könne  i  es  isl 
*tabiip  krfn  ZvASL  wann  In  dam  Briafc  an  Nieaüe, 
in  welakam  et  'daa  - JEIof  Cmi^  itadal^  daaa  daaiolba 
iidx  gagsen  .die  Eodturaaeben  erklärt  babej^  er  zu  glair 
dier  ZMit  Uua  xw^MXrism  ar  die  Ml^Bllichkeit  und 
Wirklichkeit  gaij^'^idaiitifiaira,.  ttnd:bahattp|a  aUaa 
MögliCiha  se;  (oder  werdeXauch  wirklich»  Diese 
Formel  ist  aber  bekanntlich  die  Lieblingsformel  des 
stamiNothwaBdigkaitaf^ateaiay.nQdiat  dieselbe»  wie 
oben  gezeigt  wunde  (s.  jp»  59«)  9  i^.  welcher  Leibnils 
zuerst  von  Spinoza  abwich.  Machte  er  näniUch  den 
Bsgriff  dea  Zwaeba  und  dso-ainea  Sroilana  galiand, 
so  massta  es  eine  Xnawo^g  des  MdgUcbea  und  Wirk- 
lieben  annehmen«  Wie  aber  diese  Trennung  der 
Mdgiieli-kal^t  and  Wirkliokkaii  ao  viaiaii  wa. 
aiatliebeft  Baatiaiiniiagen  dar  Laü^ita'schan  Philo- 
sophie SU  Grunde  liegt,  hat  die  Darstellung  gexeigt* 
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Für  «^as  Verhftltniss  su  Dti  Cmriei  und  dpinosa,  itC 
«ittftelMrt  die  tviehiigiie  diese  ,  daM  nur  daroli  Tren- 
nung dieser  beiden  Momente  die  alleinige  Realität 
der  'einen  unbestimmten  Substans  Termieden  wird. 
In  dettisdUiien  Brief  in  wekbem  er  De«  CarU$  und  ' 
seine  Schule  wegen  der  Verwechslung  der  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  tadelt,  zeigt  er  auch,  dass  der 
SpinoiismuB  die  Consequens  ihres  Standpunkts  sey« 
Dieser  hatte  Terauchl,  alle  £inselwesen  wo  sie  mo- 
mentan aus  der  unendlichen  Substanz  auftauchten, 
sogleleh  wieder  von  llw  verseUIngen  sn  lassen,  und 
ihnen  nicht  einmal,  die  Bealität  eines  camiatum  übrig 
au  lassen.  Die  dialektische  Entwicklung  aber  hat 
geseigl,  wie  im  - Gegensats 'dagegen  vielmehr  die 
Einseiwesen  als  WesmitUehes  und  Substamnielles  ge- 
fasst  werden  müssen.  Indem  Leibnicz  dieses  thot, 
ist  er  sieh  dess  bewns^t,  disss  er  jenen 'Scandpnnkl 
überwunden  habe»  £r.  erklärt  ausdrücklich  die  Bin-  . 
zelwesen  für  Substanzen,  behauptet  im  Gegensats 
gegen  Spinoza,  dass  ihnen  SelbsttliMgkek  sukomme^ 
ja  dass  man  Selbstthätigkeir  dey  den  Einaelwesea 
zuschreiben  müsse.  Sie  werden  so  sehr  als  selbst- 
■findige  gelhsst,  dass  ihr  Wesen  (Möglidikeit)  so-* 
gar  von  der  Gottheit  nnabhing^;  gedacht  wird^  la 
diese  Selbstständigkeit  in  dem  Einzelnen  is  so  gross, 
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dM»  demselfien  sogar  die  Möglichkeit  ^gegeben  ist» 
dleBel1>e  gegen  die  Gottheit  so  wenden.  Das  B5se 
welches  nach  Spinoza  scl^echiweg  nur  geleugnet 
wurde,  das  wird  hier  als  ein  Mögliches  erkannt.  Im 
Begriff  des. Einselwesena  lipgt,  des» Möglietikeift 
und  Wirkliohkeit  auseinander  faUepj  (wo  darum  Leib- 
nitz  von  dem  Standpunkt  sich  entferpf,  auf  welchem 
die'  Einzelwesen  als  snbstanziell  geftsst  werden,  wo 
er  z.  B.  den  Gottesbegriff  in  die  Onloiogie  einfuhrt, 
in  seinem  ontologischen  Beweise  u.  s.  w.,i  da  tritt 
sogleieh  Verw^dtsehaft  mit  Spinosn  hervor}','  dase 

*  » 

aber  gerade  nur  die  Annahme  snhstauzieiler  Einzel* 
Wesen  vor  dem  Spinozismus  rettet,  hat  er  unzählige 
Hai  ausgesprochen,  und  er  seheint  steh  oft  darin. zu 
gefallen,  das  was  Spinoza  Yon  ,  seiner  einen  Substanz 
gesagt  hatte,  fast  wörtlich  von  jeder  einzelnen  Mo- 
nade zu  behaupten,  'Wie,  aber  auf  der  Annaha^ 
sobstiiozi^l^  Einzelwesen  und  der  damit  gesetzten 
Trennung  von  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  das 

*   

ganze  fibrige  System  beruht,  die  Verschiedenheit  und 
das  Streben  der  Monadent  die  beaU  W^^t  j^^  s^lgwr 
die  beiden  Erkenntnissprincipien  u.  s.  w.,  hat  die 
Darlegung  gezeigt 

.  3^  Was  dann  fimer  sein  Vefhftltniss  zu  de« 
Ben  betrifft,  welche  gleich  ihm  über  den  Spinpsi- 
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«tischen  Standpunkt  hinausgegangen  sind^  aber  um 
den  Realismus  auszubilden,  so  haben  wir  auch  hin- 
sichtlich dieses  nicht  nur  unsern  Reflexionen  za  fol- 
gen,  sondern  anzuerkennen  wie  er  selbst  es  richtig 
\  würdigt.  In  dieser  realistischen  Tendenz  haben  wir 
zuerst  ein  negatives  Moment  hervortreten  sehn  in 
den  Skeptikern  und  Mystikern  dieser  Periode,  welche, 
indem  sie  die  Schwäche  der  Vernunft  und  ihre  Unfähig- 
keit die  Wahrheit  durch  eigne  Thätigkeit  zu  finden 
.  behaupten,  dem  Ziele  entgegenarbeiteten,  den  Geist 
^  zum  blossen  passiven  Empfangen  zu  verurtheilen. 
Oegen  beide  ist  Leibnitz  aufgetreten.  Der  Hauptreprä- 
sentant der  skeptischen  Richtung,  Bayhy  hat  i^n  ihm 
einen  unermüdlichen  Gegner  gefunden,  der  fortwäh- 
rend darauf  hinweist^  däss  die  Vernunft  mehr  ver- 
möge^ als  bloss  niederreissen,  dass  eben  deswegen  es 
ihr  nicht  zugemuthet  werden  ^ürfe,  sich  gefangen  zu 
geben,  der  ihre  Rechte  in  Schutz  nimmt,  indem  er 
behauptet  dass,  wer  gegen  irgend  einen  Glaubenssatz 
wirkliche  Vernunftgründe  anführen  könne,  darüber 
nicht  mehr  zweifelhaft  seyn  dürfe,  dass  derselbe  auf- 
zugeben sey,  endlich  dass  es  ein  sehr  verdächtiges  Lob 
für  die  Offenbarung  sey,  wenn  man  um  sie  zu  er- 
heben  auf  die  Vernunft  verzichte.  Eben  so  polemi- 
sirt  er  gegen  die  Mystiker  dieses  Zeitraums.  More 
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wird  geiaddl  data  «r  alle  Wegao  ah  MMfgadahnt  fanl^ 

gegeo  Cudworth  behauptet,  das»  es  nieht  nöthig.sey 
I  plaaliidie  Natmii  aMaumAien ,  beamMhia  aft  abar 
patwaiairt  ar  gagan  PairtU  Dia  Bahaaptang  daai- 
■elbeo,  daaa  sogar  die  ewigen  VMnun&wahrheiten 
aar  daa  Pkpodoet  d«r  gSttÜdiaB  'WilDifthr  seyen,  war 
aina  aat^Ueha  Folga  tm  dem  VatlaiigaDy  den  Geiat 
bloss  auf  eiaa  äussere  Offenbarung  au  verweisen. 
Leibnitz  erkennt  dies.  Das  Interesse  für  die  Selbst- 
aiaiidigkait  dfa  CMataa  Usat  ihn  kamaf  und  imaMr 
wieder  darauf  iunweisenf  dass  dies»  ewigen  Wahr- 
heiten so  nothwendig  se^^en,  wie  die  Gottheit  selbst, 
Ja  Gaaataa  tkt  diaaa.  Hatta  dämm  Jaaar  die  aethraa 
Fähigkeiten  des  Geistes  als  die  änsserÜGhen  bestimmt, 
die  Passivität  gegen  die  Offenbarung  ids  die  höhere 
Rlhigkaity  ao  bahaoplal  dagegea  LaibBifs,.dBaa  dar 
Geist  Allaa  aaa  sieh-sehöpfa  uad  ein  salbsttfaäligar, 
arphitectonischer  Spiegel  der  Gottheit  und  der  er^ 
kaBMen  Wahrhaitaa  aey. 

•  4.  Mit  der  Paanvität  daa  Geistes  hatte  aaa 
wirklich  Ernst  gemaeht  Locke,  indem  er  ihm  nur 
Aa  BaUa  dar'iaSiriki  fwia  fibartmg,  and  zugleidi  dia 
sibeta  Bestimmmig  hiaanAgCa,  dass  aa  dia^Eiodraaka 
der  materiellen  Dinge  auf  den  Geist  seyen ,  durch 
^  allein*  dar  laMaiaaQToiatailangenkamBM«  Bai» 
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des  bestreitet  Leibnitz.  Die  tabula  rata  ist  ihm  eine 
unhaltbare  Fiction,  statt  dessen  behauptet  er  die  an- 
gebornen  Ideen  und  Wahrheiten ,  das  Einwirken  auf 
den  Geist  ist  ihm  eine  Widersinnigkeit,  und  so  lehrt 
er,  das8  der  Geist  was  er  erkenne  nur  aus  sich 
schöpfe,  und  selbst  zu  den  sinnlichen  Empfindungen 
gar  keiner  Aussendinge  bedürfe.  Schlummerte  in 
Lockes  Lehre  schon  Condillacs:  Ferner  at  senttr^ 
so  heisst  es  hier  umgekehrt :  sentit  ett  penser.  Leib- 
nitz erkennt  ganz  richtig,  dass  die  Lock*sche  Ansicht 
vom  Entstehen  der  Vorstellungen  consequenter  Weise 
dazu  führe,  die  Seele  als  ein  materielies  Wesen  zü 
fassen,  was  Locke  selbst  nur  als  eine  Möglichkeit 
aussprach ,  was  aber  von  seinen  Nachfolgern  kate- 
gorisch behauptet  wurde.  Im  Gegensatz  dagegen  be- 
hauptet Leibnitz  fortwährend  die  Unmöglichkeit,  auch 
für  Gott,  dass  dem  Körper  eine  Function  gegeben 
werde,  welche  nicht  aus  seinem  Begriff  abzuleiten 
sey  (Nouv.  esi.  Avantpr.J,  und  geht  ganz  im  entge- 
gengesetzten Interesse  darauf  aus,  die  Materie  zu  ver« 
geistigen.  Was  an  dieser  real  ist,  sind  nur  die  (Tor- 
stellenden)  Monaden  oder  Seelen,  was  die  Materie 
ausserdem  zu  seyn  scheint,  das  ist  nur  Schein, 
hat  seinen  Grund  nur  in  der  Verworrenheit  der  Vor- 
stellung.  Kamdar  um  Locke  der  Behauptung  nahe: 
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if  gibt  nur  tii8lAri«lIft  Dinge,  so  LeiMci  eben  m 

nahe  der  entgegeDgesetsten  es  gibt  nur  Geister  und 
VorstelluDgen  derselben  (Ideen).  Wollte  die  empiri- 
tdsch-malenaliitiflebe  Riehtasf  ileh  den  DaaUmoi 
der  Cor^etiacheD  Ansicht  dadaroh  eoUnehOf  daae 
sie  endlich  dazu  kanii  alle  geistigen  Vorgänge  nur 
ab  grdbere  Bewegniigeii  ansasehii,  so  fiodenwir 
hier  eben  so  einen  Monismus  «ngestrebt,  4er  aber 
im  Gegentheil  Stoss»  Fall  der  Körper  nur  in  Vor* 
Stellungen  Terwanddn  m5dite.  Es  hfingt  daiait 
endUch  zusammen,  dass  der  EnQpirismns  darauf  an«* 
gehn  muss,  au  zeigen  ^  dass  ewige  Vemunftverhält- 
aisse  dio  objecdve  materielle  Wek  nicht  bebensdien. 
Se  sahen  wur  dass  scbon  Locke»  nddi  metir  aber 
Harne  das  Substanzial^täts  -  und  Cansalitätsverhält- 
aSss  nicht  in  der  materiellen  Welt  gehen  lassen  woll» 
ten.  Bei  Leiboitz  ist  das  logische  Gesetz  des  zu« 
reichividen  Grandes  zugleich  von  realer  Bedentnngt, 
and  der  Zwedc,  die  Ueblingskategorie  der  Vemunfi^ 
weil  darin  der  Begriff  hemelity  gilt  äim  ebeil  so 
sehr  im  Denken  wie  im  Seyn.  Dagegen  aber  sucht 
er  wieder  den  Yerhältnisseni  hr  Ansehn  zu  raubeui 
wdcbe  nur  die  materie^lle  Welt  beherrsehen,  und 
denen  eben  deshalb  die  realistischen  Gegner  eine 
CMtung  auch  in  der  geistigen  Welt  vindiciren  woU- . 
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ten.  Der  Bam,  den  More  ein  Göttliches,  Newton 
ein:  Sensorium  der  Ciotlheit  genannt  hatte,  der  RetaM 
deisen  Sabatanxialitäi  Chitke  retten  wollte,  um  das 
Vacuum  nicht  aufzugeben ,  er  sotvol  ab  die  Zeit 
weiden  mn  Leibnils,  man  aiMite  eagea  veriditlioht 
behandelt  .  Matürlinh,  denn  eif  aind  formen  der  äus- 
gern  Welt.  Ist  aber  diese  in  eine  verworrne  Vor*  ' 
etellnng  vmrwandek,  ao  mfikmen  anch  Baun  nad 
Zeit  für  etwas  nur  Ideales  ausgegeben  «worden.  Der 
Streit  mit  Clarhe .  betritft  deshalb  Lebensfragen  bei- 
dec^Ansiditai;  den  Zwedcbegiiff  wdMidigt  L^b- 
iiiti^  Zeit  nnd  .Baum  der  Lieblingsschuler  iVVffiloM. 
Wegen  dieser  Wichtigkeit  für  ihre  Ansichten  hat 
woU  auch  der  Streil  nadiher'ein-ao  geräitea  Aneehn 
hekMUften»  In*  der  That  Isaan  .  aaeh  der  Ctogenaäts 
kaum.grdsser  gedacht  werden;  Der  £ine  will  nur 
dif  Ansiehang'in  'der  Wek  stafniien,  ^and  fuMt  .das 
Yerfaäkaisa  awiseheo/Goil  nad  Welt  se  tnaserfBeh, 
dass  jener  von.  Zeit  ^u  Zeit  gewaltsam  eingreifen 
Bnu»,  um  .das  Uhnretk  wiMer  aurecht  au  stellen, 

V 

dec  ilBdre  leitet  sogar  dl^  Geselse  der  Dioptcik  aas 
dem  Zweckbegrifi^  ab^  und  der  immanente  Zweck  der 
Welt  ftDt  flim  oft  fast  nnwillkührlieh  mit  der  Oett- 
keil  nsaninien.  Dasa.bier  der«8lieU  an  keiner  £i* 
nigung  fuhren  konnte,  ist  sehr  erklärlich,  er  )st 
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wichtig  9  woU  cur  deo  sohneideadan  Gegensatz  swi- 
iuHi  SO  hervoxtcefeeo  . 


J.  13.      .  • 

Fortsetssns- 
üebergan^  SU  dem  subjectiven  Idealismus 

•  'Berktile^'s.--  •  ' 

Vfie  die  ppsibve  Seite  derEjritik  die  Stärke^ 

* 

80  hat  die  negative  die  Schwäche  des  teib- 
nitz'schen  Systems  '  aufzuweisen  i  oder  den 
Grundy  warum  weiter  gegangen  werden  teuss. 
Dieser  kann  nur  in  einem  innern  Widerspruch 
oder  einer  Inconsequenz  gefimden  werden. 
Die  IncpnsequenZyN  die  Leibnitz  mit  seiner 
Bestimmung  9  wie  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch treten  lässt,  ist  eine  doppelte.  Ein- 
mal  räumt  er  der  körperlichen  Welt  noch 
Zu  viel  Realität  ein,  und  tritt,  indem  er  zu 
sehr  Realist  bleibt^  mit  sich  selbst  in  Wider- 
flpruch.  Zweitens  dur^,  die  Stellung  welr 
che  er  der  Gottheit  in  aeimsin  System  eipr 
iwmt»  wijr4..,es  munügUch,  mit  der  SubstaAr 
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aialitäl  der  EiiiBelweseii  EnM  m  maeheo, 
und  er  bleibt  zu  aahe  bei  Spinoza  etehiL 
Wenigstens  der  erste  dieser  Mängel  wird  auf- 
gehoben in  einem  System»  das  z  war^  historisch 
nicht  an  Leibnitz,  sondern  an  Locke's  Empi- 
rismus sick  anknüpft  9  doch  aber  auf  einer 
Anschauungsweise  beruht,  und  zu  Resultaten 
kommt,  die  wir  ab  Consequenzen  dessen  an» 
sehn  müssen,  was  bei  Leibnitz  binnen  war. 
Es  ist  der  subjective  Idealismüs  Berkeley's. 
Indem  in  diesem  die  materiellen  Dinge  nur 
als  Phänomene  der  Vorstellung  genommen  wer- 
den, ist  das  substanzielle  Fundament  derselben 
weggefallen ;  y on  einer  Betrachtung  der  Dinge, 
ihrer  Natur  und  ihrer  objectiven  Verhältnisse 
wird  nicht  die  Rede  seyn,  sondern  nur  i^n-  - 
aer  Wiasmi  von  ilmen  in  Betracht  kommen 
können. 

1.  Neben  der  Aufgabe,  jedes  philosophische 
Sjratem  sa  rechtfertigen  liegt  der  wissenschaftUchen  ' 

r  * 

Kritik  ob  (vgl.  j7.'162.),  es.sa  widerlegen  oder 
tichtiger  gesagt  es  widerlegen  sn  lassen.  Natürlich 
kann  dies  nicht  den  Sinn  haben,  dass  irgend  ein 
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Maassstab,  etwa  die  Ansicht  dessen  der  es  darge- 
slelk  liaty  an  dieiei  Sjwtnm  gd^gt  «ad* es  damü 
verglichen  werde«  Dergleichen  Beorftheilongen  k&a* 
nen,  wenn  sie  mehr  lind  als  sabjective  Herzenser- 
güsse» nvr  daia  dienen  sn  leigaa^  iria  dar  KtMkar 
gewisse  Gegenstände  amdeht,  oder  kn  günstigsten 
Fall,  wie  sich  das  besprochne  System  za  der  Phi* 
lesophia  der  Gegenwiirt  varbalte,  ^aaa  aber,  dasi 
sieh  aaiga  .wie  die  Philosophie  sich  Ternonfl^miss 
weiter  entwickeln  mosste,  können  sie  Nichts  bei» 
tragen.  Nnr  das  Letitare  aber  soll  alaa  wissensobafk^ 
liehe  Darstdlnng  der  Geschldito  der  Bhllosophie  lei* 
sten.  Vielmehr  wird  man  was  ein  System  leistete  ' 
aar  nach  dar  Anfgabo  Unrtheflen  dtffft»i,  die  ihm 
gestellt  war.  Ja  sogar  dies  »öehta  nicht  genflgen. 
Wenn  wir  als  die  Aufgabe. eines  Systems,  oder  einer 
ganzen  Richtung,  irgend  Etwas  erkannt  h&tten,  nnd 
mm  arfgtan,  wie  es  hinter  dieser  Angabe  nrGckga- 
Uieben  ist»  so  würde  dieser  Nachweis  zwar  mehr  , 
den  Chatacter  einer  objectiven  Kritik  haben,  als  das 
dban  geschilderte  Verfahren»  dennoch  bliebe  auch 
dies  Verfahren  noch  äusserlidi»  wenn  wir  nicht  nach^ 
weisen  könnten,  dass  das  besprochne  System  selbst 
dien  als  seine  Aufgabe  erkannt  hat,  was  wir  ihm 
als  solche  zuschreiben,  in  diesem  Fall  wird  ein  Zu* 
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^  innerer  Consequenz  se^n,  und>  wo  seine  Behaup- , 
fangen  i^m'^vM^Mpt^AM^  yfBf^BB  iiMh  Miiiir  wall» 
hiatomeben  ^efHimnittog  4iifehjKifahrea  hattei  wesdMi 
«ia.  unter  sich  ml}i»i  in  Widejrspcuch .  stehn.  £&  ist 
jeahalb  bifehe«  vi  in,  BtortbeUang  der  pbikMpbi» 
ifsbvB  iminar  danmf  bingewieiett,  .wa  sto 

uU>k  9Qlb«r  uiilareu  wnrd^j  iipd  an  diM6  Wider* 
sprudi9  deiiieortgang  geknüpftl'OfitseigwiidMrlViditk^ 
qpffichj»  i4fl|i  4W  dft  lontmil»  Andeiitvigiii  daMNh 
.irp»  dieMafibfelgj^nden  dorchxiiJEiahren  hatten)  Andeii9> 
tpngen,  die.^nf  dem  Boden  mf  dem  sie  erwndüin^  In* 
eoQM^iNtten  eii^i— dergleiebe^  ial^imi  bei4en-«^^ 
ll9hiBiK&j[oraUijstpinea  öfter  enlge^^getteten  — ^9  je  mehr 
ein  Sjileifi  das  .ße-wnsstaeyn  hat  von  seiner  gaosei 
S^eUnngy  .tußißo  gchiieideDder/^rird  det  WMomptiuh 
er«cheinWii0:,W9^che'tt  ea  mit  aich  «elbfti  ateht^  wenn 
Otf  Anticipationen  eines  sj^tern  oder  Ueberbleibsel 
oiaes  firühoKn  fitaadnnnktf  in  aieb:.aiifiuiiinit;  üä, 
IHcht  der  ;l^in|it%  ßuhm.  des  l4eibBitft's€han  SfafteiMi 
^ass  es  wusste  wps  es  sollte*  Eben  darum  erscheinen  uns 
Hpch  dinPonkte,  wo  ob  (pofaierAnfgaboiiieht  gons  gonogt, 
fua  so.inehr  ala.gi;aUo  Widerspxüd^  -  Sie  aind  Oia80*> 
nanzeo,  die  ihre  Auflösung  von  der  Folgezeit  er^wariOB} 
4ahor  afaid  slo')bor?OEiidioboii;  ttor  Widonfrildio 
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die  diese  BedenHuig.tttoht  iiabM  loUtMi»  ist  bia* 

wegzagehn. 

2*  •  Es  w  sio  grdsssr  Sckriil  dnit  guMslat 
worden,  dass  die  körperliehett  Dinge  als  solehe 

Phänomene  sejeo,  die  nur  in  der  verworrenen  Vorstel- 
lung exIslirteiM  Als  sokhe,  aber  aaeh  nur  ds  solche^' 
denn  es  liegit  ihnen  deeh  aadrecseils  eine  wirkliebe 
Realität  zo  Grande,  eine  gewisse  Anzahl  von  Mo- 
naden. Ofeee  Phfjnenwine  haben  an  den  lloBa4en 
ihr  gutes  Fundament,  «ad  sind  darnai  nieht  eniim 
mentaiia  sondern  semi menialia^  sie  sind  zwar  keine  ^ 
miit^üie  aber  dodi 'teil s'wtilmiltfae;  Dieses  Ci- 
(de  $emi  Imngt  ihn  aber  in  die.grössten  Sehwierig* 
igelten.   Er  salvirt  sich  zwar  sein  idealistisches  Ge- 
wissen, indem  er  sagt,  es  sey  ein  nngenaaer  Spraekr 
gebiranefi  wenn  nmn  Vom  Stoss  der  Körper  v.  s«  w. 
spreche^  als  wenn. dies  reale  Vorgfoge  wären,  und 
vergleicht  sich  mit  dem  Copernikaner  welcher  in  der 
Spradie  desljaien  rede.  AUein^dieses  Vorreeht  hätte 
er  in  der  Th«^  nur,  wenn  er  die  Dinge  als  blpsse 
Phänomene  fasste ,  als  entia  mentalis.   Denn  wenn 
amn  die  Realität  der  emseinen Ding»  ganz  lengn^it 
Alles  was  jvir  von  ihnen  wissen,. alfi  blossje  sub* 
jective  Vorstellungen  ansieht ,  dann  ist  es  Irlich  ^ 

«inarlsi  ob  wir  sapen:  svit  haben  diase.Vo|ilaHwigW 
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Yon  ilmen,  oder:  lo  sind  afo,  «twa  «o  wiedtr  Jbmcb» 
weil  er  Alles  verkehrt  sielity  Alles  aofreeht 

sieht»  r>Wie  aber  eine  Aosicht  welche  behaoptea 
wollte  der  Menseh  sehe,  llanelies  (s.  B.isich  selbs* 
oder  aach  die  Umgebo^  seioes  AagSi)  aab^t,  io 

ttoauflösliche  Zweifel  sich  «verwickeke«  so  aoch  Leib- 
Bii2  durch  Jenen  BetaifideiBHsmas»'  Der  Best  von 
Sabstansialiift^  <dsa  er  den  ktrperKchea  Dingen  gjs« 
lassen,  dies«  ist  ei^  der  ihn  immer  weiter  bringt* 
Zwar  iit  •  ihm  anftnriieh  dei^  Begriff  eiaec  smam- 
mengesemefr'SvbstaM  ^«iaras*-  Wjdwriinnigeiy  aUein 
das  blbsss  (mentale)  Aggiiegat  bekommt  ihm  wegen 
seiner  substanziell<k|i  tSrandlage  immer  mehr  Substan- 
alalitit;  eir  kami  sdaem  ''€re||iier  Locke  gegenüber 
stobeni  «nicht  Qiehr  dia  UndarchdringUi^hkeil 
(die  Hauptkategoiie  der  Realisten )  in  eine  blosse 
ViMrsteHfMg'Terimideln,  inr  koaunt  daan  ia  der  kdr- 
periiohen  SlibstaM^,-{die  .sucfst  aar  atef^^  sp  ge« 
nannt  wird)  '  eine  Kraft  des  Widerstandes  anzuneh-^' 
tuea^ '  %odard^*  dte'iKttrper"  sieb  g^^genseicig;.  gegen 
eiaattder  behaoplenv^  >d&e  <{tiMisttbsjUuiBea  wasdeniflai* 
mer  mehr  zu  wirklichen  Substanzen,  so  dass  sogar 
\k  Am.  ^\iiAi^am  welches  im  Gmnda 

£ins  war  mit  der  #ai«lMltii  oeaqMNiMii  >Btis  das  allein 
üusserste  Extrem  dieser  Inconsequemiea  erkannt  war^ 
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den  manu  Sobald  abef  der  reaUstischeD  Aosichtso 
weil  nachgegeben  ial,.  eo  mnie  aooh  in  der  wnhem 
Betrachtm^  der  kör^eiliehen  Dinge  eine  Verwandt- 
schaft mit  ihrer  Ansicht  sich  zeigen.  Eine  noth wen- 
dige Fn|gn.von:;dMr  Aneicbt^  daae  4le  UndnreUitegw 
licfakeit  daa  Weaen  der  Materie  anuanache,  war  <|.  1^) 
gewesen,  dass  keine  andern  ab  mechantaehe  Ver-> 
^  hiliDine  atatain  ymAmk  durften.  Als  Uedito  Ulk 
Leibadta  mit  Recht  an  dem  Zwed^bsgriff  itat^-er* 
kenn  aber  den  Mechanismus  wegen  seines  Semi- 
IdeattNMa  iiielit  ttbeewindtn;  *  2Mrär  will  ev.  daaa  die 
€leaetaa  dea  Meohaaiamoa  ana  dem  Zweekbegriff  ab« 
geleitet  werden  soUen,  sogar  .einzelne  Phänomepe 
listet  mr  ^ana  liem  Sweekbegriff  ab,  ja  er  aegt;  A  lt>e 
lieaiM  sich  «ben  aowol  teieetogiaeh  ♦  ah  anch  meaha» 
itaeh  erklären.  Aber  diese  BeiNiuptuog  wird  wieder 
beiehrtekt^  daa  äkiUulahen  der  Zweekbegflffea  in*, 
die  Etklättagan  daa  Einaeben  mit  dem  Dmn  t» 
SMcitaa  verglichen^  und  endlich  die  Teleologie  d^- 
anf  fceaehfinkt  ntav  dia  kUgemefai»  Geaetoa  4|ea'  Ma*' 
fhattiiaiii  bcgniiMMii»'  wifareadao^  die  Ldbem» 
etseheiaiingen  im,  Einaelnen  rein  mecfaaaiach  erklärt 
Herden  mnsfiten.  -  Diea  SekwaahsaF«  tat  «^a  *  Mlh^ 
WMfd^'^olge "davnni  dasi  %t  Mi  mit  den'Vmliail^ 
üben  Beatrehnngen,  wie  aie  namendioh  im  Emj^ 
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riiiiiiit  uns  begegacü,  nicht  gehörig  aaseioander- 
gesetzt  hat. 

'  3.  Neben  der  negativen  lUehtong  gegen  die 
kdrperUshe  Welt,  war  es  die  Snbtlanaialität  der  Mn» 
zelnetn  (vorstellenden)  Wesen  welche  das  Hauptthema 
yop  .Leibnits*«  Lehre  aufmachte*  Im  yorigen  f  ist 
gcflwigty  .wie  dies  der  Pankt  war,  in  welchen  sein  und 
Spinoza^s  Wege  sich  trennten*  Trotz  der  diam<etral 
entgegengesetiten  QrnndaBidiannng  tritt  aber  inmer  - 
wieder  ^e  Hianeigpng  nm  SpinoxisBuis  bd  ihm 
hervor;  der  Grund  i&t  im  §.  5.  aosführlich  erörtert: 
nie  Belle  welche  den  Ctottesbegriff  in  der  Letbnits'- 
■eben  Philosophie  jeingerftomt  iat,  macht  ea  unmog- 
lioh,.  dass  die  Einzelwesen  als*  wirklich  substanziell 
festgehalten  werdclb  Ihr  Weeeneoll  weUki  S^bat* 
thätigkeit  beslebn,  dann  aber  aoUen'aie  doch  nach 
^lle  Activität  von  Gott  haben,  ja  sogar  fortwährend 
erbakeii.  Zwischen  diesen  entgegengesetiten  Be- 
sliiamnngen-.lMsbwukt  Leibniti,  der  eich  daher  baUt 
indem  er,  Was  Spinoza  von  der  einen  Sabstanz  ge- 
sagt hatte,  von  den  einzelnen  Monaden  behauptet, 
jeneni  eafgcgeetstellt,.  bald  wieder  sich  üun  amübeit, 
wenn  er  £rnst  damit  macht,  sie  als  Faigurationen 
der  Gottheit  in  fapsen.  War  nun  aber  der  t^ino» 
aispiiie  ^  Baals,  aas  der  die  phllpaophischeii  Syeteme 
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dieser  zweiten  Periode  hervorzutauchen  hatten »  .10 
mdmnt.  Leibnits  kürio  noch  sn  tahr  vom  imKk  CMtk 
,der  verigea  Periode  gebunden.  Am  er  sieh  doch 
/  andrerseits  entwunden  battey  und  mit  dem  er  sich  in 
Widenpraeb  wiUate.  DUm  dto  Verwandlseiiaft  Ml 
Malebranche,  die  Viele  verleitet  fail^  Malebsanoke  wie  ' 
Stellung  über  Spinoza  anzuweisen,  anstatt  in  dieser 
Annäherw^reiA  XnidddbUen  iMbnkt'e  nv  etieMMk 
4,  Dieie  depfelle  Jneon^neiist.'wiffil  venniede4 
der  doppelte  Widerspruch  gelöst  Verden  müssen,  unl 
den  IdeatoMe!neMeift',Bel  nlhev  ma  übien.  ..Be 
liitgL  in  4er  ^ntus  'der:  flecbe^  daae  der  eratere  Poldit 
es  ist,  der  zunächst  weiter  gelüfart  wird«  £s  muss 
ent  der  Qeütl  olle  iondeim.  Weeea  vor  den  goietigen 
Bnselweaen  hdben  venehwuideft  sehn,  ehe  er  ein 
als  das  alleinig  Wetentliehe  betrachten  kann.  Auch 
ist  die>Diäa»oeng  die  in  deii.eeniiiaentnkb  Hnibenb* 
•lauen  liegt,  m.eehneldend,'nb  daaa  dieeelbe  lange 
unau^elösl  bleiben  konnte.  Dem  Semir  Idealismus 
Leibniti*«  lag  die  CSonequena/ eii^  völligen  enb^r 
Jeetiven  IdeaUsoMw  mm  nah,  de-  daaa*  er  nicht  in  der 
Geschichte  bald  hätte  auftreten  müssen«  Der  Mann, 
der  ihn  aufstellt,  steht  zwar  nicht  an  Leibnits  in  den' 
Verfaftttniaa  den  Schülers  snm  Lehrer;  indesa  ^wird, 

«adi  rein  historisch  genenunen,  es  keine  Paradoxie 

« 

»  \ 


Digitized  by  Google 


t 

^  \  « 

,  I 

lieibiiteV  Itflhffä^h«l.tiob  waiiigataoE  zum  Tbeil  im 
flegiSDiilitz  gegen- Lopke  ausg^ildet,  Befkde/s  Sy-* 
üeifeiiit«  anft  dhmwhlhen  Gegenilits:  iiMVorgegaiigeii 
imd  inditatf'ihmv  DergemeiiuameF«uidmae)itneza 
VäiiiüädetMl.i  Yiejtmobtiger  aber  aU  dieser  Umstaad, 
Mheürid  niebtig^i.'fllii' der^ndim  Berkeley  ,  yrki'tBom 

Uch.  ttMT  i^hygigaikehpa»  1  gehkea^  -fafttte?  ist4br  liDsern 

lliM(fiiglictlflo.bezea^:hD^l^  däss Berkeley  der  kor- 
p «bI iüS^h e Ii  iWell^ <f«|^  ihMh  (irfftvbMwQ si a H t il 
gan.OflUtteii  haft^AMÜhMiHmn  h^i^hwwtM  ia^ek 
galaasen  war«  HattaidepLetBter'e  au  denMoDadea, 
ah  der  .firaadlage  ^  die*  BaUiUt  darch  Vorstellung 
hinBalrelett9laaae%;0jfwui-ilit^  aoaaifaintar^^Ailaa 
.  djdr VarätoUnBg'VindicMrttUnd  nui  den^ef^en  Weaea 
wid  iiii^  Vorstellungen  wahres  Seyn  augeschriebenv 
Sine  nalMtead^a»  Folga.  |laviaaL>wkd  a^n,'  daaa'  ttil 
die  NaUirbfitracbtong  OiDe 'ganz  ^^verschiedene  werde«  , 
masa/  Ltfbntia  Kalte,  weil  den  körperlichen  Dingen 
mMdi<9la  üdf^SubstaAidalhiir  »akhiii,  aiMilMi  Aunmf 
Unarbeiten.  mmaBWf.  mm^  dem/^Wesan  der  kilrpef- 
U^riien  Welt  die  Zusiuameahänge  In  derselben  abra- 
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Mim.  MH  «iMMtt  Wart,  «r  iii  Imb  Natorphild- 
toph;  BMrkaky  dagegen  wird  aw.iiie  Aeg»  w Immb 

liaben  wigefe  VorsteUiingen  von  den  eageMmaieii  Hat* 
iiufeiaelieilMKigeb ,  and  wfe  sie  dch  iTöigen ,  er  ist  det-^ 
wegeb  UeiMrfielbettfi^el^nelit^r;  flatleLtibiiktf 
noch  über  das.'lV«|eii^ee>  L  i c  b  t  es  naebgedaobt»  io 
triu  bier  dagegen  eifi  Mann  anf,  der  über  das.S eb  e  n 
mM'B&lneh$mgäi  knmUt ;  .mi^  et  bei ^JeMBi.eM 
deswegen  etkli^litb,..ii9^i;e|rl'ilafauf  ausging  ein* 
^elne  EracbeiDangen  a  priori  zu  besümiueD,  so  wirfl 
dagegen  Mar  jedfe-  ¥eieMK^  4ee«  Afe  feUea  tUBaimlu 
Dabei  idon.  ij^^  ^ rtaebi , .  mn» .  dean  <  metapb jeiiebeb  ^ 
Grundsatz^  dacus  J^des  aeim^ii  zureicbenden  Grand  ha* 
bea  MtUea:,  afciriAan^JdhM'  oarrflMht^  Mii  gleiebfc 
Uiäge  gebtti,  Unfeie  i» Sien  inatirlicb  nkbiii^ 
dergleichen,  nbr  dip  Bri^e:  was  baben  wir  für  Vor- 
iteDniigeB;  ^im  .wir^li  Köipe'iii  'spredieat  SamAtä 
Bigt-MB  Biit  }Bm<kmd,  mium  Lbibniui  und  Ber- 
kelej  sieb  so  yersebieden  z]ir  Madiematik  verbalten.- 
LiMnM  sah  <fia  (BaUen  mmi  ihren  Chfataeti  die  ^ 
Geeetie  dae  efbjaitiiter.AU^  ihü  war  ^spfceyn  Cmm^ 
binätiont-  nnd  ProbabilitiUretiinnng  ein  Mittel,  gtf- 
Wime'  elrfedliv»  Tbrgän^  ▼eüna  bn  wimei..  ABU 
wad  die  TbAode  der  Bahkn  betrifft  ist  ihm.  daher 

wichtig.    För .Beckekjf  ist  die. Zahl  nur  ein  Mitte) 
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für  dan  denkende  Subject,  mehrere  Vorstellaqgen 
laMmMii  sa  fiMnmi,  4anifll  latefMiit  ihn  nvr 
das  Gezählte,  mil  der  Zahl  aU  solcher  sich 
begebäftigen ,  heigst  ihm,  Zeit  venchweBden.  Dem 
Eifindet  der  InfiniteeimalrechüTOg  steht  (obgleieh  ihm 
dieselbe,  wie  sein  Brief  WBk  Mol^neux  seigt,  nieht 
fraad  war)  ein  fast  barlmriaehefr,  G^;iiet;der  liMieni 
Mathematik  g^enüber.  Natürlich,  weil  er  viel  we- 
niger Physiker  als  Physiolog  und  Psycholog  ist,  weil 
ihm'  SB  die  Stelle  einer  Theene  dea  UaivemaM, 
eine  Theorie  des  Vorstellangsvermögens  tritt«  —  In- 
dem  aller  die  mal^ridlen  Dinge  geleugnet  wefden, 
ist  eine  sweite  nothwendige  Foi|[e,  4ass  das  Wesen 
der  wirklich  substanziellen  Einzelwesen  anders  ge- 
£Mnt  wild,  als  bei  LeibsatB.  Well «Keserneeh  nicht 
gewagt  hatte  die  andeie  Seite  gana  wegzuwerfen, 

■ 

konnte  er  nieht  behaupten,  dass  nur- Gel at er  exi- 
•stirten.  Vielmehr  sind  ahm  die  Monaden  Weseii,  die 
nur  gleich  s  am  Seelen  genannt  werden,  ihnen  kommt 
die  Pereeption  zo,  die  nur  nodi  ein  schwaches  Ana- 
logon  Ton  Apperception  ist,  und  durch  welche  sie 
Alles  nur  Torstelleir,  ohne  noch  es  sich  ▼mmteUin. 
Diesem  Begrifif  der  Vorstellnng  »konnten  noch  die 
Monaden  subsninirt  werden,  die  ded  Körper  bilden  ^ 
werded  aber  die  Körper  geleugnet,  so  bednf  ea 
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nMit  bmI»  AeMr  VoitMlkiog  cIm  swiachea  Bewusal* 

seyn  und  Ausdehnting  gleichsam  die  Mitte  hält:  es 
werden  onr  Geiiter  aDgenommeii ,  dereo  Wesen  in 
dem  besteht«  was  Leibaitz  Apperception  genannt  hatte. 
Aimnr  j^aen  exiiliftn  nur  Oum  wixklMi 
woiMB  VomfeeUiHigeB.  Wmd  n«  aber  tioli  doch 
bei  Leibnitz  gezeigt  hatte,  dass  der  niedere  Grad 
der  Yorstellnng  nm  eo  mehr  Statt  fond,  je  mehr  dae 
was  bald  als  Materie,  bald  als  Passivität  bezeichnet 
mvde,  das  Uebergewieht  hat,'  se  ist  es  efam  nliihr 
waniige  Folge,  daae  ak  wahrlnft  eaistlrendo  Wesen 
aar  solche  aogenommen  werden,  welche  zu  ihrer 
Natur  reine  Activitftt  haben,  nnd  Alles  von  aieh 
ausschliessen  was  den  Charaeter  der  Passivität  hat. 
Wie  vidf  weiter  abfsr  mit  dieser  Behaaptuog  die  SabK» 
atanaiaHtät  dieaor  Weaen  gebraeht  iai,  bedarf  keioar 
Erwähni\ng  weiter. 

Kerkdey  •  ^ 

f.  14. 

Berkeley's  Leben 

George  Berkeley  ward  am  12.  M^irz  1684  in 
tfücriu^  nahe  bei  TAomoitow»  in  Irland  geboren  i 

  * 

1)  la:  TTie  worki  of  George  Berkeley  D.  D,  buhop  of 
Cloyne  eiol  ist:  ihe  Ufe  of  Ute  auihtr  Moh  Daten  bearbeitet,  die 
a«rkeley's  Bmder  geliefert  hatte. 
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fiad^dun  w^mm  «ratttt  llBtranciit/iii  dir  Sdnl« 
'    eines 'Dr.  JfiMMi  |Br|^dlea^  kaip  pt  }^i  »i^P  Ja^eQ 

ios  Trinity- College  nach  Duhlin,  in  welchem  er  auch 
nach  ach^ährigen  Stadien  im  Jahre  1707  Feliow 
wurde.  In  dieiem^  Jahre  gab  er  seine  Schrift' nber 
Arithmetik  ^)  heraus^  die,  schon  früher  verfasst,  den 
Veisodi  maebt  4ie  Antbsietik  m  bebaiidekgii  dhne 
geometiisehe  and  algebraische  <  Kenntnisse  •Toraiis^ia;^ 
setzen.  ( Dass  er  dabei  bei  der  Entwicklung  des 
binomischen  Lehrsatzes  nicht  aasreicht  ohne  still- 
schweigende  Voranssetznng  geometrischer  Sfttzd,  ist 
erklärlich.)  Dieser  Abhandlung  sind  einige  Miscel- 
lasMü  matbemidsokM  Uialtiinmgehfiii«^  üre^hü  Mk 
den  jünger»  Molynew  verfiEisst  Warden.  I|i  einm 
viel  directern  Zusammenhange  mit  seinen  philosophi- 
schen Ansichten  steht  seine  Sdirift  über  das  Sehen, 
die  im  J.  170d  erschien  Den  Hauptgegenstand 
derselben  bildet  der  Beweis,  'dass  wir  vermittelst  des 
fMohts  nor  Fadbea»  nnd/Sehntteii  UMdbimeb« 
men,  dagegen  Enifemang,  Grdlssedes  Gesehenen  urS.  w. 
nur  percipirt  wird,  indem  man  Tastempfindungen  mit 
'  Gesichtsempfindangen  gleichzailig  gehabt  hat,  nnd 
nan  gewöhnt  ist,  dass  beide  sieh  begleiten.  Die  Phy- 


2)  Ariihmeiiea  absque  Algehra  ei  Euclide  demonsirala ,  cui 
accesäeruni  cogilaia  nonnuUa  de  radieibus  surdis,  de  aeslit  aeritf 
de  ludo  algebraioo  «ic,  awrtore  ***  4rt.  Bßo.  Trin.  QoL  Duh* 
Min,     '  >  •  .  • 

3)  An  euay  towards  a  new  iheory  of  vision.  Die  SchrifX  ist 
dem  John  Percivale ,  Baronei  |  g^widoH^t ,  fxavm  iw  kömgUAkeB 
geheimen  Räthe  in  Irlaad.  «  •••• 
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sioiogie  unserar  Tag«  ial>  in  diagan  Paaklaii  gaoz  nlt 
Baakalay**eiMV«nk«MND>.ttQr.dMi  nM^^aiaht  dia  idc«- 

listischen  Conseqaanzen  daraus  zieht,   auf  welche  v 
Berkaley  fg99mi»  49i9k  itiaae  ^Tkeatia  gal^amman  iat. 
Wm  m*im  4mmMkm'  »Mah»»  Angaiomat'iMiHi»,  laM 

nun  ausführlich  auseinaDdargiaatzt  in  seinem  Haupt- 
wai^k^),  daa  aio  Jabr  nach  dar  Thaoria  alrschieon 
(DMpa  atea  AMMb^mMm  babauptM»  daaadaiittiii» 
gen  keine  reale  Ohjectivität  zukomme  einem  Ciarke^ 
^  daai  Baakalajr  4MiBiaiSdMrift  vor  dan , Arnak  mitge» 
thaiitiliatlay->iiiAt  *giaagaa  fccuMi»,  war  aahrtaitklia 

üch.)  Er  h^uft  sich  in  diesem  Werk  so  oft  auf 
asiara  Tli#oiia  daa  )^ahaM,  daaa  man  dauflioli  aialMy 
«ria  dIa  Enldtilumg  tm  -da»«  fclaa^l^'  Bitiaaiinilt 
der  Gesichtserscheinangen,  und  illaht,  wie  ihian  wohl 
gaaagt  diaft,  AoauuüaalQiai  ihai  so  aasnain  IdaaüannB 
dia»  aiata  "Varaahuntil^  gewardan  iat*.  Sa  folgt»  iii 
).  1712  e^ne  Arbeit  die  mehr  praktischen  Inhalts 
ifi ußä  kk  daat  diaraiif  Mgandaot.aüi  Warii^  wal- 
abaa  «rar  Ahtiabi  li«»'  aaitta  IdaaHatiaalm'LaliriB  da». 
Andersdenkenden  gegenüber  zu  vertheidigen.  Es 
sind  diaa  aaloa  Dralogaa  di»^  im  aHab  barüliair 
tat  gwordan  aind»  da  dia  fr&usipim^  >Dm  Jahr  tTig 


4)  A  fretHte  mmterning  prindplea  of  JkmiMni  Knuwtedge^ 
iairst  1710,  nsfiber  aHer. 

5)  Passive  obedience  or  ihe  chrittioM  doeUime  •/  noi  re$i»timg 
ihe  supreme  power  efc,  , 

6)  Three  dialoguei  beiween  Ilylaa  and  Philonous  in  Opposition 
«0  Scefftidu  and  AA^iU,  Zmnt  1713.    N«cbb«r  u.  s.  Loadoo 
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war  auch  darin  .von  ^Wichtigkeit  für  Berkeley,  dass 

der  ihn,  als  er  als  Gesandter,  nach  Sicilien  ging  zu 
seinem  Caplan  und  Secrelair  nahm«  JSald  oach  sm« 
MT/Kofikkahr  in  JAmiom  übernahni*  «r  ea  ainan  liu^ 
gen  reichen  Irländer  auf  einer  Reise  durch  Europa 
au  begleiten.  Auf  dieser  Heise  machte  er  die^par- 
aBnfiofae  Bakaontichaft  von  JVWMrmsfey'idar'ainige 
Tage  darauf  starb;  es  scheint,  dass  sein  Tod  durch 
lüe.Aubegiuig  einer  lebhaften  Dispotaiian  befonierl 
•mcden  ^war.  Berkeley  beauokte  avf  dieaer  Reise  ei* 
nen  grossen  Theil  von  Italien,  und  hat  namentlich 
Skilien  aehr  sorgfUtig  durchforsch!;^  Om  geaamanal» 
ten  MateririieB  M  einer  BeaebieilmAgider.Iiiael  ainid 
indess  verloren  gegangen.  Wie  sehr  er  auch  in  der 
Abweaenheit  von  seinem  Vatexlanda  an  d^r.  politiaaban 
Lage  desselben.Tbeil  nabm^  aeigl  eim  Sebrift  ^\  die>ev 
gleich  nach  seiner  Rückkunft  in  England  herausgab. 
£iae  gaoB  nnerwartete  Erhacbaft  widf.aiMga  Jahre 
daaaat  eine  aei|ff  eiotrftgliehe  PfamtteUe  jMiaHen  ihai 
endlich  eine  ruhige  Existenz.  Er  gab  sie  indess  auf, 
um  einer  binggebegten  Liebliagsidee  Bealitfti  ver* 
aehaffen  sa  belüNk  •Er  ging*  nach  den  Bermuda* 
Inseln  um  /dort,  dem  Unterricht  der  Jugend  in  den 
Colonien  vorxoatebn.  Mit  allem  Eifer  aucbte  er  einen 
Plan  dnrehsafiihren,  der  endlieh  doeb  miaalang.  Plaeb 
mehrjährigem  Aufenthalt  jenseit  des  Oceans,  der 
auch  in  wissenscbaftlicber  Hinaicbt  niebt  ntigenutst 

#  - 
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*        1)  An  etsay  imitmrds  firtvgmiiMg  ihe  fmitt  d/  greof  Brümmm 
LMdnn  1721. 
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blieb,  wie  eine  4ert  verftuMte  Mirifi  eeigt  kern' 
er  im  J.  173f  nach  London  zurück.  Itst  ward  er 
in  den  Kreis  von  Gelehrten  gezogen ,  welchen  Leib- 
nitB*«  Gdonerin,  die  Königin  CmroHke  mm  flieh  ver-, 
gammdte;  Uireir  Haid  verdankte  er  das  Amt  einea 
"  Blschofä  zu  Cloyne^  das  er  ini  Jahre  1734  antrat« 
Er  aetsle.  hier  aeilie  Stadien  fort.  Die  Angriffe  dee 
'  berahmten  Halley  gegen  die  Lehren  der  christlichen 
Religion  veranlassten  ihn  zu  einer  Schrift  ^)  gegen 
denselben  j  in  welcher  er  naeh<aweiseii  sachte dass 
die  Infinitesimalrechnang  viel  unbegreiflicher  sey,  &ls' 
die  Dogmen  der  Kirche«  Nachher  wandte  sich  seine 
Anfmerksamkeit  mehr'  anf  Gegenslftnde  von  mehr 
politischem  Interesse  *®).  Dabei  war  er  eifriger  Pre- 
diger in  seinem  Amt,  das  er  auch  nicht ,  ob  er  es 
l^eh  konnte  y  mit  einem  eintrftg^iehern  vertansehte« 
Theils  Kränklichkeit,  theils  der  Wunsch  die  Erzie- 
hang  eines  seiner  Söhne  selbst  zu  leiten,  bewogen 
ihn  im  Jahre  1752,  om  fintlassnng  von  seinem  Amt 
nachzusuchen  und  sich  nach  Oxford  zu  begeben.  Die 
Königliche  Gnade  Hess  ihm  die  Bischofswürde,  und^ 
gewährte  ihm-oagletoh  die  Eriaabniss  sieh  einen  be- 
ligen  Wohnort  zu  wählen.    Seinen  Abgang  von 


8)  Jikifikrm  «r  ihe  ninuit  philoaopher  ht  gern  ^aloguea, 
f.  1732. 

9)  The  amaly$t,  or  a  dttcoune  odireMtd  io  am  i^idel  Ma^ 
ihematioitm, 

10}  Discourse  addre$ud  io  magisiraU»f  ^ 
Leiter  io  ihe  Romam  CalholM$ 
A  Word  io  ihe  ufiu  n«  a.  ^ 
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seiner  Gemeinde  bexeicbnet  ein  Acl  d^r  Mildtbätig- 
kmt  die . Atam  dMMlkM.*  Am-  U.  Jawiar 

1753  hat  er  ein  fronuttM  Lehi!»:  froflun  beschlossep,^ 
und  den  Ausspruch  Pope'«  ,  ,    .  -  ' 

To  BwktU^  eiMiy  Hrtn^^'m^  äeaneä 
nicht  Lügen  gestreftt  —  Die  Liebens würdtgkM  sei« 
nea  Characters  spiegelt  sich  auch  in  seinem  Styl,   « ' 
der»  nameniUiek  im  Ah^kraUf  «ehr  geaeilmaokvett  iel> 

f.  15. 

Berke^e^'s  Philosophie. 

Der  Satx  .den  wir  ak  das  eigentUolM.  Thema 
dieher  ganien  Periode  faeseithnet  iiebeny  dase  dW 
den  Einzelwesen  eine  wahrhafte  sab^tanzielle  £xisli»ns 
zukomimey  ist  bei  Berkeley  eine  nnzweifeihafte  vdii 
AUeo  anerkannle  Gewissheit  b  Sfu^ioht'flift' mid; 
ohne  si^h  nur  die  Mühe  zu  geben  ihn  zu  beweisen, 
was  er  freilioh  um  so  eher  konnte ,  als  sein  Werk 
.Leser  Fbramelit,  deren  iAdssliAonBg  mtf  der  Barie 
ruht,  welche  Locke  gelegt  hatte.  Er  geht  aber  in 
der  Anwendung  dieses  Grundsalses,  um  Vieles  weiter 
•k  Loeke,  ja  ak  irgend  Einer  vor  ihm*  ^Nachdem 
er  ntimlich  zugestanden  hat,  dass  sich  eine  Menge 
von  Irithümern.in  die  Philosophie  eingesdüioheii  ha* 
ben,  weist  er  die  Ansieht  derer  sorddc»  die  diee 
auf  die  Schwäche  unsres  Erkenntnissvermögens  schie* 
ben,  da  vielmelir  ein  grosser  Theil  der  Schwierig- 
keiten nnr  entstehe  doreh  Vorurtheile  Ton  welelien 
wir  nicht  lassen  wollen.   Eine  genaue  Untersuchung 
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fibei  die  enlMi  Grfiod«  ond  PciMipiMi  aUer  firkeniit- 
niis^  leige  iKm  gMM  devdidi*'  Ei  finde  ftieh  nftmlieh 

M  einer  solchen  Untersuchung^  dass  fast  Alle  die 
Annchl  h&lteni  dase  «Mer  Genl  vennöge^  lich  ab- 

'  itraete  allgemeliie  Ideeirsa  Ulden.  Diee  sey 
aber  nicht  wahr;  alle  Ideen  seyen  particuiare, 
fiiaselbegf  iffe«  fifdeluit  also  Berkeley  jenen  hcn 
minaliatiediefrGnmdffats  aadi  anf  die  Begriffe  ans,  and 
will 9  dass  wie  man  keinen  als  den  einzelnen  Dingen, 
ae  auch  keiaefr*  andern.  Ideen  Bealität  anaehrttbeaU 
den  einaeinen.  Ef  lilirt  in  dieier  Bebaoptnng  eo 
fort:  Viele  wollen  behaupten,  der  menschliche  Geist 

.  bebe  die  Fibigkett  eine  Qaaliirät  au  deaken  ohne 
ein  SabetraC derselben,  oder  aneii/einen  Allgemein^ 
begriff  ohne  particulare  Bestimmungen,  z.  B.  einen 
Triangel  aberbaapt;  Wae  ihn  eelbit  betreffe,  ao 
habe  er  diea  wandetbare  Vermögen  nicht,  zweifle, 
auch  sehr  daran,  dass  irgend  ein  Mensch  es  habe. 
Bei  Locke,-  der  dem  Meaieben  dies  Vermögen  m* 
geiehrieben,  ja  ea  aom  UntertehMdangszeichen  des- 
selben Tom  Thier  gemacht  habe,  lasse  aichs  sehr 
leicht  nachweiaen,  wie  er  an  diesem  Irrtltam  gekom* 
men  sey*  Er  habe  aftmlich  linf  die  Sprache  re- 
fiectirt,  and  da  es-Worte  gebe,  welche  nicht  einen 
fanaelnen  Gegenstand  lUseichneten  habe  er  darana 
gefolgert,  dass  der  Mensch  wie  Sprache,  so.  auch 
das  Vermögen  habe  solche  Abstractionen  zu  den- 
ken#  Hier  fiBeige>Bieh  aberi  dass  Loeke  nioht  gehörig 
antersQcht  habe*^-  ob  es  nicht  möglich  sey ,  dass  in 
gewissen  Fällen  ein£inzelbegriff  statt  vieler  oder 
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aller  gleichen  Begriffe  gelten  könne.  Dies  gehe  sehr 
wobl  an,  wie  die  Geomelrie  iUm  deodieti  xeige. 
Diese  beweise  etwas  tod  einer  besdnunten  Linie, 
oder  einem  bestimmten  Triangel,  welche  sie  aber 
aasebe  als  einen  Repräsentanten  oder  ein  Sjrubol 
aHdr.  Eben  so  werde  nun  der  Name  Linie,  Trian- 
gel, der  eigentlich  nur  Einzelname  sey,  Symbol  oder 
Zeichen  für  alle  Linien.  Allgemeinbeit  drücke 
nftmlieb  nicht  sowol  einen  positiven  Begriff  ans,' ak 
vielmehr  dies  Wort  das  Verhältniss  andeute,  in  wel- 
ehem  wir  ein  Besonderes  andern  Besondern  gegen- 
über denken.  Er  sncht  mtn  dentUch  lu'  machen, 
wie  es  möglicli  sey,  dass  ein  Einzelnes,  (z.  B.  ein 
Triangel)  das  doch  als  solches  seine  individneilen 
Bestimmungen  habe  (rechtwinklig,  gleichschenklig), 
andere  Einzelwesen  vertreten  könne,  denen  di^e 
Qualitäten  nicht  aokoinmen,  und  fragt,  ob  nicht  ddch. 
am  Ende,  wenn  das,  was  vom  rechtwinkligen  Trian- 
gel bewiesen  wurde,  auch  vom  spitzwinkligen  gilt, 
der  Beweis  von  einem  Triangel  in  ühikrmi^^  der 
weder  jenes  noch  dieses  sey  geführt  worden  t  Ein 
solcher  Begriff  enthält  ihm  aber  einen  völligen  Wi- 
derspruch, ist' daher' mmiüässig.  Vielmehr  verhalte' 
sich  die  Sache  gans  einfach  so:  Wenn  man  von 
einem  Triangel  Etwas  beweist,  ohne  in  dem  Be- 
weise die  Länge  seiner  Seiten,  oder^ass  er  recht* 
winklig  ist  u.  s.  w«,  express  m  bcflräduichtigen,  so 
gilt  der  Beweis  bei  jeder  Länge  der  Seiten  u.  s.  w., 
weil  ja  diese  Eigenschaft  nicht  in  Betrag  kanu  Will 
man  sagen,  man  Imbe  also  von  dieser  abstrahir 
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«o  mag  man  das  immarliiii»  donfi  ei  soUgar  nicht  ge^ 
laagDet  werdeo,  daaa  man  «ioeii  GcgeMUmd  betiach* 

ten  and  denken  kSmie,  Indem  man  eine  oder  die 
andere  Eigenschaft  ausser  Aeht  lasse ,  nur  soll  man 
daiaoa  niebt  lolgeni»  das«  Tennittelsi  «iner  Abslmetioii 
man  sich  einen  Triangel  überhaupt,  kurz  einen 
sogenannten  Allgemeinbegriff  denken  könne,  der  in 
d«r  Thal  «m  sieh  widaispraohaader  Begriff  wäre,  i)« 
Eben  ao  wie~ Locke  in  seiner  Untersuchung  über 
die  Erkenntniss  dazu  gekommen  war,  die  Spj^aobe 
.   einer  genmen  £rörteran|[  m  nntarweifen,  ao  thnt 
dies  auch  Berkeley.   Er  ist  nm  so  mehr  dazu  ver- 
anlasst, als  ja  gerade  die  Befiefuon  auf  die  Worte 
Loeko  und  seine  Anbänger  .bewogen  hatte,  wirkliehe 
AUgemeinbegriffe  in  unserm  Denken  anzunehmen. 
In  d,er  That  sey  auch ,  sagt  er,  die  Sprache  die  Ver« 
aalasanng  so  dies^  Irrthum  geworden,  der  nnn 
leicht  allgemein  herrschend  werden  konnte,  da  die 
Sprache  eben.so  weit  ,  verbreitet  ist,  wie  die  Vernunft. 
Es  heiraehen<nber  hinsiebtlielr.  dar  Worte  einigt  fal- 
sche Ansichten,  die  jenes  Yorurtheil  entstehen  lies-* 
sen:  Erstlich  meint  man  nämlich  jedes  Wort  sey 
Bwr  der  Name  einer  gans  bMimmtetoldea,  nnd  sdiliesgi 
DUO  so:  wir  spreehen  Worte  aas,  welche  nicht  nur 
einen  particularen  Gegenstand  bezeichnen,  also  ha^ 
hen  wir  wohl  .die. Idee 'dnes  Al|genein#n.   IMo^  so 
sprechen  vergessen  aber ,  dass  es  zwei  gana  Ter-- 
nehiedne  Dinge  sind  ob  man  (richtig)  behauptet,  dass 
naan.  dieaelbe  Idee  immer  mit  demselben  Wort  be-> 
zeichnen  müsse,  oder  ob  man  (falsch)  sagt,  jedes 
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Wort  stehe  immer  nur  für  dieselbe  particulare  Idee, 
ladem  nftmlkh  geaeigt  kt,  4m  wir  di«  Fähigjbeii 
,    haben  eftnen.  Gegemtawl  sb  denlnii,  mAm  wk. 
'  der  einen  oder  andern  Qualität  absebn  ,  i^t  jA  aask  ' 
•rkannfy  in  witfitm.'  e  ui>  Name  aio.  Z^hen  4Nf  n  kau» 
fiir  vi ela  Ideen,,  för  dBe  ntolich,  dm«  bestimmia 
Qualitäten  in  der  DefinilioQ  des  Namens  unbeachtet 
bUebeiK   So  l^kbaatlniaii  iMl  .dem  Woiila 
Qacifthiig»  fie!«)  vefBchiadeiia*  Ideeo.9  w»nn*nasihn  ab 
'  dreiseitige  Figur  definift  etwa  nur  und  dabei  die  nahem 

BeatimaiiingeD  über  I^ftng^  der  Seiten,  Verhäkaka 
der  Winkel  nv »  ibergeht  Z  we^if^ne  hegt  mki 
ziemlich  allgemein  das  Vorartheil,  dass  man  sich  dev 
Worte  nor  bedkne  ont  andern  Abpk^^hen.ldmn  nrit* 
zntheilen,  dass  tnan  daher  im  Sprechen  immer  eine 
bestimmte  Idee  habe,  wekhe  man  mittheile.  Da 
wir  nun  im  •  €leipc||leh'  alierdinga'  Worte  branehen 
•  welche  nicht  Zeichen  einer  einzelnen  Idee  idad ,  so 
'  kam  man  durch  jene  Voraussetzung  immer  wieder 
auf  jenes*  dhe  Tomrtheü  aurüek«  Allein  eine  ge* 
naue  Selbstbeobachtung  zeigt,  dass  wir  oft  sprechen 
ohne  eine  bestimmte  Ide^  in  uns  hervorzurufen,  in- 
iem  wir  una^der^  Worte  wie  der  alg^braiaehee  Fer- 
■mdn  bedienen ,  bei  denen  man  gar  nicht  in  jedem 
Augenblick  sich  des  Werth  es  bewusst  ist*  Daza 
jkommt  noeh  etwaa  Andrea:  Es  wkd  sieb  ipätkr  s^- 
gen,  dass  wenn  wir  Geister ,  Seelen  u.  dgl.  denken,^ 
wir  keine  Ideen  von  ihnen  haben,  dennoch  spre- 
chen wk  von  fiinen.  Unaere  Absiebt  kann  ^dabei 
doch  unmöglich  darauf  gehn,  dem  Andern  mitzuthei- 
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leiiy  wai  WJf  selbst  nicht  haben.  EndVch  aber  iet 
aRteF  Zwedi  beu»  SpMhen  nom  gtemn  Thell^  die 

Andern  zu  einer  Handlung  zu  bestimmen,  Leiden» 
tehaften  in  ihnen  su  enegeu  «•  i.  ,  tUt^  gleich* 
bäü  eine:  Witi^vDf  hemcmbiliige« , .  die*  mit  lÜien 
bichts  zu  thun  hat.  Worte  sind  also  nicht  im- 
mer-Zeiehe«  l&r  Ideen*  Dieee  beiden  Fenkie 
nwH  weMe'inp.der  Einli^tung  Ten  Ihn  dmrdigeföiift 
worden ,  diese  sagt  Berkeley  müsse  man  stets  im 
Avge  behalten.  Einmal  daif  wir  nnr  £inaelbe* 
griffe  h*ben  kleinen)  dm  nne  alen,  ittr^idl'eki 
Wort  einen  wirklichen  Allgemeinbegfift'  bezeichnen 
ttettiey  nicht  «die  unnitae  Mühe*  geben;  einen  eolcheii 
In  nhe  bilden  zn  woHeni  Dttnit  daas  «libidftliaapt 
Worte  nicht  immer  Ideen  bezeichnen  und  dass  wir 
daran  «Idit  immer  na^h  Ide^n  suelien «  die  '4htten  ^ 
eorreepondlren  seilen.  -  Wegen  dieses  VerMlnisseii^ 
sey  es  zweckmässig  in  der  Untersuchung  über  die 
fitfkenntniss  Iminer,  sn  viel  als  'aröglieh^  vhuk  d^n 
Werten  absnsehn  nnd'dle  Ideen  -selbst' ins  Aoge  m 
fassen.  Die  Untersuchung  üb^r  die  Erkenntniss  ist 
'  deswegen  grtMseniheils  eine  über  den  Ursprung  imd  i 
diSli  Inhalt  dcfr  Ideen.   2}.      .  \ 

Wenn  bis  dabin  noclv  eine  grosse  Aehnlichkeit 
awisohen  dem,  was  Loeke  nnd  was  Berkel^  lehrt, 
sich  gezeigt  bat,  so  geht  diese  noch  weiter  Indem 
Berkeley  unter  Idee  ganz  dasselbe  versteht  wie 
ii6e^e.  Ausdrücklich  sagt  er,  dass  er  sich  der  m^r^ 
nen  Behauptung  ansqhlieme,  nach  weldier  anter  UM 
das  nnmittelbare  Object  nnsres  Verstandes  zu 
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Verstehn  sey.  Hier  beginnt  aber  auch  sogleidi  dei 
degensats  gogen  Loeke  mAt  oiir,  soodero  gegea 
die  ganse  reaUttiiehe  Riebtiing.  Reiediren  wir  dar- 
auf, was  wir  für  Ideen  haben,  so  sind  diese  theili 
sokhe^  die  wir  d^reh  npiiliohe  Enpfindüng  liabeo, 
theib  aolche,  die  wir'  dnrck  mwob  .BiabiidBogskraft 
.hervorbringen.  Dass  diese^  letztern  nur.  in  uns  exi- 
•tlraij  und  keliM  BeaUiftL  aimer  dem  Geilte  liabeiii 
wird  Ton  Allen  Kogestanden.  'Allein  genauer  ke* 
trachtet,  zeigt  sieb  dies  auch  hinsichtlich  der  erstem«, 
Yen  allen  ainnlieben  Empfindungen  kafrnun  Berkeley. 
/  am  Auaföhrfieketen  die  Gesiehtsempfindnngen  behan- 
delt» Das  erste  Werk  welches  er  schrieb»  an  essay 
fowards  a  tieortf  qf  «Man»  bildet,  obgleiob 
von  mehr  physiologisebem  Charaeter,  die  Grundlage 
seiner  ganzen  Ansicht,  und  er  weist  in  allen  seinen 
pbiloaopluacben  Berken  darauf  zocudu  In  diesem 
Werk  zeigt  er,  daea  man  weder  die  Entfirnung  nodi 
die  Grösse  und  Form  von  Gegenständen  aehe,  son- 
dern dasa  man  auf  dieselbe  aeblieaae)  weil  man 
die  Erftibrung  gemaeht  habe,  dass  eine  gewisse  Ge* 
Biohtsempfindung  mit  gewissen  Empfindungen  des 
.  Tastsinns  begleitet  sey*  Das  was  man  se&e  — 
'  §Ah  Umu  —  Seyen  nur  Farben,  Hell,  Dunkel  n.  s.  w* 
Es  ist  deswegen  falsch  zu  sagen,  dass  man  das s el  b e 
sehe  und  inble«  Was  man  sieht  und  was  man  durah 
den  Tastsinn  percipirt  sind  ganz  TerseUedene  Dinge.  ^ 
Man  hält  beides  für  dasselbe  weil  man  die  Erfah- 
Mmg  gemaeht  hat,  dass  gewisse  eM6^  idem  mit 
gewissen  tangijkh  4deß9  stets  Ibegleitet  Alse 
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auch  bei  den  Empfindungen ,  welchen  wir  einen  am 
Meösten  objeetiven  Charaeter  xufolireibeii,  traten  wir 
au  noi  mlbat  nfeht  heraai.  Das  eigentÜdia  Objeel 
anteres  Verstandes  sind  nur  unsre  eignen  Affectio- 
nen,  alle  Ideen  sind  daher  nar  nnne  eignen  Empftli-  * 
dangen.  So  wenig  aber  Empfindungen  aaner  dem 
Empfindenden  existiren ,  eben  so  wenig,  kann  eine  . 
^  Idee  lUMaer  dem,  der  de  hat,  £xistens  liaben«  Ihr 
Seyn  ist  pereipi  nnd  nar  diei.  Mehr  als  blasse 
Ideen  aber  haben  wir  nicht,  wenn  wir  mit  den 
ginnen  einen  logenannten  Gegenstand  pereipiron»  Der 
Unteiachied  swisehen  £esen  Ideen  nnd  dep,  wdehe 
wir  durch  unsere  Einbildungskraft  hervorrufen,  und 
die  ivir  gewöhnlich  Bilder  nennen;  besteht  nar 
darin,  dais  die  letstem  weniger  lebhaft  siad,  beide 
aber  können  als  Ideen  nur  in  dem  vorstellenden  Geiste 
existben.  Wenn  Wir  nnn  gleiohseitig  mehrara  sinn« 
liehe  Ideen  haben,  nnd  sieh  "dieses  Aggregat  tov 
Ideen  immer  zusammen  findet,  so  nennen  wir  es  ein 
wirkliches  Ping.  .  Unter  einem  aelehen  ist  nichta 
Andres  an  verstehn,  a!ii  sich  itfsammenfindende  Ideen. 
Deswegen  existiren  die  sogenannten  Dinge  nur  in 
«nserar  Vorstellang,  aaoh  ihr  Sayn  ist  blosiee  Per> 
dpirtwerden.  Ea  gehört  die  Erkenntniss,  dass  waa 
wir  körperliche  Dinge  nennen,  nur  unsere  Yorstel- 
langen  dnd,  aa  den,  die  ans  so  nahe  liegen,  dasa 
man  kaum  begrdlNi  kann»  wie  man  de  nidit  haben 
mag.  Der  Beweis  dass  es  ein  offenbarer  Widerspruch 
ist,  die  körperlichen  Dinge  als  nasser  dem  ▼orstel- 
lenden  Verstände  *exütirand  aniosehn,  haf  nidit  die 
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^eringslMi  Sdiwteri^iten.  Wii^  «i^ii  mi  dein 
peiitohen  Dinge  es  habe  Farbe ,  Figur ,  Bewegung, ' 
QmAMdk  II«* 4^'       Da  «her  aUe^dieie  BMttmmui** 
gen  Ideen  Müd,  4ie4iiffcii  di«  SIm»  wahigPB— wm 
wor4en^  Adeeti  aber  doch  nur  ein  Wesen  haben  kanny 
.  dm  ▼##Mt9Ueikd  iti^  iW  ii^     mk'^mbmit  Wi- 
derspruch zu  sagen  ein  Körper,  d,      ein  «ielit  vW" 
alellendes  Wesen  sey  das  Substrat  diiwer  Ideen.  Das 
e^fendiclie  Sniwtrat  deüselben  üitsniir  der  vonteUende 
Geist.   Es  .bt  Metn  Grundirrthum'^er  feneieten  Pinlo* 
saphen ,  dass  ue-  die  körperlichen  Dioge>  ausser  dem 
vie^rateyenden  Geisse jlssietireii:  lassen,  und  ces^niebl 
einsehn ,  dass  die  Dinge  (Btwas  nnr  Mentales  (noHo^ 
nal)  sind ,  und  es  ist  daher  wichtig  zn  untersttcheni 
wie  sie  in  diesem  intbnm  kemmen,  mid  ms  sie- so 
Yertheidigern  der  Realität  der  Körperw^  (materia^ 
UsUj  wacht«    Indem  man  nämlich  die  Eflahrung 
BMiehl,  dass 'es  genrisse  Ideen  in  uns  gibt  —  eben 
die  Sinnesempfindungen  — ,  die  wir  nicht  beliebig  in 
uns  hervorhmgen,  sondern  die  ebne  unser  Zuthun.  ' 
*      in  uns  enlstehn,  «abrieben  -^e  wteiger«*  Gebüdelek 
diese  Ideen  selbst  aU  sogenannte  Qualitäten  gewissen 
ausser  uns   existirenden  ntebt  denkenden  sondern 
Uoss  gadaebien  Gegenständen       ohne  in  neikiftt, 
dass  sie  den  eben  gerügten  Widerspruch  begingen« 
.   Die^jenigen  aber,  weiche  wohl  einsaben,  dass  die  so- 
^•nnten.Qneliiiien  >iHirtIdeen  4s  nns/segren,  weil- 
ten wenigstens  die  Dinge  zu  Ursachen  der  Ideen 
, machen , I  indeuf  m»  sägten,  dass  die  lelsteni  durch 
den  lendiiiek  .der  IKnge  .  anf  Mipre  SiMe  liefFoige» 

•  ■ 

% 


199 

braehl  wtteihii.  Sie  bedachten  eher  aidit,  dats  üheiw 

haupt  gar  nichts  Thätigkeit  hat  als  ein  wollendes, 
d*  h.  geistin^s  Wesen«  Man  muss  daher  den  Wahn 
aufgeben  9  den  kihrperliehe  llinlfe'exjBtiren.  Dkeer 
ganze  Wahn  hilft  auch  durchaus  nicht,  die  Erkennt- 
iiisa  etwa  htaaer  «u  beigreifeii.  Denn  würde  ee  reale 
Dinge  geben',  f»ür  abli  öftren  aie  gewies  niebt  da* 
Wie  sollten  wir  sie  perci|>iren?    Durch  die  Sinne! 
Das  184  anviQiglicb»  da  wir  durch  diese  nur  unsere 
Emfifindongen*  oder  Ueen  wabirnebnien.  Durch  Rai* 
sonnementi  Welches  Rfiisonnement  würde  aber  dazu 
föharea^  dass  ^inwahrttehjahare  Dinge  atigenonmen 
"werden  tnüeeen,  deb^n'  wahrnehnbnre  Enpftidvngen 
in  uns  correspondirten  ?  Kommt  nun  noch  daaa,  dass 
wir  .1.      in  Träumen  eben  .eo  deutUohe  sinnliche  - 
Wabmebtamigen  beben,  als  iib  *Wadien  von  den 
sogenannten  Eindrücken  der  Dinge,  —  so  sehn  wir, 
daSs  die  ganne  Annaiime  sieh  auf  gar  Nichts  gr&ndet.  , 
Ja  es  jnvoMrt  eine  unwürdige  Verslellung  von  Gott, 
wenn  man  ihm  sumuthet,  dass  er  eine  Menge  von 
Dingen  beryorgebtacht  bi)be,  ohne  weiche  dasselbe 
evMeht  werden  konnte.   Man  halt  freilich  oft  die 
Annahme  voti  äusderlich  existirenden  Dingen  für  das 
einlachsleAiisklaifMnluel  hei  gewissen  £rscbeinuQgei^^ 
ohne  dass  defai  aber  so  Ist.   Wann  lob  e,  B.  eine  6e» 
sichtsempfinduog  habe,  und  bald  darauf  eine  gewisse 
EmpfinduB^/dea  Taslsinne.»^  so .  hak  man  es  für  die 
einfisdiste  KrUarang,  dass  kb  ei*en  herannahenden 
Gegenstand  ges  ehtn  habe  und  darauf  den  Stoss  des- 
sdben  iühlcb  >  Allein  abgeeebn  /von  den  Widerspi«- 
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cheD,  das8  Bewegong  (eintt  Idee)  einem  sogeomn^ 
tea  Korper  zukommen  soU|  abgesehn  von  dem  Wi- 
dendnn,  dait  Ich  Bewegung  inil  dem  Farbensinn 
wahrnehmen  soll,  abgeiehn  tob  allen  dieaen  Seh  wie- 
rigkeitetti  ist  es  nicht  nar  der  Wahrheit  gemäsaejc 
sondern  aneb  einfacher»  in  dieser  bestinmiten  Ge- 
sichtsempfindiing  nnr  dln  Zeichen  sn  sehti^  dass  (wie 
ich  oft  erfahren)  ihr  sehr  bald  eine  Empfindung  des 
andern  Sinns  folgen  werde«  Der  sogenannte  Ge- 
genstand ist  eine  massige  Annahme«  Man  mnss  des« 
wegen  auch  nicht  sagen»  zwei  Menschen  sehen  einen 
.nnd  denselben  Gegenstand,  sondern,  nur  sie  haben 
gleichzeitig  dieselben  Ideen.  Man  muss  deswegen 
nicht  zweierlei  Wesen  annehmen,  geistige  and  ma- 
terielle, sondern  es  exMtlren  nnr  Geister,  d.  h» 
denkende  Wesen»  deren  Natur  in  Yorstellong  und 
Wollen  besteht« .  'Sie  sind  die  einzigen  Substanzen, 
sie  die  einsigen  wirklich  actiTen  Wesen«  Sie  sind 
percipirende  Wesen.  Will  man  ihnen  etwas  gegen- 
über stellen,  so  kann  dies  Jiur  das  seyn,  was  gar 
nicht percipirt,  sondern  nnr  perdplrt  wird,  dieldeen, 
diese  sind  ikber  natfiriieh  nicht  etwas  Substanzielles 
ausser  den  Geistern,  sondern  Producte  ihrer  Thätig- 
keit,  selbst  aber  eben  so  sdir  das  Un-^AeUve,  wie 
die  Geister  Thfttigkeiten  sind.  3). 

Vergleicht  man  dieseff  Idealismus  mit  dem  Leib- 
nits's,  so  treten  ans  der  Berühningspimkte  vleie  ent- 
eegen«  Einmal  schon  der  nominalistische  Grandsatz, 
dass  nur  Einzelnes  real  sey,  dann  aber  auch  die  Be- 
stinunnng,  dass  die  sabstaniidlen  Wesen  als  ThA- 
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Wesen  aU  percepfion  und  volition  begtunmt  wird,  ' 
die  enteie  abe)r  gMW  loi  Sinne  der  ifperetipti^m  bei 
*  L^Hlti  genmnien  tHrd,  eo  eekim  wir  Wer  allen 
Einxelwesea  zuschreiben  was  Leibnitz  nur  den  hö* 
ker  entwiekellen  Monaden*  Natfiilieh,  denn  der 
Idealfanraa  iit  hier  hAer  geeteigert,  et  exfadrea  wiric- 
lich  nar  Geister.  Dem  gemSss  ist  aacli  an  die 
Stelle  dei  Senümentaiett  Iiier  daa  bloai  Mentale  getreten, 
hatte  Lelbniti  die  Materie  als  phaemmeftam  htne  fuw- 
datum  genommen,  so  hat  sie  hier  ihr  substanzieilea 
Fundament  eingebneit»  ne  lit  nieht  einmal  mehr 
fiftifcnlleAMa,  aondem  bloaaea  Phtnomen,  blöaae 
Vorstellung.  Berkeley*s  Idealismus  geht  weiter,  weil 
er  die  Halbheit  iron  Leibnita'a  Lehre  Temieidet» 
Wurde  dämm  aAon  bei  Letbnkn  dalanf  avlInerkaaM 
gemacht,  dass  er,  was  Spinoza  von  der  einen  Sab- 
Btans,'Ton  jeder  Menade  behanplet,  lo  gilt  dies  hier 
noch  mehr:  Et  exlatiren  nor  die  Sabttansen  (€M». , 
8ter)  und  ihre  Modificationen  (Ideen).  Bei  den  vie-  , 
len  Berührangipnnkten  die  beide  Lehren  Mgen,  Ja 
die  sogar  bis  anf  einielne  Ausdrfieke  gebt,  wird  man 
versucht  an  einen  historischen  Zusammenhang  an 
deiiken.  Indess  8eheii|t  dieeer  nicht  Statt  lo  finden» 
Zwar  erwfthnt  Berkeley  Leibnitx's  und  fuhrt  bei  der 
Gelegenheit  an ,  dass  Leibnitz  die  Aristotelische  En- 
telechie  wieder  geltend  gemaeht  hiebe;  allmn  er  eeheint  ^ 
nur  von  seinen  Streitigkelten  mit  Paptn  und  andern 
Cartesianern  über  die  Schätzung  der  lebendigen  Kraft 
Motfai  genommen  in  haben;  dass  Leibnita  die  Materie 
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ubaUaliidi  ImmI»  das*  Ihn  BeW^png^  AmMh 

nüng  n.  8«  w.  nur  Pfa&nomene  sind,  davon  scheint 
er.gar  nicbts  zu  ahnden;  .b^i  •  4m  Neigung  dia^s 
hat,  sieh  aitf  friMiftt«»!  Aniiehiw  ~,inimwittioh  Fhi»*'^ 
SU  berufen,  hätte  er  dies  anerkennen  müssen.' Viel^  * 
mehr^  will  i»an  den  histoiuachaa  Anknüpfungspunkt 
liervilchebeii  I  m  iaft  Mmm  frate  .Ikoilke*«'  Unt 
'  .  terscheidung  der  primären  ond  secundären  Qualitäten 
der  körperlichen  Gegenstände  2a  suchen,  wie  leicht 
arhfUea  wkd«  soMd  iiuiB«<MJu^'  uMe  fieikeley  auf 
dieselbe  eingegangen  ist. 

Macbdem  nämUcb  suerst  jBeine  Ansicht  über  die 

.  KSrperwelt  auaffeeproelieii  kl»  ist  nan  «a  «eho,  wia 
er  alle  Gegengründe  die  man  dagegen  anführen  kann, 
zu  widerlegen  sucht«  Wenn  schon  seine  jPrt<sci]p/e« 
lieh  dieae  An%aba.  jnit  geetettt  kuben,  ao  ist  sie 
dagegen  das  Hauptaugenmerk  geworden  in  den  drei 
Geq^reohen  zwischen  Hjiias  «nd^Philonous;  sohon  die 
ga^SBfthlteB  Abiaeii  ianten  an,,  welahe  Ansieht  jeder 
der  Unterredenden  zu  vertreten  hat.  Nachdem  uäm-  / 
lieh  JPhüoneus .  dem  Hjlaa  nadigewiesen  hat,  dass 
ffitse,  Sfiasigkeic  a.  a.      nar  PeetimHtlieitan  nn- 

,  serer  Sinnesorgane  sind  und  also  fälschlich  einem 
Substrat  ausser  .uns  aageadirieben  werden,  macht  die— 
aer  endlieh  den  ESaMad*  mldken  Badceley  aiid^ 

'  schon  in  den  principles  gemacht  hatte,  dass  man 
hier  primäKa  und  ae«andäta  £igeasehafilea  v^ri- 
weehale*  Die  etsta»  aejw  (nadi  Ijecka)  wirUloha 
Besch aflfenheiten  der  Körper.  Waren  nun  von  Locke 
ab  aolehe  QuaUtiUen  dea  BMPpara.Anadtdmnng»  Be- 
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wegungi  Soliditftt  Imliinmf,  80  werden  sie  alle  einer 
Kritik  unterworfen.   Die  Ausdehnung  kann  nichts 
ObjetitvM  «^6»  Aon  da  sie  aioht  mdm  giidaofat 
werden  kaYin  als  gjrtfss  oder  klein,  diese  Bestim*» 
niungen  aber,  wie  £xperimente  dies  beweisen,  gans 
falaliv  «ind  and  ant  ton  dar  SiUMtion  anaarer  ^naaa»  , 
Organe  abhängen,  so  müsste  man  entweder  die  abstracte 
Idee  einer  AnsdebnoDg  die  weder  klein  noch  gross 
aaj  atatairan,         unmöglich  war,  odar  abar  man 
nass  eingestehn,  dass  Ausdehnung  keine  Qualität  . 
eines  G^enstandes  aosser  ans  sejn  iuuui.  Damit  abar  * 
fiUk  aaok  dia  Bahanptang  msaaunaii,  dass  dia  B«- 
wegung  eine  dergleichen  sey.    Sie  ist  ein  blosses 
Phänomen,  daswegan  wird  sia  auch  gamasseji  nach 
dar  Zeit«  d.'li.  nach  dar  Zahl  dar  yonptallnngen  dia 
wir  haben.    Hatte  von  der  Ausdehnung  und  Bewe- 
gung schon  Laibnits  gesagt,  dass  sia  nnr  Vorstal- 
laagan  seyen ,  se  taar  dagegen  diasar  inconaeqnanl, 
oder  wenigstens  schwankend,  gewesen  hinsichtlich 
dar  Undarchdringllohkait  nnd  RasistaUz  der  Korpor,' 
wia  ar  4aba  «Sbaribaapt-in  dar  KiMc  das  üntarsdua* 
des ,  den  Locke  zwischen  primären  und  secundären 
Qoalitätan  gemacht  hatta,  swar  Anstalt  macht  diasan. 
anf  Veraohiadanhait  dar  VarstcHnngen  mracbrofÜh-  * 
rea,  aber  bald  davon  absteht.  Berkeley  dagegen  strei- 
lat  mit  allen  Wafian  gagan  dia  iaasar^  Raaütftt  nn» 
daMfdringliohar  odar  solider  Körper.    Aach  *Aa, 
Solidität  ist  nnr  Empfindung  eines  Widerstandes 
dan  wir  föhiah^  aia  fmtarliagt  darum' den  nftharn  ^ 
Baatimmangan  4«r  flit^  nnd  Waiabhalt  und  ab  gilt ' 
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vmi  Ihr,  wai  tod  all«i  andern  fiogenanntra  ^QanH« 
täten  giltf  sie  ist  eine  Idee,  existirt  darum  nur  in 
dem  ^Iperdpirenden  Geiste,  da  der  Widerstand  den 
ioh  fBhle  nnr  iVi  mir  sieh  findet.  AUe  sogenannten 
Qualitäten  sind  also  secundäre  in  Lockes  Sinn.  — 
Die  Yertheidiger  der  ftoasem  Realität  der  Materie 
ergreifen  nnn  ein  andern  Aoskonftsmittel,  sie  be- 
haupten nämlick»  es  sey  allerdings  richtig ,  dass  die^ 
Ideen  nieht  den  Kdrpem  snl^imen,  nlleln  diese 
m5chten  etwas  enthalten,  wovon  die  Ideen  Bl  I  der  oder 
C  o  p  i  e  n  sey en.  Dies  ist  ein  wahrer  Unsinn ;  eine  Idee 
kann  nur  Copie  einer  Idee,*  Farl^  nnr  Copie  einer 
Farbe  seyn  n.  s.  w«,  man  steht  also  auf  dem  frü- 
hem Fleckj  gani  abgesehn  davon,  dass  unsere  Ideen, 
welehe  weehsetn  ,  dann  Co[^en  wären  von  Etwas, 
Ton  dem  man  vorans  setzt,  es  sey  unveränderlich.  Es 
bleibt  ihnen  deshalb  kaum  etwas  Andres  übrig,  als 
dass  die  ämsern  Dinge  ein  unbekanntes  Ding  seyen, 
von  dessen  Beschaffenheit  wir  gar  nichts  wissen,  wel- 
ches aber  die  Veranlassung  oder  Gelegenheit  sßy, 
dass  Irir  gewisse  Ideen  haben  $  allein  ein  solehes,  Ton 
dem  man  nicht  weiss  was  und  wie  es  ist,  und  dem  alle 
perceptiblen  Eigenschaften  nicht  zukommen,  sollte  man 
billig,  wie  alle  andern  Mensehen,  mit  dem  Worte 
Nichts  bezeichnen,  ein  Name  den  dieses  Ding,  das  man 
nur  negativ  bestimmen  kann,  vollkommen  verdient. 
Wozu  anch  wäre  eine  solche  CMegenheit  ndthigf 
Doch  nicht  etwa  damit  Gott  in  uns  Ideen  hervor- 
brächte? Dies  kann  er  ohne  ein  solches  undenkba- 
res Etwas  eben  so  gnt.  EndUeh  aber,  woDte  man 
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behaapteily  dieies  unbekaMite  (Ding  an  sich)  wirk« 
anf  mM  eis,  to  wfirda  sn  alle&  ud^ni  8ehwleffig>- 

keiten  noch  der  Widerspruch  hiDzukomineD>  dass  man 
«iiiein  Wesen  Thätigkelt  zuschriebe,  das  kein  Geisf 
ivftre.  Was  iwdMikiMur,  da  Thftiiglmi  Qod  WoUin 
nSeht  von  einander  getrennt  werden  können.  Alle 
Gründe  also  die  man  anführt  am  das  Daseyn  kör- 
perlicher SabstaBseB  m  beweii^ii^  aNid  «nhakbar«  ea 
existiren  nur  Geister  und  in  ihnen  ihre  Ideen.  4). 

£s  entsteht  nun  aber  das  Bedürfniss  eiaen  Un- 
iaraehied  aiisagd>en  miaebea  den  Ideen  deren  Ag- 
gregat wir  reale  Dinge  nennen,  und  denen,  die  wir 
beliebig  hervorrufen«  Mit  andern  Werten ,  wie  un- 
tavsoheiden  sieh  die"  realen  Dii^  von  Ueesen  Chi^ 
mären?  Beobachten  wir  uns  selbst,  so  finden  wir. 
dass  wir  eine  Meqge  ven  Ideen  beliebig  hervorrofiBa 
kl5nnen*  Andere  aber,  die  fimpfiadangan  der  Sinne» 
kommen  uns  ohne  unser  Zutbun,  sie  sind  also  nicht 
^rodnet  meines  Willens.  Da  aber  eine  Idee  produ* 
eirt^' werden  kai^n  nnr  dareb  ein*tb&tiges  Wesen,  d«  h* 
einen  Geist,  so  muss  es  ausser  mir  einen  Geist  ge- 
ben, der  diese  Jdeen  hat  und  in  ^air  hervorbringe 
Dieaer  Qeist  ist  ans  so  "^eit  tibeilegen,  wie  die  Sin* 
nesempfindungen  stärker,  deutlicher,  geordneter  sind 
als  nnsre  Phantasiebilder.  Dieser  Geist  ist  Gott* 
An  dem  Daaeyn  Gottes  sn  sweifeln  ist  deswegen  Yiel 
unverständiger,  als  das  Daseyn  anderer  Menschen  zn 
leognen.'  Von  diesen  wissen  wir,  indem  wir  ihre 
Werke  adin,  oder  sie  spredien  Mren.  Eben  lo  aber  . 
spricht  Gott  zu  uns,  ja  vernehmlicher  als  sie,  denn 
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jede  linnliche  Idee  ist  ein  Wort  das  G^Ü  ans 
reilei.   Gott  wirkt  in  mit  Ideen  joder  gibt  ein  uius 

da  es  aber  ein  Widerspruch  Ist,  dass  ein  Wesen 
Ideen  mittheile  welehes  selbst  keine  hat,  so  existiren 
aho  die  Ideen  die  ich  von  ihm  ethiAe  im  Gott» 
Man  kann  diese  Ideen  in  Gott  Ar  che  type,  die  in 
ans  Ektype  nennen.  Und  hier  zeigt  sich  in  wie« 
nrn  man  berechtigt  ist  von  einer  von  ans  nnablito* 
gigen  Realität  der  Dinge  zu  sprechen.  Es  gibt  aller- 
dings Dinge,  d.  h«  Verbindung  vieler  Ideen,  ohne 
dass  sie  in  nn»erm  Geiste  sieh  befinde»,  dberdanar 
befinden  sie  sich  in  Gott  oder  in  andern  Geistern, 
nnr  nasser  dem  Geiste  überhaupt  iuuin  keine  BeaUtik 
ahgenommen  Wehrden.  Wenn  nho  einen  Gegen«» 
stand  (die  Sonne  z.  B.)  zu  percipiren  glauben,  so  per^ 
cipiren  wir  nur  Ideen;  wir. wissen  aber,  dass  wenn 
wir  die  Augen  schlössen  die  Sonne  ibrt  existirt,  d.  k 
ein  andrer  Geist  dieselbe  Empfindung  haben  kann, 
wenigstens  aber  Gott  die  Idee  ,der  Sonne  hat  Frei- 
lidi  hat  Gott  diie  'ldten  anf  andre  Wene,  als' wir^ 
indem  sein  Percipiren  ^in  Hervorbringen  ist  und  jede 
Passivität,  darnm  auch  jedes  Affieirtwerden  von.Sin^ 
nesorganen  aassehlissst,  •  das  Empfinden  oder  nnwül- 
kührliche  Percipiren  ist  ein  Mangel  der  bei  Gott  nicht 
Statt  findet.  Nach  der  aufgestellten  Ansteht  wird  dso 
die  von  nns  nndbb&ngige  Real'itftt  der  Dinge  nieht 
geleugnet,  sondern  nur  geleugnet,  dass  sie  wo  anders 
existiren  können  ris  in  einem  Verstände.  Statt  dass 
wir  also'  von  einer  Nntnir  sprechen,  in  wdleher  etwa 
die  Sonne  Ursache  der  Wärme  sey  n.  s.  w«,  miissten 
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wir  genau  geuonmeo  omr  «agen,  flass  Gott  mui  durch 
lU»»  £nffiadiiiig''4ti  A«g«t  atMlndlgtif  wir  iHMbtt 
bald  eine  WftnnMm^ii^iNi|f' «puren.  Unter  Nfttar 
ist  deswegen  nur  -da«  ^ooceMioo  oder  der  Zogamnien* 
hmag  vou  ldMtt*'«  iVMldm,  «rtir^NittiirgnielBeii^il* 
mngtante  Ordnung)  in  welcher  sie  sich  begleiten  oder 
sich  folgen.  Die  MatorgesetEe  zeigen  uns  die  Weis-, 
Mt  CkMM,'  weil  üb*  mmt      MfeisüMtn«  stiNi,  die  Gott 

befolgt  wenn  er  in  uns  Ideen  hervorbringt;  die  Con- 
le^neBS  in  der  Beebaehtnng  derteihen  zeigt  uns  Gott 
mdiv,  Bk^«**W«tidir4  dbgleliik-wYMe  gibt,  dl« 
nur  im  ;  Ab  weichen  von  den  Gesetzen  Freiheit  er^ 
blieken  -wol)^«  Auf  Gott«  al««' «ind,  al«  auf  ihr«  i 
Ui«flei|jBr^«di«M4d««|i^anvi«ksafthMnt  .di« 'iPdn  dm 
Materialisten  ak  Wirkungen  äussrer  Dinge  angeseha 
werden  i  5).- 

&'aMi«iiii  iinQ)  <dB  W«M'-«liM|'A'aiiebt'wla  di« 
eben  aufgesteHte  in  einem  solchen  Widerspruch  zu 
wUf^tt'  «ensiig«»  '-Ajaiaageo  des  fi«wwMt«ejrDa  stände^ 
da«B'  ii«^4ii'-4«ae5iehD«i«t«Bd«teD<4togeiiiati;  so-  dm  ^ 
übrigen  Leben  sich  stellen  müsste.  Berkeley  ver*- 
auoht*  ei«  tot  diesem  Yorwarf -sicher  zu  steilen«  Und 
fMi»  obe»'  (s.  77.)  behauptet'  tiard«><  dass  •eia 
davcbgeföhrter  subjectiver  Idealismas  die  Betrachtung 
der  Diagier «gan^aageänderi  lasse^  so'^ist  BerkelejF  eia 
•eblageadei»  fiewliis«lAlr  jene  Behaaptung  and  irabnft" 
sieh  selbst  dessevi  dass,  seit  ihm  seine  Ueberzeugung 
aa%^Bgeii,  irbviel  -OMbr  tSm  bevor  *  asit  den  Aus- 
sagen das  gemebtait^MeiisrteBferstBudifta  ffbepdnMto^ 
me,  als  die  Ansicht  der  Schulen  sieb  dess  rübmea 

r 

9 

\ 
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kdnne«  Ein  grosser  Theil  der  drei  Dialoge  ist  be- 
itimii^  SU  xeigenf.'i^a  man  M  ditM0i»  im  ihfli  aiifr 
gMtoUten  Immateridi^piiit  dsMlim  gai^/nMiti 
liere.  Das  selbe  sucht  er  io  dea  Frincip/es  nachzu- 
miMo:  Wir  TerUareo  bei  •okher  Aombt  artteus 
ihtoraiiMli  gar  nielita.  Wir  MMh^  «ben  ap  wia  aüa 
Aadem,  einen  Unterschied  zwischen  wirklichen  Dingen 
nad  blossen^  Idaeo  dia  nur  im  ima  lalbst  and»  in# 
m*  B.  miara  PliaDlaaiabOdar.  Wir  Uanafi  naa  dMUai 
ganz  getrost  dem  gawöhnlichen  Sprachgebrauch  an-  i 
acUlaaiaa  imd  kdnaaa  Va»  kfitparlifibaQ.^bstiiwii 
sprechen,  indam  Wir  darnntar  ^ivaii  Coatplax  van 
Ideen  verstehn.  Mehr  meint  aucii^def  gemeina  Mann 
moht  damotarfdar  an  dam  BS&rpar.nur  Aa^gadahn- 
iaa,  Sdiwaraa.n.  a.  mi  wa  habaii  ,ai«bit,  von  aiaam 
Substrat  aber ,  das  von  diesen  seinen .  Accidenzien  . 
itDtai!8cliiedaii  aaji  nichta  Irttomt  Wir  aiad  liinaidit« 
Keh  niiarar  Erkaoat&in  dar  raakii  Dinge,  wia  alia 
Andern  9  ganz  an  die  Erfahrang  gewiei^ny  und  bar 
-waiian  wla  aia^  Allaa  aoa  den.  vorgafimdiian  M^tnr- 
gaaacm^  wir  wiaian  daia  dfo  Sanne  vftrmti  wdl 
wir  erfahren  haben,  dass  Gott  die  Idee  des  Lichta 
frdD  dar  Empfindung  dar  Würm  atata  bcigkitetaa^ 
ttaat,  wir  wiaian  firaQicb,  daaa-  di|M  Baw^aa  nor 
Kraft  haben  unter  der  Yoraussetzuag  y  dass  die  vop 
CkMi  baMgta  Ordnung  ao  Uaii^,,  wia^^  fi^  ipt.  Daa* 
haben  nlia  nnf  ara  Dadnetieoctn  Uniiahdiak  d«r 
Malcreracheinnngeiii  aic^t  die  s^ageode  Beweiskraft 
aidar  wirfdlchannitaaianaualian  a.jf^n(%r(.  Dm  Matar 
iai:iH»  ddawigwa  nWir-rnihato^it»  wir  IseiuMi  Uura 
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Gesetze ja  weil  diese  nichts  Aodtes  sind  .als  die 
Maxiwwiv  die  iwiieea>  Oettei^  ip  «M  berakflgt 
dm.  Kmmkm  in  dev  .MalMr  uAnisradieB»'  Wh 

werdeii  aber  in  nnseter  Naturphilosophie  nie 
den  toiimiinj  4ik  Bewe|[UBg  ioi .etsm  Anünii  mi 
hAfen  A  W^-.lileriiidenipg  deryBeiiiiiop  i«.^  oder 
iiir  ein  Phänomen,  .und  werden  darum  nicht  (mit 
M0mt&m^,  uk  flaftdun  gieihiMi  >  daa  abaotalea  Baaai 
-aanoialfmea  adar  gar  at«ia'CKkdieliea  aaaasehn. 
£ben  so  werden  wir  uns  in  dem  zweiten  Haupttheil 
d«r  nüoifpiMai  ddr  JUaikattbak,  .dar.ZaUalL  oild 
Udian  bädianaDi  .ahai^  daia'  wir  ana  id  «aofitie  Ab- 
staractioaaa :alnlasBen  werden.  £s  gibt  keine  abstractan 
Uac|ii  alsa  ai^  aadit  eina  JSiahaift  in  Absäraald^  aett- 
dato  «Üi. :bailinaitar' Gegenstand,  jat  aindr.  Daimn 
eine  -Zahl  aus  vielen  £uiheiten  zusammengesetzt  ist, 
ao  lun  dia  Baedblfi^tiag  nwl  ZaUtti  atut  doit  aiaan  < 
8lDn  y  wa  aa  .sith  an  viele  geiSUta  Dinge  btaidrit. 
Die  ,Baidiäftigung  mit  den  Zahlen  als  solchen  (nn- 
beaaairtMi  J&ahlefi)  4n;  dattan  aian  Wnadar .  waa  fOr 
Qeheimnisaa  .bal  entdaifette  grollen,  ist  Tarlome  Zeit. 
Eben  dasselbe  gilt  von.  der  Geometrie,  In  welche 
Stbwiaf^keiiaa  halvaMli  «iab  wAcifi  aaradekab,  i^ 
dam  Btaa  vea  der  unandliefaea  Theübarkeü  der  Linie  ^ 
spricht.  Man  meint  da  d|e.  Linie  in  abstracto  ^  d|0 
bMm  ^lisliiPli^»  Nor  eina  vaa^iaba  Linia  .wMa  an» . 
onendlioben  Tbeilang  unterliegen ,  eiae  wirkliche 
-Linie  aber  (und-^nnr  solche  betrachtet  der  Geometer, 
WM»  -er  aiai  andi*  da^di  aiaa  oben  beaüdutdbna 
Abstraction  alle  andern  vertreten  lässt)  ist  nur  so 
U,  2.  14  ' 
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weit  iheilbar,  als  wir  Theile  in  ihr  wahrnehmen 
kdonen.  (Ueberliaa]it  iit  dai  HinaosieliAa  dM  Un- 
endlichen in  di«  Beohnniig  dim  ein  grosser  Ansloet, 
jand  er  hat  es  unter  Anderm  gegen  Halley  geltend 
in  macben  gesochti  4laMi  die  MatbematMi^  am /We- 
nigsten Recht  bftttenf  wegen  der  Unbegreiflicidcat 
der  christlichen  Mysterien  sie  za  verwerfen,  da  sie 
in  den  iVewiMi'sehen  FluieMili  n.  dgl.  l>ei.weilMi 
grSsseie  Unliegr^iekkeiten,  ja  wiridielM  Widarsi» 
nigkeiten  sich  gefallen  Hessen.)   Eben  so  wenig  soll 
■*  dnrcb  einen  solchen  Idealismns  oder  lacorporealisMS 
sweitens  in  praktischer  Hinsieht' eingebtot  we^» 
' .    den.    Wir  wissen  ^  dass  wenn  wir  eine  bestimmte 
Gesiehtiempfindnng  liaben  (Fener  aelin  s.  B«)  bei 
grösserer  Annftherong  wir  Schmers  empfinden  wer- 
den.   Diese  Erfahrung  lehrt  ans,  nicht  näher  zu  gehn 
"  n.  a«  w.   Dies  bleibt  richtig,  obgleieh  der  iSchme» 
nur  eine  Empfindung  in  uns  ist.   Ffir  nrfser  prakti- 
sches Verhalten  also  brauchen  wir  die  Realität  der 

* 

Dinge  ansser  der  Vorstellang  ebe^  ae  weni|^|  wie, 
um  die  Erkenntniss  zu  erklären.  Daraitt  verwahrt 
sich  auch  Berkeley  entschieden  gegen  den  Vorwurf 
des  Skeptieisnips,  den  nnr  der  vmliene,  weloher  sieh 
den  Ansichten  des  gesunden  MenschenveMandea  ent- 
gegen stelle,  vielmehr  sey  sein  Idealismus  trotz  sei- 
nea  anfcbeinenden  Skeptidsmua  das  liesfee  'G^gjMigift 
gegen  denselben.  Die  aber  '  von*  einer  Realitftt  der 
I^ge  ansser  allem  Verstände  träumen,  das  sind  die, 
die  nodiwendig  snm  Skeptieissraa  kolnnien  aifiaaen« 
Denn  so  lange  man  oMint  die  Dinge,  die  wir  nna  . 
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vontaUen»  «zbtirtm  aunerlialb  dar  Vocaieymi^  miiis 
imi«r'  wMer  der  Zweifel,  daran  aaMatm,  db  dia 

VorstelliiDgen  auch  den  Diogon  conform  sind,  ja  wir 
üfiaaea  ona  andlidb  übenaiigtli,  daai  daa  Ueberaiii* 
adniBMing  g»  nMn  Statt -findan  kann.  6). 

Die  Unsicberbeit  aber  allert  ErkenntnLss  and  der 
JSlDepliciaann^  m  .mkham  dia  ^^gegangaiataia  Aa« 
«idic  fAlirtV.irt  liidit  ^mal  dfttl  atUbaanta  Baeidtat 
däradbea.  fierkeley  \%:eist  abf  andre  Folgen  binj  die 
dlfty  aanaayiant 'dntchgafiufarty  habaak.nnfiaMi  aa  aind 
diea  aaldia,  dia  Itf  darlliat.  aaeii  taat  eaaaeqaaatea 
Realismus  zugestanden  werden  i  und  betreffen  dia 
Pankta  in  walehan  dar  Idaaliaüoi  rieb  am-Faiadti». 
ligsten  ihm' antgegeatlallf.  Eianial  nS|ldii$hv  sagt  er* 
lafiiaa  aus  der  Annabme  von  Körpern,  die  auf  uns 
aiawiriBMi,  aaillwandig  aaab.diaMaiaffiaUtä&dar.Sada 
gefalgert  wtedaa.  (Wia  in  dar  That  aehea  der 
apätem  Materialisten  zu  geschwiBigen  —  Locke  zu 
iHaiar  Aunobt  aaigte ,  wia  apdcanaiii  XiaibailB  aifk 
ibr  entgegen  gastdlt  IwOei  ist  gezeigt  worden.)  fiban 
80  werde  die  Atisicbt  der  Corperc^isten  gewiss,  un4 
•mBssot  Bom.  AlhaittMS  ftbrea*  Niahi  nnr^  iadiraat» 
indem  die  SeitwiarigkeBt  eine  SdtiöpfuDg  ans-Niebta 
an  begreifen.  Viele  zur  Annabme  einer  ewigen  Ma« 
laria  briaga,  goadara  anah  diraal»  ladan  aia  nftm- 
licb  den  Dingen  snscbreiben ,  was  gottlicba  Wirk* 
samkeit  ist,  machen  sie  diese  zur  eigentlichen  Gottheit« 
Gana  aaden  tarhftlt  aiah  dagegen  dia  idaaluMiseha 
Ansicht.  Sie  letzt  daa  Wetea  de)r  Geleier  odar  dar 
Seelen  in  dia  reine  Thitigkaitt  deaw^en^ial 


i 

212 

4it»  V«nlaliiW  dep;  PiHBiiMi  I  wo üU  9.  B.  dam 

^  Ausdruck  CremÜtfasbewi^gung  m6firirfeliegt|  mm  mm* 
ftfneii,  die  Seele  iat  oicbt«alelll^dllfcfa  eine  äastece 
Oiiwrit  fjMOBgmkk.fBiiil'*  m  WgleiBhte^  tonüm 
sie  ist  tbätig»  stef  iM:  Wollend/  Die  Natnr  der 
Seele  ist  nns  dakiBr  gar  nicht  so  unbekannt,  wie 
Monobe  ^nen^,  FreÜfoh  ist  die  An  ond'  WfBiiil^ 
wie  wir  >lwn»tJini  Daselfii>  von-  Geistern  nns*  Bbev^ 

*  .  aeiB^^  e)ne  andete^»  als  die,  durch  welch«  wir  däs 

Dasejn  dw  Dinfe  >|ieHs^^n^  Vcin'dlNini  nimliek 
^  wissen  wfr  dnveb  Ideen«  Eine  Idee?  nah  ki^nnea 
wir  freilich  von-  einem  Geiste  nicht  haben,  denn  wie 
■eUle*  eine  Idra  ^d;  etwas  fein  Mikliiee)'iaia.eitt 
actir#e  Mabip:  mlSe'  ein  Geist  ist  ,  wie  einis  blosse  ' 
Afiection  des  Geiste  uns  den  Geist  vorstellen  könnend 
(Eine  Idee  litt  npreljir'Pieteifktee,  watoend  der  Geitt 
das  Percipirende.)}  Von  einem  Geiste  eine  Idee  zu  ' 
haben  ist  darum,  eben  so  unmöglich,  als  einen  Ton 
ifot^seiien;  Das*  DaseyA  in  jQeieieif  eifceniieB  lAr 
deswegen  auf  eine  andre  Weise,  das  Daseyn  unseres 
eignen  Geistes  durch  eine  unmittelbare  Crewissheit 
«nd/  dnrch  Beiexion,  das  «Daseyn  andräv  äeister  ln»>  . 
^  dem  wir  gewisse  Thätigkeiten  an  ihnen  wahrnehmen, 
welche  ganz  analog  sind  dem  ,  was  wir  thun  und 
non  mlt  einei)>||tostfen'Wahiieheinliobkeit  eebUeaseB» 
dass  sie  eben  solche  Wesen  sind  wie  wir.    Wir  ha^ 

I    N       bea  *  darum  niobt  sow<^  eine  Idee  ak^^einen  Begriff 
.  vtm  ihnen.  •  Diigegsp^  von  ilnren  Thftiigkeiie»  habe« 
wir  wirkliche  Ideen  im  eigentlichen  Sinn.    Eben  so 
wenig  wie  von  den .  Geislef n  überhaupt,  habe  ieli 

■ 

»» 

« 
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von  Gott  eine  Idee,  aii4  zwar  am  denUdben  Grande« 
WM  aber  wttae  Ml»  dav»     «aMH  an4  smr  viel 

lidkfer,  ala  Ith  die  EjiistciDB  andrer  Geister  weisi,  da 
Jede  Idee  die  i^  habe,  ohne  dass  ich  eie  beliebig  ' 
baifoiteiagfi»  mk  ein  Bmi»  für  «lai  Daiqpn  GellM 
ist  Und  wena  ich  nmi  aas  &&m  l]btefsofa!ede  der 
von  ihm  und  der  von  mir  hervorg0brachten  Ideen 
aaf  4ea  UaiamikM  dar  UarvorbringeiidMi  aarüek- 
seUiessey  so  Un  ich  gendthigt  in  ihm  Alles  was  ich 
in  wir  finde  t  im  yollkommensteo  Grade  anzuerken- 
aaa».  Die  firikeaat^is  Geilai  grfiadtt  liek  daher  ala 
U%  Gewissheit  onsrer  selbst  auf  die  Reflexion  und 
wie  die  Gewissh^it  von  der  £süsteas  andrer  Geister 
aaf  daa  BaiseBaaBieat  Eina  AMfehi  aber,  waleha 
Im  jeder  Idee  eia  Wort  aaerkeaat,  das  Gott  redet, 
is  jeder  sinnlichen  Empfindung  seint^  und  nicht  eines 
korpaiiiehea  IKoges»  Wirksaaikait»  tfkd  siegrelsbes 
als  jede  andere  allem  Athfcismes  eatgegen.  Nach  ihr 
vernimuU  man  jedes  Mal,  wo  wi^  eine  Gesichtser« 
ssbeiiiiang  haben«  auf  welehe  eine  Tastemjj^aduag 
folgt,  die  Ankündigung  der  letztern  dnr^  die  erstere/ 
verniiniut  die  aiiuuals  trübende  Stimme  Gottes.  Bei* 
keley  bleibt  .iwa  aber  aidit  dabei  siabn,  aa  aeigeni 
wie  man  su  denl  Begriff  Gottes  komme,  sondern 
saeht  auch  diesen  Begriff  näher  w  bestimmen.  Da 
es  beseaders  de^  etetige  Zaftammcfnhaag  and  die  an-» 
abinderliche  Ordnung  lier  verschiednen  Ideen  ist, 
dnrch  welche  Gott  sein  Daseyn  beweist,  so  liegt  es 
in  der  Natnr  der  ^ehe,  daae  er  eben  wie  Leib- 
nitf       immer  die  Weisheit  ab  das  Hauptprädical  ' 
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Gottes  hervorhebt   Et  ist  der  Urheber  des  sweek- 

f 

miMigMi  ZittamiiMiihaDgei«  Eben  «le  wir  dana  lep>' 

ner  bei  Leibnitz,  und  aach  nicht  zufällig,  die  Vor- 
Bteliuog  dex  grundlosen  Willkühr  von, Gott  entferneo 
■ahm,  80  poekl  aooh  Berkeley  imm^r'aiif  die  Uow. 
Veränderlichkeit  Gottes,  die  sich  in  der  Unver- 
änderlichk^eit  der  Naturgesetze  zeige.  Er  leugnet  nicht 
itie  Möglichkeit  daae  der  Natnrlanf  im  Wander^nter» 
brechen  werden  könne,  aber  er  weist  darauf  hin  wie 
die  Wundersucht  sich  selber  entgegen  arheite,  indem  je 
mehr  und  Je  5  f  t  e  r  Waader  geachehoi  «m  ao  weniger 
sie  Verwunderung  erregen ,  und  wie  Zweifel  oder  ein 
gelinder  Spott  J^lingt  es  wenn  er  sagt:  Gott  wolle  durch 
die  iinverftnderle  Beobachtung  seiner  Geeetie  nnierer 
Vernunft  sich  offenbaren  rather  than  to  astonish;u9 
fMo  a  Mehrf  qf  his  being  by  anomalous  and  iur^ 
ffiring  moenii*  /Wo  or  .endlich  das  VerhftltnlM  der 
Gottheit  zu  den  einzelnen  Geistern  erwähnt  (es  wird 
immer  nur  kurz  berührt»  nie  ausfuhrlich  erörtert), 
da  nfthert  er  sieh  oft  den  Vorsteliangen  einea  Male^ 
branche  an,  und  streift  oft  an  den  Pantheismus  heran : 
Auf  unbeschränkte  Weise  soll  in  der  Gottheit  eni» 
halten  seyn ,  was  in  den  einselneD  Geistern  begtenst 
erscheint,  sie  schaue  Alles  in  sich  selbst,  sie  ent- 
halte im  eminenten  Grade  Alles  in  sieh  iL  s.  w.  Gern 
kommt  er  hier  anf  den  Sprach  snrflek,  dessen  An- 
wendang  eben  so  oft  verdient  als  unverdient  den  ' 
Vorwurf  des  Pantheismus  erÜEdiren  hat :  In.  Ihm  leben, 
w^n  ond  sind  wir.  7).  — 


* 
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f.  16; 

Kritik  des  Berkeiej'telieii  Standpaoku 
und  Uebergaag  su  Wolffl 

^Deir  Idealismus  hal  in  dm  Oealalt  welche 
ÜUB  Beikeley  gegebm,  gegen  L^ibnitz  geDom- 
mm  den  gr^aara  Forlachiittgeiaacht,  daaa  er 
sich  der  äussern  Natur  gans  entledigt  bat. 
Eben  so  aber  wie  bei  Leibnitz  ist  auch  bei 
Beidceiey  die  theologische  Färbung  seines  Sy- 

Sterns  nicht  nur»  wenn'  es  mit  dem  Ziel  der 

•  * 

jealistiscben  Tandma  TergUchen  wird»  ein 
Mangel  desselben,  sondern,  auch  die  Voran-  ^ 
lassung  zu  mannigfachen  Widersprüchen.  In- 
dem in  diesen  letztern  der  Ansatz  dazu  ge-  . 
nommen  wird^  die  vollem  Consequensen  dieser 
Biehtnng  su  siehn,  wird  (ww  sonst  ein  gfrosser 
Schritt  wäre),  dass  der  Gottesbegriff  eben  .so, 
wie  schon  die  Natpr,  ganz  auf  die  Seite  ge- 
schoben  wirdf  zu  etwas  ganz  nahe  Liegendem. 
Materie 1 1  ist  dfMwegen  InSir  nur  sehr  wenig 
zu  thuQ  übrig,  und  die  ilies  Wenige  thon; 
werden  deshalb  als  Philoswhen  nicht  sehr  . 
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bedeutend  aeyn.  Wo  alier  ein  wirkKch  be^. 
deulenji^  philosophuMühes  Talenl;  «ich  dieser 
Richtung  hingeben  sollte^  wird  es  zu  seiner 
vorzüglicbm  Au^iabe  mach^  :das  F  arm  eile 
der  n^lomipfaie  amtm^UdeB'  md  sie  wä  den 
pbflefewpUraideatSabjeit  an  Qenieiauig  nu  mtf» 
MUi  Jleiies  geecbielil'durch  4as  AbscUiessen 
des  bemts  Gewonnenen  zu  einem  Systemi 
so  wie  durcJi  die  meäiodi^olie  Ausbildung  de»* 
eeibeRy*  welche  flraiHck  ^  ebM  deft  «vorMfo" 
gendenFermalinMil  WegM-^rar  inHgaaonien 
Methode  nicht  kommen  kann^  dieeee,  iQilem 
iKe  Besukate  der  Phüosopliie  4em  Ycilksbe- 
wusstseyn  näher  gebracht  werden.  Die  her- 
toiii^obMM  Ptnikte  geben  idle  Materiedie»  Be- 
dtoirttmgChristiwn  Wolff's  und  seiner  Schule 
an,  deren  Vefdmis*  daMm  nicht  dadüidig!»- 
sobmAlert  wird^-  ^dast  *  ihre  Philosophie  die 
Leibnjitz-Wolff's<$be  genannt  wird^  oder 
dai8  man  die  Aififskige  su  dem,  was  sie 
in  neäiod^legMier  Hisiieht  JeiBtelMi  bei 
Ta^chlrnhauWiit  il|det. 
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dea  matsiklleii  Dingto  «ige wiese»  hal,  »o  In  «r 
w^Imiii  fottkt  gilrmiiiiij  wdikn-nWemmuk  tai 
«iitipiiclity  ivdflheA  in  4m  Eatnikldaiig  im  Bea)Mh, 
muB  das  Sffstdme  de  la  naiwe  einnahm.  Hatte  dieses 
behängtet  jcidtr  «Maske  tegr  «Üi  Biidüt  mk»  M> 
ner  BewegaDgan  oder  «och  ete  Eindrudc  im  Gahirn, 
dbr  4wdl  dfaien  K<(rper  bewirkt  werde,  «a  «rerwi»-' 
dik  d^gegea  Seiikeky  jede«  Ufperiieha  Ding  io  «int 
Summe  ron  Verstellangen,  und  dec  Stoss  durch  welchen 
dm  im  mtdmm  tmAtm^gb^  M  fhai  mr  Um  Feig» 
einet  dedankens  aoC  einen  andern  Oedairiifln«  War 
dert  Albe,  was  mehr  ist  als  materielle  Natnr  and 
Um  ewigib  Gosetad,  galaogaaC,  aa  'wird  dagigan 
hier  behauptet  die  Natnr  selbst  sey  nur  eine  Reihe 
van  unaira  Oadanliai»  «ni  Uta  aaganamfan  Oasataa 
aar  die  Ordnung  i»  dieser  Baihe«  Er  bedarf  des- 
wegen nicht,  wie  ooeh  Leibnitz,  ausser  dem  den- 
)mtAm  €MBta  wliUkdr  asietirenda  Wesen  die  Iceliie 
Geisler  (höchst^  l^aaii-SadeD)  siad,  sondern  hat 
'  alcii  aaeii  dtaiMV  enliaieertl  In  dieatr  Hindehr  iMH 
et  denn^n  iM  ^ait^  über  Leibaili  eiMben^  ladea 
er  bis  an  die  äosserste  Grenze  des  Idealismus  ge> 

gangear  \m.  Um  das  mh^mtm  voa  lUadlM  in  daa 
INngea  gelasaeo,  welehes  ihnen  freilich  Ueiben  maas 
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(g*  II.  Abth.  1.  p.  305.) >  dass  tie  stärkere  Ideen 
Seyen  «b  bloM  PhaätaMntii»  .wie  ja-gau  analcg 
das  Sg&ikme  de  ia  nature  datDankepi  ak  eiaea  £ei- 
neren  Gährangi^rooeM  angemw  häbea  wIlL  Walter 
kaaa  in  diaBaa  Pnakt  aidu  gegaagciit.  wardaa  aai 
die  EntwickiuDg  ist  darin  beschlossen. 

S.  'Diea  kaan  aber  aiehc  gesagt  werdea  Ua« 
sididieb  des  aweitea  PnnkU  in  welobem  Leibaits  (s. 
f.  13.)  hinter  seiner  Aufgabe  sarftekgeblieben  war. 
Aneh  \ßk  Berkalay  werdan  wir  naa  aisht  danb  ba^ 
gnügen  dürfen  zu  behaupten »  srom  gana  durchga* 
flhrtea  UeaUsmaa  passa  es  nieht,  dar  ChMlhait  dia 
Stdle  an  lassen  weiehe  Berkeley  ihr  anw^*  Soa* 
dem  wir  werden  zeigen  müssen  wie  er,  indem  er  es 
tbat»  aick  in  Widarspriicha  aut  sich  adbat  Tarwiekalc  . 
Sie  müssen  hier  noch  mehr  hervortreten  als  bei  Leib- 
idta.  Diaiar  hdtfa  sieh  allerdings  hiasickdidi  das 
Varhftltalssea  der  Moaaden  aar  Gottheit  ia  Widarw 
Sprüche  verwickelt,  indem  er  seine  Monaden  Sub- 
alanaaa  and .  lugleicb  gaaefaaffaii  sayn  iSeai;  ladeaa 
kann  er  au  seiner  Entschuldigung  anfuhren»  dassim 
Begriff  aeiaar  Honade  doch  liegt  nicht  raine  Thft* 
tigkalt  aa  sqm»  da  ala  ja  ein  Priaeip  der  PasuTilftt 
in  sieh  einsiphliesst.  Dies  aber  isjt  bei.  Berkeley  nicht 
Mehr  dar  Fall»  die  Geislar  siad  wakrhaflaSabataBaan  . 

*  4 
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> 

wstt  de  wirkliche«  reineTUtigkeiteii  ibid.  Pm- 
■ivität  de«  Geistes  ist  eben  ein  solcher  Widenpraeb«  wie  " 
dass  den  Dingencin  anderes  Seyn  zukäme  als  PassiTität, 
ntalMi  ^Perelpirtwerieft.  TVots  dem  aber«  dass 
so  Ernst  gemacht  wird  damit,  dass  die  Geister  wirk- 
lieh aeliv,  daii  die  Ideen  nar  Prodncte  ihrer' 
ThädglLeit  seyen«  trotz  dem  sollen  wieder  die  Geister 
von  Gott  geschaffen  und  determinirt  und  die  Ideen 
in  ihnen  dareh  Gett  gewirict  aeyn.    Wenn  wir 
darum  Lieihnita ,  wo  er  £rnst  macht  mit  der  Denen- 
denn  der  Monaden  too  Gott  steh  dem  S^aoaismna 
ann&hem  fudieni  so  zeigt  sich  bei  Berlteley  etwas     •  • 
Analoges.    £s  sind  in  der  Darstellung  seines  Systems 
die  Aensaerangen  angetthrt,  weiche  ^e  Verwand^ 
schaü  mit  den  Ansichten  des  Malebranche  enthalten. 
Dass  es  gerade  diese  Form  des  PantlieisAiis  war» 
SB  weldier  Berkeley  aich  hinneigt  nnd  nicht  die  Spi* 
nozistischci  das  findet  seine  Erklärung  in  dem  idea* 
listisehen  Frincip,  weldiea  wir  in  Malebraaehe'a  Lehre  ' 
anerkannt  iial>en*  Eben  so  ferner,  wie  sidi  Leibnitz 
in  dem  »widersprochen  hatte,  was  er  von  der  Gott- 
heit gesagt  hätte,  eben  so  zeigt  sich  bei  Berkeley  der 
GottestiegEiff  als  sich  widersprechend.   Gott  wird  als 

4 

CMst  gebest,  und  well  er  die  Ideen  den  andern  Gei- 
stem  mittbeilt,  muss  er  selbst  Ideen  (wie  wir)  haben. 

—  ^ 

%  / 


\ 
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wo 

Andrewto  ßk^  mU  ei  4to  Idtten  auf  gm  antee 

WjAh^  Mm  wie  .wk,  et  hiit  die  Ideen  ohne  ritni- 
11^  EvpftMkiiig  «.  w.;  httt  nw  abet  die»  ftü» 
90  bat  käme  «iaattche»  Ideen»  also  kann  er  «ie 
aach  nicht  g^ben.  Was  ab«  wMw  unter  gaaa 
aa^ar»  Uaaa,  ala  wk  Mm»  sn  ▼mtobo  iwya 
i»^)!«  .das  igt  nicht  abzus^hn.  Alle  Versaehe  helfen 
oidu  daan^  4eB  VßiLmtmb  wagaoaehaffan,  dasa 
Gatt  ein  Geiat  aey  (idao  i^eicb  una)»  mA  dach  gaaa 
anders  als  wir  (also  kein  Geist),  in  wclahea  ikh 

BadoBlay  Tm^okali  hat,  inden  ar  aat  aalbatthä- 

lige  £inaeiwesen  und  doch  einen  Gott,  gegen  , 
dem  .  sie  Mi  paarif  Tarhaiieii  coUeH,  ^WMiaaitag  an- 

3.  Da&g  bei  diesen  eich  aufdrängenden  l^id^- 
sprUdiaa  das  Vtrlai^  aatitaht  sieb  «dwsalbaa  aa 
aatledigenr  das  . liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Kann 

.  dia  Sabstaasidittt  darEiaaalwait»  mAt  aafgegebaa 
wanleD,  waU  «itf  iaicb  4le  ^paiaa  Bisbtaag  gefodert 
ist«  vermag  andrerseits  das  philosophirende  Snbject, 
imA  atin  ialiflp«iaa  0einU  bahemoht,  oiebt  das 

,  fiattesbegriff  aalaagebaa«  sa  Uc&bt  nur  übrig,  dass 
deasselben  eine  Fasepng  gegeben  initdy  in  trakhar 
:  mt  aiaialiab  asassig  dastah*.  fiiwaa  der  Art  aeigfa 
sich  hei  Leiboita.  Indeia  Gou  zum  blossen  Executor 
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dir  HanMde  gemtiA^'vmti^yhmmi^'^  AMlMMr 

werden.   Dem  ganz  Analoges  begegnet  uns  auch  bei 

sümmnngen  4ea  gediehen  Weaen»  dndt  anf-welltliA 
da  dia  waaaÜIcliaM  BarMby  fattnm*  wiiiMv*Mrlik 
kmamtf  ja  foh  dflOM  er  aigamlüb*  idtdn*  aymn^-ili 
sind  es  die  Weisheit  nnd  UdW^äMerlicblieit  ' QiiC 
'wabhar  ar  4ia  Natttvgaaalaar  d^lw  iHwi  ftüiiaf  na  »iiiiM»! 
Idaanassaciaüonen  ariiäii;  So  aiMläiiit  hii)r  Gott  naf^ 
adar  dook  Tavsagswels«,  als  der  Efateentar  die^eit 
GM^Iaa.  Wenn,  «bar  dtaa  dar  dgantfialia  IwMi 
des  Gottesbegrifi«  '^d-i  so  efbeltt  «aeh  i  dass  liln^ 
aielittali:  ihM»«Iilliriai«idia  PhflesophliiF'^afalie  gtüim 
Varänderaiig  affisbraa  wird,  wann  nsb^las^  was  daak 
eigentlieh  allein  an  der  Gottheit  in teresHsirte^  als  das 
allaUfcg^ObJiel  daa  |fctloatH<iiiiiBoijlfcti*<l^ 
gesehn,  und  4^ar  der ;  Gotteskegiitf  aaf'Ü&'Silil^ 
gesdrabaii  wirl«  B«  WM  'i^lüi»  «MfgMl^  mfc 
dia  Mdloaapble  aa  lbMi^  liaaptaitffgaMl''-lliaahk,  i^dlo 
Ideen  (sabjeetiven  Gedanken,  Etapflnduagen  n^Si  W«) 
da  adaka  moÄ  dl«  Gk«ata#lhfarAii(iiTed<ii<fliarfb.c»Jt^ 
in  atforaabeD,  nnd  doarilber  Gott  idrt  '  Naiar  vHt 
gisst  Dies  ist,  nachdem  Berkeley  den  BegH#^ 
Nator  gana  aüiakiitf' and  dan  B%rW  dar  Gatth^ 
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d^nMf  ff diicirii  hatte » ^dast  sie  in  an«  Ideeo  wirk« 
mi^^viflBilte,  ein  gans  kMow  tSefaibl; .  Wim  tob- 
ikii  Jane  VpiMkr Itte  nicht  gaoMoht,  ao  wiia  ar  vial- 
'  /  leicht  uoermes^licb  zu  nennen.  Wenn  naQ  aber  die 
B.^a^antnng  einea  PhBosophan  da  aalahan  nur  da- 
Ifon  abhängt f  am  w^a  viel  ar  dia^jnittoaophie  den. 
Ziel  ihrer  Ent^ipklsng  nSher  bringt,  so  ist  eine  nn- 
mittdbaia  Folg9..4ailoil»  daaa  ein  hadantandaa  philo- 

.  f^phiaGhes  Tale^t  sieb  zur  Lösung  der  Aufgabe,  die 
Jtüf  vodiegt »  nlaht  bargaben  wM.  Dia  aieh  daa« 
|iai|B^n,9  wcadM^iunaiohtliGh  ihraa  philoaophiachea  > 

«.Talents  nicht  sehr  bedeutend  seyn.    Dies  schliesst 

'  iibar  ikf a  afNNrtie^  faiatige  Bedaatang  oidit  an  (Man 

^htM  kfiuni  üeiig^en  können,  dasa  tiW9wm  eine  gröa- 
aava  PteaSnächlBail  ist  ab  Laake,  dannoah  iat  dar 
I#ta(tara  aliiCbibi«»pb  badantandar  gawardbn  md  daa 
gewesen.)  Di^  EfU^ickludg  des  Realismus  und  Idea* 
Miaiva  büdan  d«iwegen  aiaan  Gaganaati.  Bai  janam 
•^f^gana  sie  mit  kleinen  &chriaan,  .daher  traten  ge- 
gen daa  Enda  dav  Entwicklung  ein  Ewm  nnd  ein 
IJMmt  aiil»  biA.diMiam  ndiman  Ldboita  nnd  Bar- 
keley  ihren  I^achfolg^rn  so  Alles  vorweg,  dass  die 
gania  BiditaW;  ia!;41^  daataahan.  s.  g.  Avfldlraiag 

\\   :  4.   Es  iat .  aber  damit  nicht  gesagt^  dass  kein 


uiyili^Cü  by  Google 


223 

MfotMideg  pbÜMophiMhes  TaUot  ulratliaipt  doh 

mehr  der  Ausbildung  des  einsMiigea  Idealismns  wer^ 
«Mnea  UfaMsik  Nwr  dies  ist  atisgielilospep  ^  d«M 
eia  s^hes  daraia  seine  einaiga  Aa%abe  setae,  iln 
laalariall  weUer  au  führen.  Eine  grosse  Aufgab« 
sbw»  and  elm  dtan  eia  «linliges  Faid  waluMl 
philosophischer  Tbäligkeit  bielat  .aicfb  in  der  .Cor* 
jftalUtt  AastiUiing  lea  bataifa  gewaidneBta;  lahalts 
dar«  Ja  diasa  wird  um  so  aialur  oathwaDdig  asyOi 
als  gerade  ddrch  das  raseha  Erobern  unmöglich  ge« 
fmdaatwar,  waa  eia  laagsaaiaiaa. Wakaidringen.  ar^ 
laabt  iifttta,  Oe^  Character  der  Laabaitz'schea  Werkt 
Ist^Mhey  asigegebaa  wordaii»  .  la  dem  steten  Rück-  . 
aiehlaahmeii  aal  aadava  Aasiahtan,  so  wia  in  das 
verschiedenen  Veirhältoiasaii  in  uslshütt  er  lebte  apd 
piiiiasapliifta^^ asaasto Ihm;  waan^Moh  idfliilids  nifa^ 
der  bedeotende  Anfgaba  erschaiaaii  -r-*  .dann  dagegaa 
dprieiit'  Alsa*  was  bei  Betrachtung  seiner  Methode 
acärtert  wnida  — ,  aa  doeh  laatiaak  onsMigUab  wair* 
d^,. Alles  in  den  gehörigen  strengen  Zosammeiihaiig 
an  bringen in  walsham  es  ihm  salbst  vorsciiwabtf» 
Zunächst  handalto  es  siok  dämm  don  Inhalt  au.  ba- 
ateman;  daxa^  diesen  in  einer  streng  systematischen 
Faim  dannlagan,  daan  iat  dar  fiifindar  der  JMoaa- 
dologie  ni^ht  gekommen.  Der  subjaetive  Idealismus 
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dar-  hmUkf'  ZeigL  jm  ffiaUUflU  k^n  wiubBÜfg 
System.  Zum  Tlnil  lk«t  diu*  tmidtt  SN^Iiit  4er8W 

er  sich  in  Vicdem  so  gut  dem  £iii{6rttiiiii%  daat 
MMV  auf  diP  BMhachtaBf '..(des  Mie— ^hwartbnw) 
iuyi-rtitcm  sej;  mit' diesem  JBainiiatitiwnmriiieiai win 

systematisches  Sammeln  von  £iliabrung)BO  »fhw  gfaf 


wa/i  hier  fügUph  erwaatet  weiden  JconBte|i;eiii4  syaM^ 
matiidi»  •  ftwaniMmmMlndg  der  VeMtfedtem^VilN- 
■tdlttiqgeii'odi»  Ideeoi^iaef;  ea  nm  iis  MMmiWaii% 
wie  Leibnitz  sie  versucht  hatte,  sey  es  in  einer  ailr 
dttih-  KMb  Mätih  Hesolinie  ide»  »Haalii«nJiHg»a» 
WMiigstens  auf  dao^^Mten  AaUick  sicheiiit^eaiae^  jm 
ein  noefa  angiirfdbelenifaatialftdti^  and  m^%mme 
littWfir^ga  An%afca»»lMar  d(iii.'AntiiiHintHBJmripaBtiii^ 
In  diaser  architektonischen  Äjafy^be  wrd,  es  nicllft 
ihnM  dimf 'afttouapfci^ilMtddivivaigafi^^  RäMri» 
täten  viel  so  'Uadatn^^h[&dbstfBB,  woiiinuia'  fiihUMira 
Lücke  bei  der  ZnsammenstelUng  sieh)  zai||t,  wird 

I 

iMttM  «Hatatfifll'  haibaigaaaiHdb  MidesiaitaaavylMHM- 

dorn  es  wird  sich  besonders  darum  handeln  das«  »da 
irMKegt  sysieaiatfiifc  kwmdmm'*  M  mktp  dt—  Oed 
ikMg  die  iiflitiiUahe^ '  das  haisatilies:t4i*iOT»daaii;«i^ 
stea  Urheber  selbst  angedenlele  ist  r  nta  so  melir 
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wird  dejr  fainzukommeDde  Systematiker  zu  loben  «ejo. 
Je  weniger  er  in  den  CMit  deieelim  eingedrungen 
Utf  nni  eo  mehr  wird  er  von  Jener  abweiehen  f  mn 
■o  nebr  aber  auch  genöthigt  sejo,  dem  Stoff  selbst 
GewdU  fHwntlinn  «nd  ihn  also  sn  .ändern»  aber  weil 
hier  materielle  VeränderuDg  nicht  .die  Aufgabe  ist, 
«0  wurde  i^ne  Originalitllc  in  dieser  Hinsieht  dinni 
an  formenden  Stoff  nnr  sehaden* 

5.  Mit  dem  Ab^chliessen  zu  einem  systemati- 
•eiien  tianaen  liUngt  wdk  Genaasle  snaamnen  die 
Ansbildong  der  Metho4e.  Leibnitz  hatte  die  ver- 
adbiedensteq ,  das  heisat  keine,  angewandlf  oliglMi 
er  wohl  vaiMte  w:ie  i:iel  anf  sie  ankomme»  Itzt  wirf 
der  unmetho.4isGh  .erworbne  Stoff  methodisch  recoiir 
atrnirt  werden  mfissen*  Weil  aber  ,der  StciS  iiereita 
al^  gc^hner  da  i^t,  ffo  wird  .4i9.Me^od^;  keinf»  miit 
dem  zn  entwickelnden  Inhalt  identiseiie  sejn  kdnnen, 
aondem  wird  sieh  ännerlieh  zn  demseUkpn  Terhalfen» 
Wie.  die  Methode  der  Scholastjkejr  eine  ^str^cte, 
laisonnirende,  war,  weil  Qira  An%fibe  war^  lab  er 
einen  lartjgen  Stctff  (die  Dogmen,  die  Aristotelische  . 
Philosophie  u.  s.  w.)  zu  denken,  statt  ihn  ganz  mi 
des»  Denken  zu  dnrdidringeii,  d  h«,^n  iviifaUeh^e^. 
^eryorzubjcingen,  so  wird  auch  hier  das  veri^än^ige 
9aiaonnenienl  als  die  eimnge  t  Methode  tsiek  zeigen. 

n,  2.  #  1&  , 

t 
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Uäd  imm  mau  dieses  seinen  «igendielien  Trinnph 
in  der  (niedern)  mathematischen  Form  feiert,  so  wäre, 
tash  «bnn  dnn^  IIUMuld,  dass  Leibttte  ^sdfcsl  wo  viel 
von  der  mathematiselien  MethlMie  in  der  Philosophie, 
geboflk  hatte,  es  inridSifieb)  dess  'Aesii^  i«gef<mndl 
ward«.  Wenn  num  daher  es  Welff  tadebd  Torge^ 
lirotfen  hat,  dass  eine  Neigung  zum  leeren  Formalis- 
mos  durch  ihn  Iii  di^  HiUfniophie  «ingeiifart  ney,  ao 
Tergis8t.man,  da^  hier  der  Formalismus  seine  histo- 
rische Bereefatigung  bette;  wenn  man  damit  dleAiSK 
klage  terbttn^en  hat,  dass  flim  Maaehes;  was 
gerade  vom  sp^ealativsten  Gehidt  bei  Leibnitz  war, 
mtrf  diefteite  gmiiefcen  sey,  io  hatnten  idihc  beashtec, 
iMnI  di^s  sich  der  nbstract  verstAnd^OB  BetüMshtang 
entziehen  asusut  e,  die  ihrerseits  selbst  wieder  nolh- 
Wend^  war.'  Xf^enn  ttberimiitit  das  WesMi  4«  nk- 
äonüirenden  Betrachtang  darin  besteht,  dass,  indem 
sl«h' Ais  Itenftesf  Uttr  mf-dem  ^glmstand  heraas  be- 
wegt, nicbt  sowd  eine  fiewegang-^^Objeetes  da- 
durch hervorgebracht  wird,  sond^n  nur  eine  Bewe* 
gong"  diis  ii^i^taiidetis^^eetes^  itrelehe  Um  tnr- 
schiedeae  Seiten  nbgevmnt.  Indem  es  bald.anf  die 
«Inn  'baM  auf  tJile'wdeipe  Seite  trift,  ist  es  «on^ 
deqäelii,  wenn  da»  «eldie  Betrachtaag  aiehr  als  jede 
andere  darauf  ausgeht,  nidht  sowol  den  ClegeoMand 
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%n  eat wickeln  I  iJa  ihn  dem  betraehteadeii  8«bjc0t» 
nahe  s»  livhig«li,  Hlotia  liegt  Ae  Metofieiiie  Ba*- 
fechtigwig  für  Widff,  die  PhüeiopUe  ra  popnkuM. 
reo,  kefp  SehriU  aber  hat  dies  so  sehr  erreicht,  ala 
daa  UabarOliffeD  dar  PliikMN>^a  in  dia  fipincha  daa 
Volka.  Wäre  Welfifs  Verdienet  aaeh  nur»  daea  er 
snarat  In  daolaekar-Spraeb^  philoaopbifiay  ao  nafat 
er  achon  dadiuab  für  dia  Phüadopjiia  ao  wieMg  ga» 
Warden  wie  BruH9^  'De$  Caries,  Locke,  Auch  hier 
Irti  dar  aaHa-Anetaie  attardlage^  von  'Laibnita  amg^ 
gangen,  jiieltt  nar  daee  er  die  deutseha  Sprache,  ala 
^  sn  pliaoaapUMhan''Üntanadilingan  geeignetste 
ithnt,  aiE  bat  anekPhilnaapkiedMa  (Waan  gMah  niebt 
Bedeatendee)  4euts«h  gesohrieben,  und  wie  sehr  unter 
aOaa  Um»  naha^tahaaidaa  daaCkiSU  rage' war,  daea 
aa  dantedier  Qaiat  segr,  den  sein  Syateni  atbma,  daa 
a^gt,  um  nur  £inB  anzofGhren,  die  gleich  nach  seinem 
Tod»  mwbainanda  d6ataeba  CahanaHaiv  aaiaa»  Mxh 
nadologie,  so  dasa  sein  Haoptwerk  wirldich  zaerat 
4Mtaah^  wanigsleniB  gedrackt  •kil.  Das  Tardianat 
•bar  faa  iUMPtr  dledaattNhatBpraebasam  Oigaa  pU- 
loeophiseher  UnteFSUchiiagen  gemacht  zu  haben,  ge- 
MOuCi  Waiffi  W^b  ar  aber  m  dktain  wiafaiigen 
Sebriu  diurebidie  hisloriBobe  Nothwendi|^eit  getrieben 

UM,  Um  Uiall  dar  üMosopkia^n  VaBadbaWM- 
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aejn  nkher  zu  bringen,  d.  h.  2o  popularisiren ,  so 
ist  es  eine  Gedanksidosigkeil  von  dissen  beideii  mh 
Irenpharep  Pankteo  den  ^  einen  zu  erheben  und  den 
andern  hefabstnetien*  Es  bt  gani  riditig,  dass  in 
Wolff  die  emle  Wnrael  dec  aof  ihn  folgenden  Popu- 
larphilosophie  za  finden  ist,  und  dass  diese  ziemlich 
abgesehmadct  ist ,  aber  wollte  man  wilnaehen  es  ver- 
halte  sieli  anders  i  so  müsste  man  consequenter  Weise 
alieh  ladeltty  dass  Woiff  devtsch  eehrieb,  nnd  beson- 
ders». 4m*  ®'  dentseh  lehrte.  Dieser  Sohritt  Ist  mm' 
80  bedeutender,  wenn  man  bedenkt,  dass  theils  die 
Gewohnh^t  des  Gegentheilsy  theils  die  erst  sn  aehaf- 
iende  dentache  Terminelogie,  Wolff  ndthigte,  sehr 
oft  seine  deutschen  Ausdrücke  lateinisch  zu  defini- 
ren,  weil  er  selbst  die  Ansieht  hatte,  welehe  a.  BL 
die  philosophische  Facultftt  in  Tübingen  .aussprach^ 
idass .  die  sehwersten  hAfen  in  reimt  plUhsopkMf 
.  im  Lateinischen  ns^^eieh  besser  an  fosaen  seyen  a|Ji 
im  Deutschen. 

Wenn  g^ddh  Wolff  Settel,  M»  einer  hinfig 
vorkommenden  fiitelkfil«  sich  sehe  di^getgeH  gesträoht 
hat,  dasa  man  himlehtUcii  des  Inhalts  seine  Phllei- 
.80|ihie. .mit  der  MhnitaViehen  ideiNifieii««  .wenn  er 
in  diesem  Interesse  oft  gar  so  weit  geht,  dass  er 
fasft  "veMaktlieh.  von  der  lettfem  apilehl^     Ist  doek 
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dei^  genaue  Zusammenhang  zwitefaen  beiden  Ton  ihm 
■elbgt  nidit  geleagnet.  Er  sagt  einmal,  das  Leib* 
nits*sche  System  fange  da  an,  wo  das  seine  fiufhdre^ 
—  (gans  so  liat  später  in  der  Wissenschaftslehro 
an  Sehlosse  Fiehte  das  Verli|ltniss  deradUben  mr 
Kritik  der  reinen  Vernunft  bestimmt)  —  um  ansu- 
denten,  dass  er  dem  SysteiHe  Leflbnits*«  die  Begrün- 
dung gegeben  habe«   Nicht  nur  die  ausserhalb  s^nes 

"X. 

Systems  stehende  Mit-  nnd  Nachwelt  hat  die  Aehn- 
liehicelt  des  Inhalts  beider  Systeme  in  der  üeseieh- 


nnng  der  WolfiTschen  Lelire  angedeutet,  sondern  der 
Name  der  PMoioplUa  LeOniHo^  Woffjuma  ist  der- 
selben Ton  einem  Manne  gegeben,  dem  Woilf  awar 
hier  vorwirft  eine  Confusion  gemacht  zu  haben,  von 
dem  er  «ber  doch  sonn, sagt,  dass  derselbe,  seine 
Satze  immer  erklärt  iiabe,  wie  er  selber  sie  erkläre, 
vnd  geantwortet  habe,  wie  er  selbst  geantwortet  ha- 
ben wurde,  von  ^Bilfingen  Es  ist  derselbe,  fär 
dessen  gründliches  Vergtändniss  der  Wollfschen  Phi- 
losophie noch  ausserdem  der  Umstanid  spricht ,  dass 
seine  Werke  mit  am  Meisten  zur  Verbreitung  der- 
selben  beigetragen  haben  j  und  im  Vaterlande  wie 
im  Anslande  als  die  am  Meisten,  anthentisehe  Quelle 
dieser  Lehre  angesehen  worden  sind. 

7.  Man  pflegt  in  den  Vorgingern  Woltt's  «mch 
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zu  zählen  und  nicbt  mit  Unrecht.  Ehrettfried  Walther 
von  TickindMUienj  geboren  1651  zuKiealingswalde  in 
der  LansitZt  gestorben  17Ö8  alz  anzwftrtigte  Mitgtied 
der  Pariser  Akademie ,  ist,  obgleich  er  vorzugsweise 
ab  Mathematiker  and  Physiker  geachtet  war,  doch  nicht 
Dar  durch  Arbeiten  In  dieeen  Fftdiera,  sondern  .aaA 
durch  seine  philosophischen  Leistungen  bekannt, 
ond  durch  den  £influ8s  den  er  namentlich  auf  Wolff 
geübt  hai,  für  die  Folgezeit  bedeutend  geworden« 
Er  selbst  hat  den  Anstoss  zu  seiner  Philosophie  von 
dtfn  Schriften  A^it  Di69  Cal^tei       Spütoza  erhalten, 

.  and  an  die  Schrift  des  Erstem  4e  meiMo  io  wie 
des  Letztern  de  intellectus  emendatione  erinnert  fast 
'  jedes  Blatt  seines  Werks.  Dieses  erschien  unter  dem 
Titel  Medidna  menits '  ohne  den  Namen  des  Ver^ 
fassers  zuerst  1687  in  Amsterdam,  dann  1695  und 
öfter  in  Leipzig,  und  hat  sich  ongefthr  dieselbe  Auf* 
gäbe  gestellt  wie  Leibnitz  in  seiner  jMslAettt 
vertalig  oder  Ar»  inpeniendü  Ja  diese  Verwandt- 
achaft  geht  bis  auf  die  einzelnen  Ausdrücke »  sein 
Ziel  isf  die  praeHantüHma  ma,  quam  in  iae  vüa 
ütire  licet ^  veritatü  per  no»  tpsos  inventio^  er  nennt 
seiä  Werk  bald  An  ini^ieikdi  htXAientammiMge- 
nmhut^  iggitme  ubi  dinerihtr  de  meikodo  deiegemdi 
tHcogttitas  veritaieS'    Diese  wahre  Logik  oder  wahre 

*    Erfindnngsknnst.ist  ihm  die  eigentliche  Philosophie 
'  und  hur  der  ein  wahrer  Philosoph  (piäo»0pkm$  reß' 
lüj  wacher  nach  ihr  strebt,  während  die  sonst  so  , 
genannteo  Phttosoplieii  nur  pMMpkd  verMei  leyw 
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oder  höchstens  nur  eine  Jihikoriscbe  Kenn^niw  von 
der  PhUoüophi«  IiaImhii*  ^fili€|  ii^  allganiAipii»  mil 
danmi  die  wahre  .Gmndirimeiisdiafti  1^  welcher  aUe 

an^rn  Wissenschaften  \|b'iirz^eln,  sie  die  Wissensphaj^it 

welche  .  4eii  ;il||KencduHi  jtor  €lettbeit  «m  fthnUchiMea 
Mäht,;  Zwei  PmilHe  liiid  ea  nm^  welche  in  dieeer 

allgemeinen  ,  Wumenschaftslehre  — -  wir  nennen  ^^e 

ahtichtlichao,me  wirLeihiütc'aiatvAilii^^^ 

hatten  — •  beaondera  henror^hoben  werden  müssen. 

£s  ist  erstlich  der  Anfangspunkt  zu  betrachten,  wel- 
eber  die  gpnse.  Qaaiii  4eraf9lbfi^  biUei,  dann  aber  di^ 
Mediode,  welche  Tsebimbanien  befolgt  wissen  wUL 
Was  nun  zuerst  jenen  betrifft,  so  stellt  er  eich  ÄP 
sofern  aef  denselben  Piinfcl  wif.  (ku^09f  ab  ^' 
die  Sieberheit  dee  SelbstbewositseynB  all  den*  festen 
Pnnkt  bezeichnet,^  von  dem  ^gegangei»  werden 
nfisse.  Difs  wird  yop  Um»  in  ye^sebiedeneii  Wf^isen 
ausgesprochen.  So  sagt  er  in  der  Vorrede  snrswei- 
ten  Ausgabe,  nachdem  er  behanptft  hat,  es  müssl^ 
sdche  prindpHi  fesigesleUt  werden  t  fUM  ukßiftB 
Ulla  err^rii  suspictone  vel  rigoronisimo  Seepiice  - 
indubiawy^a^  dass  das  erste  derselben  sey:  Meva* 
rimvm  .rwm  cefH^Asil  es»,  qwfi  primeipim  pri- 
mum  et  generale  tQiiuß  nQfirae  cogmiiimis  est.  In 
einer  andern  Form  spricht  er  dasselbe  ans,  wenn  er 
sagt,  das  einsige  Postnlal  wdcbjBs  er  an  den  Leser 
steUe  sey  dieses ,  dass  er  dem  dictamen  propriae 
ea$uc$e»t$ae  nicht  widerspreche ,  wie  er  sagt  ne  s$bt 
ipH  «Afeoto*  üifmrüm  facere.  Noch  andem  druckt 
er  sich  aus,  wo  er  den  ganzen  Gang  seines  Werks 
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recaj^tnUrt:  Er  sagt,  dlejeoigen  hfttteD  nicht  Unrechly 
urdche  sagten,  dast  man  die  'Philosophie  a^vf  Erfah- 
rungen gründen  müsse.    Nur  hätten  sie  hinzufügen 
mnsseni  dass  dies  diejenigen  Erüeihningen  seyn  mte- 
ten,  welche  man  in  jedem  Augenblicke  anstellen,  die 
Experimente  die  man  stets  ohne  Kosten  machen 
kSnne,  nftmiich  die  Beobachtungen  unserer '  selbst. 
Sobald  wir  nftmiich  uns  selbst  beobachten  so  sehen 
wir 9  dass  das  Sicherste,  Gewisseste  nichts  Ajideres 
ist  ^Is  das,  Was  wir  Ich ,  Wissen,  Be wusstscya  oder 
auch,  mit  Dei  Cariei  Denken  nennen  könnifn.  Die- 
ses ist  das,  was  jedem  andern  Wissen  vorhergeht, 
and  an  dessen  Existenx  nicht  einmal  der  übertrie- 
benste  Skeptiker  zweifeln  kann.    Beobachtet  man 
nun  das  Selbstbewusstseyn  genauer,  oder  analysirt 
man,  was  darin  enthalten  ist*,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Thatsachen,  die  weil  aus  jener  ersten  abge- 
leitet, so  sicher  sind  wi^  sie  selbst,  und  gegen  wei- 
chet wer  nur  gegen  sich  selbst  elirlich  ist,  Nichts 
wird  einwenden  können:  1)  Ich  habe  ein  Bewusst- 
sejn  von  angenehmen  und  unangenehmen  Affectionen, 
—  dies  ist  ein  feststehendes  Axiom,  an  iem  man 
nicht  zweifeln  kann.    Auf  diesem  Axiom  aber  be* 
ruhen  die  Begjrifie  des  Wohls  und  des  Uebels  und 
also  die  Wissenschaft,  welche  das  Wohlseyn  des 
Menschen  und  seine  Glückseligkeit  betrachtet,  d.  h. 
die  Moralphilosophie.   2)  Ein  eben  so  entschiedenes 
und  unzweifelhaftes  Bewnsstseyn  habe  ich  darüber, 
,  dass  ich  Einiges  begreifen  kann,  Anderes  aber  nicht* 
Dies  kann  Keiner  leugnen,  der  niclit  seinem  eignen 

I 
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Bewusstseyn  widersprechen  wilL  Aaf  dieses  Axiom 
gründet  sich  uoaere  Unterscheidoiig  des  Wahren  ond 
Falieheii  und  darom  die  eigendiebe  pküosophia  prima 
oder  wahre  Logik.  3)  Endlich  aber  wird  n^an  eben 
so  wenig  leugnen  können,  denn  unser  Bewoutsejn 
engt  es  uns,  dass  wir  Eindrni&e  Ton  Anssen  betcooK 
men,  und  Vorstellungen  haben,  bei  welchen  wir  uns 
passiv  verhalten.  Dieses  Axiom  nun  liegt  dem  im 
eirunde,  was  wir  über  Eriibmng  und  empirisches 
Wissen  zu  sagen  haben.  Indem  die  Philosophie  auf 
^.  «gaföhiten  Thattaditn  tidi  gründet,  tet  ihr 
A  n  f  a  n  g , .  wenn  man  will,  einer  a  porteHari.  Ane 
Axiome  bilden  die  Voraussetzung  der  Philosophie, 
und  werden  nicht  von  ihr  dedueirt,  wie  der  Mathe- 
maHlcer  auch  nicht  die  vemfinftige  Natur  des  Men- 
schen dedueirt,  sondern  voraussetzt.  Sobald  aber 
diese  Axiome  festgestellt  sind,  hört  auch  das  Ver- 
fahren a  posteriori  auf,  aus  ihnen  allein  muss  Alles 
a  priori  abgeleitet  werden.  Diese  Deduction  ist  be- 
schlossen und  also  das .  System  des,  Wissens  abge- 
schlossen, wenn  Alles,  was  in  jenen  Fundamental- 
Erfahrongetf  enthalten  ist,  erschöpft  worden  ist.  Das 
Verh&ltniss  «wischen  demr  Anfang .  und  Ende  des 
Systems  drttckt  er  deswegen  so  aus,  dass  er  sagt  es 
sey,  wenn  seiner  Aufgabe  genügt  wurde  iotus  phi- 
ioiopkiae  eircului  ohtpte  eireulo  (iUum  puia  quem 
improhant  Logici)  ahsolutuij  oder  er  sagt  auch:  am 
Ende  werde  man  zu  jenen  Ginnd- Erfahrungen  zu- 
tncfcgekelirt  seyn ,  indem  man  die  ganse  Natur  des 
mensehlichen  Bewusstseyns  entwickelt  habe.  1). 
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Von  dtoüBi  Syileiii  to  WinMwIwft  hai  an 

Tichimhamen  nach  seiner  eignen  Erklärung  nur  die 
Wimel  gegebeot  :die  phiUmfhia  prima*  (  Voijk  der  me- 
AcAki  e^rp^rüj  wddie'  oMi  dem  oben  aiy[^benon 
Schema  in  den  letzten  Theil  des  Systems  Wissen- 
eehaft  geboct,  mfjL  er  selbst». aie  bernl^  juefar  api^ 
hy pothefieeiien  Vomnsselaiinigen . ) .  Diese  seine  »»walire 
Logik**  ist  näher  zu  betrachten.  Die  Darstellung 
derselben  xerfidll  in  drcd  TbeUe»  von  welfben  iier 
sweite  (p*  271)  niebt<nnr  an  Aasdebnung  son- 
dern apch  des  Inhalts  wegen  der  wichtigste  ist,  da 
der  erate  uebr^  nur  eine  Einleitung  ist^  und  ^eMs 
die  Yevanlässun^  zur  Abfassung  des  Wetiis,  tbeib  die 
Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  eines  i^qlcben  Unter- 
ndimens  besprichi^  .d%r  drille  wiedenM»  SMir  seiir  fcvrn 
( ji»  2272— 2d6)  die  Frage  b^anddt:  inqwfmecipuo 
objecto  perscrutando  vitam  suavüer  ei  mm  maximo 
oU^dammaoi  conmmifire  Ueeatf  — : 

Es  handelt  sid^  nun  suerst  dämm»  dn  Kdt«- 
rium  der  Wahrheit  zu  finden,  oder  sich  die  Frage 
m  beantwoHe»!  was-  ist  wabr  und  was  ist  lalsebt 
Da  rieh  fie  ganze  pküoiopkia  prima  an  das  (oben 
als  zweites  bezeichnete)  Axiom  anschliessen  mai^m 
daas  wir  fiinigea  begreifen^  Andrej  aber  nidit»  so 
Ist  es  ndtUg  erst^dentileh  tu  inadien,  worin  das 
Wesen  des  Begreifens  ( concipere )  bestehe ,  denn 
daran ,  dasa  wis  ein  Vennilgen  an  begreüsn  (ißtßl' 
lectn»)  baben^  daran  können  wir  nach  jenem  Axiom 
nicht  zweifeln.  Das  Wesen  nun  des  condpere  wird 
fixirt  im  Gegensats  g^gen  des  Unsso  jwejpiw»  nnd 
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swar  wird  ihr  Verhältniss  so  gefasst ,  dass  das  con* 
cipere  eine  wirkUoiie  Thatigkoit«  reine  AcüvkjUdea 
GeiatMi  mjf  wihrend  das  pereipere  (Wakmehnett) 
ein  passives  Verhalten  involvire.  Das  Vermögen  nun 
der  PerceptioQ  ^ird  immgiuatio  geaannt,.  während 
daa  ider  Ceno^tian  MMBeUu  htL  Bai  dieaer  Ba- 
atinimang  aber  bleibt  er  nicht  stehn ,  sondern  sucht  ^ 
naik  die  spedfisehe  Natar  djasac  Thätigkait  aach 
ttikar  sa  bastfnaiair»  Diasa  fiadat  er  aon  darin, 
dass  das.  Begreifen  ein  Zusammenfass^en  sey«  ' 
£s  ist  daswegen  ain  grosser  Unlaraehiadf  ob  Jnaa 
alwas  kegreift,  oder  0inan  sogeiuuititan  Begriff  von . 
Etwas  hat.  Den  letztern  Ausdruck  braucht  man  ge- 
wökoUek  für  das-  blosse  Bakanatsajrn.  Daröm  sugt 
ar  aoadrodLÜck,  dass  ain  wiiUieber  Begriff  imnar 
etwas  sage  (nicht  stumm  sey),  d«  k*  ein$  Behaup- 
tang  (ain'UrtkaU)  iiiTdvira»  lay  dies  non*  ona  Be- 
*  jdiung  oder  aina  Vamainung.  Dakar  ist  es  aaek  ^ 
piÖglich  aus  einem  Begriff  Etwas  (d.  h,  ein  Urtheil) 
n  folgam,  Z.  B.  dar  Sats  m  nMlo  mü  M  ^»Igt 
in  dar  Tkat  «na  daai  Begriff  der  Sacka,  denn  da 
das  Nichts  kein  Concept  ist,  ein  Etwas  aber  wohl 
ain  Begriff,  so  würda^  «wann  aicka  andera  Tatkietia 
aaa  aiaam  naa  caaoaplaai  ain  eonöeptum  dedacirt'' 
Warden  können«  Begreifen  ist  also  Zusammenfassen 
▼an  Begriffen  and  das  Vanadgen  4iaseB  Zasanman* 
ftssens  ist  der  iniellectus.  Dies  baknt  nnn  einen 
Uebergang  dasu  ein  (äusseres)  Kriterinm  zu  finden, 
J^aodarak  man  d«i  i'aMbafM  wm  «der  imägiiuMf 
unterscheidet.  Die  Erfahrung  lehrt  uns  nämlich,  dass. 

^  ff 
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WO  wir  etwas  begriffen  haben,  wir  es  Andern  darcli 
Worte  begreiflieh  maciiea»  ja  wie  die  Matliematik 
selgt,  ihre  Eiiletiiiimang  m  unserii  BehaaptaDgen 
erzwingen  können,  dagegen  ist  es  uns  ganz  nnmöglich 
dUiePerceptioD,  z.  B«  die  £mpfiiidaog  einer  Farbe  ilineii 
beizubringen,  ohne  dass  eie  sie  lelbit  sdion  haben. 
Es  folgt  daraus,  dass  das  Vermögen  der  Conception 
bei  Alien  dasselbe  ist,  während  die  Imagini|tion  ver» 
•chieden  ist.   Umgekehrt  kann  wieder  geschlöeseii 
werden,  dass  überall  wo  wir  dem  Andern  Etwas 
dorch  bloise  Worte  4^ntUch  machen  können,  wir  es 
begriffe»,  wo  nicht,  hSchstens  vorgestellc  haben.  Das 
Verhältniss  beider  Erkenntnissweisen  bestimmt  er 
dann  anch  so,  dass  das  Unb^eifliohe  nach  nicht 
vorstellbar  sey,  von  defn  Vontellbaren  dagegen  könn- 
ten wir  Einiges  begreifen,  Anderes  nicht.   An  diese 
Bestimmungen  nnn  über  das  Wesen  des  Btgreifens, 
sehliesst'  sich  die  «Behauptung  wdche  die  eigentliche 
Basis  seiner  philosophia  prima  bildet:  den  Maass- 
Stab  des  Wahren  und  Falschen  trägt  Jeder  in  sieh 
selbstw   Die'  Falschheit  besteht  hämlich  nur  in  der 
Unbegreiflichkeit,  Wahrheit  darin,  dass  Etwas. be- 
griffen werden  irann. '  Darum  ist  es  ganz  gleichviel 
ob  wir  sagen  Etwip/s^y  ^  jioji-mi«,  oder  unmög* 
lieh,  oder  es  könne  begriffen  werden,  wie  auch  en»^ 
poMiiMe  und  guod  coHdpi  pote»t  Synonyma  sind. 
Man  muss  nur  hiebei  immer  den  Unterschied  Tesfr- 
baltcn  zwischen  dem  concipere  und  der  blossen  Per» 
ception  und  Imagiiiation*  Er  macht  sieh  unter  an»' 
dorn  Einwinden  auch  den,  den  er  selbst  als  den 
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atj^tkchen  bexeichneti^  dass  wo  mao  dies  Kriterinni 
anwendet,  man  doch  nur  von  einer  Wahrheit  in 
unserm  Begriffe  sprechen  könne,  nicht  aber  von 
einer  Wahrheit  obßolutk  genommen. .  £r  sagt  gegen 
diesen  Einwand  entltch,  dan  die  gennnere  Unter» 
Buchung  fiber  die  Wahrheit  in  unserm  Begriffe  und 
in  der  Sache  eigentlich  nicht  hierher  gehöre ,  dann 
aber  ^Ttanieht  er  sn  zeigen,  dasi  doch  aneh  die  Skep- 
tiker, wenn  sie  Allem  nur  eine  subjective  Qewiss- 
heit  und  keine  objective  Wahrheit  suschreiben, 
einige^  Eraoheinnngen  den  CliarBeter  der  BestSn- 
digkeit  zuschrieben  andern  aber  nicht,  und  also  Wirk-  *  - 
liebes  und  Unwirkliches  nur  unter  andern  Mamen 
nnteradiieden.  Sie  neigten  dadurch  9  dass  sie  sich 
selbst  widersprechen,  und  also  ihre  Einwände  nicht  * 
sehr  nu  furchten  sind«  Ferner  versucht  er  sn  sei* 
gen,  dass  wenn  auch  wirldieh  Alles,  was  wir  be* 
greifen  nur  snbjective  Vorstellungen  wären ,  hinsicht- 
lich des  praktischen  Verhaltens  dies  gar  keinen 
*  Unterschied  machte«  Wenn  er.  aber  endlieh,  mehr  • 
auf  den  Einwand  eingebend,  immer  hervorbebt  das, 
was  cenctjp»  sey  ai|ch  in  remsi  naiura  pos-' 

9ibii0f  das  CSegeniheil  anm5gUch,  wenn  er  immer 
die  abiurda  and  die possibilia  sich  entgegen  setzt, 
wenn  er  fortwährend .  sich  auf  .die  Mathematik  und 
die  Algebra  insbesondre  bemllt,  so  sieht  män  deut« 
lieh,  dass  er  hier  von  einer  andern  realen  Wahr- 
lieit  nicht  sprieht  als  yon  der,  welche  den  reellen 
Grössen  im  Qegensatz  gegen  d^  imaginSren  sukommt^ 
D^r  er  aucb.gaoz  entschieden,  wo.ej;  d\e  absurda 
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und  die  mera  posiihilia  sich  entgegenstellt^  hinsuaeut 
iertüm  mm  datur  i.  -e*  conoijptf  meprtitt  2)   ■  - 

Aßt  4ieMB  KrlMiaiii  dtr  Wdirbrff  iti'nvii  ator 
«Uph  das  eigentliche  Fundament  des  Wissens  gefun* 
den,  und  eis«  Begel  wodorisb  wk  übtrhmpt  FalsdiM 
und  Wahrei  nondern  ik;ftnn#n/ -  fii  Ü^gt  nSmlich  in 
jenem  Princip  enthalten,  dass  ans  Wahrem  nur  Wah- 
ie%  ans  Fakebiim  nur  Falschaa  folgen  kaa«  i  Wahr  im 
was  begriffen  ist,  es  k«in  miv  in  dem,  was  begreifKch 
ist  nur  solches  enthalten  seyn  (und  also  daraus  folgen), 
was  auch  liegr^ilieh,  d.  h«  walir  isl^  und  tmigabeiif  t. 
'  Halten  wir  dies  abet  fest,  so  werden  wir,  wonn  wir 

nur  richtig  deducireni  selbst  wo  wir  von  einer  üal- 
sdion  Yoranssefisong  ansgegangMi  siadi  wtfßat  hM 
dazu  kommen  dies  einzusehn,  da  nur  Unbegreif- 
lichkeiten daraus  folgen  würden.   £s  fragt  sich  nun 
weiter^  worin  die  richtige  AbleiMig  am  dem  Frincip 
besteht,  oder  welches  die  eigentlich  philosophische 
J^ethode  ist.   Zunächst  nennt  Tschirnhausen,  ziem- 
Hch  nnbestimmt,  die  Methode  die  fitfacige,  im-  wd-' 
eher  wir  nur  solche  Operationen  anwenden,  die  wir 
selbst  begreifen.   £r  sagt  dann  ferner  es  jiey  dieje- 
'  nige  Metkode,  wekhe  voUt  Efealaehsteb  aasgeke  aad 
sich  dann  zum  CompHcirteren  erhebe,  und  zeigt  wie 
dies  ebe^  von  der  matkem atisehen  Methede  ge^ 
leistet  wdrde.    Die  •Ifetkenfcifik  «ey  deswegen  ein 
steter  Fingerzeig  für  den  Philosophtrenden ,  daioln 
Seyen  die  Pkilosopken  die  etwas  geleistet  kitlek^^ 
immer  anrfi  RfctkemMtt»r  gewiiea,  inimal  da  Uber 
gewisse  Gegenstfinde,  die  Natur  s.  B.,  ohne  Mathe- 
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Biatik  zu  philosophiren  ein  l&cberlidieB  UalerDehiMi 
•qr.  Olm«  NatnrpUloiophi»  »bnr  g«be  «riedmni 

keine  Pliilosophle,  —  Der  zweite  Abschnitt  im  zwei- 
ten  Tlieil  der  Medidna  mentü  hat  nun  die  Aufgabe 
4mI  Wmmi  4m  HiilofOfhiaehen  Bietkode  demUeh  m 
machen,  er  stellt  sich  die  Frage^  wie  man,  wenn 
nun  jenes  Prineip  einmal  gefunden  ist,  bei  seinen 
Uatefffdelniiigen  IniMer  auf  de»  reidiften  Wege  bleibe. 
Es  ^MfMleht  hier  zuerst  das  Bedürfnis«,  da  nur  aus 
Begnißenem  Meoeü  abgeleitet  werden  Jcann,  saenA 
stall  die  «rsien  möglichen  Begi^  naa  Be^assu. 

seyn  zu  bringen,  welche  die  einfachsten  sind,  und 
ans  weiehen  alle  -andern  aosammengesetst  werden* 
'Da,  müB'  oben  geisigt,  ein  jeder  wlrklioho  Begriff 
einen  Satz  enthält,  so  sind  die  primitiven  Begriffe, 
als  SftCie  aossnsprecheni  es  sind  die  Defioiti^ae«. 
Die  DcAditioii*  ake  ^er  8aebe  ist  ibr  Begriff  odst 
das,  was  an  ihr  begriffen  wird,  und  zwar  was  an 
Ihr  begriffisn  iejm  moss,  ehe  AMia  andere  Elgeiiscba£> 
tea^erselbeo' begreifen  kanO*  Da  dei*  Begriff  einer 
Sache  Product  der  Thätigkeit  ist,  wodurch  wir 
sie  (ÜireBestiniiiinngeii)- begreifen,  so  wird  jede  wahrA 
Disfinitloa  die  Saehe  als  Prodvet  darslcilen  oder 
ihre  Genesis  (gtneraiio)  enthalten  nrnssen.  Tschirn- 
iMQSliii  Itägt  aaff 'diese  Ferdemng  etn  ^grosses  Qewiebu 
Er  spottet  d^  FMIosoplieo,  dioeleh  nflt  dem  genmi 
und  der  specifischen  Differenz  begnügen ,  und  sagt, 
dasiMOejenigeb  «dner  Asneht  niher  Jcäflsen^  welehe 
Sfl^h,  in  dei^'^fisfitimi  mnsste'atteh  die  cmma 
ßdetu  der  erklärten  Sache  angegeben  sejn.  Allein 
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meb  mit  diegen  ist  er  nicht  snfriedeo,  da  sie  in  der 
Begel  die  ca»#a  ^fßciem  nur  empirisch  aaCneh- 
MD»  and  nar  mgebeo  weiaiu  dm  £rklirle  etwa 
zufällig  hervorgegangen  sey.~  Er  verlangt  mehr.  Er 
will  dasa  diejenigen  Requisite  angegeben  werdiio, 
dnreh  daüeo  ZnsammentreffiBn  die.  erklärte  Saehe  mit 
Nothwendigkeit  in  Wirklichkeit  treten  müsse.  Dies 
ist  der  Grund  warum  er  verlangt  jene  Beqaiaite  aolitea 
a  priori  ala  solche  erkannt  werden,  und  wamm  er 
nicht  genau  sondert  die  (subjective)  generaiio  des 
Begrifis  in  uns,  von  der  objeotiveq  gmeraiio.dM 
Begriflb,  der'  das  Wesen  des  Qegenptandes  Ist  Eine 
richtige  Definition  eines  Zustande^  würde  darum  die 
sejn,  welche  zugleich  enthielt^,  unter  welchen  Um- 
stSnden  dieser  Zustand  eintreten  rnnss.  (Das  Bei- 
spiel  dessen  er  sich  bedient,  ist  auch  noch  dadurch 
Interessant  geworden,  weil  es  dazu  gedient  hat«  seimi 
Meinung  falsch  zn  verstehn«  Er  sagt  nftmlich:  Wenn 
wir  eine  richtige  Definition  des  Lachens  hätten,  so 
nüsste,  sobald  nur  gegeben  w^re,  was  Jen» 
Definition  als  Bequisite  für  das  Eintreten  iles 
Lachens  bestimmt,  das  Lachen  selbst  eintreten. 
Wer  daher  die  ^a^uUite  des  Lachens,  weiss,  d«  b* 
aeiiue  richtige  Definition  kennt,  der  fcann bleicht  Lar> 
'  eben  erregen.    Dieses  würde  z.  B.  nach  ihm  der  €|rr 
reichen ,  welcher ,  erzählte  »  er .  babe  Etwas .  g^tban« 
wovon  er  weiss,  da^ii  es  gegen  alle  Gewohnheil  mnd( 
gesunde  Vernunft  ist.    Ungewöhnliches,  Vernunft» 
widriges  erregi  .J9#ndieh  LachfH^i.^r  ist  Rei|wsit 
seiner  Entstehnng.  -7 .  Dies  lipihen  nnn  Tennemfinn 


4 


uiyili^Oü  by  Google 


9 


m 

A«.«o'V«rtMnid«li  ab  sagte  er,  die  .Definition 

des  Lachens  müsse  Lachen  erregen.  Lachen  erregend 
finde  ieh.liier  nur  —  die  Uebersetiung«)  Entftiftlt 
aber  die  Definition  so  die  eigentliche  Genesis  des 
Definirten ,  so  kann  sie  natürlich  einem  Zweifel  an 
der  Mdglicihkeit  ^oMalben  keinen  Raum  mehr  lasseup 
denn  dieser  Zweifel  wftre  nur  ein  Zweifel-  ob,  was 
man  begriÜen  habe ,  auch  begreiflich  sey.  Die  erste 
Anfgabe  des  Logikers  ist  also  die  aUereiofachsten 
Definitionen  nnd,  da  diese  nickt  anders  gegeben  wer- 
den koonen,  ihre  Requisite  aufzusuchen,  d«  h.  das- 
jenige mit. dessen  Gesetata^|in''mie)i  das  d^nüum 
gesetst  ist.  Um  dies  s^m-  an  liönnen,  bedarf  es 
einer  Classification  der  primitiven  BegriÜe.  Zu  die- 
sen lamunt  man,  wenn  man  «laächst  die  Begriffe, 
die  wir  hal>en',  ' ins  Auge  lasst,  und  dann  ansieht 

sie  sich  von  einander  unterscheiden  und  in  die- 
sem Ti^iinen  so  -  weit  fortschreitet  ius  man  auf  Be-  ^ 
griffe  icomvt^  weleke  eine  so  versehiedoe  Genesis 
haben,  dasp  man  sie  ganz  verschiednen  Classen  zu- 
theilen  mnss«  Bei  dieser  Analjrse  finden  wia.  nnn» 
dass  wir  erstlich  solche  Gedanken  haben,  welche 
nnp  auch  wider  unsern  W  illen  kommen,  so  9uss  wir 
una  dabei  passiv. verhalten,  die  Gegenstände  nun  die- 
'  ser  l>l0ssen  Pereeptionen  nennen  wir  vorgestellte  (^lii^a- 
ginahiiia  oder  auch  phantamala),  zu  welchen  u.  a. 
aneh  .die  sinnlichen  Gegenstände  gehören.  Mit  ihnen 
hat' es  die  Imagination  zu  than.  Zweitens  haben 
wir  Gediink^n  die  wir^  was  ihre  generaiio  betrifft,  r 
durch  ansre  eigne  Thätigkeit  hervorbrii^n,  die  ^Iso 
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wirkliche  Begriffe  sind,  die  itk  ElgetftMhiilteh« 
haben 9  das»  man  sie  auf  verschiedene  Weise  ^nt- 
steben  laraeil  kann  (%.  B.  deir  Trioa^  4iir«h  HaU 
biren  eines  Quadrats,  oder  durch  Bewegung  zweieB 
Paukte  u.  8.  w*)>  diese  Begriffe ,  deren  abstracten 
CharaeM  ^  sehr  wobl  erkenneiii  indem  wir  ihnen 
k^ine  Existenz  ausser  unsern  Cledanlm  ioaebfelben^ 
lind  die  mathematischen.  Es  sind  die«  die  Gegen- 
stände wdfSie  f'aii^nmii^  g[enann#  werden;  nit 
Anen  hat  es  der  Verstand  froHo}  M  tbun.  '  D'tit- 
tens  haben  wir  Gedanken,  die  eben  wie  die  zuletat 
genannten  Begilfife'aind»  aber  nieht,  wie  jene,  be- 
liebig von  uns  gemacht  werden  können ,  iMindem  Hm 
eigenthümliehe  Genesis  haben,  welche  ^ir  mit  ma- 
chen i  Indem  wir  ide  denken.  £b  lind  dien  diejeni- 
gen Begriffe,  bei  denen  wir  zugleich  wimeti,  dass 
ihnen  wirldiehe  Gegenstände  correspondiren,  da  wir 
einen  Molehen  Begriff  nnr  haben  kdnnen*  indem  wir 
den  Gegenstand  alle  andern  Gegenstände  ausscMies- 
send  denken*  (Diese  Sprödigkeit  gegen  einander  ha- 
ften die  mäthemaflsehen  Begriffe  niehftX  Dieee  Ge* 
genstände  sind  die,  welche  realia  genannt  werden 
oder  aach  physicOf  sie  und  der  Gegenstand  der  rei- 
nen Vemnnft  (des  j»ffm»  pt^UetimO  ^  1S^^  ^ 
dreierlei  Arten  von  Gedanken,  solche  welche  die 
imagiMibüia^  solche  die  die  raiienaliOf  endlich  sol- 
che welche  die  remHa,  an  ihiem  Gegenstände  hriieni» 
Je  nachdem  nun  der  zu  definirende  Gegenstand  einer 
oder  der  andern  Classe  angehört,  werden  auch  die 
Requisite  seiner  Definition  veraehieden  seyn,  oder 
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auch  das  was  die  £Uroente  defiselb«n  genannt  wird» 
Bim  wdiiodman  CoibipaHiwüi  iim%f  EiifumM 
gahiBB  dl»  veiwhMaMD  DtifiailioB««.  M«a  8fMH> 
Bdie  entsteht  nun  nur  wa  Flüisiges  und  Hartes  ge^ 
pifn  ist,  dM  nod  dar m  die  EkuMila  {llr  dte 
]>efiiiilioiMii  diMer  €l«sa  d«r  iMg^oMfau  Für  die  ^ 
rmtionalia  sind  die  Elemente  der  Punkt,  die  gerade 
«Bdr  di«  knmuM  Linie.  Eadlioh  fiir  di«  r««/t8  dK» 
Materie  die  rasammenhaltende  Beilegung  (die  seg«» 
nannte  Buhe,  eine  eigentUobe  Buhe  gibt,  es  nicht) 
Md  die  trennende  Bewegnng. (wee  meH  gewftbnlkh 
Bewegung  nennt).  Die  ni9glieheli  Comblnationen  die- 
ser demente  sollen  nun  die  Grundbegrifie  oder  Fuo^  . 
denentaldeinitienan  geben»  Für  diese  Conbioatioaiai 
nun  stellt  er  folgende  Regel  auf,  dass  immer  eines 
(oder  einige)  dieser  Elemente  als  fost,  das  andere 
{eder  andre)  als  besreglieb  genommen  weide.  Diese 
etwas  undeutliche  Forderung  sucht  er  ndher  zu  be- 

'  etimmen*  Wo  er  abör  in  das  Detail  geht ,  und  Bei-^ 
spiele  aelober  Definilienen  gibt,  eind  dies  immer  nnr 
mathematische;  so  seigt  er,  dass  die  Kreislinie  nui* 

•  eey  eine,  darek  Drehnag  einer  Geraden  um  einen 
(festen)  Punkt  enfstandne  Cnrve.  (Punkt  nnd  Linie  ^ 
sind  hier  die  Elemente.)  Er  sagt  nur  ganz  kura 
tthnliek  würden  sieh  die  Elemente  in  allen  Defin»- 
tienen  verbaiten ,  wekei  er  nn^  den  Aiietoteliaehen 
•Gedanken  erinnert,  dass  alles  Werden  Bewegung 
eey  oder  sie  Yoraasaetae,  Bei  diesen  Definitionen  aber 
kdUedigt  er  aicb  nidit  damit,  nnr  einnekie  anfan« 
tleüen,  sondern  er  sucht  dabei  angleich  einer  ^udei  u 
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For4erling  naefasokommen ,  dl«  er  hindohtlidi  der 

Definitionen  sich  gestellt  hat:  Es  sollen  nämlich  iiu^ 
methoducheo  Fortgänge  die  Definitionen  in  gehörigev 
Ordnung  dargestellt  werden,  d«  b.  «o,  das«  immer 
diejenigen  später  kommen,  welche  eine  andere  vor- 
aueeetaien-  oder  auf  diese  redncirt  werden  «können« 
So  stellt  er  denn  eine  Stufenfolge  immer  mehr  com* 
plicirter  Curven  auf,  beginnt  mit  dem  Kreise,  geht 
dann  zur  EUSpae  über,  die  er  aiidi  entstehend  denkt 
indem  die  Enden  eines  Fadens  an  iS%  beiden  Brenn- 
pnnkte  befestigt  sind^  und  von  der  er  zeigt,  sie 
werde  aof  den  £reis  <uruckgefubrt,v  indem  man 
die  beiden  /od  xnsammenfaHen  lasse  u.  s.  w.  Dass 
die  Tafel  dieser  Definitionen  »erschöpfend  ist,  wifd 
dadurch  geseigt  werden  müssen,  dass  man  entweder 
durch  den  unvermeidlichen  Prozess  ins  Endlose,  oder 
durch  eine  andre  demousin  ad  impoitibüe //.^igt 
es  keine  andrd  als  diese  geben  könne« 

.  Die  Definitionen  sind  aber  nicht  das,  wobei  man 
stehen  bleiben  muss,  sondern  von  eben  solcher  Wich- 
tigkeit  sind  für  das  System  der  Wissenschaft  die 
Axiome.  Unter  diesen  versteht  Tschirn  hausen  die- 
jenigen Sät2e ,  die  sich  aus  der  Analjse  einer  Defi- 
nition ergeben,  indem  sie  die  notbwendigen  Ver- 
hSltnisse  ihrer  Elemente  angeben.  So  zeigt  er,  dass 
aus  der  oben  aufgestellten  Definition  des  Kreises  sich. 
dasAxiem  ergebe,  dass  dieRadien  gleieh  seyel(n,s.  w«, 
und  versucht  dann  auch  aus  dem  Begriff  der  Quantität 
und  der  Gleichheit  die  drei  Axiome  abzuleiten,  wor- 
auf die  Algebra  beruhe,  and  bemerkt  dann,  dass  je 
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fHiinpljioifter  eine  D^ohioa  i(oder  Ifare  GeDesw)  tej, 
Ulli  weniifer  «ieh  die  ZAl  in  ämm  abciiKtiteit-» 
den  Axiome  bestimmen  lassd.  Entstanden  aus  der 
Analjrtejder  Definitionen-,  di»  Anome^  in  lind  von 
4ieMit '  iiiito|»c|iMeii :  iRe...Tfh  esr eme/  Dieie .  Irind 
das  Resultat  von  der  Verbindung  mehrerer  Defini« 
^  «iNWea.  ^  iir  diaiei^  iVcdnätoiig  oündiek  geMhiebt  fn^ 
daM"Us>dflhki  güiwinte  ElmeBt^  mH  eibaador  ln 
IVerbindung  treten  tind  dacaas.  ein  neaes  Mögliches, 
«ine  tteoetJtlefiliiisoBy  JiiiiSkeMitiiBii0;xWahrheit  ent** 
wmht^r  AoAcMr'gibi'cr,  MAftgri^  dam  » 
^den  einfach erh  zu  den  zusaihmeligesetztern  übergeiiea 
Mlb,  JadeiatjMtt'Kiieist  «TOiügeifiiii^  «lifoebAy  denn 
4ttehr»ra  .imd*'foon])iiciflm^*Dicfitaitidii«if  *:^«tlinide: 
Nachdem  er  dann  noch  den  Begriff  der  Aufgaben 
erörtert  und  die  Löfnog  einiger  mechanischen  Pro^ 
Ueme  gegdlens^-iiaclideAi  «nitdann-tfarnar  ein^  Paral- 
leie  gezogen  J^at  zwischen  dein,  was  seine  Metho- 
delilebr»  sagt  und  den«  Kegelni  ^i^he  :  jQet  Carte» 
gegebeil  Jiatta,  .*  a^hllietat  .  mtj  -  auf  ^  den  gannen  Gang 
zarücksehendi  :  damit,  dass  in  dem  Gesagten  an  gen  , 
gtben  aey>i;aaf  welche  Weis«  wii  durch 
SB  immer «iMenatf  ^Wahrheitea  rkaaMMlen  ktenen;  .-^ 
Von  Tie!  gerirtgerem  Interesse  ist  nun,  was  Tschirn- 
hänsan  jd^to  ibiahw.  DafgekgtciirliiimalBgt»  die  piak- 
iflfeelien  Folgerungen.*  *  Kr  haha«  sMi  «llen  UeWgang 
dann  durch  die  Bemerkung,  dass  es  nicht  gei^ug  sey, 
^  danrWeg  riulvuBien}  as  bednrfa>aac^f^e£  Anweisung 
,  itvie  inan  apftdfa  kiabtMta  Wcte>dai-Xiil -arreftdia, 
und  .  so  gibt  er  denn  einmal  an,  WAlcbes  die  Hinder- 
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ntMe  sind»  die  sich,  dem  viobügeo  Danken  entgegen- 
«teUmi»  AtoEMraht  sir^ltCLD«  Mria  ^lUadwodi» 

IrHhHmerihrta  Grind  haben,  und  gibt  drittens  idist 
Mittel  nn,  welche  gegen  sie  angewandt  wecdeo.  Uo^ 

Mprnng  deg  Irrüium»;fa(iüdbfc' fo  r^  iV«rminft  gesetzt 
wird)  «ondern  'in<4ie  4M«yp>tiOti ,  und«  xitar  intha^ 
Modiorv'tdareiD^  dini:.fli!k  vmmhaiehi'imi  wir  «he* 
griffen  und  was  nur  uns  ««rgegiellt  haben.  £r  wenrt 
die«  in  einaelnen  Fällen  nooh,  ^wieder  »ernugnwwM 
ini'  mBd»mathiGbhii.*41ehiit,.  mMnwSMk  «MI  woinii 
ficb  um  unendlich  kleine  Grössen  handelt.  •IttXJehn- 
gen  ^nd  hier  igiite->j)irBkti8Bbe  Bcmtkugsn ,  ibw 
Uhtsitiüht  iiviiidtiiiifalfaenaifki  i%HMh«li*n^  mi4.i^ 
geben*   4).  •»  n/,'[..i  r::. !.  *">  ; 

des  Tj^chirnhausenBcben  Werks  über  272-^296), 
so>s«oht  dieser  eiaea  UebecbüdiL  cu  geben  über  den 
gaähn  islmk  'ilM  fiysiMs  IffmmtmAaA*  Em 
schliesst  sich  diese  Uebersicht,  wie  nioht  anders  bh 
•rn^afften  war»  Jtn  das  bisher  Gesagt*  an«  Die  .Ba- 
tracWtaag  iet  Uaassb  ra#faiiato.  gibt  iiie'  ifv^ha» 
matik,  die  Betrachtung  der  realia  dagegen  ist  die 
Ata^ba  der  iMMii>rpiiUa  sin p4ii«  .oder  tPhyok»  »in 
^M.  Stttdinni  ieiiMlbt«-  hit  aa  ahaa/aawol-  das*  mriWü 
na/^  als  das  imagiRobile  als  das  r^a/e  womit  man 

8Mh,l»asohäf4igty  >4aim  -4imar  ^eriMyaik'lst^^ 

sislw  die  tlfKsaaMMf t  dMl^lMa«riani8,  dl»  «dasaii 

ihr  matheanatiiiahil  (Element  eben  so  sehr  a  frm'i 


» 
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uU  durch  ihr  empirisches  a  posteriori  verföhrt.  2Sie 

»elben,  ivelchea  diese  «elhtt  eMigestellty  iodem  m 

mAtlm»k^:4»»  i^^  warn  An  Wk- 

semi^hafM,  4enn  alle  GegeM^ode,  womit  es  iulhik, 

Mf>«n'^ltati'fhBbMf;  jM  Mfk.  Uwe  GtgehitftiMie. 
bogaJT  die  Kepnlo&ss  uosei:  Mlhst  iallt  in  ihr  Bereich. 
Am  Um  ln>fOft  'd^  4iih«r  «Ua  WiiMMdiafi|Hi  ab- 

«ekaften  vojr^usi^hn,  weil  die  leUliftrn  nur  unsere  Ge« 

dwJrmn,  Mim  -dpoli  mir  tdi»  Ankiliiingidtr  OwBiivttedB 
wdMM  betrachte«,  — .  fds«  MMhlUhe  WiMnaarhrf- 

ten  isind»  während  die  Phjf#ü(  indent  UMi  di«^  objecdve 

betnidiM-Tliadi  Wekheo  Gott  dieselbe  geschaffm  dio 
gpttUcbo  tg^APIi^  werden  kann.  Für  beide  aber,  für 
4i«  IIUllMMitilc .  wie  ISir  4^MMmjikilimiiULe,iM^ 
die  '«rt  fMeeiCeiMt*  die  Grundlage  und  mo  kann  er 
am.  ächluss,..fi»iim  Werks  folgende  ,liobersicht  dett 
gMNiftii«0«rt»qRff4er  WiwejUiMfrgßlNm:  diedHM^ 
'  phie  odeür  ixe  ErfioduDgsknnst  gMclM  einem  Baum, 
an  dem  .W-ftfü^l)  Stamm  und  die  fruchttragenden 

Ilmi^  iWBjßmki^Aim  aM*j  ifim)  Wttmd  lein^  die 
ganz  aNgeniilnen  Lehren  der  Erfuidungakunst,  den 
/itewiW  d«r«eU>m.  hWdm  dieimebr  .besondein  Lehren 
^Aiw  dfo  iKmgSt^atMs^  rMiimMt  und  reefo»  end* 

Mch.  die  ^Migß.. werden  gehildiH,  duf  ch  die  einzelnen 
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Lehren  der  Erfiiidongskiinst ,  welche  sieb  auf  [die 
Ethilt)  die  die -GeflimtUiek  der  Seele 'Mi  befdrdera 
«tiehivbeslehii^  ■•  •^e  auf '<dle 'M-»dt«l^  *oder'dKe 
Anweisung  die  Gesundheit  des  Körpers  sa  befördern, 
und  endlich  die  jM  e  o  h  a  » i  k  oder  dic^^  Akmkai^Hl&e 
Maiiht'  beider  Gbel*  Aie;Nktty  -iiirhlMM-.  in  aHen 
^  ^  diesen  Theilen^  fahrt  ^er  fort,  wiederholMtdi  gewiss 
'  sernaMen  derselbe  inbak.-  Dean  vtfie  in  der  Wnfiel 
eben  io  wie  im  ^miiimili^l  den  Zmig«ii  MÜ  Dvilef lel 
unterscheiden  lässt^  das  Mark,  das  Holz  und  die 
Rinde,  so  wird  in  der  ^naen  l*biio«0|hie  n»r  ¥eo 
d«a  drei  Gegenständen  aReii  Denkeds 'g^bttndelt,  den 
imstginabilibus  j  malhematicis  und  realihus^  in  der 
Wnrael  am  tknvöUkoniBiensteniTollkeaininer  imStamai, 
am  veHstftndigeten'bel'den  Zweigen;  :  Ein  gewissen 
Schwanken  ist  bei  diesem  Gleichiiiss  nioht-au  ver- 
kenneii,  D«nn  nnmittelbar  darauf  sagt  elf /-er  iiabe 
in  seinem  We^^j -'dtii*  dtfdf  naeb  seiner*  •frMMrn 
klär ung  die  ganase  phiiosophia  prifüa  bA^t  ars  tnver^ 
n^dt'  enibalten.anllte,  ^ban  nu^  dHi-  Waraein  ge* 
gaben,  sa  däss  er'd^n  Leser  nnghulsa^afcst ;  ob  e^ 
— was  ich  für  wahrscheinlicher  halte  und^worin  mich 
anoh  dies  bestärkt,  ^dass  Tscbirnltttaseli'iidtiH •einmal 
an ' Wolffi'gesagi  btit^  er>wefde >tn  diäb>*4^«ltettl0Ma  ' 
die  gegebnen  Regeln  anf  (nur)  die  Mathematik  appli- 
.  ai^ed^dm  dritte  (ati#)  aaf  diePbyriky  ^  ^erdieaen 
sgdrde*<«ian  cmlmiaiii  --m  in  .dleftefli*>''V«tgfcikdi  das 
.  W-ort  ars  iuvenieudi  in  einem  weitern  Sinii  nimmt, 
.  aa  dap  vdainnier  Metbematik  und  iltfaMrpbilosophia 
niübefaMt  siiid^  aM  !bb  (worauf  frallidi^der  Titel 
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nuch  deuten  konnte)  Aeiem  allgemeinen  Theii  der 
iMgik*  noch  '«in  bMondeMr  Mg«ii  MHte;  5). 

Am  deiif'liiihar'dargestelkeii  ergibt  sieb,  dass 
die  eigentliche  Bedeutung  welche  Tschirnhausen  fSr 
di#  GeMkiebte'  der  MukMMpbie  bal,  -datift  tbeatekt 
dlrFMdermig  «iner  BMfbemadsdieii  Befcandlnng  aus- 
gesprochen zu  haben.  In  wie  weit  er  in  den^^hrii* 
Mb»  'U»  «r  fud^  aeiMM  Tod«*  vedürttiBt  Jiat^  «aeb«ki 
lamawidler *  Hkiwcht  die  Pkilbs^^ile^'  gttfördert  hat, 
ist  niciht  zu  entscheiden.  Factieeh- ist  ev4iiDsi€ktliob 
der>  Melkode  >  föv  Woiff- der  AiMMrg^  die 
Pbtlosophie  iä  formeller  Huisiokt  in- dem  zu  machen, 
was  Tscliirnliattsen  von  üir  erwartet  ikatte* 

Wolff  und  seine  Sebule. 

*  Ohjfistkin  ,Wolff  wurde  aM  ^  2»*  ianBar  1699  ia 
fimlaii  geboren;  '.Kr  war  dbr  Min  eide0l4i>fag9fbera) 

1)  AnsfSbrlicber  Entvorf  einer  vollständigen  Histom*  4er 
WMtt»ek»  ^küiHitpbie ,  %um  Cebrauolra  .  pein^ir .  Zekjiref  voa 
Cvrl  GMUr  ^it«lovM  «Iflb  JUfS.  1736.  «r  .  . 

-'(JBannirifKr)  yUafata  ei  teripta  (MtUmi  WcljU  jAUoiophi» 
Up»*  et  rratUL  1739.  Für  Baameitter  sdirieb  WollT  selbst 
eiiii^  Noüstn  üJkw  tefai  Leben  anfi'  welebe  in  eiaer  Uaifliei* 
tüog  ^Me^  WeVks  beeatat  wetden  soDUn,  4iieie  Um  Dwbt  ber* 
ans,  woU  aber  %eiatste  jwh  Ndtisee :    *  ^ 

•  Goiischcdi  Historische  Lobscbrift  des  Weiland  Hoch-  uud 
Wohlgeboroeii  Herrn  Herrn  Christians  des  U.  R.  R.  Freiherra 
vua  Wolff  elc.    Hatte  1755.   4.     . '  ' 


SSO 

der  öbrigeBs  selbst  nur  wider  seinen  Willen  die 
geleiirte  Laufbalia  vcürlassaa  hatte,  und  im  SlNMle 
vm  de«  Sofa»,  itm  «r  dutk^etn  fidfiMn  moA  vor 
dessen  Geburt  zum  Studiren  bestimmt  hatte,  den  err 
sten  Untaffidit jselbst  zu  ertheilen.  <  Tirftnltitim  Offhü» 
Jahr  kmrsi  Maü.MMdui  AhgddbMn  Gymmtmm, 

auf  welchem  er  blieb  bis  er  die  Uoiversitet  bezog. 
KU«  versehiedenn  [BandenE  Aemac  Lekrtr  wr$iie.  lir 
iOMieii  BtUmgagafl^aJi^utMid  fihr|tplii«i  .iMriM 
sieh  über  die  Philosophie  lustige  während  Pohl  und 
KtmmBn  ammfit  d§mai  hiwirtilHBi^  4aiMi««a<li  mm 
mütm^Wim^hap  .dh  Hb.  sdidinlMSd  gtiie..  Sie 
wiesen  ihn  auf  die  Sebriften  des  Cartesias  und  aal 
Tschirnhaiisens  Medicma  metUü  hin*  Naoh  baiden 
sehnte  er  äUi^sMie»  imf  dir  8ehfel#,  Mde  aber  ' 
,  konnte  er  nirgends  haben.  Aehnlich  ging  es  ihm 
mit  der  Mathematik  und  namentUoh  der  Algebra^  wo 
er  auf  selir  mitergeordneb  BficBer  «ugewieaen  war. 
Dennoch  hofite  eir  von  der  MathemfUik  ane|i  fiir  an- 
daffe  DiacipUiien» .  namandteh  4ie  .'J^heplegie,  mjl»  .vi^ 
Neumana  dogmatisirte  In  seinen  Predigten ,  sehr  und 
verband  damit  eine  Polemik  gegen  die  Katholiken, 
diesj  md  aeiD  hiafiges  Zoaammentiefieii  aiit  flkadi- 
renden  diese»  'CotfÜBliidon  liesa*  Wolff  um  Omen  im 


Im  mtmnr  Zeit  euMkieos 

JOig»  {Dt.  F.  W.)  ChiMsa  wa  Wt»  te  PUkM#,  ^ 
biosrmpUiehti  Dealaul.  •  Bmiläa  1831«  4«  t  md 

Bä»*  tMUf  Ghristtui  WeUb  .eisM  Lebeub<Mkn#ooSy 
aril  elMT  AbMlsi«  iiker  Wdff.  Leipzig  idll.  (Be  kl  die» 
die  «lea  bei  Bsnatlitevs  Wcfk  .erwiksit  Aatebii^srapii^.)  . 
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DkpiitireB  ^bcriegea  b«  aeyn,  noholaatiiche  Pbi«. 
[«•ophie  fluiiug  itiidirMi,  <Ue  .UoU  deiU  )  dass  ai« 
Ikuk  Bichl  goillgie,'  gaf  iatitt;  JMti.  r  IMs.BemtekM« 
aber,  dasa  diese  Oisputationen  zu  kekiem  £nde  fülu'<^ 
ten,  zugleich  mit  der  Veriucheniiig..a«lQer'  T-ftm«t 

ward  er,  wie  er  aelbat  sagt,  l„bl^ier»g  die  Mathe«- 
matüc  meikedt  ^ratia  zui«clatftfiii»^  i|iaiiBttch  au  heni. 
flaiMOgHi,  dia^  ThMbg»  arfdBPTiHitwpra^^iMchtiifar 
wissheit  zu  bringen*  *'  So  war  es  denn,  obgleich  er 
dea  l^iaa  Geistlid^aiuau  wafden  aadii^  aa^gfdb,.  baBOOf- 
dM  da%  YjwdmigsM  MHÜi«Mlh  iiaJ  iHiliWifr  lute 
Hamberger  zu  studiren  ,^  w^as  ihn  imiabre  1699;tiach 
iau  iuracftua.  Ec  ward  in  diaaam  Yethmgaii  umi'a^ 
«Mhr  tealirkt,.  (da  Ana  »ki  ldai.  tfMlqgiav^«i  «bii 
lesangeo  nicht  mehr  geboten  mrd  als  er  olinediaB 
«uata«.  In-diat  JW|Haaophie  .inudea.|{]felBhgaiti§iU(il- 
baMCtail,  aim  Anliteigfi',  —d^aS^dmai»  ähi.GegDaf?dat 
scbolaatischen  Philosophie  seine  Lehawr,  viel  wich«- 
tigar  «bar  wnd  ior  iko  dov  StMlioia  daa/BadbinN^ 
bameniAaii  WMMb  m  dar  .'i^atilnra^UBahdB 
Sachen  des  Grotias  und  Pnfendorf.  Bei  dem  erstem 
anckian  üms  ^fU^m  «nbefärnat«  «Muaaatiidi  4m.Smf 
jgAS  des  «oane^pere,  dea  ar  'in  :ariddiiNi'aiia|itftdiinik 
i»^üaiio»e9  mutuQ  $e  j^nenies^  wüliff^iid  cag^ümtwmu 
aNTlffo  96  tolientei  e^neipi  mm  poBtunt^  ao  daaa  ar 
ako  an  die  Stelle  def  bloasen  Vereinbarkeit  (M5g* 
iichkeit)  die  Untrennbarkeit  (Nothweodigkeit)  setzte; 
eine  Unterredung  dia  «r  juber«  dief^e  Gegenstände  mit 
Tschirnhausen  hatte,  gab  ihat-  MW  wenig  Anfldik 


% 
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Tuttg,  erwarb  ihm  aber  die  hohe  Achtung  deüselben^ 
UB4-4ärch  geioevUecoinmeiidation  die  vieler  Golehr- 
ttoui'ini'JaliNi  1702^  kegab.  .sith.  Wolff  nach  Leipzig, 
um  sich  examiniien  zu  lassen,  da  et  die  Absicht 
luMm  y  Magister^  SU  wesdeo,  und  daan  alg  Lehrer 
dercMatheiKiiiBtlid>iii;,Leipzig-  aafiwiti^tek^  Sdna  Pro* 
motion  fand  am  131  Jan.  1703  statt;  er  vertheidigte 
h9i  ahr  aeine  iDiieaitatUMi;  äbes<  praktkche  Philo* 
«Ofble ifffMio« lOboBju  ao  ':ivia  ^dio  Thoeen  ei 
aeigtOB  i^ie  sehr  ec  noch  dem^tandpunkt  der  €ar- 
-tanaoer.  «a)^'Bt^^>>h  1 1  Von. diaaeri Zeit  her  hat  ank 
aein»«\M;filnilMitfsii;tiiaiballs  aagafaBgan«,  Diaiar 
empfahl  ihm  das  Studium  des  Systems  der  prästabi- 
lirlaa«  Hi^moaikey  •  dam  aic)i  Wolff  .von  da  ab  nk 
Eiftnr  Ungaby'  'mmk  ab'deMea- Anhängar.ar  adt  dem 
Jahre  1705  erscheint.  Ausser  den  mathematischen 
VorlefMMugen  hiak  ac  anch  philaeophiaeha,  in  welchen 
er  fainaMdicli  daa  logbcben  Tkcik  elcb  itient  sehr 
«n  Tschirnhaug^ns  medicipa  menits  anschlossL,  wäh- 
raatt  ar  in  doBiMatal  mnd  PolitikaeiiHHi.eigiiaa  Weg 
aiMohlng^  Obgleieli  er' mit  vielem  GMek  daeirCi  aaeh 
noch  zwei  Dissertationen  ^)  pro  loca  vertheidigt  hat, 
aail  imt:  er  doohi»;  «elliMna  Vaeapa  .m  wrinet  Natioa 

cuUate  fifiiioä»pMc0  Laitan. Im  Jahxe  1706  er- 

*!*>  >»t        «>      ,      •»»•»•.•,*       ^      *   *  *  •  . 

»  f       *  •III   J**    >/l*  «fA*  *  . 

'mpla.  Lipä*  nCQ* . 
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biell  et  eine  Voealion  nach  Gimeo;  der  CUq&U.  dec 
Seliweden  in  SaohieB  maebteden  AafenthaltinLe^ 
lig  in  jeder  Art  bedenklich,  nnd  so  nahm  er  den 
Baf  an.  Die  Abweseiheit  dea  LM^giiieü  ven  Dansp 
atadt  verzögerte  die  Beafallang,  nnd  wfthrend  der 

.  Zeit  liess  Woltf  sich  bereden,  die  Giessner  Vocation 
aoruekaaweiaen  1^ld  die  Profewnr  der  Mathematik 
in  Halle  anannehmen*  In  den :  ersten  Jahren  hielt 
er  auch  nur  mathematische  Vorlesungen;  als  aber 

'  der  berühmte  Hofimann  als  Leibarzt  des  Kdnigs  nach 
Berlin  ging,  übernahm  er  anch  die  Vorlesungen  über 
die  Phjsik  und  an  diese  schlössen  sich  dann  Vorle- 
sungen über  andere  Theiie  d^r  Philosophie  an.  Auch 
datirt  sieh  von  da.  her  seine  Wirksamheit  als  Schrift» 
steller  im  philosophischen  Gebiet«  Den  Anfang  machte 
er  hier  mit  der  Logik,  welche  aneist  deptsch  her- 
auskam *) ,  obgleich  der  erste  Entwurf  dain  latei- 
nisch verfasst  worden  ist.  Doss.  er,  gleich  Thouia- 
sius,  in  deutscher  Sprache,  dass  er  dabo}  frei  uipd 
in  ungezwungner  Weise  vortrug ,  dass  er  sich*  die 
grösste  Mühe  gab  deutlich  und  fasslich  seine  Lehre 
voriutragen,  dabei  seine  wiederholtenrVersicherungen, 
dass  die  Wahrheiten  der  Religion  sich  vor  der  Ver- 
nunft rechtfertigen  Hessen :  alles  dies  bewirkte  einen 
ausserordentlichen  Zulauf  au  seinen  Vorlesungen^ 
Bald  ward  Igiein  Name  auch  in  einem  weitern  Kreise 


4)  Vernünftige  Gedanken  von  den  Kräften  des  menschlichen 
Verstandes  und  ihrem  richtigen  Gebrauche  in  firkeoDtoift  d«r 
Wahrheit.   HaUe  1712.   8.    Aehte  Aafl.  1736. 
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bekamili  und  verschiedene  Anfforderangen  ergiDgen 
all  ttn*«  hinsichllieh  deeeen,  wm  er  lehite,  der  Weh 

Nachricht  zu  geben.  Sie  waren  mit  die  Veranlassung 
amr  Pennugabe  eines  Werke 9  in  welchem,  ob  es 
gleich  elneii  mehr  hSstorisehen  Charäeter  hat,  doeh 
eigentlich  eine  encyclopädische  Uebersiclit  seines 
SyetMDS  enthidften  ist  £r  war  in  dieser  Zeit 
lIRtglied  der  Ro^al  ioeieiyi  in  London  nnd  der  Aka«- 
demie  zu  Berlin  geworden.  Sehr  früh  aber  entstan** 
den  auch  die  Misshelligkeiten  mit  den  hallisehen  Theo^ 
logen,  welche  auf  das  Sohieksri  Wolfhi  einen  so 
bedeutenden  Einfiass  gezeigt  haben.  Im  Jahr  1710 
war  Joachim  Lange,  bisher  Rector  am  Friedrich- 
Wilhelme  Gymnasinm  in  Berlin  t  als  Professor  der 
Theologie  nach  Halle  gekommen ,  ßin  Mann  in  wel- 
diem  sieh  ein  starrer  Orthodoxismns  mit  Hinneigung 
zn  den  Ansichten  einer  Bourtgnon^  eines  Pidret  n.  A. 
paarte,  und  dem  es  ein  feststehendes  Axiom  war, 
dass  die  Vemnnft  sieh  den  kirchlichen  nnd  geltenden 
theologischen  Bestimmongen  zn  sabordiniren  habe, 
und  der  eben  deshalb  mit  dem  Wolff*schen  Stand- 
'  pnnkt  sich  nicht  befreunden  konnte,  £hen  so  we- 
nig konnte  es  der  fromme  A.  H.  Francke,  welchem 
—  wie  sich  ein  solches  Verhältniss  sehr  häufig  fin- 
det —  der  starrsystematische  Lange  in  wissen« 
Schaft  liehen  Dingen  bald  zur  grössten  AutoritSt 
ward ,  welcher  er  nach  seiner  Meinung  sich  untere 


5)  Ratio  praeleciionum  ffolßanarum  in  Maihtün  et  pJüloso 
phiam  univenam.    Uul,  1718.  8. 


L-'iyiliiiOü 


/  I 

■  26« 

zuordnen  hatte.  So  trat  denn  auch  bei  den  Streitig- 
keiten mit  Wolff  Lange  immer  in  dea  Vordergrand. 
Man  tfant  ihm  geivte  Uniecbt,  wenn  num  nor  por- 
sönliche  Gründe,  wie  die  Abnahme  der  Frequenz  in 
seinen  Vorlesungen  o.  w.  ihn  bestimmen  iäast. 
Streits  im  Jabre  f  712|  wo  dissslbon  am  Meisten  im 
Flor  standen,  warnte  er  die  Studirenden  unter  der 
Hand  Tor  dem  Besach  der  Wolfifschen  Vorlesungen, 
^«dd  gab.  iliniBn  m  Terttehn,  dass  diesriben  Tom  wah- 
ren Glaaben  abführten.  Es  war  das  gewiss  seine 
feste  Uebeueugnng.  Nachher  hat  sich  dann  freilich 
Vlelea  binclngemiseht  was  der  Sadie  diesen  objecti- 
Ten  Character  nahm.  Wolflf  nahm  sichs  nicht  übel 
aaf  seinem  ^^Latheder  sich  über  manche  abgeschmackte 
"iPredigt  lastig  za  machen »  und  rSgte  die  Art,  ohne 
sorgfältige  Vorbereitung  auf  die  Kanzel  zu  gehn. 
Eben  so  fehlte  es  nicht,  dass  bei  £r5rtemng  der 
Punkte  in  welchen  er  von  der  Ansicht  der  Hallischen 
Theologen  abwich,  obgleich  er  diese  nie  nannte. 
Manches  'gesagt  ward,  wobei  di(»  Besiehaog  leicht 
an  finden  war.  ZwischentrSgereien  fehlten  denn  andi 
damals  nicht,  und  thaten  ihr  Bestes.  Sogenannte 
eifrige  Schüler  von  Lange  nnd  Francke  ersäiüten 
ihren  Lehrern,  was  sie  bei  Wolffira  Collegio  geh&rt« 
hätten  oder  theilten  ihnen  Nachschriften  mit;  Francke 
bekennt  ganx  offen,  dass  er  sich  Ton  den  Zobörem 
dessdben  habe  geben  lassen*,  was  sie  bei  Wolff  nadi- 
geschrieben  hatten^  ein  Verfahren  welches,  da  doch 
die  Absicht  des  Lernens  niclit  Toraosgesetxt  werden 
kann^  eben  nicht  lobenswerth  ist.  So  entstand  denn 
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bei  deB  Theologen  immer  mehr  4er  Wonsch,  dae« 

Wolff  genÖtbigt  würde,  seine  philosopfaiscUea 
VoriesuDgen  eiDsastellen  und  «iefa  nur  atiC  die  mathet. 
raatifchen  zu  beechrftnken.  Endlich  im  Jahre  1721 
brach  der  Kampf  otfen  aus.  12.  Juli  gab  W  oiit' 

'das  ProrecUirat  an  Lange  abf  nnd  hielt  bei.diiner 
Gelegenheit  eine  Rede  über  die  Moral  der  Chineaen« 
in  welcher  er  den  Confucius  sehr  i  iilimte,  und  zugleich 
bekannte,  in  vielen  Punkten  mit  ihm  übereinaasUm- 
men*  *  Gleich  am  folgenden  Tage  hielt  der  Senior 
der  theologischen  Facuhät  Justus  Breilhaupt  eine  Pre- 
digt gegen  ihn,  Franeke  aber,  der  Decan  derselben, 
bat  sich  in  ihrem  Namen  das  MS.  der  Rede  ans. 
Wolff  verweigerte  dasselbe  in  einem  Brief,  der  um 
ao  verletzender  vrurde  als  er  darin  Franeke  seine 
Heterodoxie  hinsichtlich  einiger  Dogmen  vorrückte. 
Die  Demonstration  der  Studirenden,  welche  Wolff 
mit  einem  Vivat  beehrten,  während  ,yder  alte  Schul- 
major*' verspottet  ward,'  mag  auch  nicht  dazu  bei- 
getragen haben.  Lange  versöhnlicher  zu  stimmeq,  — 
kurz  die  theologische  Facultät  .suchte  um  die  Ein- 
setzung einer  Königlichen  Comniission  nach,-  welche 
die  Irrlehren  Wolff's  einer  Prüfung  unterwerfe*  Der 
Zweck  dieser  Petition  vrärd  nicht  erreicht,  indem 
das  Urtheil  der  Coiumission  zu  Gunsten  Wolirs  aus- 
fiel« Dagegen  fiel  in  Halle  etwas  vor,  was  in  seipen 
Folgen  für  Wolff  sehr  verderblich  vrurde,  vr^  es 
nicht  nur  Lange  sehr  verletzte,  sondern  auch  alle 
andern  Professoren  mit  Recht  gegen  Wolff  sehr  auf* 
brachte:  bereits  im  Jahre  1721  hatte  Wolff  ids  Decan^ 
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4w  phUoioiikkdMB  Facullät  Miaein  Sdifiler  dem  if. 

TkUmmig  die  Adjunctur  in  derselben  verschafft,  und 
damit  Lange  der  ihn  darum  für  seioen  Sohn  i^nge- 
,  gaagen  liatte,  sehr  gekrftnkt.  Als  nun  im  J«  172:2 
Thünimig  ausserordentlicher  Professor  ward,  gleich- 
falls auf  Fürsprache  Wolfl^'s,  erzürnte  er  dadarch^ 
4aM  er  dies  datoh  fiinwirkimg  aaf  den  Hof  gegen 
den  Willen  der  meisten  CoUegen  durchgesetzt  hatte, 
diese,  durch  den  dem  Thümmig  gegebnen  Vorzug 
aber  einen  andern  jongen  Decentan,  den  M.  Strftk-» 
.  1er,  der       dahin  über  WoliTs  Metaphysik  gelesen 

hatte.   Dieser  schloss  sich  itzt  sehr  an  Lange  an. 

* 

Diese  Facta  sind  eonetatirt.   £«  wäre  aber  fibereilt» 

mit  Woltt^s  enthusiastischen  Verehrern,  z.  B.  Hart- 
inann^  zu  behaupten,  nur  jene  Kräokang  und  die 
Anreiaang  Langels  hätten  ihn  bewegen  gegen  Wolff 
zu  schreiben.    Genug  er  that  es,  indem  er  eine  ,,Prü- 
'    fung  der  vern.  Ged.  von  Gott^  der  Welt  und  dw 
Seele  des  Menschen,  n.  e«  w.^*  heranagab*   Wolff  .bieh 
gnügte  sich  nicht  damit,  über  diese  »Schrift  zu  spot- 
ten, sondern  forderte  in  einem  Scheeiben  vom  8.  Märs 
1723,  welches  sehr  germt  akgefasst  ist,  den. Pro-  ^ 
rector  zur  Ahndung  dieses  „  höchst  strafbaren  Fre- 
vels" aaf,  indem  er  sich  auf  einen  Königlichen  Befehl 
berief  der  Angriffe  gegen  ordentliche  Pr4rfessorenr 
selbst  Professoren  untersage.    Damit  nicht  zufrieden 
wandte  er  sich  an  die  Regierung  in  Magdeburg  und 
forderte  eine  fisoaUsohe  Untersnehnng,  ein  Verfahren  - 
wogegen  der  gesammte  Senat  Protest  einlegte,  weil  . 
er  durch  die  Einmischung  der.  Regierung  die  Reichte 
II,  2.  '  17  • 
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i!er  Unimiritilt  gekrtokt.    WfihrMi4  TM  ^too  d«lr 
Uoivershät  Strähiern  Mässigung  anempfohlen  wurde, 
eriangte  Wolff        Höfa  an  Beacilpi,  in  welck 
Strählern  bei  Verlutt  dar  MagiaterwSHrde  md  anialMH 
Kcher  Geldstrafe  Stillschweigen  auferlegt  ward.  Auch 
den  PfeiBMoreii  war  QDtar  ähnlielMr  Aadroboig  iiti-> 
tersagt,  deaSlraitaa  woter  sa  gedealiaii«  Wolff  kosaia 
alch  also  eigentlich  nicht  beklagen,  wenn  auch  seine 
Gegner  den  Weg  einachkigen,  den  er  ihn^n  gewieae» 
hatte.   Dies  MbI  wBien  ate  acUaner»  Zneirat  anehten 
sie  auch  die  übrigen  Collegeh  ihrer  Sache  zu  ge- 
^iHnnea«  Mh  deaa  „  Bedenken    welchea  die  theoliH 
gische  Facultftt  naok  Beriin  aeUekte,  ging  gleiehieitig 
nach  Langena  Behauptung  „eines  von  dem  Herrn 
Beem»  nn'  andern  Memitrü-  der  leUicheil  Pküo^^ 
iopluschen  Faenltftt'S  das  in  gana  ibnUahem  Sinne 
dbgebsst  war,  dahin  ab.   Da  aber  eine  Commission, 
die  ^»leder  m  Bevlki  niedergeietst  wnrde^  kenen  jbea- 
gern  Erfolg  zu  verspreekea  aduen^  ab  di^  eratere, 
ao  twd  versucht,  den  König  mit  Misstraun  gegen 
die^Wolffidifl  Lekrtr  n  erfitUen.  «Gnndli^,  der  die 
traurige  Rolle  eines  lästigen  Rathea  l>ei  Bioh  spielte, 
aehien  kein  za  schlechtes  Mittel  für  eine  Sache  die 
-  man  für  gut  bieh!   Freiüafa,  waa  darauf  erfolgt^ 
hatte  Niemand  erwartet,  gesehweige  denn  gehofft; 
Ihr  Sdireck  war  so  gross,  dass  Lange  als  die  Kata* 
atropke  erfolgte  Ittr  drei  Tag»  SeUaf  and  AppetH* 
Terlor.   Am  13.  November  traf  nimKebin  Halle  eine 
Cabinetaordre  vom  8.  November  ein,  durch  welche 
Wolff«  weil  eeiiie  Lehren  der  im  gftttUeken  Worten 


«  Vi 
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g90ftenbarten  Lehre  entgegenstÜAdeft  ^  \iMfiner  P»o» 
fiMrtafi  gäntlkk  MfMtetfft  ntuh  dsiiMdtoii 

gedeutet  wei'den  solle,  „dass  er  binnen  48  Stunden 
nach  £aipfang  dieser  Ordre  die  Stadt  HaHe  und  atla 
iiii««fe  übrig«  K5nigtieb« Landab«!  Sfvafa dka  Stran^ 
ges  räumen  solle.  "  (Zugleich  ward  Thümmig  seiner 
ProfMSur  entsefzCy  aod  ein  aiimr«rdendiefa#«  Pttt» 
ÜMiar  der  Phyaik  F'iaehar  in  Königsberg ,  eiil  Vm»^ 
theidiger  WoltFä,  aus  den  Königlichen  Landen  ver-- 
bannt.)  No^h  an  demadben  Tage"  v^iies«  Wolff 
Hritüp,  «Rfd  Ais'I^ditfgreM.  Er  WtcfmacMite  in  Pka« 
aendorf  auf  SSchsischem  Gebiet.  Hier  empfing  er 
ttcreli  auletat  die  Besueha  seiner  Anfaftnger  fast  d2# 
ganze  Stadl  wellte  Ihn  mA  iebn ,  und  refcte  danif 
weiter.  Das  Ziel  seiner  Reise  war  ihm  dadurch  be^ 
atittittir,  dass  er  bereits  ter  der  Katastrepbe  eiiMf 
VecMen  nae^r  Morbufrg  erlialten,  tind  dieselbe  neeft 

nicht  abgelehnt  hatte|-  als  seine  Verweisang  erfolgte. 
£r  begab  ilch  aaerst  naeb  Cassel  am  den  Laudgrafettf 
an  fragen  eb  nntei^  ikfit  ebwriiend«n  UniM&ifdeif  Jhf 

Vocarion  nicht  etwa  zarückgenommen  werden  wnidci 
indess  beruhigte  dieser  ihn  .  darüber  •  vollkommen* 
Deberhanpt  war  das  Interesse  fBr  ihn  überall  noch 
reger  geworden  als  Jfrüher,  und  noch  während  seines 
Anfenfbalts  in  Cassel  erhiell  er  die  Aufforderung  acK 
wol  nach  Leipzig  als  auch  nach  Holland  au  kommen» 
Er  blieb  dabei  nach  Marburg  zu  gehn ,  obgleich  er 
aidk  vernahm  nach  Verlauf  yon  drei  Jahren  diese 
IhüverskSi  mit  der  Leipziger  au  vertansclien,  was 
er  nachher)  weil  es  ihm  in  Marburg  wohl  gefie!| 

17  • 
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eben  so  ablehnte,  wie  die  wiederholten  Anfforderun« 
gen  Pete»  des  Groesen,  nach  Petorabnrg  xa  kommen. 
Zeigten  sich  ihm  die  Ffiraten  gflnstig ,  so  erfahr  er 
dagegen  desto  mehr  Feindseligkeiten  von  Seiten  der 
Gelehrten»  namentlieh  der  Theologen.  Die  Tübinger 
V  wie  die  Jepaer  theologische  FacnltHt  erklSrten'sicfa 
ganz  im  Sinne  der  Hallischen.  Die  Universität  Upsala 
dmtein  Gleiches«  In  Sachseii  arbeitete  LihM^her  fort- 
während gegen  ihn,  nnd  eine  Menge  von  Sdirillten 
erschienen  gegen  ihn.  (Hartmann  fuhrt  deren  126  an^ 
nnd  gibt  ihre  Titeiran,  die  bis  jram  J.  1737  erschienen 
sind.)  Anch  die  Marbnrger  Professoren  protestirten 
gegen  ihn,  und  der  Landgraf  Carl  musste  durch 
Starke  Drohungen  ihm  Rnhis..  Terschaffen«  Hier  in 
Harburg  entwidLeke  er  nun  eine  grosse  schrifbitel- 
lerische  Thätigkeit«  Ausser  den  bereits  genannten 
Werken  sind  von  denen,  die  er  vor  seiner  Vertrei- 
bung herausgab,  besonders  zu  nennen  seine  deutsche 
Metaphysik  ^) ,  welche  besonders  bei  den  Anschul- 
digungen sdner  Gegner  angeführt  wurde,  so  wie 
8«ilo  dents^o  Moral  und  Politik       dann  seiner 


6)  Vernäafti^e  Gedankea  von  Gott,  der  Welt  und  der  Seele 
des  McDscbeo,  auch  aller  Dinge  ül^erhaapt,  den  Liebhabern  der 
Wissensohaft  witgeUieUt  «.  s.  w.  1719.  2t^  Aafl.  1722.  8. 

7)  V^nObftige  Gadaikta  t«i  dar  lleifekea  Tkan  ud  Lea* 
•an  %wt  BaftfrAaruf  Ifcrar  Glnaltialigkait,  lau  Liabkakani  dar 
WUaauahaft  iBitgathaUtii.a.w.  4taAiifl.  FiU.«.Lps.l733.  8. 

^  Vanänlliga  (fiadaakaa  Ton  dam  § aiallf ahaftllekan  Lebae  dar 
Mauahaa^e.  •»  w.  HaHa  1721.  8. 
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Naturlehre  erster  Theil  Hierzu  kameD  mehrere 
4dmMie  SehiiAe»,  wdelM  auf  Miae  8tt>eitigkek«ii 

*  Bezug  hatten ;  diesen  Gegenstend  betrelRm  auch  einige 
Schriften,  welche  er  im  Anfange  seines  Aufenthalla 
ia  Marbarg  TerfaMte*  Uater  «Uesen  sind  einige  ge- 
gen den  Jenaer  Boddens  geriehlet)  dem  Wolff  es 
nicht  verzeihen  kennte  eine  Erklärung  im  Sinne  der 
flalliseben  Theologen  .abgsgek^n  an  haben,  waMia 
'  im' Druck  erschien,  Lange  sagt,  er  wisse  nicht  wie; 
die  Wolffianer :  weil  er  sie  zu  seiner  Rechtfertigung 
klebe  drucken  lassen.  (Baddeaa  war  selbst  so  nnzn« 
firieden  damit,  dass  er  die  Exemplare  in  Jena  con- 
fisciien  liess,  war  aber  doch  genötbigt,. um  seine 
atwas  aweldentige  ni  vefdeeken,  aia-  aiaebhet 
selhstxzu  ediren.)  Naebber  wandte  er  sieb  mehr  auf 
r  streng  systematische  Werke.  Der  aweite,  und  dritte 
Tbeil  aeiaer  Natarkbiia  •)»^  eine  andre  ^eoifiNlio 
Schrift  *^),  von  der  ungefHbr  dasselbe  gilt  was  Ton 
der  Anm.  &.  erwähnten  gesagt  wurde.   Dann  ging 

.  nt  aar  aasAbiiidiem  Bearbeitang  seines  Syateau  in 
lateinischer  Spracka  Uber.   Die  Logik^  die  OntologtOy 


8)  Vernänfti^«  Gedanken  von  dfln  Wirkongen  der  Natur  e.  f .  w. 

UsUe  1723.    2te  Anfl.  1725.    8.     '  * 

■  9)  Vernüoftise  Gedanken' Von  desi  Gebraache  der  Theile  der 
Jlestelni,  TMm  «ad  PSftMeam.s^ir«  Frkr«  ii.X|s.  1785.  8. 

VmUUit  OetekMi  ten  dfs,  Abilslitsn  dsr  aatarllflM 
Dinge  n.     w.  Frkf.  «•  Lpi.  1724.  8.  2te  Anfl.  1726.,  8. 

10)  Anefdkrliehe  Nnekrieht  von  seinen  eignen  8ekri(leB| 
die  er  in  dentseher  Spmehe  ven  den  venekiedenen  Tkellen  der 

WeltweUbeit  herausgegekenn.f.w.  Frkf.  1726«  2t6AnlL  1733.  8. 
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pen  in  den  Jahren  1728-^32  in  QoartQ;  di«  ratio-» 
nald  PBfQk9hg^  und  4m  natürliche  Theologie  im 

.Ehren  genoss  —  im  Jahre  1733  ward  er  Bftfh  dem 
Tod^  ißn  Git^fen  Femir^hß  mm  MitgU^d  der  Pariger 
^kkßimfii»  «rwftbU    jfing  wigIi  im  mXmm  V«t«tlMl» 

seine  Angelegenheit  an>  einen  ündem  Character  an- 
miA^hmen»  2wfu:  na<;h  d«r  VefUMÜNiog  Wolff« 
Lange*»  'Mm  m  «pioa  S^ell«  fibmiDf «  fmik  Stt ibkr 

an       Thümmigs,  zwar  that  der  ältere  Lange  Nicbt« 
a|«  im  JStii4e#tDA  «iopräge»,  ja  jm  bfil.deQ 
MnVir  im  hf^sm4  W^flM  Untt  W/^i^  ^  nddiigMi 

phUosophiächen  Wissenschaften  in  einem  ^^mester 

W  4b«<4viir«i>»  zw4^  i)(ur4«i»9  nachdem  im  J..1737 
4i«r  iit|Miiiitiii#litii  Büeheir.         CnbuMüiirike  y^M 

Karrenstrafe verbpteq  waren»  durch  eine  andere 

ytm  13«  M»i  do«4elb«n  J^br««  Wol&'i  wcitaphjrniifliHi 

b^i  Strafe  der  Cassation  verboten  über  dieselben 

l^fCOf  ii^b  den  Buchh^adl^a  T^rbot^t  aift  la  m- 
kaufen.  Es  balf  Alles  nicht  Der  Geist  lieis  sich- 

nicht  bannen.  Die  „jungen  unbewährten  Docenten*% 
wie  Lange  sie  nannte,  breiteten  die  ihm  ?erbassle 
Labre  so  aaSt  dass  ibni  das  Uebel  seblioaiaf  er- 
schien als  je.  Was  aber  bedenklicher  für  ihn  wurde, 
war  dass  mit  dem  Jabra  1733  sieh  die  Stimmung  am 
Hofe  sehr  zu  Gnnsten  WollPs  gestaltete.  Reinbeck 
und  Manteuffel  haben  wohl  mit  am  Meisten  dazu 
baigstfagan«   Ja  aal  den  Rath  dea  Ministara  von 


* 

%  • 
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Cocciiji  und  des  Fürsten  von  Des«au  forderte  der 
KMg  Wulff  anl,  aaoh  BaMm  aBrudaakelmii.  Zum  . 
«ehlug  W^lff  4m  AaerUetMi  mi%  attein  der  Bebveek 
bei  der  andern  Paitbei  war  doch  so  groeg',  dass  sie 
#flfeiilUdb  moK  aviipndi  jeM  A«ffoi4enuig  habe  . 
UV  wwbt  SMI  fifandeo ,  sogleich  aber  tun  eiae  M«a' 
ComnuMAOB  io  Berlin  liinsichtlich  der  Woltt'scheo 
]>hra«  andüKcbla.  £iaa  CoauaSiiiloa  ward  nieder- 
lesiUrt  und  a^rach  ain  UrtheU  aa  Oanataa  der 
Wolft'schen  Philosophie  ans.  Lange's  GegenerUä- 
langea  batfMi  Nichla.  la  dameilbeii  Jahre  warie 
Siribleili  veia  Hefit  angedeatet,  er  dorfe  niebt  «lat 
Mai  aainea  Abachied  nachsuciiea ,  weaa  er  etwa  Halle  ^ 
fMdaalan  aro^a•  Laaga  befcaai  eiaea  Wiak»  dan 
gar  leicht  der  Laaf  Rechleae  Iber  fta  ergehea  kttaae, 
wenn  er  in  der  Sache  noch  weiter  schriebe«  Er  hat 
4iUdeBi  über  dieaes  teeit  aieMa  aMhr  geiehrieben,' 
aicht  eianud  in  seiner  eigaea  Biographie.  Die  gto- 
atilge  Wendung  welche  seine  Angelegenheit  erhielt 
wifde  wea  Walff  dadardi  aeeh  Tenüikt,  da»  er 
yoA  :Marburg  aus  den  zweiten  Band  seiner  Moral» 
Philosophie  —  der  erste  war  dem  damaligen  Kron- 
priaaep  gewidoMt  ~  deai  Kioige  tob  Pkaassea  d^ 
dicirte.  Im  Jahr  1739  gebot  eine  Cabinetsordre  den 
Candidaten  des  PredigtanUes  das  Studiam  der  WoltT- 
aihea  PhÜasophla,  aad  er  aelbst  erhiek  einea  RaC 
•ilfeeh  Frankfurt  an  der  Oder  nnter  sehr  glänzenden 
Bedingungen*  Dieser  Ruf  erschien  um  so  lockender, 
ris  Wulff  seit  dem  Tode  des  Laadgmfea  sich  in 
Marburg  nicht  mehr  recht  gefiel;  wäre  es  Halle  ge« 
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im«Q>  wSre  er  ihm  gewkw  gefolgt«  ledesi  lebate 

er ,  namendioh  eof  Mantesifeb  Bath ,  die  Aufforde- 
TUQg  ab,  uDd  blieb  in  Marburg.   Iiidess  wurde  ibm 
der  Anfenibalt  daaelbet  iniiiMr  fmangenehmer,  end 
er  würde  ireliftcbeiiilieh  im  Jahr  1740  einen  Rnf 
Dach  Utrecht  an  Muschenhroecii's  Stelle  angenommea 
haben«'  wenn  nicht  gleieb'  nach  dem  Begiernngaweeb- 
sel  in  PreawMi  ünfterbandltingen  andrer  Art  mit  Ibia 
angeknüpft  wären.    Friedrich  IL  wollte  Wolü-  durch" 
tina  im  Lande, haben,  die  AMmelit  aber  «die  er  mit 
ihm  hatte ,  war  ^ine  ganz  andre'ala  wohin  die  Wün> 
sehe  Wolä's  gingen.    Sein  Verlangen  zog  ihn  nach 
Hallie^  wübiend  ider  Kömg  an  eide  Umge8laltung4alr 
AkademijB  dachte ,  in  welcher  Wolff  Vicepräsident 
neben  Maupertuis  seyn  sollte.   Wolff  sah  theiis  die 
'Unanafiibrbarkeit  des  Unternebiikeni  ein ,  'theih  war 
ihm  der  Gedanke  unangenehm  mit  Maupertuigy  AI" 
gwoiti  u*  A.  in  ein  näheres  Verhältnias  zu  kon- 
men,  bloia  um  in  Berlin  an  fignriren»    Er  klagt 
deswegen  wiederholt  in  seinen  Briefen  darüber,  dass 
man  ihm  nicht  ai%tt  dessen  mne  Prefeaaur  in'-Iidie 
gebe«   Endliob'  wnrd  er  rnhig,  ab  er  interlaiiaiaeli 
nach  Halle  gerufen  wurde,  bis  jene  Unigestaltung 
erfolgt  aey»  £r  wusste  wohl das  sie  nie  erfolgeo 
wOsde.  —  Der  Einsog  WeUTa  in  Hdle,'  war  ein 
wahrer  Triumphzug.    Er  glaubte  darin  die  Garantie 
an.  haben,  daas  aeine  alfademische  Wirksamkeit  die 
alte  seyn  wurde.   Er  irrte  aicb.   Siebaebn  Jabre  bau- 
ten Vieles  geändert.    Was  er  vortrug,  war  durch 
•seine  Bücher  und  seine  Schüler  bekannt^  er  atlbst 
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war  nicht  mehr  der  rüstige  Mann »  der  seine  Hanpt- 
ftmrfe  im  mteMdien  Dodrett  hatte ,  nnd  dennoch 
war  sein  Selbstgefühl  noch  gesteigert.^  Es  machte 
einen  sehr  uaangenehmen  Eindruck  als  er  «rklärte, 
er  '^'erde  seine-  übrige  Zeit  mehr  als  den  akademi- 
schen yprtri^gen  dem  widmen,  als  Schriftsteller  und 
IM*  als  lyrD^isffer  univ0rn  generü  kumäni  au  wirken« 
fiv'iAnsM'ei  erleben,  dass  »eine  Auditorien  leer 
wurden.    Bei  allen  Ehren  die  ihm  erwiesen  wurden 
^  er  ward  in  den  BeichsfreihecrBistaHd  erhoben,  und 
etbidh  noch  In  Halle  elneii  netten*Rnf  nach  Däne» 
mark  —  blieb-  er  missmutliig.    Das  Verfahren  der- 
Becliner  il«kadenn#,  -  welche  eine  Preisschrift  gegen 
WoWfc  System  ^sent  hatte^'  dient«  «loht*  dain  ihn 
zufriedner  zu  machen ,  und  so  hat  er  die  letzte  Zeit 
seinim  •  |j«beM  in  «^ssmuthlgen  iäagen  ▼erbracht* 
fi»  eta»b  am  9;;ApWl  17M,  Im  sechs  mä  siebenalg- 
sten  Jahre  seines  Lebens.  —  W^e^  Wölfl'  während 
«ekies  Lebmn  .die  mannigfachste  Beurtheiluog  erfuhr» 
so*  ist  dies  aneh  nach  seinem  "Tode  geschefan. '  Ea 
war  als  sollte  die  übertriebene  Ehre  die  er  in  seinem 
Leben  genossen  hatte  i  nnd  das  Ansehn  welches  er. 
Via  ans-  Ende  des  Yorigeh  Jahrhunderte  In  der  Phi- 
losophie genoss,  abbüssen  durch  die  eben  so  über- 
triebene Herabsetzung,  die  er 'In  UDSerm  Jahrhuadert 
erfahren  hat,  indem  es  wirklich  -Mode  wurde  den 
Nameo  Christian  Wolff  zu  einem  Scheltwort  zu  ma- 
chen» Es  scheint  als  besonne  man  sich  itzt.  Bereite 
lobt  man  Ihn;  vielleicht  kommt  man  gar  so  weh, 
ihn  —  zu  lesen!   Man  kann  zugestehn,  dass  er  ein 
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eitler  Mann  wjVi  maa  kwm.  eben  so  ^sugeben,  das« 
gttuiefiUirifiwi  etwas  Sehteppendee  h9km'^i»mM^ 
matiker  zeigt  sich  auch  in  seinem  Styl  — ^  Man  wifd 
aber  zwei  Dinge  nie  vergessen  dürfen:  dass  er  dis 
Plulasophi»  deoiseh  feden  lekrte,  was  sia  nMhIiar 
nicht  wieder  verlernt  hat,  und  dass  er  wieder  das^ 
gi^n%e  Gebiet  des  Wissens  der  Philosopshia  vindiciitt 
«Bd  so  eine  wafarhaftaEn^dopUla  im  gidsslSB  Sinna 
des  Worts  versucht  hat.  Seit  Wolff  gibt  es  Nichts 
mehr^  wm  dem  die  Philosophie  sagen  könnte,  es 
gehöre  gar  nleht  Id  ihr  BmUb.  Die  Basahai* 
denheit  der  Philosophie  war  damit  för  immer  da- 
hin» zi^ieich  aber  damit  auch  dam.&rait  dar  F»> 
adttfttan  Raum  geg%hmu  Und  wams  mwä  ttiltar  daii 
Philosophen  selbst  Viele  die  Philosophie  mit  ihrer 
eignen  Person  verwechsaltan  und  i^on  sidi  prädicir» 
taa»  was  Taa.Hir  gak»  ao  war  üeaa  aslba  Vai^ 
wechslung  den  Gegnern  kaum  zu  verdenken.  Nicht 
Aar  die  Theologen,  vielmahr  fast  Alle,  daa  nicht  ga» 
vade  aar  Sdiala  gahörisa»  aakan  in  jedem  Hiilaaa- 
phen  einen  Mensehen,  der  sich  göttliche  Allwissen- 
lieit  «uschreiba»  JNeeh  im  Jahf  a  1730  Imt  die  WIIp- 
lanbergar  Dalvafsitflt  aio  Dtthail  darttar  abgebAA 
müssen,  ob  ein  Candidat,  der  WoliTsSchnfiken  stadir«, 
Pradiger  werden  dürfet  i 
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Die  lir«Ur««lM)  JPJUteMvIito»  .  . 

§.19. 

Begriff  der  Philogophie.  Eintheilang.' 

•    '     Methode.   AVolfr»  Logik.       '  ' 

Wehn  oben  all  eioe  Hauptaufgabe  für  iWoiff 
Am  btMMpoit  war,  doM  er  die  Philosophie  de  eite 
feecee  Byetem  denraeleBeii  helle,  so  wird  sieh  loersl 
die  BelrechtoDg  auf  die  Systematik  richten  müssen, 
welehe  er  dogefnhrt  hat  fir  hat  sieh  wielftltig  ^ 
nit  besehiftigt,  der  Wlsseaschaft  eine  Gliedemag 
SU  gebeo,  iodem  er  die  eioxelaeQ.Paithien  von  ein» 
aader  seadeele.  Niehl  «iir  daes  «r  la  dea  beiden 
Sohriftea  die  (Anra.  5.  und  10«)  genannt  Mrurden  eine 
eecydopädiecbe  Uebeisidit  der  eifiaelaea  Theiie  «eioes 
Sgreienui  gegeben  Jmc,  eoadera  m  'Im  aach  seiner 
iateiriischen  Logik  eine  eigne  Untersuchung  tiber  die* 
sea  PuniU  vorausgesehiokt,  welche  in  dem  Discunui 
jwaaifsri^artii  dea  Iftngsten  Abechaltt  blidpt,  Aa  dieea 
haben  wir  uds  vorzugsweise  zu  halten,  nicht  nur  weil 
sie  später  verfasst  wurde  als  Jene  beiden  Werke 
aad  weil  Woltf  sieh  in  seinen  epilem  Werken  immer 

wieder  anf  sie  beruft >  sondern  auch  weil  sie  zeigt, 
welches  die  Gründe  waren,  welche  WoUf  gerade  «i 
dieser  QUedening  bestfnunlen.  Veigleiekt  asan  die 
Ueberiicht,  die  er  in  diesem  Discunus  gegeben  hat, 
oul  der  weiehe  wir  in  der  ^aehncht  von  seinen  ^dentr 
sehen  fiehiiften  finden,  4>der  gar  mH'  der  frdhern 
Ratio  prueieotiouum  nie*,  so  tritt  uns  eine  bedeutende 
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Differenz  entgegen.  Zwar  nicht  hinsichtlich  der  Theile 
det  Systems;  denn  was  diese  betrifft i  war  er  schoo- 
sehr  froh  mit  sich  im  Beinen^  wohl  aber  ia  Hin- 
idcht  auf  die  Reihenfolge ,  in  der  sie  dargestellt  wer-  - 

•  den  sdlen.  Mit  Recht  erklärt  Wolff  diese  letstere 
for  nicht  bloss  wiHkührlich,  sondern  stellt  das  gani 
richtige  Gesetz  auf,  dass  die  noth wendige  Ordnung 
de^  mnaelnen  Theile  der  Philosophie  diejenige  aey» 

'  wo  immer  die  Theile  vorhei^n  die  den  andern  ihre 
Priacipien  geben ,  so  dass  jedem  Theile  die  voraas- 
gehn»  die  seine  Vonrassetxangea  bilden.   Damm  . 
verlange  der  Begriff  Ser  Philosejj^iie  eine  gans  be* 

^  stimmte  Ordnung,  in  der  sie  tractirt  werde.  Dass 
aber  bei  dieser  seiaer  Ansacht  dei^adt  ein  Wider-'  ^ 
sprach  Statt  fladet  zwischen  dem,  was  er  Mher 
und  dem  was  er ,  später,  darüber  sagt ,  wird  um  so 
weftiger  bofranden,  wwn  man  sogar  in  dem -erwähn- 
ten Düemnw  selbst  ein  gewisses  Sehwanken  sieht. 
Zuerst  sondert  sich  nun  von  allen  andern  Theilen 
dcar  Philosopliie  die  Gruppe  deijenigen  Disdpbien 
ab,  welche  Wolif  am  Frfihsten  anm  GegensMind  be* 
sondrer  Betrachtung  gemacht  hat  und  die  er  mit  dem  ' 
tarnender  praktischen  Philosophie  beaeiehnet» 
Der  Grand  sie  so  abanscheiden  ist  ihm  die  empiri-  ^ 
sehe  Bemerkung,  dass  in  unserer  Seele  sich  eine 
fmmiimi  o^gftoteUiva.  und  eine  fmcMm  uppeiUim 
beSnde,  und  dass  daher  ein  «Theil  der  Philosophie 
die  Function  dieses  Vermögens  darzustellen  und  Regeln 
htniichtUcb  dmelben  au  geben  habe«  Die  Basis  die- 

,  astAbthmlnng  ist  ihm  deswegen^  psychologisch,  ja 
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sie  ist  es  so  sehr,  dass  er  eben  in  dem  angefuhrtan 
Diieiirs  nahe  daran  streift,  die  praktische  PhilosopUe 
(eben  so  wie  die  Logik)  nur  ak  Anwendangen  der 
Psychologie  zu  nehmen,  indem  er  beide  unmittelbar 
an  jene  anknüpft.  Der  praktischen  Philosophie  at^ 
Lea  damit  diejenigen  Thefle  der  Philosophie  gegen- 
über, welche  es  nur  mit  den  Gegenständen  der^in- 
€tUtM»  eogmoicHitm  in  thnn  haben.  Der  Ansdmok 
theoredsehe  Philosophie  kommt  bei  Wolff  nidit  mri  . 
es  springt  aber  in^  die  Augen ,  dass  der  Sache  nach 
er  mit  denen  einyerstanden  iM>  welche  die  Philosophie 

'  In  theoretische  pnd  prakjlische  eintheilen»  wie  denn 
auch  die  meisten  Wolffianer  dieser  Eintheilung  folgen,^ 
nnd  die  über  Wolfi*s.  Philosophie  geschrieben  haben, 
sie  ihm  zuschreiben.   Die  Gegenstände  aber  ^Qnserer 
Erkenntniss  sind  Gott,  die  Seelen  der  Menschen  und. 
die  materiellen  Dinge,  nnd  so  ergeben  sich  ntfs  nach  . 
^esen  Terschiednen  Objecten  drei  Theile  der  (theo- 
retischen) Philosophie,  welche  Wolff  als  natürliche 
Theologie,  Pi^chologie  nnd  Physik  beaeicbnet.  Ifin^ 
sichtlich  ^eser  letatern  aber  ist  sogklcb  eine  lÄhere 
Bestimmung  hinzuzufügen:   Unter  unsern  Erkennt-  ^ 
nissen  hinsichtlieh  der  naterieUen  Dinge,  finden  sich 
eine  Menge  Sfttze  gans  allgemeiner  Art,  welche  des 
eikttren ,  worin  die  existirende  Welt  mit  allen  übrir  . 
gen.  möglichen  Wes^n  übereinstimmt  (d.  h.  die  Yer» 

^  nünftigkeit  derselben  nachweist).   Dieser  Theil  der  . 
Physik  ist  die  allgemeine  Kosmologie.   (Das  Beiwort 
nligemein,  dessen  er  sicK  bedient  am  diese  Wi*-  • 
senschaft  von  der  Beschreibung  des  Wel^bändes 
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sa  ooterseheiden ,  wird  gewoWnlkh  von  ihm  wegge« 
hwn.)  Wo^  Mit  daoD  aber  weiter  liriii  dieKmK 
mologie  der  Physik  so  entgegen,  das«  mit  dem  letzten 
Nmmo  irar  die  speciellere  Physik  bezeichnet  >? ird. 
B»  aftei  alle  die  Gegefssttad»  des  Wnaens,  weldte 

*  bisher  aufgezählt  worden,  dieses  gemeinschaftlich 
habeB)  dass  sie  Wesen  sind»  so  wird  es  endlich 
«toMi  Tlii41  der  mioveplne  gebe«,  weMMr  AHet 
heCfachtet,  was  allen  Wesen  als  solchen  znkonimt; 
Dm  Weaea  überbaapb  al>e£  beiraehten  im  Auf» 
gab»  der  Oatole^gie  oder  ^  pM^iopkia  pr&na^ 
Alle  diese  vierDiscipHnen  zusammen  bezeichnet  Wollt* 
mit  demNamea  Metaphysik,  welche  er  deswegen, 
ab  dia  WiaiemMhaft  vott  den  Weeea  fibdrbanpt  aiid 
dun  weiter  von  Gott,  Seele  und  Welt  definirt.  Die 
Tliealogia  aad  Psyebolagie  sofem  sie  es  beide  mit 
Geiatigm  n  fban  haben,  famt  ^  wobt  avch  manei^ 
mal  unter  dem  Namen  Pneumatik  zusammen.  Was 

X  daan  dia  Reibanfalg^  dieaer  einaehien  Diieiplinen 
.  batrlfil^  ao  mwm  dieOntologie  Aa  Baefa  bfldea,  auf 
diese  die  Kosmologie  folgen,  weil  beide  von  der 
Pijriioiagte  TonrasgaaelBt  werden«  die  diaav  ihrerseits 
Aa'Vovaassataangllr  die  natSrlMie^Tbeojogie  bfldet« 
(Sowol  hinsichtlich  der  Namen  als  der  Reihenfolge 

•  halta  ibrigens  Wolff  sieh  früher  anders  aasgteproeben. 
In  der  R^H^  pMeieeHmtm  efe.  werden  vnler  dem 
Nmnen  Metaphysik  nur  die  drei  letzten  TheiFe  rer^ 
alaariav  nnd  sia  der  pMMtpkia  prima  antgegenge« 
aatat,  ^ctglsHh  er  seban-  die  spfltera  Termlnologia  in 
Varsehlag  bringt.   £ben  so  sagt  er  dort  noch,  es 
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inuiae  die  philosaphia  prima  zuletzt  bebanMt  wer^ 
den,  weil  sie  die  eohwerate  DieoipÜa  sejr.  £■  wiegt 
bei  dieeer  Anerdnaog  der  pttdagogiedw  CkNrfehüpiiiite 
▼er  dem  eigentlich  wissenschaftlichen  ver.)  \), 

'  *      So  ergeben  sich  aleo  aue  dem  bisher  GeiagM 
alt  die  beiden  Tlieile  der  Pfadoeopliie  die  H el»^ 

.  physik  und  die  praktische  Philosophie.  Es 
fragt  sieh  Dan  aber)  wohin  gehört  nach  Welff  dle^ 
▼an  äim  nicht  TemaeUilssigte  Logik  hin,  «ad  wo- 
hin die  Physik  (da  die  Metaphysik  ja  nor  die 
Kosmologie  enthftlt)!  Hiaeichüioh  beider  aeigen  stell 
ilMn  Sdnrierigk^itea.  Wie  die  praitUsche  Pbilpsophie 
lehrt  ^e/acultas  appetüiva  zu  lenken,  so  ist  ihm 
die  Logik  eine  äbntielie  Fifaieria  idr  die  /meuÜM 
e^gUHcUivm,  ^£lne  nnaritielbare  Folgerung  davon 
ist,  dass  das  Studium  der  Logik  nothwendig  dem  der 
übrigen  phäosephisohen  DiseiplinenF  ▼oiaiisgeliit.niasa  ^ 
Andrerseits  aber  nrass  die  Logik  eine  Menge  vm 
Begrififen  anwenden,  welche  in  der  Ontologie  und 
n^eholegie  erörtert  werden^  nnd  wem  man  tfjsi^- 
matiseb  verAibren  wü,  wird  man  riso  ^ie  Logik 
auf  jene  beiden  müssen  folgen  lassen.    Wölfl  erkennt 

.  es  gsM  riebtigf  das«  dieser  Wideispnieb  kein  all» 
seinter  iit)  indem  das  Brstere  nnr  eine  Nedvwendig* 
keit  für  das  studirende  Subject,  das  Zweite  eine 
in  der  Saohe  selbst  htg&adB  ist.  Allein  er  siebt 
ancb  ein,  dass,  was  die  Mekidebl  anf  das»  Entere, 
die  meiho4l§9  itudendi^  nnd  was  die  Npthwendigkeit 
der  Sa^9  eder  die  eieliledbr  dmmulinaiw^  ver* 
lange,  niebt  angleieh  erfüllt  werden  könne,  und  dasä 

* 
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EU  Gunsten  der  meihodus  iindendi,  und  so  wird  bei 
der  Dantdlimg  aMner  Lakre  die  Logik  vonnges^lft 
werden  mtaen^  wie  er  selbst  sie  denn  immer  als 
eine  Propädeutik  für  das  philosophische  Studium  be- 
Jiabdeit  liat«  Wdil  bedeatender  sind  noo  die  Schwie- 
rigkeiten hinsiehtlleh  der  Stellung  die  der  Physik 
angewiesen  werden  soll.  Dass  sie  und  die  praktische 
Philosophie  der  Metaphysik  naehfolgen  missen,  darüber 
ist  er  naturlieh  sdir  bald  entsehieden,  allein  bei  weitem 
verwickelter  ist  die  Untersuchung  darüber,  in.welctiem 
Verhftltniss  diese  beiden  Discipitnen  zu  einander  stehsi« . 
Von  jeder  derselben  behauptet  er,  sie  k5tine  unmittel- 
bar hinter  die  Metaphysik  zu  stehen  kominen.  Weon 
nnn  nach  dieser  Behaoptnng  so  wie  nach  seiner  nnsr 
drucklichen  Erklärang  es  al^  gleichgültig  erseheinen . 
könnte,  welcher  man  den  Vortritt  lässt,  so  wird  doch 
die  Sache  viel  unklarer  weni^  man  sieht,  wie  er  den 
Grund,  auf  den  sich  jene  Erklärung  stutzt,  selbst 
wieder  vernichtet«  Dieser  Gruqd  konnte  natürlich 
'  kein  andrer  seyn,  als  4ass  weder  di^  Phjsik  ans 
der  praktischen  Philosophie  etwas  zu  entlehnen  habe, 
noch  diese  jener  etwas  abborge.  Allein  er  nmss  so- 
gleich yon  der  praktlsehen  Philosophie  sagen,  dass 
sie  Einiges  aus  der  Physik  herübernehme  ^  nnd  er 
sucht  dies  nur  so  zu  schwächen,  dass  er  sagt,  man 
kdnne  diese  wenigen  Lehrsitie  anch  als  allgemein 
beka;inte  Erfahrungen  ansehn.  Wäre  man  nun  hie- 
durch  vefsttcht,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ralio 
praeißetiomm  ele»»  dict  Physik  der  praktischen  Phi-r 
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losophie  Vorausgehn  zu  lasseo^  so  bemerkt  er  doch 
fawwdrtlwh  4%t  njmk  £lw«tt  wm  dieis  AMkwifit 
mimögUch  miHiht.  Den  Gedhmk—  »ftnlieh  weleiiMi 
Leiboits  ausgecprochea  halte  (s.  pg.  82,),  das»  ülle 
NakuMidmBiiiigeii  eben  ao  w«l  aua  dm  wirkanAiB 
Oraaehen  ah  mm  Uiran  Zweaken  arklAit  warflaa 
könnten,  hat  Wolfi  aufgenommeo ,  und  sachl  dies 
durcbmlihran.  'Im^tm  abar  bei  alnjga»  JXamafa Aai  ■ 
mmgan  Jia  wifkaD^laa  Uraaeban»  bei  ikiideni  die 
Zwecke  ihm  besonders  deutlich  entgegen  treten,  mo* 
^ifiaift  akh  jeae  Leihuu'ache  Lehre  bei* ihm  ae^ 
daaa  "er  die  ekiett  beaeodera  m  deer  Groppe  rat 
Erscheinungen,  die  andern  vorzüglich  in  einer  andern 
gelten  Üaat,  ao.  daaa  ibm  die  Teleelogie  JbaU  nifdift 
die  ganse,  aendem  nur  ein  Tiieil  der  Phyaik  lat, 
bald  wieder  Manches  (z.  B.  das  Organische)  last  nur 
leleolegiaab  betraoktal  wird.  Da  91»,  aagft  er,  die 
Teleelogie  Sitae  der  praktiadken  Pbiloaephie  ToraaW 
setze,  so  möchte  es  am  Ende  gejj^athen  seyn,  die 
ganse  Pkyaik  nach  der  ^praktiaeheo  Piiil^aephla  akt' 
sahandeln,  oder  aber  aie  anf  Ab  allgemeine  prak- 
(iache  Philosophie  und  das  Naturrecht  folgan  zu  laa« 
aen,  naah  ihr  aber  die  übrigen  Theile  der  praktiaefaea 
PhÜeaophie  därsaatellen«  filnem  der  ven  ihm  selbai 
angegebnen  ,Wege,  scheint  es,  muss  eine  Darstel- 
long  aeinea  Sjyalema  notbwendig  Balgen.  Wenn  nna 
die  nnarige  diea  nieht  thvn  wird,  sondern  daa  We- 
aeatiiche  seiner  physikalischen  Lehren  (so  weit  sie 
dannateUea  Tea  4ear  Zweck  dieaea^  Bach«  gelbideit 
wird)  mit  der  Daratellung  seiner  K^Munologie.  vedbin-t 
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dtn  vMl^  m  wird  die  BMhtfiMrtignng  ditier  Mord- 
'  nag  mb  dort  ergeben ,  wo  über  das  Verhäknita  der 
f«tioiNleii  and  oafSriidken  BefaaDdlniif  einen  Gtgen 
'  etnndee'  gesproehen  weide«  eoll,  ein  Gegennis  der 
mit  Wolfifs  Begriff  von  der  Philosophie  aufs  Genaoite 

.  nni|inini6ii  hingt,  nnd  oben*  desbnUb  oigentlieh»  etet 
■eie  Jonor  Zell  dio  Oehnng  belconmien  bnty  die  Ihn 
mebr  oder  minder  necli  itxt  eingeräumt  wird.  2). 

WeUTi  Definition  von  der  Pküoeopliie^  dem  ne 
ntalieh  die  Wieeon  Oiolinft. vom  Mögliebon  nie 
*  solo  he  m  sey,  welche  er  naeh  seiner  eignen  Erklä- 
mng  Im  Jnbre  troa  gefenden,  nnd  fan  Jnbro  1709  in 
der  Vorrede  w0  ASruMotrl»  Tor5ffentIidit  bntte,  ist 
von  der  äussersten  Wichtigkeit  einmal  für  die  Würde 
wolehe  diMea  Syaloni  derMiloeopbie'nnaehio&btf  denn 
nbor  ftr  eelne  Melbodo.  Jene  oielo  betreffend ,  so 
-  sagt  er  anedj^ücklich  er  furchte  den  Vorwurf  der  An- 
MOinng  oder  gar  der  Gottbeigkeit  niebt.  £r  bo- 
bnnpte  mit  dieser  Deftnition  iilobt,  dose  e  r  oder  ein 
andrer  Philosoph  alles  was  möglich  eej  wisse.  Wohl 
aber  etkonnl  er»  deiw  dnreb  eine  selebe  De^nitlen 
der  Philosophie  das  ganse  Gebiet  des  nensehliehen 
Wissens  vindicirt  sey,  so  dase  sie  die  Gegenstände 
nUer  ibflgen  Oieeiplinen  unter  die  ihrigen  sibk. 
Und  wenn  binslebclich  ihres  Inhalts  sie  ihnen  also 
.  nicht  nachsteht  >  so  übertrifft  sie  dieselben  hinsieht» 
lieb  der  Fem»  so  dnse  der  fideeopb  In  eineraebV* 
nern  Weise  (excelleniiuf)  erkenne  nnd  besitse,  wae 
die  andern  Facnltäten  ihr  Eigenthura  nennen.  Darum 

'  ist  ee  unnttte  den  Nntien  der  pblleeofbiaeiwn  Er* 
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kenntAiflS  bervorzaheben,  jeder  Vernfififtige  mois  die 
▼oUkommnere  Erkenntiiiü  d«r  nDVoUkoniiiiiim  Tor» 
lAellil.      Diiü«  DefidiHMi  b«ilhMiit  imm  Uber  weiter 
ded  ganzen  Character  der  WolflTscheo  Philosophie.  Das 
Mdgiicbe  baue  M  selbst  Mber  (von  deo^Krüften  des 
neMehliiiheii  Verstände»  §.  3)  als  des  ertdirt/ww 
seyn  oder  geschehen  könne;  sp&ter  tadelt  er  auf  das 
Emsehi^etiste  diesen  Cirkd  uä  Brltlateiif  und  sein 
an'      Stelle  jener  Definitioii  diese  andeMt  MigÜdi 
Ist  was  keinen  Widersprach  enthält.    Indem  so  die 
Mdglichkell  nar  ale  abstraoto  (logisebe)  gettomiaefl^ 
Kbd  daa  Widerspruchslose  als  der  algeadMa  GegaiK 
stand  der  Philosophie  bestimmt  ist,  ist  für  diese  auch 
der  Charaeter  des  Dogmatlsmos  fisürt.-  Jeder  Be-> 
grllF  in  welebem  sieh  n^teriiehiedene  Besfimmiingen 
finden ,  muss  entweder  in  seine  lilomente  zerlegt  und 
dtoe  fiär  sieh  festgehalten  werden^»  oder  aber  er  wird 
Verflacht  indem  über  die  Unterseblede  in  ihm  hln^ 
weggegehn  wird.    (Hierin  aliein  besteht  die  ober* 
fläehliehe  Betrachtaog.)  Ist  es  nttil  aber  daa  Wesen 
der  abstract  verstflndlgen  Betrachtung,  Allea  nür  aia 
Festes,  Bestimmtes,  zu  nehmen,  so  ist. die  Bezeich* 
nnng  der  Verstandes Metaphysik,  oder  aaeh  des  ab* 
airaeten  Rationalismus,  die  man  dieser  Phllosophia 
beigelegt  hat,  nicht  unrichtig  gewählt*   £s  ist  aber 
eine  nothwendige  Folge  deil.  eben  angegebnen  Yer«- 
fahfens,  dass  die  speculativsten  (weil  coneretesten) 
Begriffe  bei  einer  solchen  Betrachtungsweise  entweder 
T^haahliaslgt  oder  doch  so  modtfletrt  werden,  daaa 

sie  an  Triefe  und  speculativer  Bedeutung  verlieren. 
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Wenn  nun  vorzugsweise  Leibnitz's  Gedanken  in  der 
WoltiTachen  Philosophie  weiter  verarbeitet  werden^ 
M>  wird  nm  dch  nicht  wnndeni  kiteiiieii,  wetan  et 
manchem  tiefsinnigen  Philosophein  desselben  so  geht, 
wie  deo  «neadlicb  kleinen  Grössen,  welche  anch 
wegen  dee  in  ilueni  Begriff  enthaknen  Widempr nebe 
durch  Wolff  aus  verschwindenden  in  sehr 
kleine  verwandelt  wurden.  —  Dieser  Charaejber  dee 
Dognatlfnns  den  leine  PliiloBophia  liat  beednunt 
denn  auch  die  Methode  die  er  in  ihr  anwendet«  Es 
ist:  die  in  weicher  (wie  echoa  Leibhits  gesi^t  hatte), 
dinng  und  allein  der  8atn  ^der  Identität  aeine  An- 
wenda^g  ündet,  —  die  mathematische.  Ausdrücklich 
lagt  er  "in  der  Vorrede  aar  ASrometrie ,  dass  die 
ganse  PhOosophie  in  mathematlsclier  Methode,  behan- 
delt werden  müsse,  was  nieht  den^  Sinn  habe  als 
aolle  ne  eine  Methode,  weiche  ursprüngUch  de/;  Ma^ 
.diematik  angehSre  dieaer  'entlehnen,  aondern  ur- 
aprünglich  habe  alle  Wissenschaft  nur  eine  Methode, 
welche  bis  itst  nar  die  Mathematiker  befolgt  iiätten* 
Des  Wesen  aber  dieser  Methode  bestehe  nicht  darin, 
dass  man  Definitionen,  Axiome  u.  s.  w.  aufstelle, 
sondern  nnr  darin,  dass  deutliche  Begriffe  featgestdit 
nnd  dann  ans  diesen  nnr  albgeleitet  werde,  was  wirk- 
lich in  ihnen  enthalten  spy.  „Demnach  ist  es  gleich- 
viel, sagt  er  selbst  (ansfuhrL  Nachr.  2.  Aofl.  p*  M») 
ob  män  nach  der  mathematiseben  Leiirart  etwas  ans- 
{Blirt  oder  nach  den  Regeln  der  Vernunftlehre,  wenn 
nnr  diese  iiire  Bichtigk^t  haben»  Ja,  da  ich  erwie- 
sen, dass  man  in  der  Mathematik  din  natfirlidie  Art 
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EU  gedenken  behält,  und  dass  die  VernunfdeLre  nichts 
anders  ist  als  eine  deutliche  Erkläniiig  dArielben,  so 
kann  ich  aneh  sagfii,  leb  habe  mir  angelegea  teya 
lassen,  Alles  so  vorzutragen,  wie  es  sich  auf  eine 
natürliche  Art  gedenken  läast«^  —  AusfuiuUoher  lägst 
"er  aieji  dber  diesen  Pankt  in  dem  schon  erwAhnten 
Disonrs  aus ,  welcher  der  lateinischen  Logik  voraus- 
geschickt ist.  Dieser  beginnt  mit  einer  Untersnohaiig, 
die  sehr  an  einige  Aensseningen  Tschirnhansens  er- 
innert über  die  verschiedenen  Erkenntnissweisen.  Er 
Stellt  nämlich  die' historische,  philosophische  und  raa- 
thematische Eikenntnissweise  sidi  so  gegenüber,  daii 
die  erstere  es  mit  den  blossen  Factis  zu  thun  habe, 
,die  Bweite  uns  die  Gründe  erkennen  lasse  warum 
etwas  existire  oder  doch  möglich  segr»  endlieb  die 
letztere  uns  die  quantitativen  Bestimmtheiten  der  Dinge 
erkennen  lasse*  Die  höchste  Gewissheit  gibt  eine 
Verbindung  der  beiden  letsterli  Erkenntnissweisen. 
Wenn  diese  ausdrückliche  Erklärung  nicht  nur,  son- 
dorn  auch  viele  Beispiele  welche'  er  anfuhrt,  es  zei* 
gen,  dass  hinsiditlich  des  Inhalts  Wolff  die  mathe- 
matische und  philosophische  Erkenntnis»  nahe  zusaui-  - 
men  stellt^  so  lässt  er  auch  in  diesem  Discars  hinsichtlich 
der  Methode  sie  wbKg  ansammen  fallen.  Nachdem 
er  nämlich  den  Begriff  der  ^Wissenschaft  überhaupt 
ao  bestimmt  hat,  das«  sie  die  Fertigkeit  sey,  alle 
,  Behauptungen  ans  sieherh  PHncipien  eoineqiient  wm 
folgern,  oder  (wfui  dasselbe  ist)  zu  demonstriren, . 
nachdem  er  ferner  gexeigt  hat,  dass  in  der  DarsteU 
Inng  der  Philosophie  das  woraus  etwas  gefolgert  wird 
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dfifiiselben  vorausgeschickt  werden  müsse,  folgert  er 
•odlicb  dmraniy  49m  die  B^g^  dur  pliUpsapliMi«» 
md  nAthenifttitohea  Methode  gam  diftdbep"  teyao« 
lüit  dem  Geltendmacben  diese»  abstracten  Ratio- 
Ofditmiui  nmi  aich  abec  uglmh  ein  eigaathrfinliclMp 
V«»rU(bitM»N  s«  dei»  ergdbto,  -waa  dnrdi  die  «npi» 
risqbe  Betrachtung  erkannt  wird.  Leibnitz  hatte  schon 

dwaitf  a«f»erlMMi  gamAfitu  (vgl.     107.).»  ea 

a^f  iMia  dam  man  daa  Wirklieht 
abzuleiten  habe,  als  das  woraus  alle  Bestimmungen 
daaMdgliohen  folgen»  nnd  dasa.derVs^iS*  deaZweelaif 
mit  dam  daB  Erkennlniaa  dea  Wirklifiben  miCp  G^^ 
naueste  zusammen  hänge,  aus  dem  der  bla^^sn  Jden- 
tii^  nkht  abaiUaUan»  aondarn  neb^n  ihv  luigtvaiidt 
merden  asnaae.  Wae  n«n  Leibnita  ao  mUt  ▼ollam 
Bewusstseyn  ausgesprocb^  hatte,  davon  maclu  Wolff 
g^jusllaaffs  wider  WiUanayndWiaaetdiafat^ 
nüahr  er  in  Allem  TanniKalat  der  phibaophiatteii  Be- 
trachtung nur  das  Moment,der  Identität  hervorhebt^  um 
ap  mehr  jnoaa  bei  aUan  aoneretern  deganatgndao  aiab 

'  daa  Mangelhafte  einer  aokhen  Balraditang  geltend 
machen,  und  wenn  vermittelst  der  philosophischen 
,  Betraehtnngfwaiae  Elwna  in  ein  Einfaebeiib  Abaliacina 
'vermndelt  werden  iat,  an  ateyan  aich  die  innnnig- 
f^ltigeo,  concreten  Bestimmungen  neben  jenen  Ab* 
amctionen  Mn.  lal  nnn  AbaUraeüoiian.««  wiohem 

*  dea  Gaaebifl  daa  Verstmdaa,  wfthrend  mit  dam  Cn»*-. 
creten  es  die  Anschauung  zu  thun  ha^,  ao  ist  ea  er» 
Idärlieh  wnmm  aich  bei  Wol^  aobald  er  finmni  il<r 
Pliiloao||liie  die  abatinet  TerHindige  B0tra^nngpi« 

... 

Digiti^oü  by  Google 


379 


nicht  bei  den  Erkenntnissen  der  ratio  stehen  zu 
iileiben,  sondern  auch  di«  40H$m  al»  «ia«  -MUbil- 
wOoM^  Qiwlto  der  £tk«HiUMM  gtlün  m  Ummb. 
Damit  ergeben  sich  nun  2wei  verschiedene  Erkennt- 
ni«awej«(Mi  JMben  «inaniiAr»  die  iioteff  verschiedesMi 
Num  «inaiidtr  0ig«DibergesCallt  ^iE«f4Ua.  BaMwM 
die,  welche  sich  auf  die  Anschauung  (oder  sinnliche 
.  Wahrnehmung)  gründet,  die^  empifiache  genannl 
und  dia  ihr  gegenfiberüaiwnde  dia  philosophiMha» 
oder  auch  die  rationale,  bald  bezeichnet  er  die 
erstere  als  die  e»periaienlBie  und  die  .letatare  ala 
itiWBialiaffhit  nad  traaiaraadanfala    Ja  aa  wird  diaaaa 
Gegen^iatz  dann  auch  an  zwei  Ausdrücke  geknüpft, 
«wiche,  schon  fruliar  ia  4er  Pbiloaophie  gehnttaehliaht 
durch  Wolff  eine  andara  Badatopg  hakaiaiatt  and 
seitdem  im  philosophischen  Sprachgebrauch  behalten 
hab^B.  Hatte  noch  Det  Carter  in  U^beieiaatiaifaBUg 
mit  daai  ganaea  Mitldakar  EikaBBtaiiae  m  primri 
diejenigen  genannt,  welche  wir  erlangen,  wenn  wir 
aaa  daa  üraaohea  die  Wirkaagea  ahleiteB,  ae  ver- 
alehl  xaeiat  Welff  aater  dieiem  Aaedraek  die  Er^ 
kenntnisse  aus  der  blossen  Vernunft  und  stellt  ihnen 
die  fcfahrangMlUae»  ab  a  p$U€M9H  geCandent  eaw 
gegea«   Gawitfinliich  steUt  «Mm  bbb  die  Saahe  ao  ver, 
als  habe  Wolff  nur  der  rationalen  Psychologie  , 
alaa  eflnpiriaehe  ab  Erggnyin^  g(B^nuber  geateUi. 
Dem  aber  ial  nicht  aet  aeadaini  er  erkeaBt,  den 
auch  die  andern  Theile  des  {Systems  einer  solchen 
EigfiBSBBg  hedüff jCBB.  Dahevaagier  aaadriiekUehtdaaf 
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4{e  gtuiM^pbäre  der  Gegeniättde  der  ^Philoioplite 
Much  aaf  experimtotalm  Wege  betrachtet  werden 

könne;  dies  würde  eine  Experimentalphiiosophie  ge- 
ben, die  in  allen  ihren  eioEelnen  Theilen  rieh  in  den 
correspondirenden  der  i^ationdUen  so  verhalten  würde, 
wie  die  empirische  PsjrclK)logie  zur  rationalen.  Hier- 
liaeh  beitimniC  aleh  nnn  das  Verhftkniss  der  Physik  • 
zur  Metaphysik  nnd  mt^  Kosmologie  insbesondere 
folgender masseo':  die  Kosmologie  ist  der  erste  Theil 
der  Naftnrwissensehaft  überhaopt,  der  sich  deswegen 
zu  derselben  so  Terhfth,  wie  die  Ontologie  zur  ganzen 
Philosophie.    Sie  selbst  ist  —  wie  sich  nicht  anders 
•rmrten  Keift  —  -entweder  wisseAsehaftHehe  (ratio* 
nale)  oder  experimentale  (empirische).    Beide  stebn 
in  diesem  Yerhältniss  za  einander,  dass  jede  die 
äiidere  TiMranssetst,  die  empirische  bedarf  der  rada- 
nalen  damit  man  wisse  was  man  in  den  Erschein 
nnogen  zu  suchen  habe,  die  rationale  der  empirischen 
-mm  grossere  Gewissheit  an  gewähren«  Am  passend- 
sten ist  es  daher,  beide  mit  einander  zu  verbinden. 
"Wo  nun  die  Kosmologie  aufhört,  da  föngt  der  Theil 
der  Natnrwissensehid't  an,  der  mit  dem  Namen  Physik 
bezeichnet  wird.  Wenn  nämlich  die  Kosmologie  zeigt, 
wie  A41es  aus  einfachen  Wesen  entsteht,  so  geht  die 
Physik  nicht  bis-  aaf  diese 'surick,  sondern  ih^  Ans» 
gangspnnkt  sind  die  (schon  zusammengesetzten)  Kör- 
per. .Die  Physik  ist  daher  die  Wissensehaft  von 
.  den  Körpern  nnd  bat  an  neigen,  einmal  was  ans 
Körpern  entstehen  kann,  so  ist  sie  wissenschaftliche, 
phik»aopl^ische  oder  aacb  dogmatische  Physik, 
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oder  aber  sie  socht,  was  diese  lehrt  darch  die  Er- 
fahrung ca  bettätigea»  ao  iat  aie  £xpari»aiital« 
phyalk.  Auch  diäte  beiden,  dankt  er  aich  ala  in 
einander  eingreifend  und  eine  die  andere  ergänzend« 
Gans  dasselbe  nun  was  von  der  "KosoMdogie  nnd 
Pbyaik  gilt,  gilt  alien  ao  Ton  der  Fsyehelegie.  Sie 
ist  empirische  wenn  sie  sich  aof  Erfahrungen 
gründet,  aie  iat  rationelle,  wenn  sie  nur  aaa  dem 
Begriff  der  Seele  dlea  daa  ableitet  vm  ihr  nkonunt 
Auch  die  erstere  ist  mehr  als  eine  blosse  Geschichte, 
aie  ist  wesentlicber.  Beatandtheü  des  pbüosopbiaeben'^ 
Syatema  and  verbtit  aich  hierin  gana  wie  die  empi» 
rische  Kosmologie  und  Physik  mit  der  sie  als  inte- 
grirender  TheU  der  Experimentalphilotophie  saaam« 
aien  gehSrt  Ja  aelbat  von  der  Theologie  sagt  er, 
es  müsse  der  rationalen  auch  eine  experimentale, 
anf  Erfahmag  gegrfindete  Behandiang  eorrespbndireni 
eine 'Uebeneugung  welehe  nneh  in  leiner  Bearbei- 
tung der  Theologie  nicht  ohne  Einfiuss  geblieben 
iat.  ,  Nieht  nur  aber,  data  im  AQgemeinen  ein  aol* 
eher  Parallelismaa  iwitehen  der  rationalen  nnd  em- 
pirischen Seite  der  Philosophie  angenommen  wird, 
welcher  P^allelianuii  am  End«  den  Darateller  diaaea 
Systems  Torpfli^htett  wiride  nicht  b^de  an  Terbinden 
sondern  nach  einander  abaohandeln  —  sondern  Wolff 
erkennt  ea  selbst  an,  daaa  anch  innerhalh  der  ein- 
aelnen  Diseiplinen  Pankte  vorkommen,  wo  die  ratio- 
nale Betrachtung  von  Seiten  der  empirischen  einer 
Unttatütanng  bedarf.  Er  gaateht  diea  za  aelbat  von 
der  Ontologie,  von  der  er  sagt,  daaa  einer  ihrer 

» 
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wiehtIgsM  tlegiiCi  te  EMkrtu^  ftütUat  sey.  Ei 
ist  dkft  aber  Doch  mehr  der  Fall  als  er  selbst  meint, 
und  laiiM  eiae  meUke  £igto»iiig  wcfta  Mum  Ma* 
thoA»  imittr  imdar  i)adiw«i4ig  «ienl«A.  Da  nte* 
lioh  diese  auf  dem  Satz  der  Identität  bernht,  so  ist 
Mioe  DftdocdM  mm  idMit  B«§nff  tmebt  atwa  ein» 
Eattwleklaiig,  iailer^M  wMaaii'BeitininiiBgeii 
koBumti  d.  h.  zu  sokhen  die  nur  potentiell  in  jenem 
Bigiiff  «atkakMi  lind,  aoiidini  wini  nw  ißiümA 
IvMjder  Begriff  wifkli oh  «ehoa #iiihik^  imd  dmmm 
ist,  wie  Wolff  auch  selbst  eingesteht  das  ganze  Yer* 
iiüimi  Min  analjtiaoh.  SoU  ^  m  #intia  wiiUldi 
»•«en  Roankat  kaamaaDy  ao  maBa  (An  aaaar  Aafang 
gemacht  werden;  diea  geschieht  indem  aU  eine  De- 
fiailftoA  «dar  ab  ^  AxtoaTaaK  Biaharigaa  aia  Sala 
hiaB«gaBOBiai:aa  ward,  dar  ia  dar  Ragd  dar  Er* 
fahrong  entlehnt  ist.  Die  ersten  Sätze  gleich  das 
Oalakgla  aiad  diaa  aagaataodaar  Maaaaa,  im  arailam 
Varkaf  llaiMW  aleh  bat  jader  waaeatliidi  aeaaa  oala» 
logischen  Bestimmung  dasselbe  nachweisen.  (Des- 
wagaa  ist  aaah,  trota  daa  Baakwaiaaaa  aaf  frahar 
gaadaaaaaa  kaia  aigaadiahar  ForMhrkl  da,  aad  dia 
aac^ogischen  BeatimmaDgen  folgen  oft  nicht  vial 
mathodMahar  aaf  akiaadar  ab  waaa  aia  ia  aiaaai 
fdilkMKipbbahaa  W^rtarbaeh  abgehaadak  wirdan.) 
Was  nun  von  de^  Ontologie  gilt,  gilt  noch  mehr  ypa 
daa  andara  Tbaiba  aeiner  PhMaaopUa.  3). 

Daa  Cbaagfea.wird  Uarakhea,  am  aa  sa  reabt- 
fertigen,  wenn  in  der  folgenden  Oaratallung  daa 
WaUTaakaa  &yataai«  wir  (ebaa  wia  araattat  bnaar» 

•  *  ♦ 
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wenn  gleich  oft  unbewusst)  nicht  im  ^empii ische  £le* 
$MUg  Yoo.dfw  rfttiooaloQ  ahAonilftm,  londMii 
wo  janM  wirldiih  IBr  4at  SfiteM  io  fcedeKtad  ist, 
dasä  es  erwähnt  werden  muss,  es  mit  diesem  ver* 
gi?hmeigap*  Oma  voa  Wolff  Mlhtt  aiigegabn«ii  GtmgB 
gfüiM  wM  se^rtt  di»*  Loglkt  dana  dia  Meta- 
physik mit  ihren  enipirischea  Ergänzungen,  endlich 
dla  pjcdktisGb«  PUliwophit  m  .bfi^aohiHi  «afa» 

E«  Icaaii  niobl  aiuMra  Ao^h«  i«yo»  di«  fmula 
Logik  in  der  ausführlichen  Bearbeitung,  welche  sie 

.  darcb  Wolft'  ecfabiea  hafc  (dmliGk  In  dtn:  Vetaiaip 
tigen  Gedaakea  Toa  den  rKiifM  d«  amagrliBthta  , 
yeffftandea  u.  s.  w.,  lateinisch  in;  Philoiophia  ra^ 
iimaki       LogioaJ^  danpn^itU«!».  £s  haadtlc  lidi 
aar  daroai  aafoerkiaia  durvif  »a  *ai««lMo ,  wift  iliai 

.  «ü^eiklb^giiich  i«t«  Hier  ist  nun  einmal  im  AU^Mlnea 
imafitk«aD«a  im  JBfltif »bMi  4U0  JUqgik  wi  vieba 
«mifttstti  Spitsfiadigkeitsa  ia  reinigen,  weldie  datch 
die  Scholastiker  in  sie  hineingetragen  worden,  eia 
BMtcehoa  wofia  er  msk  doa  YiifmtlmmmmBBtmi^ 
«piier  eine»  ArtumU  wirdig  aa  dta  Saila  miMt,  ak> 
gleich  er  in  diesem  Vereinfachen  oft  zu  weit  goht. 
Amt  d0f  aadm  Mit  hal  «r  dwrdi  im  Ltharttae  ans 

• 

dar  Psychologie,  welch«  sw«r  groMoadiaiii ^  abot 
doch  nicht  allftiji  |  in  doa  PjolegOliieoea  sich  finden, 
Hmhr  »In  AH0  var  ihn  Vetaabanuig  an  dar  Voiw 
ieUuBg  der  Logik  aut  psychologischea  ElemontcB 
gegeben,  an  deir  dioteiho  noch  laborirt.  Beide  Eigen- 
thawlyblroiioa  molMia  aMi  ao^eieb  aiohtbnr»  waaa 
mp       beidep  Parihien  in  seiner  Logik  näher  be» 
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trachtet,  in  denen  er  sich  besonders  aU  originell  zeigt, 
die  Lehre,  tod  den  Begriffen  und.  die  Lehre  ?on  den 
Schüesen.  Yen  der  eisten  gÖl  Am  mktst  Bemerkte, 
von  der  letztern  was  zuerst  gesagt  ward.  In  dem 
erelett  Theil  der  Logik,  welclier  sverst  sehr  ans- 
fBhrltch^ie  Art  nnd  Weise  der  Begriffsbildang  be- 
Irachtet,  schliesst  er  sich,  wie  er  dies  selbst  gesteht, 
sehr  g^nan  nn  Leibnits  und  Tschirnhansen  an.  An 
d6n  erstem^  ilrfem  er  die  psychologische  (oder  wie, 
er  sie  nennt  formale)  Eintheilung  der  Begriffe  in 
dnnkle  nnd  klare  a.  s.  w.  wdche  Leibnits  (s.  No«  IX. 
meiner  Ausgabe)  aafgestellc  Imtte,  adoptirt,  dieselbe 
aber  in  sofern  weiter  ausspinnt,  als  er  die  bestimm- 
len  Begriffe  Leibnits's  wieder  jBintheilt  in  voll* 
stftndige  nnd  nnroUstftndige.  Eben  so sehKesst 
er  sich  an  Leibnitz  an  hinsichtlich  der  Definition,  . 
velohe  er  nnmittelbar  nach  dem  Begriff  behandelt. 
Indem  er  die  realen  von  den  Nominal -Definitionen 
so  unterscheidet ,  dass  jene  auch  die  Möglichkeit  des 
an  Definirenden  darthnn  mBstten.  ist  er  sich  seiner 
'  UebeMnstimmung  mit  Leibnitz  bewnut.  Zugleidi 
aber  knöpft  er  an  diese  Unterscheidung  der  Defini- 
tionen die  Bestimmnng,  welche  swar  nicht  von  Tschirn- 
hansen  snerst  eingeföhrt  war,  die  er  aber  nach  eig- 
nem Geptändniss  Tschirnhausen  entlehnt  halte ,  dass 
die  wdhre  Realdefinition  die  genetische  sey,  so  das^i 
*  er  sogar  beide  gans  identificirt.  Auch  in  WoUPs 
Ansichten  von  den  Schlüssen  hat  das  Ansehen 
Tschimhansen's  nndLeibnita*s  sich  mftchtig  bewiesen. 
Die  Bemerkung  Tschirnhausen*«,  dass  in  dem  Schluss^ 
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welcher  einen  allgemeinen  Obersatz  habe,  eigentlich 
<Ue.  CondoMon  gewin  leja  miMste,  eh«  man  den 
Obertatx  aasap^echen  dorfte»  und  dan  daher  daaganie 
syllogistische  Verfahren  auf  einem  Cirkel  bernbej  hatte 
auch  Wolff  snetat  dahin  gebracht ,  die  Form  dea 
Sehlaia^vefiehllieh.ia  behandeln«  Leibnte  war  eg, 
welcher  ihn  zuerst  wieder  darauf  aufmerksam  machte,' 
•daca  aie  mehr  Achtnag  verdiene»  .Seildem  ^fird  ge« 
rede  diese  Parthie  der  Logik  genauer  von  ihm  nn« 
iersucht.   Da  ihm  das  Dictum  de  omni  et  nuUo  un- 
mittelbar ans  dem  SalB  der  Identität  an  folgen  seheint, 
da  femer  tinr  die  erste  Schlossfigur  sidi  nnmittelbar 
ans  dem  dictum  de  omni  et  nuUo  ergibt,  so  kommt 
er  SU  dem  Besnltaty  dass  die  erste  Schlnssfigor  nieht 
nur  die  natttrHdiate  sey,  sondern  dass  alle  Schtesse 
der  andern  Fjgoren  nur  versteckte  Schlüsse  der  ersten 
Fignr  sf^jeil,'  eine  Ansichl  die  freilich  in  allen  dente 
eigentlich  ihre  Vorgänger  hat,  die  nicht,  wie  Ari- 
stoteles, die  verschiedenen  Schlussfiguren  nur  neben 
einander  hinstellten «  seikidern  ihre  Redaetion  anf  die 
erste  versucht  hatten.   Bei  dieser  Ansicht  hat  Wollf 
deswegen  voUkommeo  Recht,  über  die  andern  Figa- 
ren.  hinwegingehn,  nnd  sdbsC  nnr  in  der  ersten 
Figur  zu  argumentiren.    Im  genausten  Zusammen- 
hange mit  der  Lehre  von  den  Schlüssen  steht  non 
>  eine  Frage,  welshe  von  Wolff  sogieieh  am  AnÜMago 
des  praktischen  (angewandten)  Theils  der  Logik  ab- 
gehandelt wird,  nach  dem  Kriterium  der  Wahrheit« 
Es  fragt  aich  nimlidi,  wenb  anch  ein  Schioss  rich- 
tig gewesen  ist,  ob  die  Conclusioa  darum  auch  wahr 

* 
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ley»  Aach  hier^clilient  sich  Wolff  zuerst  an  Tsehim^ 
halum  «I9  mm  dam  fümjt  iba  hkiaiHuragalHi.  Der 
Sali  dassalbett  vHwm  fuod  eoncipi  poteii;  «r^ 
scheint  ihm  als  zu  uobestimmt ,  und  er  sagt  er  sej 
gtaöthigft  geireseii  an»  den^  Btispidba,  die  Tschltii» 
baasan' selbst  gegeben  ^  die  Dftberett'BsstfaanitttfgeB 
zu  entwickeln,  da  habe  sich  denn  gefunden}  dass 
die  Stttaa  welche  Tsebitdiiaasen  aia  trabte  beaeieb«» 
ttet  iainier  aelebe  sejen,  we  eia  ndthwendig^r*  Xt«-  . 
sammenliang  zwischen  Subject  und  Prfidicat  dee 
Scblilassirtaes  Statt  finde ,  ao  dasa  daa  Prttdicat  detfs 
Subjeet  mkeninit,  wtiil  es  mit  seinem  Begriff  seboa 
gesetzt  sey,  so  wie  ein  Satz  falsch  sejn  würde  wenn 
elai  mit  dem  Begrifi  des  Sabjeets  streiMdes  Pfttdioat 
ihm  beigelegt  wfirde.  Daher  entaekeidec  sieb  Wolff 
für  eine  andere  Formel,  und  wahr  ist  ihm  der  Satz 
dessen  Bestandtbeile  sieh  gegeaseitig  s^ltaeo,.  labcb 
dessen  Begriffe  sieb  aofheben.  In  späterer  Zeit  itit 
sein  Ausdruck  dieser:  Wahrheit  ist  da  wo  das  Prä- 
dikat dureba  Snbjeet  bestimmt  ist;  mit  dleset  Madi^ 
llMition  den  Tsebirnbansenschen  Satz  genommen,  ist 
derselbe  richtig  und  wird  er  von  Wolff  adoptirt* 
Wenn  in  (der  letatem  Formri  die  Gegenaeltig*' 
keit  des  Setzens  und  Negirens  entfernt  ist>  so  zeigt 
diese  Fassung  ders^ben  zugleich  wie  sie  mit  dem 
FasMkinient  seiner  gamkea  Aaedmotags weiset  dem 
Satz  der  Identität  zusammenhängt.  In  der  Tbat 
nämlich  sind  solche  Sätze^  die  nach  der  obigen  For-  ^ 
mel  wahr  aindi  (a.  fi.  ein  Triaagel  bat  Winkel)  . 
ganz  dasselbe  was  Kant  später  analytische  Urtheito 
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genamnt  hat,  welche  bekanntlich  aaf  dem  Satze  der 
Identität  beruhen ,  während  um  ein  tynthetiiollos  Ur* 
tMl  n  fiUlMiy  fiber  dionrPrinoip  hiaMgegangen 
werden  muss.  Das  Kriterium  der  Wahrheit,  wie  et 
Woift*  bMtUDmt,  passfc  aUo  gans  xq  der  Metbod« 
'■iifiM  SyiMdii^-  die  bv  MMlynrcBi  de(lii«ir«ii 
kann  und  nicht  evolviren  und  (synthetisch)  Neues 
hervorbringen«  .Uebrigeoefuiilt  eg.Wolff  seUwt,  deae 
bei  dieaer  Andebr  tob  derXogik  die  Begelh  derae^ 
ben  kaum  hinreichen  mochten ,  wesentlich  Neues  sa  > 
fiDden.  Eben  deawegen  sagt  er,  ea  müiae  nodi  aine«* 
ser  der  Logik  eine  Wiaaenaebaft  geben,  weiebe  die 
Anweisung  gebe,  neue  Wahrheiten  zu  entdecken« 
Er  nennt  aie,  wie  Leibniti  und  Tschirnbanaen ,  mn 
daeen^indif»  weia«.  aber  Ton  ilnr  aneh  Nicbte  weitet 
zu  sagen ,  als  dass  bis  jetzt  Keiner  Etwas  gegeben 
iMbe^  wen  diesen  Namen  wirklieb  verdiene,  nnd  dies 
sie  neab  etwa«  ganz  Andres  sey  ids  Uesse  Logiki 
Im  Uebrigen  enthält  Wolii's  Logii^  sehr  weitschwei* 
fige  praktisehe  Anweisangen,  die  niebt  ven  eigene 
lieh  wissensdiafilleheni  Interesse  Mnd«  4)« 

f.  20. 
F  o  r  t  •  e  t  a  e  B  s«  ' 

Ontoiogie. 

Die  Metaphysik  WolfiTs  hat  zu  ihrem  ersten 
^  Tbeü  die  Ontolagie«    Weder  der  Natne  dieser 
Wissenssbaft  ist  Weifien  dgentbinUeh ,  neeb  hat  er 
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ftVArst  betrachtet  9  was  sie  enthält.  Das  Letztere  war 
von  jeher  in  dem  Theüe  der  PbiUNtophie ,  getcbehn» 
den  man  bald  ak  pkÜBsapkia  fn^wM,  bald  als  Meta- 
physik bestimmte,  und  den  erstem  hatte  der  Carte-  . 
aianer  Clauberg  erfanden*  Wohl  aber  mn«  daa  grone 
Verdienst  Wolffen  ingesproehen  werden,  dasa  er 
gründlicher  als  es  bisher  gesoLehn  war  diese  Gegen» 
siftnde  erörtert  hat»  Die  Ontqlogie  nämlich,  ,o4er 
der  Theil  der  Philosophie,  welcher  das  Wesen  im* 
Allgemeinen  und  die  allgemeinen  Bestimmungen  (qf-' 
ftetianeij  der  Wesen  betraditet,^  handelt  von  dem 
was  man  hent  in  Tage  Kategorien  nennt.  Es 
sind  diejenigen  Begriffe  und  Verhältnisse,  welche, 
weil  sie  nicht  einem  Theile  der  f bilosophie  allein 
angehören,  wohl  aber  von  aOen  angewandt  werden, 
aaerst  abgehandelt  werden  müssen»  Er  selbst  nennt 
sie  ierMmi  mtial^gieü  Die  Wissenschaft  die  sieh  mit 
ihnen  bescdäftigt  bildet  daher  das  Fonibment  der 
Philosophie.  Auch  die  Principien  für  die  ort  inve- 
i^eudi  sollen  in  der  Ontologie  abgehandelt  werden. 
Man  kann  bei  dieser  Bestiinmnng  des  Inhalts  der 
Qntologie  allerdings  Wolffen  zum  Vorwurf  machen, 
dass  er  an  dieser  Begriffsbeslimmnng  nicht  festhält, 
indem  er  concreto  rftamliche Bestimmungen  wie  Lage 
XL  dgl.  Ton  denen  schwer  zu  behaupten  ist,  dass  sie 
in  allen  Wissenschaften  angewandt  worden,  mit  in 
die  Ontologie  aufgenommen  hat,  indess  gereicht  ihm 
hiebei  einiger  Massen  zur  Entschnldigong  der  Vor- 
gangi  der  Philosophen  des  Mittelalters  —  man  denke 

an  iüui  der  Scholastiker  —  von  denen  er  siA  swar 

< 
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•itimt»  iiiMi  Amatkil  aber*  imh  Mm  ttälmn 

Studien,  ihn  oft  mehr  bindet  als  Recht  ist.  Jeden« 
falLi  aber  that  man  Unrecht  wenn  man  heat  au  Tage» 
wo  von  WoUF  die  Rede  iit»  aeioe  Ontotogie  gar  niehl 
oder  nur  mit  Lächeln  erwdhnt,  -Die  es  thnn  beden*    •  . 
k»ß  oder  wissen  nicht ,  dass  i&aam  eine  einzige  ^a* 

.  tegerie  in  Hegele  Logik  aiefa  findet^  die  Wolff  in 
seiner  Ontotogie  nicht  —  freilich  nach  seiner  Weise  ^ 
erörtert  hfttte,  und  dass  sich  auch  hier,  eben  niobt 
nar  Sehende  biMer  Piiileeopben  eine  Continniiftt  der  > 
fintwieklnng  (selbst  historisch)  nachweisen  Hesse.  Ehe 
Wolff  die  eioselneo  Kategorien  darebgeht»  aaebt  er  ' 
meMt  daa  Vnndanmit  der  ganaen  OMologie  anf.  Er 
findet  dies  in  dem  Satz  des  Widerspruchs^  den 
er  ala  eioy  aaeb  von  der  Er&brnog  beatiltigtett  Axioet 
nnfiiiainil^  and  .den  er  eben  «ewol  in  labjeotiFer  als 
in  objectiver  Form  ausspricht ,  dast  Erstere  wenn  er 
aagt,  nnaer  fioirneataeyn  lehre  ona»  daia  ea,  nicht 
möglich  s^eich  Widenfproeivendee  an  denken,  daa 
Letztere  wenn  er  sagt^  es  könne  nicht  dasselbe  ca«- 
gleieh  avyn  ond  nichjt  ae^o»  Diea  Fruiei^  iai 
eigentttok  daa^Oinaige,  weMiea  Wolff  aanimmt»  < 
denn  wenn  er,  an  Leibnitz  sich  anschliessend,  den 
Sata  dea  aareiehenden  Grandes  ala  ein  aweitea  ein* 

.  f&hr^  M  wird»  dieaea  doch  aaa  jenem  ersten  abgeleitet 
und  ist  kein  eigentliches  Axiom.  Diese  Ableitung 
aber  läiai  er  der  Kritik  von  ein  Paar  Kategorien 
folgen ;  wehhe  bei  des  Dednotion  vomnsgesetat  wer^ 
den.  Obgleich  bei  Wolff  nach  seiner  characterisirtea 
Methode »  eine  actenge  Begilfientwiekelnng  nieht  er* 
n,  2.  i9  . 
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^artetl  w«rikD  Iniin»  imA  dah^r*  trtlB*^ ^  atia— 

Protesiationen,  seine  Ootolc^e.  «.nst  ofl<  duc  wie  ein 
pbikwo|ibiMhes-  Wdrtevbach  «Mbut,  ;io  Jiafc  4aü4 
namentlich  Ilm  Aofange  derielfceD  die.'Ei^kenCaiiP 
nicht  gefehlt,  dasa  mit  der  Betrachtung  der  aller  ahr 
sifaeiwtfto  nnd  «uifachaieii  «G«teibMih«iütnni^gnl 
angefangen  I werde»  mtee.  "Ab  di«t»  =  beafinait  «r 
noD  gaiNB  richtig  das  NiAil  und  das  4,if^M^ 
Im  IhA^das«  d«m  kati^  Aagcitf »  ditMfti.fliii  apleU^ 
dem  einer  «ntiprichfv  CharMiarMtiMl  fnd  fiir  dm 
gnnza  Sjsiem  entscheidend  iat  der  Satz  der  nnziilt- 
l«lbar  finf  jphe  Begriffahmtfmmingta  Swltehwi 
dem  Nichts  und  dm  Etwas  gibt  es  MiMbeM 
nnd  keinen  Coincidenzpunkt.  (Wenn  man .  üaat  uo- 
wülkfibiüch  an  eüi  pUboaphwhMir  Sjafie^k  aMrar  ' 
Tag6  erinnert  wird,  sa  .kt  *dar  Begriff  daa  Wiir* 
dens  eben  ein  solchei;  Coiocidenzpunkt.  Dieser  Be^ 
grÜ*-  aa  deshalb  welcher  dia  haaii^B  Fhabsophia 
vom  Dogmatismaa-  «ntanahpidat ,  ia  wakham  dia 
Wl>lö'*8che  Philosophie  befaiigen  bleibt.)  Aus  de;» 
Bagriff'  dea  N^hta  finlgert  mui  Wolff  weilaiv  daa»  ^ 
der  blossen  Wiadarhalung  daaaalbaa  niaht  Etwaa  ^ 
aultirea  könne,  ein  Satz  von  dem  er  selbst  sagt,  er 
say  nar  als  axactarar  Anadruak  fiir  daa  all«  «r  nHiio 
nil  fit.  Es  folgt  daraas,  dass  ana  Niehls 'Dicht  Jg^twaa 
lölgaa  kaan  und  umgekehrt,  dass  wo  Etwas  gesetj|t 
kt,  DOtbwandKg  aaah  ain  Andims  gasetat  saja  nuMS» 
durch  wekhas  aa  gesatal  ktf.  d.  h«  darSats  daa 
zureichenden  Grundes  folgt  ans  dem  Satz  der 
IdMÜit  «ad.  damr.Bi^iift  dea  Nkbta  nnd  fitwas. 


m  . 

petaen  ungeachtet  aber  wird  deraelbe  Btht  iümft  / 
mtt»€rtrfiMtftey  A^faitt  IXMUiohiietV  iHrtl'atteh  . 

an  dieE^faiirang  appellirt,  «m  ihn  zu  begründen.  5}» 
Natehdem  In  dem  ersten  Abschnitt  Ton  den€)f(ltid^ 
aiMn  ifllt  ChrtMdlfegriffen  &4r''0bM&gh  gebimd^ 
worden  isf^  geht  Wolff  im  zweiten  dazn  über,  den 
Begriff  deir  e5ti8tirenden  Weseiks  oderr  des  Dingte* 
tu  efMmi.  Er  leiMt        UiiierAtiielrQng'  iiktkh  «fflnr, 

,  dasä  er  zuerst  die  Begrfffe  der  Mögtrchkek  und  Wirk- 
licbkeH  genauer  betrachtet.  Sie  itehn  ihm  mit  detl 
BsgilflhMi  Nichts  Qfifd  Etww  liiil  jjiMMMMiw  Ifattiniiiiitfii* 

hange,  indem  das  UmmogUche  als  Das  deftnirt  tti^d, 
was  einen  Widerspruch  in  flieh  enthält,  daaMögliifthil 
lAi  Elnei  dM  sMb  iridkt  irid#rs|^icht  ASt'diiMieM. 
den  Begriffe  W#fden  dann  zwei  angeknüpft,  welche 
indem  sief  jene  vor  aussetzen ,  dochr  nicht  milr  ihiiea 
Msanimed  Atlkü»  «onders  eohorMr  «iid  all  tiiid 
die  auch  noch  deswegen  wichtig  sind  weil  Wolff 
sHerst  sie  einer  genauem  Prüfung  unterworfen  httt^ 
'  Es  tlild  dklBegriflR^des  UttbestiifHMtf  Md  BMAlitf«* 
len*  Du«  Unbestimmte  ist  kein  blosses  Nichts,  soi^ 
dern  weil  iii  seinem  Begriff  liegt,  bestimmbar.«! 
■eju,  k€mäd  Am»  mbr  RsnÜflitf     als  jdifem;  Um 

drerseits  aber  weil  die  Bestimmtheit  nur  als  M9^^ 
Itchkert  darin  gesetzt  ist,  ist  seine  Realität  noch 
keine  VniMild^;  du  clg0Mlicli«Sf  Etwai  ist  tütnt  ^ 
wenn  es  wirklich  durch  Etwas  bestimmt  wird; 
▼onr  einent  Bestimmten  kann  eist  etwas  ausgesagt  wet^ 
den,  wiHrfnd  dtt#  Unbestlnimte  nur*  Rocli  M Ög* 
lichkeit  allier  Prädii^ate  war.  Die  Bestimmungen  (de* 
'  ^     ,  19  • 

\  • 
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t^rmiimiUB)  rind ,  iMVv^egen  der  woHAAMb  -Chrwi 
dtp  Q^ümmteD »  d«  h.  das »  wodurch  daitelbe  viel- 
-mfhx  ttitt  IHeMi  ifft  da  ein  Aa^eNn»  :(W«mi  lüe 
GleiolAeit  der  Wiekd  eioet  T^^ngeli  dardi  die 
Gieicbheit  der  Seiten  bestimmt  is^,  so  ist  die  lotitere 
der  iiareidievde  Gnood  der  entetea.)  IXe  JEiMe- 
rnngen  fib'er  dieee  Begriffe  imn,  ven^  wejeheii  Wolff 
selbst  sagt  sie  seyen  sehr  subtil,  bei  denen  er  aber 
Mgleiek  darauf  aofmeirkeiiiiii  maelit»  dasi  ü^-apinoier 
Ciiaracler  lie  oidit  iiBnats  mache,  indeoi  ea  weaenfe- 
licb  .darauf  ankomme,  diese  Begriffe  zu  sondern  und 
m  Mteraekeideo  aie  geben  ihm  das  Faadament 
aar  Betraehtang  noeh  wiektigerer  Kategoridn«  I^ach* 
dem  er  nWlich  die  Ausdrücke  des  Möglichen  und 
Uaaiöglifsken  mit  denen  em  und  «en-eiM  vertpnaekt 
hat,  geht  er  daia  ül>er  die  ▼ersekiedenen  Beetnu- 
muDgen  des  ens  zu  fixiren«  Solche  Bestimmungen 
mn  eiifea  Wesens^  welche  sick  nickt  widerapreckea, 
iQgleick  aber  aoek  nickt  eike  dnrck  die  andere*  ge- 
setz.t  sind,  sind  wesentliche  Bestimmungen ;  alle  diese 
'naemmen  bilden  daa  waa  man  daa  Weaenfetlen/äii^ 
ein^a  Dingea  nennt.  (So  aind  Dreikeit  ünd  Gieidiheit 
der  $eite^  wesentliche  Bestimmungen  des  gleich- 
aeitigen  Dreiecke oder  in  einem  andean  Beiiq^iel: 
'Uebereinatimmnng  mit  dem  Geaeta  der  Natar  und  daa 
Hervorgehn  aus  einer  stetigen  Willensbeschaffenheit 
eenaütniren  daa  Weaen  der  Tugend.)  Oieef#f»to 
mn  der  Dinge  Iftllt  mit  ikrer  Inneren  BKglieklceit 
fluaammen,  wer  jene  erkennt  erkennt  auch  diese; 
oa^pdBaiirt.aber  wer  die  Art  wie  etwea  mögliek  iat 


MS 

erkennt,  was  uns  die  genetische  Definition  lebrt^  (fgl. 

durch  die  wetentlichen  Bestiniinungen  gesetzt  ist,  se 

Atttlba#>ihhiiihiiB:  dhnl  lüilMtiiaM«!  «dm»  dm- 

Modus  oder  das  blosse  Accidens,  das  praedicabile 
der  SchaiMtikffg ,  "welche  d»m  W«aeB  nichfc  wiiier*' 
spreqbea  ^Bd'riio  4eia  Unge  aukoiMieii  kdak«»,- 
während  die  Attribute  ihm  immer  und  nothwendig 
aHkommwi.  Im  Yerhältniss  2a  beiden  iet  die  eneaUm- 
im  Bimiohaiida  4Sfiind|  Indem«  9fi»  ja  beitiaHaf,  wat' 
dem  Dinge  zukommen  muss  oder  kann.  Beide  wer- 
den dabec  w«ybi,aaak  ijater  dem  Namen  der  AlfecUo- 
MB  ETwiidun  i^fcait.:  Qel-  dala  Jülaiiabae  iei  dochr* 
das  Wesen  des  Dinges  nur  noch  seine  blosse  M9g* 
lidbkeit,  daau  dasa  das  Diag.  ai^cli  wiiklick  aejy 
dam  wird  aaah- allfaa.AadiMei«atfo(dact.  (Aadm 
wird  dies  Verhältniss  wohl  auch  so  ausgedrückt ,  dasa 
die  MegliohkMk;Uoas»  caadttfa  Me  qua  nom  der 
wkUidiin  gafUrnm.  le^.)  .*Dahar  gibt  VfmlB^  im 
£xi8tenz  oder  Actualität  die  schön  von  Leibnitz  ge** , 
gibaa  JMmiUm.  (s«  p.  33«),  lia  mf  dia  £rgäasBBg . 
dar  blosseo  Mdgliehkait.   Er  arkaanl-as  sdbil 
daM  dies  eine  blosse  Nominaldefinition  sey,  und  ver- 
walil  auf  ^ioaa  andara  .Ort  {aaf  dia  DaincUcba  Tiiao» 
logie)  1^0  ilQk.seigen  warda,  «adaiah  diaaea  Comple« 
roent  zur  blossen  Möglichkeit  biuzukomme.  Uebrigens 
labk  WoU^  dasi  a6  laaga  die  MegÜahkaU  aar  sa  ge^.. 
fem  vird,  iria  diai  bUmt  getchahan^rar«  ab'aofa» 


i 

4^ybt^a  Biegfiff  sich  handle  4ef  ¥oi!]heir  mit  dem  Woite 
£twaiib^eicbi|etiHQiircy^Bod  «o  «pungli  fir  ^n.piöUM 
lidi.;i(0R*4i«|eirii  llögüchluHtv«iit;:>rädüi 
]MftgUohkeil;(Leibpitz's£0i»poM»Äi/iY^^  übec,  ein  Sprung 
4^j:.  übiiigftiis  wooiger  ^  wHJkührUck  iiil^» jüa*  et  «nächsi 
•Obtteli.  da  !wifUifsk  dlbr.  Jfegrii.  deg Agairtw  'Mög- 
liehkeU  sich  aofliebt  suHiilom/^nt  der.Noibweodigkeit^ 
mid.  daria  ak  MAiaiiMögUfilÜKeU  «ntlndiia  ist  vi^ 
GrMdx.  dl  Log.««.Met.<4..iaa).:.  £ir  uptoifctiwidii 
actuelle  und  poteniieüe  Dinge ;  nicht  nur  aber  dass  er 
idft  B^ia^idL  A^Ki^fatmtm  dm  l^eina^^Balühai,.  walchei- 
potaatialiiar  daniBaoBiMlIudle,  .mdM  siMdsMcHflli* 
sagt  er  unter  em  potentiale  sey  mehr ,  ab  ein  blosses 
«tojm.TemfiiD,  «ftgdieli  ma  aalihiwi  c»#»  wtkhei  .po9*i 

als  Definition  des  potenlkllen  (d.  h.  real  möglichen) 
Biiigw  di^a  vom  ihm  :^pidkftrl»  'ivM::«»  aay  em  umkm* 
ehm»^%\iikmj  naß^andaBafaxialiraida^Dinge  bangaa,/ 
in  diesen  deii  Grand  seiner  Existena  haben  könne« 
Ea#  bedarf  wohl  ^kaaai  älneif  fiiwafcgaiigt  daaa  was 
p.4fm,Üiw  LeNiiiilB  käaMtMiMmm  Varidfk^ 
nisses  zu  den  Scholastikern  gesagt /war ,  Ton  Wolff 
ebaa  aagütL         ^       {  *     •  '.r  t.  / 

&  falgt  m 'lA  data.dalm»jlUUch^^ 
Uatersnohung  über  .die  BestimraiiDgen'  (d^SfiMiiMewJt 
deaiJQüagea  jrafSfUohl  'mMlalial  elai'^wakke  «iwil»' 
tAiir      Aaa  aW«  Dai gealrfhe  anaellliaaatg  Sfai  Ding 
ist  4iii^c>bweg  (omnimode)  bestimmt,  livenn  Nichts 
nal||wriaiw^  ||abliaben  iatj  deesea  ^daiaitaef»  em^ 


( 
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f^tlto  4t$i9  qum  n9h-4at  l&r  das,  i^as'debi  Dinge  wirk- 
lieh  ilikmml*  (1^  s*  B.*  ein'  Oreiick  das  gahs  be-» 

Nnt  dorohweg  Bctdmmtfes  aber  exiitirt»  Ans  di^ 
teil  beiden  Sätzeo  aber  ist  eioe  Dotkwendige  F^^lgSf 
fittg.  did  Mlii&lüiMtoelM  BtlMtij^^  dMi  mi  ^iaf*> 

geine  Dinge  ekiMlren  können,  da  der  Begriff  eine« 
«N«  Mfiiversttle  uns  nur  entsteht  indem  wir  gewiaM 

«en.  Das  principim»  individuitatü^  welches  deswegen 
nkt  dem  D«urcliwegbestimmtseyn  xusammenCälh,  ist 
MgMdh  Aas  Pf iMly  imt  B/klSmu^  ttdaHii»  m» 
fndividuen.  An  diesen  Gegensatz  der  Einzelwesen 
und  üniversalien  wird  cUaa  ein  andrer  angeknüpft, 

M  d«i  «MiweifiMgMi  und  «iftliigMi  Wann*  Dm  . 

Nothwendige  defitiirt  er  als  das ,  dessen  Gegenthell 
innen  Widerspruch  enthalte«  £r  sagt  selbst  öfter» 
iifaNg.nr  faienu^nl^Mge  MotbWtUdlgn-fai  Anfi 
was  man  anch  als  das  mathematisch  Noth^endige 
hMeichiie«   Ihm  steht  gegeiiüber  das  Zufällige^  d.  <  ^ 

dte  iMMk  «KlgidiM  Mnmi  WiMeftheli  «ithtit 

und  also  möglich  ist.  ZagTeidi  aber  untersthtoidet  er 
«biokte  und  by^thetisehe  Mnth wendigkeit.  Die  er* 
MAri  landet  «dort  8inli  wo^  W«lin(  niifi  EtWM  im  MUk 

oder  abiolüte  betrachtet,  sein  Gegetitheil  sieh  als  w^M^i^ 
Hgthweniiig  erweist^*  Dagegen  wenn  das  Gegemheil 
▼en  tlt^fttt  nur  wMt  gegöhiieii  IkMtftndMi  mittitgUell 

ist,  sd  hat  es  hypothetische  Noth wendigkeit.  (Dieser 
ünteraehM  ÜUt  gann  nnd  gar  mit  dem  der  Innern 
und  ätt«eeMi*Ne4hi«r||idigkeit  testtdüdn«}  Ein  .Weeea 
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nun,  dessen  Nicht-Existtfnz  vermöge  seines  Begrifis 
einen  Widenpiodi  invol?irte,  odei  wes  dwifilbe  heisslt 
dessen  Wesen  Giand  eeiner  ffTislwie  kt,  JSsisÜiC 
absoluter  Nottiwendigkeit.  Dagegen  ein  solches  des- 
sen Nicht-Exi&tonz  kein- Widersprneh  ist,  oder  des 
den  Gnmd  sein^  Ewfsns  in  eineni  Anden  tuU«  wn 
zufällige  Existenz  hat.  Darens  folgt  aber  gar  nicht, 
dass  die  Wesen  der  letztern  Art  nicht  mit  hypotber 
lisofaer.Netkmndigkeitiexislirten.  Viebnekr.dn  nnti^r 
den  gegebnen  Umstanden  (d.  h*  da  sie  einmal  existi- 
reo es  ein  Widerspruch  wäre  wenn  sie  nicht  exi<p 
siiftettf  nUMK  kai  ihiici.JBxietsmi  (neeb  der.DefinUm) 

bypojihetische  Notbwendigkeit.  Auf  diesen  Sat2  legt 
Woltt!  ein  grosses  Gewicht  f  th^Us  weil  die  Unter- 
sebeidnnig  miscbenlgrimlheii^^  Wid  ebnsintef  JMeiiiT 
vendigkek  ihm. -Iiei, seiner  Rechtl^rtigung  gegen  den 
Yorwurf  des  F^Maiisxlius  die  Basie  gibt,  theils  weil 
er:eikennt^  dess  wenn  bei,  den  inftHigen  Dingen  die 
Notbwendigkeit  aufgegeben  wird  von  einer  Demon- 
strntiao  in  diesem  Gebiete  nicht  die  Rede  sejn  kenn» 
nsfd  aneh  .der  Smb  des.jmBsichsnrien  Ornndes  aa%ck 
geben  werden  muss.  Ist  der  Grund  woraus  etwas 
(Zufälliges)  folgt  gesetzt,  so  existirt  auch  die  Folge 
mk  (bypetketisnbnr)  JVmhwendlghsit« .  (Wie  wieht% 
übrigens  dieser  SaSLx  noch  aus  einem  andern  Grande 
für  ihn  wnr»  wird  sieb  bei  sfin^r  Theologie  zeigen.) 
Uebfigsns  ninss  itmk  'bemeikt  leftden»  dess  WnUT 
einen  grossen  Unterschied  macht  zwischen  den  Aus- 
drücken: £twns  ist  nothweflydigi  d.  h.  es  selbst  oder 

nein  Wmm  bm  den  Cbnraoiei«- Anr.  OMbwnndiglieitt 


«nd:  Etwaä  exisftiitlliQthweiidjg,  d.  h.  seine  ExisteBS^ 
hßL  .dm<m>  QmyMiliM  •      wMm  er  .«agt  die  Wmm 
T-^niid'ifMMiiW'taMtNiM^  dum  kr 

die  Attribute  def  Dioge  seyen  nothwendig,  so  er- 
IfUn  «n  «eilNil  aiiydnücklich,  dass.dmUnioblft  Andm 
gMftit;ii*y%«li  djmJhseJMiigtidbklnt  sey 
oder  es  sey  nothwendig,  dass  delilibB^e  (d.  h.  wider- 
tpiaishlofee) BüßfgßMjm^koantiu.  Die  übdgen  dMi 
C9ii^i4hBm^Mmk  AlMhalit««.  «ntkaltMi  füntot- 

suchungen  über  Quantität,  Qualität,  Ordnung  und 
V^itoioiuaiibiiiir  .Wir  lu)iuiMi«M.  ii(Mrgdiii^  iheib 
mytW^iiUr.w«itfgNbBet«UrttrT^^^     gro«nr  TheÜ 

der  Untersuchungen  zielt  darauf  hin  das  scholastische 
£0ß  UtiU»9l9l^bimßim,  verum  zu  recfatfectigen --^  tbeik 
nUr ^  w^.in       folgenden  r'Shriihfih.ihr  Pl^efeepUe 

von  diesen  ßestiinniungen  w.enig|  pdej:>Join  .Gebrau9k 

.G«is^ judetiM'iil     iMMi^.iliik. 'im  ifiegiiiiNi  «et« 

che  er  im  zweiten  Haupttheil  der  Ontologie  ab- 
«buedeUi.  ia  wideiieQi^>  von  den  verschiedenaa  AtiiWfi 
dir.Wepen.  g^ümMli  wMea/uHtU  &  veideii  iweJL 
solobe  Arten  angenommen,  die  einfachen  Wesen  und 
^  MHiaiwMH^ngeir^teni^  iWUi.MM^  "voü  der  \og^ 
a«wecseogiaiiegeliii«id«-4w  iPMinttee(geseC9l^  Wmf» 
als  sojichi?  e:^istiren,  dazu  übergeht,  dass  also  auch. 

#MiMsheie)üitfjKfm.müfiiei»t.iio  mao^  aiush  Woltt  4ii^ 
eeoT  :Uelieifa|ig  yfrVMlKelai  dM.|l^9#i(fmiwMtn|MM 

zwischen  den  Begriffen  einfach  und  zusauunengesetzt« 
Ufif,  Quk»X  dur  i«.  dlegfüi  Yej^Mf^t^^^ifßßi  wird  al^r 


I 


MMii  ist  ihl^tiuMi  Milw*¥eraiiiMMi{§v  taMWÜMM»! 

mengeistMte  ^nmm^^f^nMtlätMtim 

Da  min  diesav  Begri^-^dea  Ueiiergftfig  bildet  stti* 

HO  dass  sogar  in  Mttttr  Kosmologie '  Mandbes- vtri«d«r 
^hnrcbgefiihit  -wlrdf  wty  to^  46>  :ODi<t>gic^iwhtfa'»it^ 
ftrMft -war.  •Üfti'  mMm  tWMefMbigiki'ftii'  v^Mhül-'' 
den,  wird  bei  der-DariteUung  Manches  in  die  Kotf» 
molo^«  IttiidigMMUMMi  wtrdeii,  iMus^tW^M^wA»* 
iii  der  Ontologie  nUiflaitek.  •  W«il'«fnM<*BetraeKtiing 
des  zusammengesetsteii  Wesens  vofa|llg<0sehickt  battei 

•#  häk^  «r  itoh'  för  tai«#hiigt«f  ^iN«  ^ 
eiiifiiehen  im  Gegensatz  geg^n  jfettes,  also  tiegatit» 
au  iaasen.  War  daher  das  susMnmmigeseuite  Wesen 
dßa  gewesen,,  welches  aus  mehrsil^B  <1NHI" elaMi^#lf 
verschiedenen  TMleH  besteht^  se  wird  das  einfache 
definirt  als  eines,  was  kc^ti^  TkeHe  hat«  £ine  un- 
HlUictbtiM- folgentag  :davoii  Ist^i  dsts  ^BS'^lm«  Begriff 
des  einfacfaen  Weseiis  liegt  ^Ulltheilbar  zu  seyn.  AaS^ 
dieser  Bestimmong  wird  dann  weiter  gefolgert,  dass 
es  wedtr  auf  Mlirlielie -Weis*  ^Iitii»4if»ii4  Etwas) 
entstehen,  noc^  daSi^  es  anders  als  dnrDh  (wnnder<- 
bare)  VernicbtuDg  sufbdrea  kooae«  Welltt  es  darnm 
ciuftiehe  Wesstt  Mbt-Sd  kimm  dissslbeii,  da  ds«ir 
mwh  dem  principium  rationis  tüffitientif  Jedes  einen 
Qfiuid  seines  Seyns  haben  muss,  nur  aus  Nichts  pro* 
daekt,  d/  b.  gesskidfani'  seya. '  Nnif  '  eiafoehe  WsiM 
Mnnett-ais  Substanzen  beaeiehnet  werden,  d.  h» 
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■Ig.e^llM  was  dauernd iflimdJdo4ifinli«iiien  erleiden 

Accidenzien.  Die$u|^ttao9iialität  der  einieiehp&' Wesen 
¥tti4  dttoa  teoflf  mMMMi<ibii«^»'.^Bü^^iigt««lr4  . 
m  enihieken  dasi  Princip  der  Y^erAnderang  in  sich,, 
oder  was  daiseiba.  haisst,  ihr  Wesan  bestehe  in  dar 
Kfafi  oder  dam  atsten  Baatra^  gnk  Ttittflgk0itrodar 
aar  Yerändamag  ilMa  Zwitandes.  'Afta»  diese  Be^ 
Stimmungen  des  ein^iioban  Wesens  sind,  wie  auf  dei' 
Haod  liagt,  diaaaUbaa,  walohd  ^Msba»  M  Laibaits 
vorkamen.  WoFff  leugnet  diea  aaidi^ nicht,  er  erkennt 
die  Verwandtschaft  selbst  an;  er  stimmt  ausser  dem 

-  bMar  Gaaagfan  aoeh  dniia  mit  Laibnitx  übarain, 
dass  er  die  Kraft  des  einfachen  Wesens  als  gehemmt 
und  eben  daram  ,ijb< Jedem  ^^tivea  als 

ain  paaalvaa  Yarmdgan  annimmt  a«  a.  w.  Wann  er 
aber  dann,  früher  mit  einer  gewissen ^^V^irsldit,  in 
späterer  Zeit  mit  einer  Art  von*-  Crereistheit,  von 
Laibnka'a  Maoadan  äpriabi,  aa  Hagl'  diffiJiHate  daif n 
allein,  dass  es  ihn  kränkt,  wenn'  er  nnr  als  Einer  • 
aageaebn  wird,  welcher  Leibnitz  ausbeutet,  sondern^ 
aa  bat  dao  Graad,  daaa  iD'aiaav  Baaiahnilg'  wirUielir 
ein  grosser  Unterschied  Statt  findet  zwischen  den, 
Monaden  Leibniiz  s  und  Wolä's  einfaehen  Sabstaazen' 

'  ^  min  Uiilaraahiail/da»  abeii  niabi  dkliaii  Yantog  da» 

Wolffscben  Systems  begründet  —  nämlich  dass  bei 
dao  laftztern  nicbt  davon  die  üede  ist,  dass  ihr  We- 
aan  in  dar  Yoratäilviig  beatefae«  Wentt  aleh  nun 

aber  gezeigt  l^ite^  (s.  pg,  51  #^.),  dass  nur  dadurch} 

•  -  .  •  ' 
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ißM  die  Monaden  an  einandfir  gick  spiegelten ,  di» 
Biutmioüim  iinil  ideff  .Z«M|«MBiMpg»hi  itmJimnmmm 

'  kam,  !•  liM»  aieta  mA^m^ymrwmukmj.  4murM  Wdff 
tsine  Menge  ton  BeitimmuDgea ,  die  .  sich  bei  Leib- 
•ita  von  ulbH  tf gfiboi^  von  Amiob.  iNkdan  hiai«» 
genommen  wofden.  mnaaon»  >Micht  nor  dies  abeiv 
sondern  des  gao;Ke  Begriff  der  einfachen  Substanzen 
wM%      ndä  in  doä  Boanbaten  Leibaks 

annäharl»  wki  ao  adiwankonder  vnd  aaboatinimter^ 
indem  er  bald  so,  bald  anders  gefasst  wird*    Es  er- 

^  gihi(.su^4ifli«UMaibeim£iii^ 

auf  woMmi  im  ttitiugebtt  ist.  8). 

.   .     .1  •     .  .  .  . 

.••••'Fortsetzung.  < 

.  Dl^Ofiliilogia  haMoi owr  aliaiiBaBdkifgesetet  wo»tt 

einfache  ^bstanzen  existiren,  wie  sie  beschaffen 
aayn  lagsaia«».  daaa  oa  derglolchtti  gäbe  urkd  dou 

•  nioht  bewieaen.  Wolff  ▼ertritotai  bBnMdidi  dkMi 
Beweises  auf  die  natürliche  Theologie.  Da  aber  für 
die  Komuiiogfto  ii»  wirkUebe  fixiataas  dar  «mCaabe» 
SbbataMan  .maitogiaetat  Warden  maaa,  ao  fluebtat 
sich  SU  der  Erfaluung.  Diese  lehrt,  dass  Zusam- 
pangeaelsM.eaia^ffl»  and  d«^^  wird  gefolgert»  daia 
aiieb  Einfaebea  e^Eiatiren  müsscb  Ala  dte  eigentUdia 
Aufgabe  der  Kosmologie  wird  die  Frage  aufgeworfen  ; 

,  wia  aoa  tinfaaban  .SabatanaeB  eind  WaU  aatatehe» 
könne.  Er  UfttK  ^bar  kei.  4iMM  Fragi  aiehl  itabD» 
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«ondera  nachdem  er  erst  Welt  überhaupt  definirt  hat 
ab-  daa  Reibe  der  simaltaoen  nod'  «uceeiAiveii  eiidll^ 
,eheii  DiDg«)  geht  er  eogleieh.  sa  di-ete^r  oder  jder 
sichtbaren  Welt  über  und  beschäftigt  sich  ausschliefe- 
lieh  mit  dieser*        ^  .  ,  , 

.  Die  Omologift.  halle  dae.muimeigeeiMe  We- 
sen definirt  als  aus  verschiedenen  Theile'n  bestehend. 
Ans  dieser  Definition .  wfftrdea  nun  wücbiige  Folge- 
jrimgeo  geiogeo:  Weeen  die  Tan.  eiiMmder  vereebie- 

den  sind,  hatte  gleichfalls  die  Ontologie  gelehrt,  sind 
sieb  äusserlicb  (ext€r%a)»  Wird  nun.  solcbes  sieb 
Aeoieerlychee  gleteheem  als  Einta  (imiqutm  in  ma) 
gedacht,  so  entsteht  die  Vorstellung  des  Ausgedehn- 
leos  d.  b.  eines  Anssereinander  welches  doch  zogleieb 
Eiaheit^iil.  (Gans  fUmlieb  wie  bei  juibaits  wird 
also  hier  durch  das  logische  Aussereinander  und 
die  biosukommeade  Vorstellung  das  reale  Aosser« 
eiaander' gebildet. )  Wena  daan  Welff  weiter,  ia 
Uebereinstiramung  mit  Leibniiz,  diese  corabinirende 
VorsteUuBg  als  verworrepe  beseiehnet»  so  ist  eiae 
Folgoraag  daraos,  die^aueh  tod  ibm  aaigesproebea 
wird,  dass  die  Ausdehnung  nur  ein  Phänomen  sej; 
wobei  er  sieh  aber  sehr  entschieden  gegen  die  Ide»- 
listen  aussprieht,  welebe  meiatea,  dass  dea  ausge- 
dehnten Dingen  nichts  Substanzielles  zu  Grunde  liege, 
Naturlieb  ist  ibm  weder  Ranm  noch  Zeit  etwas  Sab* 
Maalelles.  lenisf  ht  die  Ordnaag  der  Coexistireaden, 
'diese  die  Ordnung  der  sich  cöntinuirlich  Folgenden. 
Die  VoKStaUiipg  einer  leeren  Zeit  oder  eines  lee/rea 
Rlrans  ist  deswegen  iasagltair»  obgleieb  diese  iaiagi- 
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ftäre  VbfkilAftBg  bei  Tielen  Bcirachtungen  grosse  Beu 
^««iiiUclik«!!  giwähit«  Oim  wmaMmkgmBiMi^m  W** 
Mift  eind  MMf  aMg^dahsl  odir  tttuinUeli,  «nd  «t 
gehn  in  ihnen  keine  andern  Yerändernogen  vor  sich 
all  rftumiiche,  die  die  GröM^  Figur  a#  i;  w«^  betrefieu. 
Di«  »atttMiengeseMiii'WeieHy  iMM^  wekben  unsere' 
•Welt  besteht,  beissen  Körper«,  Sie  sind  deswegen 
tAAt  Sttbfltnas^nf  soadetB  Aggregfite  von^idofadiea 
SMeiantteii  9  /«bg^ioli  daa^  Materielle:  eift  S«bätaflh 
zteHes  erscheint;  es  wird  deswegen  pAaenomenom 
twh^ioMH&ßum  ^mMo^  JMe^  einftucben  SebalaMm 
*  mnr,  lu^k^  sie  dmf  KttTper»  i«  Ornnde  Hegen  Md 
das  eigentlich  Sabstanzielle  an  denselben  ausmaeheii, 
werden^  Elemente  genMurt«  Sie  sind  iinff&anille^ 
die-  eigentliebe»  Atome  der  Natarp  darnm  aber  aM 
sie  niebt  Zenoaische  Fnnkte,  Tiehnehr  nnterseheiden 
aie  sieh  rm  dij^a  ekimid  dadmdi  ,  dasa  jede  der 
einfechetv  Snlitonfeen  Ton*  nMen  andern  Teiaebieden 
ist,  dann  aber  darin,  dass  sie  ein  eignes  Princip.  der 
Thätigkeit  id  sieh  haben.  Sie  erstere  dieser  Be- 
stirammigenf  berobt  aof  dem  Saia*  'iw  nureiehenden 
Grundes,  wie  bei  Leibnitz,  und  WoM  legt  darauf, 
dass*  nicht  mur  Ae  einlaohen  Wesen  sondern 
wesentlielr  TO»  einander  anteriebieden  sind,  ein  so 
grosses  Gewicht,  dass  er  den  „Satz  des.Nichtznnn«» 
terseheidenden^^^  eilt  ak  ein  drittes  I^Mikgesets  neben  . 
defel'Mber  erwftbnten  Denkprfneipfen  anfahrt.  l}ebiih> 
gena  ist  ihm  dieser  Satz  auch  schon  für  den  ßegritf 
dü  Aiogadehnten  wIebiSg«  Denn  Ai  nnr  Verac^hie- 
^Mea  sieb  tMerlSeli  ist,  so  l^ann  nur  dnnii  dia 
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timilteiia  VdlilellMg  «WWmr  flttiftlMi«»,  Blehi 
«ha»  dwoli  itie  mtersehiedsloser  Punkte  der  Raum 
Äntstehn.    Sa  ^om  auch  bisher  die  Aetelkilkeit  ii| 
swkdias  tenr.wis.  hmhukm  gtMui  luiite  rni^ 
Wolff  varM^t,  so  seigt  sich  doch  gerade  ^ier  m 
die  einfachen  Substanzen  ajb  JÜlaHMotst  giMNiillMai 
WM4eii>  wie  viel  4aa  j^rnem  en  Coiis^f  oens  ein^ 
Vam  hatte,'  deilofeb  dass  das  Wesen  derselben  mcbt 
mehr  in  die  Vorsteliung  ge«et2t  war.   Diese  fieelik»* 
mang  war  es  beaondera  geweseW  (s.  p^.  4a  igq.)  wo- 
dordi  sieb  die  Meoadeif  von  den  Atomen  ttnterschie- 
den.    Sie  aufgegeben,  aad  beide  dtoke»  aneanttea 
M  laUen.  Damm  hdreo  wir  WoBTee  bft  den 
eiafaeben  Sahstanzen  in  einer  Weise  sprechen  als 
wären  sie  blosse  Atome,  et  M^iüeki  iävom  itm 
ihrea  b^soodehi  Orl  kah»». «.  w;  Dergl wehen  Aeus- 
semngen  sfind  aber  selten,  und  er  hält  im  Ganzen 
daran  fest,  dass  nur  Imroateneübe  wivkiiob  sabitaiH 
sielle  £»stooa  hahe.  |a  gr»eseM  «ohwierigkeiten 
gerftlh  aber  Wolff  hinsichtlich  des  Zusammenhanges 
der  einfachen  Substanzen.  Dieser  war  hei  Leibntts 
«Aie  aotbweadfge  Folge  davon/ das»  Jede  Moaas  das 
seihe  Universum  vorstellte.    Wolff  spricht  nun 
hinsichtlich  dieses  Zusammeahaogea  gana  mit  Leih^ 
Bits  Qbereiustiniaieiid :  Aaeh  er  hdtara^tet.  dass  man 
ads  dem  Znstande  *iner  einfaohen  Substans  den  Zu- 
stand des  Universafds  erschüeesea*  kOane;  auch  er 
lässt  in  dem  «egeBwartfgea  die  Zahanf^  lesen  o.  s.  w. 
Wfenn  man  aber  auf  die  Begründung  sieht,  so  sagt 
er  zwar,  indem  er  ane|kenat  Leihaita  hahe  suerrit 


304 

diesen  aUgemtiiiea  ZniammenlraDg  erkatint,  dam  er 
idenselben  au«  dem  Begciff  deir  eiaiachea  Substana 
•bgelailet  kabei  aUaio  weos  nuni  fpatoer  siunahtt 
80  beruht  der  Beweis  des  Satzes^  dass  alle  filemeote 
df)r  ümge  mit  eioaoder  in  Zusammenhang  steho  auf 
•jbieic  f€tM9  iwriMfm'»  iadepi  ia  deMelbeii«vor.r 
ausgesetiC  m^jMl-  der  Cinind.  filr.  die  Coexistens 
eitler  einfachen- Substanz  mit  allen  übdgen  müsse  in 
d^seo  letatern  iiQ.ek.Jieigeii*  £r  Mhelat  m  «clM 
SU,  fühlen,  dass  dieser  Sati  auf  den  in  der  Folge  im- 
jRi^ir  nieder  .alle  Argamentaiioneu  sorückweisen,  nicht 
ga^ji  fesft  8t«bi»,  nsd  aö  Tei^trSsM  er  auah  hier  diMb 
auf  die  natfirlicbe  Theologie,  in  welcher  der  Zusam- 
menhang der  einfar^hen  Substanssea  aus  dem  ajlge- 
Bsainen  9wa*ek  hatgtleilet  watde»  tbeili  aheraudu 
er  wie  gew9blilie&  —  Schutz  bei  der  Erfahrung. 
Diese  le)ire,  sagt-.eri  dass  ein  Zusammenhang  zwi<» 
asbeo  den  msftmwsjigiwNUten  Weaan  Stall  finde,  dar- 
aus lasse  sich  «ncuckschliesseir,  dass  in  "den  Elemen- 
ten sichs  eben  so ; verhalte,  deilh  wie  sollte  das  De- 
tivirte  enthalten  was  dem  Priautivtfn- abging«.  Gann 
ähnlich  Ist  auch,  sein  Räson nement  um  das  Daseyn 
eines  passiven  und  aistiven  .Yeimögena .  in  den  ein* 
fiMben  Sttbatanzen  naehnsnreiaaa.  9)*  ' 

Au«  den  Iminateriellen  Substanzen  «ntatelit  da« 
materielle  Substantiat,  aus  den  >nieht  ausgedehnten 
^qienten  dar  aaiig«d«hnt«. Keffer»  indem  ^sr^An- 
achanendo  ihnen  die  Ausdehnung  leiht  JS«  wiederbdl 
sich  nun  hier  was  schon  bei  Leibnitz  bemerkt  wurde,  • 
das«  dieser  IdeaUsmii«  in  «ofocn  für  di«  Satra^tniig 
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der  pbjecte  von  keinem  Einflass  ist»  alg,.-*.  tiäch- 
einmal  banerkt  worden.  Altes  «ey  idealietieeli 

zu  verstehn  (vgl.  p,  77.)  —  dieselben  betrachtet  wer- 
den ohne  dass  man  dieser  Bemerkung  weiter  gedenl^ 
Ans  der  bisherigea  Entwickhiig  hat  sieh  ab  der 
Begriff  des  Körpers  nur  der  des  Ausgedehnten  er-  ' 
geben«  Woltf  erkennt  nun  9  dass  dem  Körper  noch 
mehr  angeaehrieben  weidea  müsse  und  findet  als 
eine  wesentliche  Bestimmung  aller  Körper  die  Kraft 
Widerstand  xu  leisten,* oder  die  Trägheit.  Der  Be» 
weis  den  er  daför  gibt,  dass  olle  Körper  trige  aeyn, 
ist  auf  die  Erfahrung  gestützt;  zwar  wird  versucht 
es  auch  a  priori  zu  beweisen,  indess  läuft  dieser 
Yersach  anf  einen  Cirkel-  hihaos.  Die  Materie  wird 
daher  definirt  als  Ausgedehntes  welches  mit  der  Kraft 
der  Trägheit  begabt  sey.  £beo  so  kommt  der  Ma- 
terie die  «ir  mtüri»  in  'oder  das  stete  8treben  den 
Ol  t  zu  verändern.  Die  Trägheit  ist  die  vis  passiva^ 
die  Beweglich  he  it  die  vii  aciiva  des  Körpers,  sie 

.  sind  das  G^genblld  zweier  solcher  Kräfte  in  den  ein- 
fachen Substanzen.  Von  beiden  wird  dann  gesagt, 
sie  Seyen  nur  Phänomene,  damit  aber  ist  auch  das 

•  idealistische  Interesse  abgeüsnden ,  and  die  Trägheit 
sowol  als  die  Bewegkraft  wird  betrachtet,  als  seyen  sie 
völlig  unabhängig  von  dem .  Anschauenden.  (Ein 
ganses  Kapitel  seiner  Kosmologie  handelt  von  den 
Gesetzen  der  Bewegung,  wo  er  den  Unterschied  der  • 
todten  und  lebendigen  Kraft  fixirt,  und  sich  im  Gan- 
zen nahe  an  Leibnils  anschliesst.  >^ Verdienstlich  ist 
eä,  dass  er  zuertit  den  Begriit  der  Elasticität  fixirt 
11,  2.  20 


kj  ^  jd  by  Google 


30« 

und  die  Mittheilang  der  Uewegaiig  bei  eiastiachen 
und  sieht*  elastifchen  Körpern  Ton  einander  geiea- 

dert  betrachtet  hat.)  Wenn  die  Materie  aas  einfachen 
Snbttanxen  zosammengesetzt  ist,  jede  von  diesen 
aber  tob  allen  andern'  TeitdiiedeB  ist,  so  Ibigt  Ton 
selbst,  dass  es  nicht  ganz  homogenes  Materielles  ge- 
ben kann,  da  pnn  die  welche  von  blosser  (abstracter) 
Materie  spreehen  darunter  eine  solehe  ventehn,  wel- 
che in  allen  ihren  Theilen  homogen  wäre,  so  folgt, 
dass  es  keine  solche  abstracte  Materie  gibt*  (Jene 
atonittiseiie  VorateOang  alsot  iiadi  welcher  aar  die 
▼erschiedeno  Zahl  gleicher  materieller  Theilchen  den 
Unterschied  zwischen  den  Körpern  ansmachte.  beruht 
auf  eimr  unriditigen  VoranssetziHig.) 

;  Was  die  Ontologie  far  die  ganze  Philosophie, 
das  ist  die  Kosmologie  für  die  Physik.  Diese  fangt 
didier  an,  wo  die  Kosmolegie  aufhört,  und  die  Un- 
tersuchungen des  Physikers  gehen  nicht  bis  in  das 
kosmologiscbe  Gebiet  zurück ,  vielmehr  halten  sie 
eich  ganz  in  dem  Bereidi  des  Küfrperlichen.  Und 
wenn  auch  die  Physik  viel  weiter  gediehen,  und  ihre 
Untereuchnagen  also  den  Grenzen  der  Kosmologie 
viel  niher '  gekommen  wftren  als  dien  beim  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  der  Fall  ist,  so 
wärde  sie  doch  nie  diese  Gi^enze  überschreiten  da 
rie  nnr  die  Aufgabe  liat  aus  dem  (einziehen)  Kor^ 
perlichen  die  Ersch  ei  nötigen  abzuleiten.  Die  einfach- 
sten unter  allen  zusammengesetzten  Wesen,  d.  h. 
diejenigen  welehe  wenn  de  leriegt  wfirden,  in  wiric» 
Ucb  elafaehe  Substanzen  zerfielen,  sind  die  primi- 
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\\v%Vk  C^rpnteiilti,  ifcriTiHe  CorfHiradn  dagcge« 
sind  solche^  welche  selbst  schon  aus  Corpusciilii  be- 
«tehD.  B^ide  siad  aaehi  mehr  Gegemtaad  dtr  sinn- 
liehen  WnliraAiniMig.  BeU«  nnd  von  Amot  Atomen  ' 
wesentlich  unterschieden ,  da  jedes  Corpüsculuiii  als 
nos  TBraekiadenen  einlachen  Sabetansen  bestehend 
von  allea  andern  Corpnkealn  ««rsehieden  ist,  und  da 
Bie  ferner  nach  ihrer  Definition  theilbar  sind*  Da» 
Bestrehen  der  Corp^scalarphiiesoidiie,  Alles  ans  dem 
Znsnninienfveten  Ton  Corpnscnln  na  erkttlren,  geht 
auf  die  eigentliche  Aufgabe  aller  Physik.  Würde  diese 

•  Alles  ans  den  friMitiven  Coif«iscnlh  nbleken  können^ 
«o  Wirde  nie  Mwe  An%;abe  TeOstimdig  gelM  liaben« 
Davon  aber  ist  sie  weit  entfernt ,  und  man  muss 

/  frieden  seyn,  wo  »an  die  Eiseheinungen  aneh  nnr  ' 
nns  deriTirteri  Coifwkeln  ableiten  kann.  So  weit  uns 
das  gelingt I  so  weit  erklären  wir  die  Erscheinung 
weehnnisefa,  d.  k.  ans  Figni^  Grftssei  Bewegung. 
Allein  mit  dieser  Erkiärangswelse  reiekt  atan  nicht 
ans;  vielmehr  ist  men  oft  genöthigt  als  bei  deni  Leis- 
ten ket  Ersckeinnngen  senken  sn  bleiben  i  die  nller- 
dings  ihre  meehnniseben  Chrönde  haben  ni5gen,  ilte 
man  aber  (noch)  nicht  mechanisch  zu  erklären  ver- 
mag. Diese  Erscheinungen  neniu  Wolff  f  hyslen« 
Iis  ehe  Prineipien,  nnd  die  Erklftmngsweise^  die  nnr 
bis  auf  diese  zurückgeht  die  ph)'sicalische.  Hieraus 
geht  denn  sclion  hervor,  was  er  anch  in  conereten 
Fällen  nnsspricht,  dass,  wenn  er  sagt  neben  der 
mechanischen  Erklilruogsweise  müsse  auch  die  phy- 
«iealisehe  Pieta  finden,  die  letalere  nur  «n  Noihbe*- 

I. 
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heif  itU   So  sagt  er  Mlbsi,  er  bleibe  bei  der  Ella- 
sticität  der  Luft  als  bei  eioem  phyttealUehea  Priocip 
stebeoi  ob  er  gleich  auch  überzeugt  sey  dieseUie 
hänge  TOD  der  Configoratioo  der  Corposcula  der  Lufi 
ab,  aber  da  diese  oichl  bekannt  «ey,  so  würde  es 
vermessen  se^n  weiter  zurückzugehn  als  man  (bis 
jetst)  kann«   Diese,  .bis  auf  Weiteres  leuten,  phy- 
sicalisehen  Frineipien  nennt  er  nnn  anch  einfache. 
M«kterien  odet  Elemente,  (wobei  aber  bemerkt 
werden  mnss,  dass  von  einer  Yerwechslang  derselben 
mit  den  eingehen  Snbstanxeii  nieht  die  Rede  iat, 
sondern  dass  dies  Wort  hier  nur  genommen  wird 
wie  weton  man  von  den  vier  £lementen  spricht)  So 
sagt  er  X.  B.  in  den  Yernänftigen  Gedanken  von  den 
Wirkungen  der  Natur  U.S.W.  §.  32:  Man  habe  einfache 
Bj^aterien  o^er  Elemente  angenommen,  durch  deren 
Yermisehung  alle  andern  entstünden.   So  nngei^imt 
es  nun  sey ,  von  diesen  zu  meinen ,  dass  sie  nur  nu- 
merisch versehiedene  Theiie  hatten,  d»  h.  völlig  ho- 
mogen Seyen,  so  wäre  jene  Annahme  von  dergleichen 
Materien  nicht  zu  tadeln ;  nur  muss  man  nicht  behanp- 
ten,  dass  sie  nicht  wieder  xeriegbar  si^en.   Zu  den 
gewöhnlieh  als  Elemente  ikeieiehneten  fögt  Wolff  die 
Materie  des  Lichts,  der  Wärme,  die  schwermachende 
Materie,  die  magnetische  u*  a*  noch  hinzu.  „Daher, 
fiigt  er  hinan,  ist  es  ein  grosses  Yersehn,  wenn 
man  vermeint,  jier  Unterschied  solcher  Materien,  die 
uns  in  die  Sinne  ^Etilen,  Hesse  sich  durch  die  blosse 
Figur  nnd  Grosse  der.  Theiie  bestimmen.  Denn  ao 
lange  die  subtilsten  TheUe  der  eigeothümlichen  Ma-s 
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terie  noch  aus  andern  einfacheren ,  die  in  gewisser 
Pro^orlioD  mit  einander  Termieckt  eind  beitehn^  rann 
man  den  Unterechied  der  Materien  duch  die  ein- 
facheren die  mit  einander  vermiicbt  sind,  und  durcK 
die  Properdon,  in  welcher  eie  mit  einander  yermimt 
vind,  bestimmen,  nnd  iit  neck  lange  niebt  Zelt,  data 
man  auf  die  Figur  und  Grösse  der  Theile  kommt. 
Nämlich  a»o  Icann  nicht  elmr  mif  die  mechaniichen 
Ursachen  denken,  bis  maü  vorher  mit  den  physiea- 
lischen  zur  Richtigkeit  gekommen/*  —  Eben  so  hält 
w  es  schon  fnr  ül»ereOt  «ber  di^Zalü  dieser  pbjrsiea- 
lischen  Elemente  etwas  bestimmen  an  wollen  nnd 
räth  an  „in  Erklärung  der  natürlichen  Begehenhei« 
ten  keine  Materie  anranel^nen,  als  deren.€leganwmrt 
wir  hlntenglicb  erwrisen,  können.^   Es  geht  übrigens 
aach  aus  diesen  Stellen  hervor  wie  im  Grunde  die. 
meehanische  Ansicht  die  voUkommnere  Ist  Demge- 
mftss  Ist  es  nicht  m  yerwnndern,  wenn  Wofff  es 
liebt,  die  Welt  als  eine  Maschine  zu  bezeichnen  und. 
mit  einem  kfinstliehen  Automat  odto  einer  Uhr  sn 
'vergleichen,  wenn  er  nnter  Natnr  nichts  Andres  ver- 
steht als  das  Trincip  der  äusserlichen  Veränderungen, 
also  die  bewegende  Kraft  oder  wohl  auch  die  Snmme 
der  bewegenden  Krifte^  wenn  von  ihm  die  Ordnung 
der  Natur  vorzüglich  in  den  Gesetzen  der  Bewegung 
gefnndeli  wird.  Die  Welt  bietet  üns  deswegen  eine 
eentinnlrlicbeRelhevonUrsadien  nnd  Wirkungen  dar, 
in  welcher  Jedes  durch  seine  Ursache  determinirt  ist. 
Damm  ist  ein  Jedes  in  der  Welt  (wenn  auch  nur 
hypotbetiscb)  nothwendig.  tUese  Nothwendigkeit  isc 
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4ia,  weMle.  miB  aö^  physiieh«  qd«r  natfliKoli» 

aennU  Wenn  darum  auf  eine  aiuserordeutliche  Weise» 
dwch  «in  Wod4m  x.  'B.»  ifgett^  Eiwaa  in  der  Weit 
nett  kervergebracht  wird,  lo  wird|  weil  dleeee  Neue 
wieder  seioe  aolkwendigen  Folgen  kat  u»  w* «  das 
gMne  Univennm,  d,  ii.  die  Reihe  von  Ungeo  wd 
Begebenheilen  nieht  mehr  daeielhe  seyn  wie  ee  ohne 
da&  Wunder  gewesen  und  geworden  wäre.  Dieser 
SatB  wurde  non»  sehr  begretfiiob,  von  den  Gegnern 
Wolff*«  lehr  angegriffen»  er  entsieht  sieh  aber  den 
Consequenzen,  indem  er  wohl  Wunder  aber  niemals 
ein  iaolirtes  Wasder  als  AMi|gUsh  statnirt.  Wenn  Gott 
ein.  Wender  gethan  hat,  nnd  also  das  ganae  Unli* 
Tersum  ein  andres  geworden  ist,  so  thut  er  nach 
Woi(Fs  Annalime  sogleieli  nseh  eines  oder  mehrere 
(mirmtmUt  Mi^tmiiMü}  um  die  Weh  in  einen  Zn- 

'  stand  zu  bringen  in  welchem  sie  gewesen  wäre  wenn 
das  Wandet  den  Lanf  der  Natar  nielit  nnierbroeiien 

,  hfttte.  Er  vergleicht  es  seibat  mit  dem  Votynrfkrt^ 
rücken  des  J^eigers  einer  Uhr,  die  man  aus  irgend 
einem  Grunde  fiMr  eam  Zeida^g  ai^halten  hatte» 
Bei  einer  sdehen  Ansieht  Ten  der  Nittnr  nnd  Ton 
der  Aufgabe  der  Naturwissen&chait  nüisstp  die  Be* 
traehtnng  des  ÖrganisehM.  eben  so  dürltig  ansfaUsn 
wie.etwn  liei  den  Carteslmem.  Wolff  entidehtsieh 
dieser  Consequena,  indem  er  hier  einen  Begriff  gel- 
tend maekt>  den  er  nm  SoUnss  soinelr  Ontdggfte» 
wenn  noch  nicht  sehr  ansfohrlich  er5rtert,  so  doch 
erwähnt  hatte,  den  Zweckbegrifff  von  dem  er  dort 
die  Moniinaldefinitiefi  gegeben  hnUe»  dass  «r  dss  sejr 
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um  dessentwiUen  die  wirkenden  Ursachen  thätig  sind, 
ladett  er.  aim  dM  Orgmiobe  lüs  «a  sokim  df  fiekii 
welehM  dmh  wAn%  StrveUir  va  aioMii  battkiiMiMi 
Geschäft  geschickte  ist,  ist  die  A'othweodigkeit  ans* 
l^prochMi  ML  de»  Organiiehen  inimt  a«f  dM 
Zw«ek  gu  ibIm,  imd  es  eelkit  Terzagsw^eiae  Gegee* 
stand  des  Theils  der  Natur  Wissenschaft  j  die  Wolll' 
als  Teleologie  beieidmet.  £e  iel  sohttD  ebes  ge- 
■agi  worden,  dei  Wolff  den  Lelbeka'aehen  Gedenken 
weiter  ausgeführt  habe  9  dass  in  der  Aatur  Alles  auch 
teleologisch  betreehtei  werden  k4ane.  Wenn  bis  da- 
hin'Wolff  imner  daranf  ansgegangen  war,  aas  dem 
Wesen  der  Dinge  wo  möglich  alle  Elrscheioungen 
abinleitenj  so  hmho  ihsi  nalürliob  eliaer  daran  gehtt 
dieselben  ans  ihren  Zwecken  abmleileD,  die  Frage 
entstehn-,  wie  sich  die  Folgen  des  Wesens  der  Dinge 
und  ihr  Zweck  au  einander  i^erlialien.  In  der  deulr 
sehen  Bearbeitnng  seiner  Metaphysik  (Veminftige 
Gedanken  von  Gott,  der  Welt  u.  s.  w«)  disn(  ihm 
der  Begriff  GoUes  dann  beide  ao  identificiren*  »tWeil 
Gott  Alles  gewnssl  hat ,  sagt  er  §.  1028. ,  ^Me  ans 
dem  Wesen  der  Dinge  erfolgen  kann ,  und  nun  desr 
wegen  sie  hervergsbraeht,  ae  sind  die  noth  wendigen 
Folgerungen  ans  dem  Wesen  der  Dinge  Goltee  Ab- 
sichten. Und  demnach  irren  diejenigen  gar  sehr, 
welche  Icngneni  data'  eh  Ahsidaen  in  der  Natnr  gibt« 
weil  &itmlfsm^  was  man  Absibbten  nennet,  nns  dem 
Wesen  der  Dinge  noth wendig  erfolget.  Dies  Yer- 
liältnisa  einmal  fiadrt,  nnd  es  findet  kein  Hinderniss 
mehr  Statt  das  was  tkcils  in  der  Kosmologie  nnd  den 
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9,  vef  nonftigen  Gedanken  von  den  Wirkungwi  der  N»* 
lar^^  rationell»  theils  in  den  y^ützlichen  Versochen'^ 
reift  «speriinental  betraebM  war,  in  dear  ,|Toniilnf« 
tigen  Gedanken  Ton  den  Abnehten  der  natürlichen 
Dinge  teleologisch  zu  erörtern.  Hier  aber  ergeht 
er  aioli  gaax  mid  gar  in  einer  ftuaterlielieB  Teleologie, 
indem  er  darauf  hinw^t  wai  ein  Jedeif  für  den  Men* 

.scheu  für  Nutzen  habe.  Der  Scliluas  dieses  Werl^ 
§.  2411.  ist  oharaeceriitisch:  -^f/^o  mid  die  Sonnen 
nnt  der  Erden  willen.  -  Alles,  was  'anf  dem  Erdboden 
ist  j  gereichet  dem  Menschen  zu  vielMtigein  Nutzen, 
ja  was  er  nnr  von  hinmliseheii  Körpern  Ton  Weilern 
erblickt,  kann  er  sä  einigem  Nutzen  anwenden,  wie 
aus  der  ganzen  Abhandlung  gegenwärtiger  Schrift 
eriiellet,.  und  in  so  weil  icami  man  engen,  dass  Alien, 
vm  der  Mensehen  willen  ist.'^  —  Wenn  er  dann  mit 
Bezug  auf  den  AnÜEuig  seines  Werks  noch  hinzufügt;  « 
„Hingegen  da  der  Henseb  die  einige  Creatnr  ist, 
durch  die  Gott  seine  Hauptabsicht  erreichen  kann, 
die  er  von  der  Welt  gehabt,  dass  er  nämlich  als  ein 

^Gott  erkannt  and  verehrt  f wird,  so  ist  darana  klar, 
dass  ihn  Gott  um  sein  selbst  willen  gemaeht^,  —  so 
ist  die  Beziehung  auf  diesen  Hauptzweck  io  dem  gan^ 
aen  W^erk  völlig  snrnekgetreten,  während  sogar  Dinge 
ausführlich  erörtert  werden,  'wie:  dass  das  Sternen-  - 
licht  dazu  diene,  bei  dunkler  Nacht  den  Weg  au 
sehn  Q.  dgi.  Nicht  also  der  ihnen  immaneate  Zweck, 
sondern  ihre  Beziehung  zu  den  particnlftren' Zweeken 
der  Menschen,  wird  als  die  Zweckmässigkeit  der 
Nntarprodttcte  angesehn  und  als  ihre  Bestimmttng. 
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Ks  ist  dies  ein  Punkt,  an  welchen  sich  die  auf  Wolff 
folgtnden  Philosophen  yoriagsweiae  gehalten  haben, 
ja  der  anietit  fmi  dam  einzige  Intoreaae  Ar  deo^i* 
losophirenden  Geist  gehabt  hat. —  Bei  der  Betrach- 
tung nun  der  organitchen  Wesen  tritt  Tor  der  teleo- 
logischen BetracftitaDg  jede  andere  fast  gana  inrfidc. 
Das  Werk  worin  sie  zum  Gegenstand  der  Forschuag 
gemacht  sind,  sind  die  vernünftigen  Gedanken  von 
dem  Gehranehe  der  Theile  in  Menschen,  Tbieren  nnd 
Pflanzen.  In  diesem  Werke  herrscht  vorzugsweise 
eine  gana  änsaerliche  Teleologie;  wo  eine  Ersehet- 
nnng  ans  den  wirkenden  Ursachen  erklärt  werden 
soll,  ist  die  Erklärung  ganz  mechanisch.  £s  fehlt 
dabei  aller  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  pbüteo- 
phiachen  System,  nnd  daher  kann  Uer  auf  das  Ein^ 
zelne  nicht  weiter  eingejgangen  werden«  10)« 

J.  22. 
Fort.at.aog. 
Rationale  nnd  emplrisclie  Psychologie. 

Wie  bei  der  Darstellung  die  (rationale)  Kosmo- 
logie mit  der  (empirischen)  Physik  verbunden  ward, 
so  wird  aach  hier  die  Psychologie  als  ^n  Ganses 
dargestellt  und  der  Unterschied  zwischen  ihr  als  ra- 
tionaler und  als  empirischer  ignorirt  werden«  Wir 
.  sind  hietan  darch  Wolft>  eignes  Yeriahren  berech- 
tigt. Zwar  hat  er  sie  Jede  besonders  behandelt,  ja 
in  seiner  deutschen  Bearbeitung  der  Metaphysik  lässt 
er  nicht  einmal  eine  unmittelbar  auf  die  andere-  fol- 
gen ,  aondern  schiebt  die  Kosmologie  zwischen  die 
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empirische  and  rationale  Psychologie  in  die  A/liue; 
nliein  hie?on  gebt  er  in  leiner  ifftlm  ipid  mmSäu- 
liebern  (lateMidMD)  Bearbeimnf  ab.  h  dieper  be- 
handelt er  die  empirische  Psychologie  gleichsam  als 
den  enten»  die  rationale  als  den  xweiien  Tbeil^der 
Seelenlehm  nnd  Üssl  eben  darum  die  eine  an  die 
andere  sich  schliessenj,  so  wie  auch  beide  ganz  deu- 
atlben  Gang  befolgen  9  so.  das»  in  eioselnen  Partien 
sogar  die  Uebmebiiliien  der  Capilel  dieeelbea  itind. 
Der  letzte  Umstand  allein  .virücde  schon  eine  Yer- 
ancbang  werden,  waa  unter  einer  und  derselben  Ue» 
berscbrift  lieb  findet,  sn.  eorabiniren.  Data  kom'mt 
aber  noch,  dass  Wolff  auch  hier,  wie  in  den  übrigen 
Tbeil|»n  seines  Systems,  das  Verbältniss  beider  sn 
einander  so  bestimmt,  dastf  sie  füglich  gar  niebt  ge- 
trennt werden  können.  Denn  einmal  soll  die  em- 
pirische Psyebologie  der  rationalen  niebt  nur  snr 
Bestätigung,  sondern  snr  eigentlicben  BegrOodang  die- 
nen,  indem  sie  die  Pr^ncipien  derselben  abgibt,  so 
dass  sie  also  n^itürlicb  ihr  Torhergebn  mass.  Dann 
aber  soll  wieder  eine  eropirisebe  Belraebtna^  uber- 
banpt  und  auch  der  Seele  insbesondre,  nicht  möglich 
sey  n  wenn  man  nicht  durch  eine  Uoteranebung  a  prim^ 
erkannt  habe,  worauf  man  nebten,  was  man  suchen 
solle«  Die  letztere  wird  also  der  erster n  vorangeha 
müssen«  Hierin  die  Bereehtignng,.  beide  sn  verbiiH 
den«  —  In  keiner  einsigen  Partie  seines  Systems  ist 
Wolff  so  sehr  seiner  Uebereinstimniung  mit  Leibnitz 
eingc^tändig  wie  in  der  Psychologie,  aber  kaum  in 
einer  zeigt  sich,  «u  welchen  stets  wiederholten  neuen 
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ABitahHieii  er  fluehteii  mimte,  sobald  die  Grundvor*» 
««netsuig  dec  Leibnits'scheo  Leiure»  ia»  da»  hlkm* 
'  Midea  YonteneBd  Mod»  aa^egekMi  war.  Sobald  mum 
an  dem  Leibnitz'scheD  Philosophen!  festhielt,  so  er* 
.  gab  aich  mit  Aoihwendigkait»  dam.  es.  ainfiMdia  Wa- 
•a^  geban  mfiaaa,  la  ivdehan  mk  dia  Paraaption  an 
hohem  Graden  steigern  mosste ,  mit  denen  desjuregen 
aiehi  in  der  coatmoirlichaa  Baiba  dar  Waaan  mm 
Sprnog  angenommaa  worda.   WoU  dagegen  batta 
querst,  wenn  er  von  dieser  Behauptung  Leibnitz's 
apracb,  aia  nur^dahingaitaUt  aayo  iaasaa  (aa  immar 
im  den  „Tejmünftigeo  fiadankan  vma  Cbtt,  dar  Wak/< 
a.  s«  w.))  nachher  sich  geradezu  gegen  dieselbe  er* 
kläxL  Ihm  blaibt  daawagen  nicbia  Andaraa  übrig  ala 
aaina  Psychologia  mit  Bebaaptangan  binaiebtlidi  dar 
Seele  zu  beginnen ,  welche  aus  seiner  Ontologie  gar 
niaht  folgten*   Dia  Babaaptang  nim^  Malabo  er  allen 
farnern  Untenmelmngan  an  Grnada  legt  iat  dia,  daas 
die  ,Seele  Bewusstseyi^  habe.    Sowol  in  der  empiri«^ 
acban  ala  aaeb  der  rationalan  Pi^abologia  gibt  ar  * 
keinen  Bawaia  für  dieaa  Bafaaaptang,  aandam  bamft 
sich  auf  die  Erfahrung.    Enge  sich  an  Cartesius  an- 
acbliaaaand  babaoptat  ar  nnn  waiiairj  dasa  aalbac  ain 
ZweÜel  daran,  ab  wir  Bawuaataejn  biltan,  nna  dlaaa 
Gewisftheit  geben  müsse  ^  folgert  er  nun  aus  dem 
Faatnm  daa  BeWnaataeyaa  daa  Sayn  adar  dia  Eidsiana 
dar  Saale«    Nur  tritt  biar  dar  ^oaaa  Untaradiiad 
zwischen  VV  oltf  und  Cartesius  bervor^  dass  während 
dar  Latstara  bebanptat  batta:  togit^  ergo  ium  aajr 
kein  ficblnaa  nnd  baraha  niabralwa  aaf  dam  Bai-  v 
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sonnement  omne  Mgiiam  eii  eic,  viehMbr  Imm  eio 
solcher  allgemeiner  Satx  sich  nar  aus  cogito  ergQ 
nm  ableitmi,  —  dass  iMdiMid  deMso  Wolff  gerad« 
das  Gegenthell.  Idirt    Die:  Sidierhelt  mit  welcher 
\dr,  indem  wir  unser  bewusst  sind^  unsere  £xistenK 
.  bebanpCen  beraht  ihm  aaf  einem  SjfUogismui.  Damm 
ist  auch  die  Art  wie  Wolff  die  Clewisslieit  der  eignen 
Existenz  mit  jeder  andern  Gewissheit  in  Zusammen- 
hang aetsty  obgleich  auch  sie  an  das  Raiionnement 
des  Dei  Cart€$  erinnert,  doch  weiendlefa  Ton  dem- 
selben verschieden*   Was  eben  so  Idar  nnddeotlich 
(unmiltelhar)  gewtfsat  wird  9-  wie  eogUf  ergo  ium^ 
das  ist  för  De§  Cartei  wahr.   Die  Formel  bei  Wolff 
lautet  anders:  Alles  was  bewiesen«  oder  worin  ein 
Sjllogismna 'enthalten  ist,  ist  eben  so  gewiss  wie 
die  eigne  Existenz,  weil  ancfa  diese- ee  nnr  lst  in- 
dem sie  auf  einem  Syllogismas  ,  beruht«  Dasjenige 
nun  in  nna,  welches  sich  bewusst  ist,  nennen  wir 
Seele,  oder  anch  Geist   Das  Bewusstseyn  aber  ist 
xweierlei  Art;  entweder  sind  die  Dinge  der  Gegen- 
stand dessellieii,  dann  ist  es  blosse  Vorstdlnng  oder 
Perception,  oder  aber  man  ist  sich  dieser  Vörstellung 
selbst  bewusst,  dapn  ist  das  Bewusstsejn  Apperception 
(Selbsthewnsstseyn).  Beides  insammen  ist  das»  was 
wir  Denlcea  nennen.    Das  Denken  fUllt  daher  mit 
dem  Bewusstseyn  im  weitern  Sinne  zusammen  und 
ist  dai  eigentliehe  Pfftdicat  der  Seele«  ^  Aus  dHeaem 
als  Factum  sugestandenen  Satz  sucht  nun '  Wolff  Fol« 
gerungen  zu  ziehn  hinsichtlich  des  Wesens  der  Seele. 
Den  Uebergang  dasa'  bildet  die  Behauptung,  daai  es 
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mit  dem  Begriff  dei  K5rperlieheii  streite/ denkeo«^ 
zn  seyn.  Wiir  müneü  dieeen  Sats  eine  Behauptung 
nennen,  denn  obgleich  Wolff  schon  in  den  zuletst 
angeführten  „vernünftigen  Ge4aDken<^  |.  73S.  einen 
Beweis  versucht  hat,  den  er  aneh  für  schlagend  ge- 
halten haben  muss,  da  er  ihn  nach  so  vielen  Jahren 
in  der  nftionalen  Psychologie  fast  wördieh  wiederholt 
hat,  so  ist  dieser  Beweis  ein  reiner  Cirkel.  Nach- 
dem er  nämlich  an  den  in  der  Ontologie  bewiesenen 
Sats  erinnert  hat»,  nach,  welchem  im  Kdi^rlichen 
alle  Veränderungen  durch  die  Bewegung  geschehen 
und  nur  Figur,  Lage  u.  s.  w.  betreffen,  sagt  er,  das 
Bewvsstseyn  involvire  ein  Vergleichen  seiner  Innern 
Zustände^,  und  fährt  dann  so  fort:  Da  nun  dieses 
durch  die  Bewegung  der  Theile  nicht  kann  m  wege 
'gebracht  werden,  so  n.  s.  w.,  so  dass  die  eigentliche 
Behauptung  als  Beweisgrund  gebraucht  wird.  Diesen 
Satz  einmal  zugestanden,  so  folgt  dass  auch  die 
Fähigkeit  des  Denkens  nicht  dorch  eine  andern  (etwa 
göttliche)  Macht,  dem  Körperlichen  eingepflanzt  wer- 
den könne,  dass  also  die  Seele  imiQateriell  sey*  Ver* 
inittelsfr  dieser  Sitxe  kommt  er  dann  endlich  xn  der 
Bestimmung  um  derentwillen  allein  sie  eingeführt 
wurden,  dass  die  Seele  eine  einfache  Substans  sey 
and  dass  deshalb  von  ihr  gelten,  mflsio  was  die  On- 
tologie von  den  einfachen  Substanzen  überhaupt  ge- 
sagt ^atte.  Von  den  Bestimmungen  der  einfachen 
Snbstansen  erscheint  4ion  als  die  frachtbarste  für  die 
Psychologie  die,  dass  der  Seele  eine  Kraft  innewohne, 
vermittelst  deren  sie  stets  eine  Veränderung  ihres 
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KuMandM  anatnbt.  Dieie  Kraft  irini  mn  aHt  tk 
repraeimiiatiwt  bei eichnet,  und  getagt  dass  alle  ThS* 

.tigkeiten  der  Seele  za  ihrem  eigentlichen  Grunde 
anr  dieae  Kraft  hättlBii»  ▼einitt^lit  deren  die  Seele  das 
DoiTeffamii  «ch'  TemuitrfleD  ▼ermag,  gans  ao  wie 
alle  Thätigkeiten  des  Körpers  nur  aus  der  ihm  iane*- 
wähnenden  mir  motrüf  abinleiten  aind.  II). 

Dieie  Ableitung  nun  der  Teraehiedenen  Thätigkei«- 
ten  der  Seele  aus  dei:  denselben  zu  Grunde  liegenden 
Kraft  iat,  wie  Wolff  aeibal  diea  «netkennt  eine  der 

«Hauptaufgaben  der  Piiydiologie ,  nnd  zwar  bat  die 
e'mpirische  Psychologie  die  verschiedeaen  Vermögen 
dev  Seele  anfaazählen,  die  rationale  zn  aieigen,  wie. 
nie  der  Sede  inwohnen.  Die  Vermdgen  der  Seele 
sind  etwas  Anderes  als  die  vit  repraeseniaitva,  wels- 
che das  eigentliche  Weseii  oder  die  Natnr  der  Seeb 
nasnuHsht  Sie  verboten  «leb  ae  n  einander,  daaa 
die  Vermögen  nur  die  Möglichkeiten  gewisser  Hand- 
lungsweisen mnd,  welche  durch  jene  Kraft  bethätigt 
nnd  ▼erwirklicfat  werden.  BfA  dieser  Yerwirkliobnog 
werden  gewisse  Regeln  befolgt,  welche  in  der  ratio- 
nalen Psychologie  ganz  dasselbe  sind  was  die  Ge* 
setze  der  Bewegung  für  die  Kosmologie.  Es  wftre 
daher  eine  irrige 'Ansicht ,  wollte  man  sich  die  ver- 
schiedenen Seelenveimilfen  als  för  sich  sobsistirfMide 
Bestandtheile  der  Seele  ansehn;  eine  solche  Vorstel* 
lung  würde  die  Einfachheit  der  Seele  zerstören;  vieU 
mehr  sind  sie  als  Verachiedene  Modificatioaen  der 
nrsprBnglichen  Kraft  zn  denkiMi,  welche  das  Wesen 
d^r  Seele  ausmacht.  —  So  sehr  sich  aber  WolÜ'  auch 


319 

Mühe  gibt  die  Einheit  der  Seele  und  die  Vielheit 
ihrer  Vennögeii  sugleieh  feeUuhalteDt  so  geht  et  Umi 
doeh  hierin  wie  den  Scfaohstik^rB,  welehe  wenneie 
eineo  ierminus  wie  den  eines  unum  pote»ttUivum  ge- 
fuodeii  hatten,  eich  mm  dabei  bervhigtaa,  wd  daaft 
all  wftren  «lle  Schwierigkeiten  widerlegt  w^r  gin<> 
gen.  In  der  .empirischen  Psychologie  ipricht  Wolff 
oft  von  den  verschiedenen  SeekammSgts  gans  all 
wSren  de  veradiiedene  Snbjcicte,  «ad  ateUt  da  neben 
einander  hin,  ala  tangirten  aie  sich  kaum.  Dann 
aber,  nnd  diea  geschieht  namentlich  In  dar  rationai» 
len  Pfeydielogie,  Ist  es  ala  erinnera  er  deb  Ihrer 
Einheit,  nnd  er  sucht  die  Terschiednen  Functionen 
der  Seele  als  verschiedene  Modificatlonan  und  Stalen 
Ihrer  Thfttigkeit  darsoslellen.  Dia  letalere  Andeht 
liegt  eigentlich  schon  der  Bezeichnnng  oberes  und 
nntaros  ErkenntalssyemidgeB  in  Clranda,  oder  wie 
sich  Wolff  mechaniseh  anadrQckt  biherer  nnd  nledo-> 
rer  The  11  des  Erkenntnissvermögens.  Er  führt  die- 
sen Unterschied  aaf  die  varacfaiedenan  Grade  daa 
Vorstellena  sarfick  Indem  Ihm  der  nntere  Theil  dea 
Erkenntnisstermdgens  die  dunklen  und  confasen,  der 
obere  die  klaren  nnd  dentlichen  VorstaUongen  ant* 
hält.  Die  erste  nnn  von  allen  Fanetloaen,  In  wel*  , 
chen  sich  die  Kraft  der  Seele  zeigt  nnd  bethütigt« 
Ist  die  Empfindoog»  Anf  llir  berahen  alle  andern 
Formen  der  Voratellmig.  Hier  sind  es  nnn  sogleich 
twei  Punkte,  die  einer  Erörterung  bedürfen.  Ein- 
mal nftndich  könnte  der  Anschein  entatefan  als  werde, 
wenn  alle  Vorstellangen  xa  Ihrem  ersten  Aasgangs- 
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punkte  die  Empfiodang  habeo,  der  Geist  zu  einer 
tetete  roffcf  genadit,  die  ni^  daidb  ftmere 

dr6cke  ihren  Inhalt  bekomme.    Gegen  diese  Ansicht 
erklärt  er  sich  auf  das  Entschiedenste.    Die  Seele 
bringt  die  £ni|ifiBdiiBgen  hervor,  sagfar  (VernfinfL 
Ged.  Ton  Gott  u.  s.  w.  §.  819.)  und  daher  „kommen 
die  Bilder  und  Begriffe  der  körperlichen  Dinge  nicht 
▼on  Anssen  hinein»  aondem  die  Seele  hat  sie  in  der 
That  schon  in  sich  und  wickelt  sie  nur  gleichsam 
in  einer  mit  dem  Leibe  ansammen  stimmenden  Ord* 
mSbg  ans  ihrem  Wesen  hervor.  ^  Daher  sagt  er  augh 
ausdrücklich  (ebenda«.  §  787.)  dass  9,  die  Idealisten, 
welche  die  wirkliche  Gegenwart  der  Welt  ausser  der 
6eele  leugnen,  die  natürlidien  Begebenheiten  anf  eben 
diese  Art  erklären  müssen,  wie  diejenigen  welche 
die  Welt  ausser  der  Seele  gegenwärtig  erkennen 
und  dass  sie  daher  den  natürlichen  Wissenschaften 
keinen  Eintrag  thun.    Das  Zweite  was  hier  zur 
Sprache  kommt,  ist  die  Bedeutung  des  Körpers  für 
die  Empfindang.   Wenn  nämlich  die  Empfindung  de- 
finirt  wird  als  die  Vorstellung  des  Zusammengesetz- 
ten in  dem  Einfachen  und  dies  näher  dahin  bestimmt 
wird,  dass  sie  in  der  Empfindang  die  Modificationen 
ihres^(zu8ammenge8etzten)  Körpers  in  sich  wahrnehme« 
so  entsteht  die  Frage' was  es  denn  mit  diesem  ihrem 
Körper  für  eine  Bewandtniss  habe«   Die  empirische 
Ps^'chologie  definirt  unser n  Körper  als  denjenigen, 
vermittelst  dessen  wir  der  äasserlichen  Dinge  bcwnsst 
werden»  eine  Definitiim,  in  welcher  der  Ciricel  nicht . 
sehr  verborgen  ist.   Es  drängt  sieb  aber  sogleich  das 
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Bedurfniss  auf  zu  erkennen,  wie  dieses  zusammen»  ' 
geMttte  D'mg  in  dieien  besümmteii  Veihältniiz  sn 
der  (eiofacheo)  Seele  eteha  keiiD  I  Die  Antwort  wird 
in  einer  Untersuchung  über  das  commercium  animae 
€i  eorporü  gegeben  ^  welche  in  dem  grdisern  latei- 
nisehen  Werke  einen  eignen  Abtelinitt  gegen  den 
Schluss  hin  bildet,  während  sie  in  seiner  deutschen 
Metaphysik,  methodische^,  dort  ((•  760  uqq.)  aoge«> 
stellt  wird,  wo  er  von  der  Empfindung  spricht.  Nach-» 
dem  er  hier  gezeigt  hat,  dass  die  Ansicht,  welche  ' 
einen  gegenseitigen  £influss  der  Seele  und  des  Leibet 
annehme  nnverstfindlieh  sey,  nnd  sngleich  gegen  alle 
Gesetze  der  Bewegung  anstosse,  nachdem  ferner  von 
dem  Sjretem  der  gelegentlichen  Uriachen  geaeigt  iat| 
dass  es  den  Satz  des  inreichenden  Grnndes  Fernach- 
lässige  und  das  Gesetz  der  sich  erhaltenden  Richtung 
ignorire  (s«  eben  93.),  entscheidet  er  sich  als  für 
die  einzig  richtige  ^Ansicht  für  das  System  der  prft- 
stabilirten  Harmonie.  (Es  muss  bemerkt  werden, 
dass  wenn  Woiff  dies  Wort  braucht,  er,  darunter 
nur  die  Harmonie  iwischen  Leib  nnd  Seele  versteht, 
dagegen  die  Harmonie  aller  Monaden  des  Univer- 
suips  hier  snrucktritt.)  Als  die  Vorsuge  dieser  Au* 
sieht  Tor  allen  andern  beseichnet  Wolflf,  dass  sie 
das  Verhältniiis  zwischen  Leib  und  Seele  in  einer  • 
Weisif  erkläre,  welche  mit.  dem  Begriffe  beider  nicht 
streite,  nnd  dass  sie  dabei  nicht  auf  den  Willen  Got- 
tes stets  recurrire  oder  auf  Wunder  sich  berufe, 
sondein  nur  ein  ursprunglichee  Wunder  annehme, 
was  der  Philosophie  nicht  sum^  .Vorwurf  gemacht 
11,  2.  21 
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werden  könne.  Xacli  diesem  System  ündet  dteber 
eine  wirkliehe  Einheit  swisehen  beiden  Statt,  indem 
nothwettdig  jede  Modifieation  des  Leil^t  mit  einer 
der  Seele  begleitet  ist  und  umgekehrt,  so  dass  man 
ans  dät  einen  auf  die  andere  achlieesen  kann,  ali 
wftre  sie  der  Grand  deMiben.  Mit  jeder  Modifiea- 
tion des  Körpers,  und  also,  da  jede  körperliche  Ver« 
ftnderuag  Bewegung  war;  mit  jeder  Bewegung  iet 
eine  analoge  Yerftttdernng  der  (einfachen)  Seele  ver- 
bunden, welche  das  immaterielle  Bild  jener 
Verftnderang  genannt  Werden  kann  oder  «neb  ideo 
derselben;  das  Bild'  einer  körperliehen  V^ritaiderung 
in  einem  selbst  Zasammengeaetzten  dagegen,  wird 
den  Character  des  Materiellen  haben ,  wird  eilie  tna- 
terielle  Idee  genannt  werden  kdnnen«  Die  Bewe^ 
gnngeb,  welche  den  Sinnesorganen  durch  die  äussern 
Gegeoiitttnde  initg^theilt  werdeiit  nennt  Wolff  Ein- 
drückte oder  mit  di^ro  seholaetiaehen  Namedy ly^e^et 
impressae;  da  nun  diese  sich  durch  die  Aerven  hie 
anm  Gehirit  fortpflanien,  e6  werden  in  dem  letstern 
Abbilder  der  nrsprünglichiln  Bewegungen,  aho  ma- 
terielle Ideen  sich  ünden.  In  steter  Harmonie  mit 
dieien,  eben  deshalb  nie  ohne  aie  vorkommend  aber 
wesentlich  t^on  ihnen  veraehfeden  sind  die  immate- 
riellen  Bilder  der  Körpermodificationen  in  der  Seele, 
oder  die  ainnlichen  Ideen.  £s  ergibt  sieh  daher 
als  ein  feststehendes  Geseta  der  Sata,  in  wdeken 
Wolff  seine  ganze  Lehre  von  der  Empfindung  zu- 
sammeofasst;  Dass  mit  jeder  Veränderung  in  dem 
Sinnesorgan  (und  ohne  eine  solche  nie)  eine  Kmpfin- 


itmig  k  der  SmU  getttsl  sey.  ,  WmIi  ton»  aUit  VIMI 
den  sinnlichen  Ideen  alle  weitern  Vorstellungen  ab- 
iuUigig  gonaoht  werden  i  ee  nt  eiae  ttalirliclie  Fol- 
geniDg  deraoe^  dea*  die  Veflkoaineilheit  esd  Aue^ 
dehnang  der  Vorstellungen  oder  das  was  Wohl  als 
eampus  pereep^immm  bezeiehnetf  von  de»  Verbttlt* 
iiiaaen  abhftngt,  in  welchen  die^  die  Empfindung 
Termittelnden,  Organe  zur  Aassenwelt  stebn,  und  so 
ergibl  aidi  denn  ^  das»  obgleich  die  Seele  (weil  jeden 
Eiltniedl  ihtei  Kftrper»  mit  nllen  fibrigen  Elementen 
in  Verhältnis«  steht)  das  ganse  Universum  sich  vor- 
•teilt,  diese  Voraieliungen  docb  nur  hinuchtlich  eines 
sehr  Ideinen  Theik  denllieh  sind,  eo  dnss  die  Sede 
ein  endliches  Wesen  ist,  ein  Wesen,  das  sich 
elien  dadnfoh  ven  6ott  nnterseheideti  weil  in  Gott 
aar  dentliehn  VoisteHnngen  sieh  linden.  Von  den 
Empfindongen  sind  nun  die  Phantasmen  (Einbildungen) 
dadareh  vnlerecbieden  j  dase  sie  solehe  Dinge  vor« 
stellen,  die  nidu  nogegen  simL  Dne  Vermögefr  der <• 
gleichen  zu  haben  öder  hervorzurufen  ist  Einbildungs- 
kraft (imagkuUüi^^  Nachdem  er  dnranf  hingewiesen 
Iiat,  dase  dies  Vermögen  Empfindungen  sil  seiner 
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Voraussetzung  habe,  geht  Woltf  sogleich  als  zu  dem 
Wichtigsten  in  dieser  genaea  Sph&re  «i  den  Er« 
sdieinnngen  über,  welche  man  Iwnft  in  Tage  nie 
Ideen-associationen  zu  bezeichnen  pflegt,  und  die  lex 
tmaginationumt  welche  er  —  ein  Correlat  su  der 
oben  erwfthntcn  lex  senMiltenvm  anführt  kotel 
bei  ihm  so:  Wenn  wir  awei  gegenstände  zugleich 
wahrgenommen  haben  I  nnd  es*  wiederholt  sich  die 

2t  * 


324 

Wahrnehmang  dies  eiimi,  lo  bringt  die  BliibiUoiigi« 

kraft  sogleich  das  Bild  des  andern  hervor.  Mit  einer 
Art  Vorliebe  kommt  Wolff  immer  .wieder  aaf  dieeeo 
Pankt  lurück,  gibt  diesem  Geseti  eine  grössere  BrMte, 
indem  er  an  die  Stelle  der  Simultaneität  auch  Gleich- 
artigkeit n.  8.  w.  setzt»  und  wird  es  .nicht  mude  ihn 
durch  Beispiele  au  verdeatlichen.  Von  der  (bis  da- 
hin nur  reprodactiven)  Einbildungskraft  unterscheidet 
er  dann  weiter  das  Vermögen,  früher  nicht  da  ge-. 
wesene  Vorstellungen  herTonnbringen.  Dieses  Ver- 
mögen ZQ  erdichten  (faculiat  fingendi)  beruht  darauf^ 
dass  wir  durch  Trennung  oder  Combination  von 
gehabten  Vorstellnifgea  einiaeliere  oder  lusammen* 
gesetztere  hervorbringen.  Diesem  Cproducliven)  Ver- 
mögen wird  dann  auch  die  Function  vindicirt,  Vor^ 
Stellungen  mit  rftamlichen  Figuren  sabeaeiehnen. 
Von  diesem  Vermögen  geht  er  endlich  zum  Gedächt- 
niss  über,  als  dem  höchsten  unter  den  niedern  Seeien- 
▼ermdgen.  Er  sondert  es  streng  von  der  Einbildungs- 
kraft, identificirt  es  aber  mit  der  Erinnerung  indem 
er  darunter  nur  die  Fähigkeit  versteht  eine  Vorstel- 
lung als  eine  schon  gehabte  wieder  xa  erkennen. 
Uebrigens  theilt  er  auch  das  Gedächtniss  wieder  in 
sensitives  und  intellectuelles  ein,  deren  ersteres  es 
nur  mit  verwormen  Vorstellungen  an  thnn  habe, 
während  da^  letztere  die  deutlichen  Vorstellungen 
betreffe.  12). 

Indem  Wolff  dann  weiter  snm  höhem  Erkenntnisse 
vermögen  über  geht,  betrachtet  er  zuerst  die  Anfmerk- 
samkeity  durch  weJch^  man  eipe  von  vielen  Vor- 
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Stellungen  fixire  und  deutlicher  hervortreten  lassei 
und  die,  lUflmoQ,  welebe  lurah  «iModer  die  Aiif- 
merlnrakeit  auf  Veraehiedencii  ie  eieer  Voritellaag 
Enthaltenes  richte,  und  wendet  sich  dann  zum  Ver- 
■tande.  Dies«  kl  ibm  dae  Yermögeo,  die  Dinge 
lieh  deutlich  Terioatellen.  Er  wurde  eeinem  Begriff 
gana  entspreeben,  und  inieUecius  pwtUi  seyn,  wenn 
er  gar  kene  Vforwenmen  VoraleUaDgen  entbidtey  ao 
aber  kenimt  er  beim  fileniehen  nieht  vor.  Ueber- 
haupt  darf  er  nicht  unabhängig  von  dei^  andern, 
«iedem  Fnaetionen  gedad^  mrden»  d^  indeai  die 
Veratanderfanetien  die  mateiiellen  Ideen  der  Worte  im 
Uebirn  au  ihrer  conditio  nne  qua  non  hat,  hängt 
aie  Ton  lüeaem  ab.  indem  dltnn  als  die  drei  Fonciio- 
.nen  dea  Veratandai  die  BegriAbildnng  (apprekennoj 
.das  Urtbeilen  und,  das  Schliessen  (discurms)  ange- 
geben werden,  ergeht  aieb  Welff  in  weitiäaftigen 
£rorterungen|  welche  elgenlÜch  der  Logik  angehören 
und  auch  von  ihm  daselbst  abgehandelt  sind.  Da« 
dicUm  de  ammif  der  Vonug  .der  eraten .  Figur  vor 
den  andern  n«  a.  w.,  allea  diaa  wird  ala  ein  empirisch 
gefundnes  psjcbologischeB  Factum  hier  wiederholt. 
Nachdem  dann,  nemlich  in  denselben  Worten  wie 
die«  l>ei  Leibnits  geacbehen  war,  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  eine  characteristische  Schrift  für  dasFia- 
.den  neuer  Waiirlieiten  Tön  der  äusaeraten  Wichtig- 
keit aayn  werden  nnd  daaa  die  Combinationsrecbnang 
durch  sie  eine  philosophische  Bedeutung  gewinnen 
würde,  daaa  alier  das  Auffinden  derselben  der  Zu* 
binft  fiberUMNm  bMben  mfiaie,  gebt  Wulff  au  der. 
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köchsten  Form  des  Erkennens  über.  Diese  findet  er 
im  4em  Wimmi  m  ppiori  o«for  der  VerDavft,.  welche» 
ittdem  wke  dM  objectiveo  Znammenhang  der  Dinge 
aufiind^t,  die  eigentliche  Qvelle  aller  sidiern  Er- 
^benntinM  «nd  iiei  yom  aller  Gefahr  dea  Imhans 
tat*  1^ 

Wie  d^s  Erkenntnissvermögen  in  eta  oberes  nnd 
«ilmpea  aecfölit,  eben  ao  daa  6eg0hra»gaveriiiage% 
^nefaeuUm  appetenäL  ""WoM^b  gaaie  AmMiC  ^veii 
dem  Wiilea  wird  durdi  den  Sata  bestimmt,  Miit  wei- 
elMM  er  die  Betreohtfiiig  deaeelbeD  erdft'oeti  Allee 
Begehren  f^eht  *aiia  einem  Cripennen  feeifiet»  Wo 
nämlich  die  YorsteUeng  idaer  Vollkommenheit  ist, 
da  findet  Verlanneni  «wo  VorateUinig  einer  ühtoIU 
fcommenMi,  WIderwfle  Utatf •  Uhnm  nnn  «in  -Gnt 
das  ist,  was  wsern  Zustand  vervtetlkomnuiet,  «in 
Uebel,  vnM  4hn  tittroUkemoinar  macht,  ae'^gefaen 
dieee  beiden  Begriffe  fiidit  aoa  idem  Begehren  ibervnr, 
sondern  vielmehr  diesem  letatem  voraus.  Darum 
Jieisit  Begelirea  die  Naigong  an  «iaem  Gegenalande, 
'Weicim  bedingt  iat  daieh  die  Veralellnag  von  Ihm 
als  ¥Qn,  einem  Gute;  Verabsebeuen  die  Abneigung, 
die  anf  einer  imeAogen  entgegengeaemten  VoraieMaag 
'lierttbt.  Immer  aber  ist  <die  V^emeUnng  einea  Goiee 
der  zureichende  Grund  eines  Yeriangen«,  so  wie  die 
Voral^ang  elbea  Uebela  der  Grund  dea  Veieib^ 
ecbenens,  womit  «ifber  'nidit  ansgesefclletaen  iatv  ^aae 
etwas  nur  ein  Gut  au  seyn  scheint.  Ist  nun  diese 
Veratellnng  verworfen ,  ae  erfolgt  darana  dos  niedere 
begehren ,  d.  b*  laa  wnoÜcbe  Begebren  nnl  Vem^ 
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ttheoMi.   DiMM  stt  '.ieiwNtt  sehr  heftigeD  Qrade  ^ 
steigert  güx  die  Affect«!  wrelish^  desw^gan  auch 
vnfwtmi«  V^ntflUiiiigmi  sv  Qiii^ii^  ii^gitn.  Sio4 
dBgßgem  di#  VowUtllopgen  des  fiotes  Vttd/4«fi  t}|»beb 
deiuiicb,  uod  aiso  das  Begehren  verständig,  ratio« 
«mD»  SA  int  M  «nrldiduM  W^U^n  9d«f  Aii^hiwoU^B. 
Aoük  diMM  ImH  iiMiif^r  ««Ibo«  w^tcibeiidcii  Grund» 
4»  ^.  sein  Motiv.    Ohne  Motive  gibt  ^es  kein  Wollen» 
U»g^  das  M«iiv  dob  uuiediiihy        «fsy  im  «io  äot- 
iMMrIteber  BMlimMungsgfdDd.    Em  ergibt  sicli  daher 
•b  «HgeraeiueK  Umeiz  für  das  ob^re  j^Qy/^i  .d^^ 
iwtero  Bogehran^ureriBigei»:  W««  irir        als  «in 
43iit  ▼•raülkii ,  ^giehnBii  nur* '  tilgen  alle  Moii^ve 
«ich  SU  caAftoheiden  iil  daher  d)9lli  Willen  unmöglich, 
«a  wie  ai  aneh  jkeia  otqHäHriwm  mtbUrii  gil^t>  Pief 
4idk  jfcer  die  FfAeit  aieht  aof»  aar  eehliesst  es 
aiiea  Zufall  aas,  '  Die  Freiheil  iit  ^as  VeriwÄ^n  das 
aa  wftUea»  am  g^fiiUt*  latwaMMit  .lat  mn  aoeh 
der  Veteaeh  weloliea  Walff  ia  4er  radeiAaWa  P«y* 
eiiologie  macht,  auch  die  versphiedeneo  Fora^^n  des 
Degakeapa .  aaa  4er  j&aea      r<|ra€oawl/il<iH>  abaa- 
Mteii.    Er  bi^al/vott  4eai  augestaaieaen  Sata, 
dass  in  jeder  Vorstellung  dev^  Trieb  liege  eine  neue 
berraraubnagen,  aia  Asatiebea  welebea  er  wähl 
i4s  pereepimriti^  faesekhaet.   Er  beetlainit  4a|ui  fer- 
ner als  «ine  veiiierg/Mehene  VctrsieUaag  diijepige, 
vaa.der  mk  vioiaDi  wir  könntea  «&e  habea;  a« 
bt  8*  B*  4ie  Vefateliaag  eiaea  Cbnaeses,  den  wijr 
uns  Biachen  köpaeji,  eine  percepUo  praevisa.  Ver- 
biadet  aiah  mhi  .mk  eiaar  aoloheii  die  Vom^liimg 
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einer  Lust,  so  ist  die  percepturitio  auf  sie  gerichtetf 
im  umgekehrten  Falle  umgekehrt.  Dieie  Bichtang 
nitfk  der  perc€pturiU9  oder  du  Beilreben,  ^me  ge- 
genwärtige Vorstellang  durch  eine  vorhergesehene 
ertetien  sa  lamn,  ist  das  was  man  Veflangea  nenitt 
welches  deswegen  anck  definirt  werden  kann,  ab 
'  das  Streben  nach  einer  vorhergesehenen  VorsteUnng. 
Nach  dieser  Auseinandersetsang  sckliesst  er  denOf 
dass  sowol  die  sfnnllefaen  ab  auch  die  rationeUea 
Begehrnng^n  zu  ihrem  eigentlichen  Grunde  die  vi* 
repraeimiatfoa  hätten ,  ans  der  daher  alle  £rschel- 
Bungen  der  Seele  s«  erldftren  .seyen.  —  Bei  dieser 
Auseinandersetzung  ist  das  Wichtigste  nicht  der  Be- 
weis für  die  Behang tnng  worauf-  die  game  Ansicht 
beruht  (denn  dieser  eetit  das  Bewiesene  vorans),  sou- 
dern  sie  selbst  Die  Begriffe  gut  und  schlecht  sind 
hier  theoretische,  weldie  aUem  Begehren  Toraua- 
gehn  sollen;  damit  bt  Welff  Aber  den  Delerminis« 
mus  der  Cartesianer  und  namentlich  Spinoza's  nioht 
weit  hinausgegangen,  welche  d4»  Willen  nur  die 
Ffthigkeit  ▼indieirten  das  Erkannte  su  bejahen.  — 
Das  L[ebrige  in  der  Woiflf'schen  Psjchologie  bietet 
nur  wenig  Neues  dar.  Nachdem  er  den  Geist  de-  . 
iinirt  hat  ab  eine  mit  Verstand  und  Wfflen  begalite 
Substanz  und  daher  der  menschlichen  Seele  das  Prä- 
dicat  des  Gebtes  gegeben  hat,  seigt  er,  daaa  sie  ab 
eine  einfiiche  Substans  unvergänglich  scyn  müsse, 
dass  aber  die  Unsterblichkeit  des  Menschen  noch 
etwas  gana  Anderes  sey  als  Unvergftagliehkeit,  in- 
dem die  Seck  persttnliehea.BewusBtseyn  behaltei  was 


m;  B.  ^en  TkicraMlen  abgdhe«  Olm  niktrai  Bedlni» 

ninngen  feMen  hier.  Namendioh  Termisst  man  eine 
Auseinandersetzung  darüber j  wie  sich  Leibliohkek 
wmd  PenftnUebkeit  vieriMbBn^  En 'der  ietstero  aoH 
Credfiiriitnim  gehören,  welches  ohne  Leiblichkeit  nicht 
gedacht  werden  kofiate.  WoUf  lehrt  al«  Gewimheit 
was  Leihnits  noch  ▼ermoiliet-  halte «  -dan  die  Saa^- 
menthierehen  nbs  den  (aveh  leiblich)  präexlstirenden 
Menschea  zeigten ,  ob  auch  die  Poet- Existeas  als 
letbliehe  in  deaken  aejr,  daribeM^erJNiahts.  14). 

•  f.  i5. 

f  0  r  t  t  6  t  s  U  li  g;. 

Natürliche  Theologie. 

•  * 

Gans  dem  eMtepnehend,  wie  die  Ffiyaeofibfe 

fiberhaopt  definirt  worden,  gibt  Wolff  von  dem  vierten 
Theil  seiner  Metaphysik  folgende  Definition:  Die 
natOritobe  Theologie  iit  die  WiMeneehaft  von  dem 
was  dureh  Gott  möglich  ist,  d.  h.  von  seinen  Attri- 
,  buten  und  dem ,  was  daraus  folgt.  Eben  so  wie  bei 
allen  Tbeikn  der  Pbileeophie  davaal  bingewieien 
war,  daM  der  Gegenstand  eine  doppelte  Betrachtungs- 
weise erlaube ,  so  auch  hier.  Neben  der  natärlichea 
Theologie  die  ^ei  Mli  iumfme  MHamlf  .edkennen 
will,  «teht  die  geotienbarte  Religion.  Allein  auch 
hier  scheint  Wolff  das  Gefühl  wenigstem  zu  haben,  ^ 
daas-  von  dicaer  empinadi  gegebnen  niefat  gans  kftnne 
ahstrahirt  werden:  am  Ende  eines  jeden  Abschnitt« 
neigt  er,  dass  das,  was  er  demonitrirt  liatte,  jtM?/aiSMS./ 
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Mkk  fl^aii  m  ireiiMilte.  AI«  dm  ■iytiiriie  Aufgpkm 
4ler  natfirlicWn  Thecftigit  beseiriinel        4iii9  4ia 

Exifitens  430tl«8,  so  wie  da«  Ihm  Zukommen  gewisser 
AttrUifil0  «•  ib  w»:l>e.wie«0«.  WMoiflw  Xu  lüeMNi 
Behqf  MW  iml9fflMie  The^ogU  ^iMhww 
JVoiiiinal4eüaitioa.4üloUes  aufgtellia*  &»Ißb«r  Definl- 
iü^m  kaiMi  ^  ni^hreM  geben,  m  iatabar.^ardb«» 
4MNI  «idkt  nftllig,  wdebt  mB  -wBMt,  da  bei  ver» 
ücJiißdeDen  DefinitioneD  von  Gott^  a^eh  dejr  Beweis 
flk  «etae  foieiesi,  4ie  ikbLeiiuiig  eeiiier  Attribute 
vencbieden  seyn  wird.  (Z.  B.  wenn  Einer  Gottaie 
Sckopfer  Himmels  und  Erde  definirt,  und  daher 
auf  sein  Oaeeyn  aue  .der  Existen;  des  Himmels  and 
der  Erde  schliesst^  so  wird  dieses  Argument  Ifir  den, 
welcher  Gott  als  vollkommenstes  Wesen  definirt  keine 
C»yeiekwft,«<»der  esst  4aiM.fiNie:iiebeQ,  wefm  nacbge» 
•wiesen  'im»  dass  beiAe  tlefiiilAkflM  «soiaMiiienUieB.) 
j>i^se  DefiaitieQ  und  jene  Ableitung  müssen  in  die- 
aem  VmhSkaum  «u  .eioasMlef  slebn»  dass  weder  kk 
jene  «ebr  aufgenommen  wird»  als  aar  Dadnetion 
uötbig.  ist,  noch  in  diese  was  nicht  ans  ibr  oder 
«oasHeiMhaften  £rfehrai^§ea  folgt.  -Ebaa  darum  wind 
id  der  «üMRirllebaa  •Theobgla%«iahi  mir  aia  Beweis 
für. das  Oaseyn  UoUes  genügen,  sondern  eigentlisb 
Wut  einer  attlässig  aiqw«  llii||eai§en  •waiebe  eia  so 
glNiBseB  Gewiobt  «die  Vislbeit  der  Beweise  f&ia 
Daseyn  Got^tes  legen  ^  yecgessen  den  grossen  Unier- 
aobied  «wiiAea  fisüveieea  und  WaiM-sabainliebma» 
eb«u  Der  Offsle  Vbail'aon'WolflranalifÜdier  Tybea- 
lfigie  ^rnu^p  Aua  ^ie  Au^abe  cU^s^j^-  W  isseosebaft  so 


n  iöMD,  4ta«s  er  Fon  den  üu^jn  dbur  Well,  dar 
iSMle  Q.  c  w.  BUigieht,  wd  Mdh  mm  Begriff  Gettee 

«erhebt.  Dies  ist  der  Grund  warum  WolÖ*  sagt,  es 
fverde  im  ihm  4m  Deeeira  Getus  ndMieeAttiilwiie 
4t  po$Uriori  bewtesen*  FiNffidi  enütclit  4edBrdi  Im 
ilem  System  ein  sehr  bedeoklicber  Ckkel.  Die  Oo- 
eeiogie^  Keemologiie,  ftgrolMkigie  J»lteo  eigentUeii 
WM*  bewicBMi»  daee  mtehe  Vtmm^  dwi  K&rper, 
dass  Seelen  möglich  seyea,  dass  siiB  wirklich  exi- 

^IttÜB  winfl  -mi  4km  MOrieeh»  «Tbeeiogb  irerirAilal» 

^welche  seilen  werde,  ^aruai  diese  ju0|;Ucfaeii  VVe- 
«en  'vemirlLlkait  m&fßn.  Dft  Jiatwlicbeo-  XbcHdfl^ 
Jtkm^  ja  üuBpp  ^mndwelidicb^  dae»)  dio-  Gett  aej^ 
«oll  die,  ia  jeaen  Thailen  der  P^losophia  dickt  be- 
'Mrlasaae^  KaripM^w  dar  «üfaabea  ^bsMiea  n»  ■» 
•aam  Aasgangspuakt  dieBaa.  iPiiHgei'  Maiiaa  wird 
dieser  jCtrkel  paralysiit  «durch  den  zwaitaa  Thieil  der 
•MtfirMian  'Tbaalagia,  la^ehar  Aal  einaaik  aadam 
Wege  —  «aiiiadogiseb  dia  £>iaieaa  jQaitaa  bawalian 
will,  aber  auch  wirklich  nar  einiger  M^ssaa«  15).  ~r- 
Dta  AfgaaiettiaüaQ  Woitf  a  beginai  mk  dar  Eos- 
ataaa  anaaaar  8aala  «nd  dar  WiA^^  liiad  laigt,  data 
da  jedes  Existirende  aiaea  aareiehaadea  ^ruad  hka- 
•aar  £»ateas  hakmm  nieea,  ifiaeaaiamDli  ireo  «der  $aal«, 
•wie  yaa  data  .Baiaeraaiu  gelten  liafiaea.  Wankftaaaa 
l^dc  den  iiiiMNid  fSbrer  ExistenK  nicht  in  sich  selber 
:bdbea,  daaa  «ia  «1^1  aaftüiga  Wasaa,  aifi  bahao 
ralaa  aiaen  Oraad  anawr  «ibiiaa.  JXeaar  Aondiealbat 
fii)er  aiues  m  nolhweadigeg  W^aaa  aejfa,  weü/aeast 
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ia^  dem  «ndloten  Begrets  der  Gründe  man  nie  u 
^nem  sniaieheBden  Grande  kftlne*    Ee  exielirt  ake 

ein  nothwendigeg  Wesen,  oder  ein  Ens  a  ge,  dda 
heisst  ein  solches  Wesen  dem  durch  seine  blosse 
Mögliehkeit  £iiiMni  nilKommt.  Ab  die  Nominal- 
definition  Gottes  nun ,  von  der  obeb  gesprochen  war, 
«etzt  Wolff  diese :  Unter  Gett  ist  zu  verstehen  ein 

•  iAif  ,a  i€f  in  weleliem  der  nseieheiide  Grand  der 
Welt  enthalten  sey,  woraus  denn,  wie  aus  dem 
früher  Entwickelten,  die  Ejduiteni  Gottes  geschlossen 
wird«  Dioier  Bowel«  •  emiimgemHa  mmdi  mt  g^eici»» 
falls,  wie  pg.  144.  geneigt  wurde,  bei  Leibnitz  vor- 
gekommen. Wie  dieser  so  legt  auch  Wol^f  immer 
^OB  Toa  auf  die  ZnftUigkoit  dos  Amgangaponkteo. 
Er  hat  darpm  immer  mit  einer  Entschiedenheit,  wel- 
che ihm  den  Ha#s  mancher  Theoingen  z.  B.  dec^ 
Bttddeos  «uog  —  (diaoer  klagt,  da»  Wolff  ^die 
gewöhnlichsten  nnd  aolidesten  Beweisthümer,  womit 
man  die  eaütentiam  JJei  demonstriret  auf  eine  inso« 
lodte  Art  Yoi^lk  «od  verdtefaiig  maoht'O  —  daran! 
aufmerksam  gemacht,  das«  wenn  man  die  Welt  nicht 
als  Reihe  von  zufälligen  Dingen  faaae,  durchan« 
nltht  an!  das  Daaeyn  einer  Ton  ihr  veiaohiedenen 
Gottheit  geschloesen  werden  könne.  Aus  demselben 
Grunde  will  er  (ganz  anders  wie  Leibnitx)  den  teleo* 
logiaeben  Beweis  gar  niebt»  oder  nur  dann  gelton 

'  lassen,  wenn  man  ihn  auf  den  a  conitngentia  so- 
rückführt.  .  In  seinen  horit  subsecivis  von.  1730  hat 
er  clttOB  eignoo  Anfimln  fiber  dies  ArgnaMBttgogobon, 
dessen  Resultat  ist«  dasa  der  Sato  ubi  daiur  ordo 

» 

♦  • 

« 
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M  datur  ontoMMt  nur  riehlig  ti^,  w«bii  Man  von 

•iDer  lafftlligen  Ordnung  spreche,  ^£ine  noth wen- 
dige Ordnungi  wie  sie  z.  B.  in  einer  mathematischeo 
Reihe  vorkommti  lästl  nieht  eo  folgen.  Der  Bew^ 
m  emiiingentia  creaturamm  ist  daher  der  einzige 
durch  den  man  sich  zur  Gewisiheit  der  Existena 
Gottea  erhebt.  Naehdem  ao  daa  Daaeya  Gottea  be* 
wieae'n  worden,  geht  Wolff  dain  fiber,  das  Wesen 
desselben,  so  wie  seine  Beziehung  auf  die  Welt 
Bfther  aa  beatimmea.  Hinaiehtlieh  dea  oratetii  treten 
bei  ihm  dieielben  Sehwiertglieiten  herror,  auf  wel- 
che oben,  !>•  62.,  bei  Leibnitz  hingewiesen  wurde. 
£r  beitimnt  ea  all  ein  elnfaehea  Weaen^  nnd  dar- 
nach mtete  abo  allea  daa  von  ihm  gelten,  was  die 
Ontologie  von  den  einfachen  Substanzen  prädicirt 
hatte.  Anf  der  andern  Seite  aeheinen  ihm  von  dio-> 
aen  Pridieaten  viele  der  Art  an  eeyn ,  dan  aio  dem 
göttlichen  Wesen  nicht  zugeschrieben  werden  kön- 
nen. Wie  De$  Cari€$  nnd  Leibnita  aioh  in  dieaer 
Verlegenheit  damit  geholfen  iiatten ,  daat  aie  lagten 
die  übrigen  Wesen  sejen  nur  uneigentiiche  Sub» 
atanaen,  ao  tritt  nna  hier  ein  ähnlichea  £xpediana 
entgegen.  Wolff  f&hrt  den  Ausdruck  per  eminentiam 
ein,  indem  er  sagt,  es  komme  einem  Subject  ein 
Prädicat  per  emineniüm  an,  wenn  man  daa  ietatero 
mehr  bildlich,  uneigentlich,  verstehen  müsse.  Die- 
ses Ausdrucks  bedient  er  sich  nun  uro  den  Conse- 
^uenaen  an  entgehen,  die  man  darana  aiehen  ltdnnta 
wenn  Gott  auch  als  einfache  Substanz  bezeichnet 
wird.    Gott  ist  nur  im  nneigentlichen  Sinne  Subatana, 
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06u  kMitit  mir  Im  uneigimdiohefi  SIiim  Thftifgkeil 

za,  u.  8.  w.^  d.  b.  er  ist  eine  einfache  Stibifanz,  die 
keioe  kft.  Vau  der  Betrachtung  de»  g5ttlieheii  We«. 
•eftir  iA  eieh  ,  i^eht  daher  Wolff  aeeh  eehr  bald  über 
zn  seiner  Beziehung  zur  Welti  and  verarbeitet  auch 
hier  die  Gedankifn  Leibnk«*«  naeh  seiner  Weise. 
Wenn  tan  dem  anreielieiideii  Orande  der  Welt-g»* 
^prochen  wird ,  so.  ist  in  diesem  Begriff  ein  doppeltet 
Moment  enthalten,  nttmlioh  der  objective  tiad  der 
enbjeetive  Grand  Ihrer  Bxiaten«.  Der  ebjeottve 
Omtid  derselben  liegt  in  der  Besehaffenheit  dieser 
Gott  hat  nflmlieh  alle  ndglichen  Welten  sieb 
vorgestellt  nnd  dsrnnter  diese  erwAhlt^  and  swar  bat 
er  sie  erwählt  weil  sie  von  allen  möglichen  Combi-* 
nailoneo  der  einfaehen  Snbstanzen  die  beste  ist  Zu 
diesem'  ebjeetifen  Grnnde  ihrer  Ei^istens  tritt  danif 
als  der  snbjective,  der  Wille  Gottes  hinzu,  durch  weU 
eben  die  mdgliehe  Weh  actniit  Mrird.  Ist  die  Mög- 
liehkeit  der  Welt  oder  ihre  Idee  In  dem  gSttlicben  , 
Verstände  darum  etwas  Nothwendiges,  und  von  aller 
Wilikfthr  Gottes  unabhängig,  so  ist  dagegen  ihre 
wirkliehe  Existena  gans  vom  Willen  Gottes  abhftn- 
gig,  —  Alle  andern  Fragen  welche  VVolö  erörtert, 
namentlleh  die  Qber  gdtdiehes  Vorberwissen  nnd 
mensehliebe  Freiheit^  Cber  die  elesige  nnd  beste 
Welt,  über  Möglichkeit  und  Zulassung  des  Bösen, 
über  Uebervernönftiges  nnd  Widervemönftiges  ü.s.  w. 
Sind  blosse  Wiederhoktngen  dessen  was  Leibnitt  in 
'seiner  Theodicee  gesagt  hatte.  Ein  grosses  Gewicht 
endlich  wird  darauf  gelegt,  dess  in  der  von  Gott  ver« 
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uirklichcen  Weh  Zwecke  artgÄgffebt  tl^dtdeil,  und 
dasg  alle  particalaren  Zwwske  eiii^iif  Htfti|i|-  qb^  Enj, 
«week  «iiitergeordiH»f  «ey^n/  Dluser  sey  di6  V.rherr- 
lichung,  d.  h.  das  Erkanntwerden  Qotteift,  seiner  At- 
tribute, kurs  eeiner  VoUkojaiineilheif. 

Der  «w^ite  Theil  ;der  natürlichen  Theologie  ist 
nach  Wollt  s  eignem  Geständnisg  veii  dem  ertten  viel 
weniger  biasichtlioh  des  Inhalts  ntotersi^Medeft ,  ah 
darin,  das«  Mer  in  einer  gans  andern  Weise  als  dort 
alles  deducirt  werden  soll.    Dort  nämlich  wnr  der 
Ansgangspnnkt  die  daseyende  Welt,  und  man  bewies 
die  Existens  Göttes,  Indem  man  auf  einen  zureichen- 
den  Grund  derselben  schloss.    Itzt  dagegen  soll  Got- 
tes Existen«  ans  dem  Begriff  des  vollkommensten 
Wesens  gefdigen  werden«    Dieser  Beweis  wird  ge- 
wohnlich  als  ein  a  priori  geführter  bezeichnet,  nnd 
dies  ist  der  Grund  watnm  anch  Wolff  in  der  Üeber. 
sehriA  des  «weiten  Tliells  seiner  natürlichen  Theo- 
logie eih(^  Demonstration  a  priori  Ankündigt.  Er 
bemerkt  über  selbst,  dass,  dd  man  tu  d^m  Bej^riff 
des  v^llkommensHIn  W««ens  nur  komme  indem  man 
diejenigen  Vollkommenheiten  die  unserer  Seele  nn- 
kommen  als  nnendlich  erweitert  denke,  der  eigent- 
liche Aftsgangsponkt  dieses  Arguments  zwar  nicht 
die  Existenz  (wie  oben)  wohl  aber  die  Beschaffenheit 
unserer  Seele  sey.  Daher  stellt  «r  beides  zusammen  : 
Die  Exisfenc  Gottes  soll  aus  dem  Begrifi  des  voll- 
kommensten Weyens  demonstrirt  und  aus  der  Be* 
trachtung  ui^seter  Seele  deducirt  werden.  —  Trots 
dem  aber  habe  dieser  Beweis  augenscheinliche  Vor- 
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^Buge  vor  ^  poiteriori  geführten  (a  cotUtugeutda 
mumdijf  und  unter  diese  rechnet  er  besondere »  dase 

viele  Attrilmte  Gottes  aus  ihm  weit  leichter  abgelei- 
tet werden  könnten  als  aus  dem  andern.  Dieser  Be-  . 
weis  nun  m  priori  ist  niohts  Andfes  als  das  ontolo- 
giscbe  Argument 'in  der  Form  welche  es  durch  Leibnifz 
bekommen  hatte,  nur  nach  Wolfl'*s  Weise  breiter 
vnd  ausähf lieber  dargestellt  und  mit  der  Äussern 
Form  des  Syllogismus  angethan.  Der  Gang  welchen 
er  hiebei  nimmt  ist  dieser:  £r  definirt  zuerst  als 
compossibel  diejenigen  Bestimmungen  die  sugleicli 
Prädicate  eines  und  desselben  SuEjects  seyn  können, 
compossibel  heic|8t  also  vereinbar.  Dann  geht  er  zu 
dem  für  diesen  Beweis  so  wichtig  gewordnen  Begrifi 
der  RealiCit  Bber.  Unter  einer  Realität  wird  ver- 
standen was  wirkliches  Prädlcat  eines  Wesens  ist^ 
und  nicht  nur  durch  unsere  confusen  VorsteUangen 
ihm  zogesehrieben  wird«  Daher  soll  Realität  als  da& 
Clegentheil  von  Phänomen  genommen  werden.  So 
Ist  z.  B.  das  Denken  eine  Realität  untrer  Seele, 
Tarbe  aber  scheint  der  K5rper  uns  zu  haben  nur/ 
weil  wir  confuse  Vorstellungen  haben,  Farbe  ist  also 
ein  Phänomen,  keine  Realität  Unter  dem  vollkom- 
mensten  Wesen,  fährt  er  dann  fort,  sey  zu  verstehn 
dasjenige  weiches  alle  vereinbaren  Realitäten  im  ab- 
solut höchsten  Grade  in  sich  habe«  (Er  bemerkt  da- 
bei, dass  man  wohl  auch  hätte  sagen  können  alle 
Realitäten,  indess  habe  er  geflissentlich  schon. in  der 
Definition  mit  näherer  Bestimmung  composslbio 
Realitäten  gesagt,  um  nicht  erst  den  Beweis  ndthig 
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M  haben,  im»  dieie,  öder  dan  alle  Rediflfefi  'eonl*' 
possibel  Seyen.  Genug,  sobald  man  eine  Realität  er^ 
kanoi  hat  und  weise  dase  tie  nit  andern  Tereiabar 
igt,  «o  kann  man  sie  von  dem  ToUkomlneaiten  Wee- 
sen prädiciren.)  Das  vollkommenste  Wesen  als  das^ 
worüber  kein  ToUkommnerea  gedacht  werden  kann, 
nnss  jede  Greaie  nnd  jeden  Mangel  aaeeehllenien. 
Ginge  ihm  irgend  eine  Realität  ab,  so  könnte  es, 
dnreh  Hinaofugen  derselben,  grösser  gedacht  werden. 
Dieser  Begriff  nnn  des  ToUkomraensten  enthSlt^  nach 
der  Definition,  da  ja  compossibel  ist  was  gleichzeitig 
▼on  einem  Snbject  prädicirt  werden  iuinn,  ein  Wi- 
derspruch aber  nur  Statt  findet  wo  man  Unverein* 
bares  von  ihm  prädicirt^  keinen  Widerspruch  nnd  ist 
also  möglich.  Man  mass  sieh  aber  sehr  hüten  waa 
von  Realitftten  nnd  realen  Bestimmungen  eines  Be^ 
grifi's  gilt,  auch  auf  Phänomene  anzuwenden.  (Diese 
Warnung  fügt  Woiff  offenbar  bei  um  sich  den  In- 
stauen  an  entsiehn  welche  seit  dem*  Jii«tjpt'€ii#-Streit 
gegen  Anselm  von  Canterbury  bis  auf  Kant's  berühmte 
Refutatioo  des  ontologischen  Arguments  vorgebracht 
worden  sind»  Wenn  von  einer  grfinsten  Insel,  von 
einer  schnellsten  Bewegung  u«s*W.  gesprochen  würde, 
and  man  das  Daseyn  dersdben  ontologisch  beweisen 
wollte,  so  ist  dagegen  an  sagen,  dass  grnn,  Bewe- 
gung u.ji.  w.  Phänomene  sind,  nichts  Reales.)  E\i- 
stens,  möge  sie  nun  den  Cha^aeter  der  Nothwendig- 
keit  oder  Znfölligkeit  haben,  ist  kein  blosses  Phä- 
nomen, also  eine  Realität,  und  die  nothwendige  ist 
es  mehr  ab  alles  Andere.  Nach  diesen  vorläufigen 
n  ,  2  .  22  ^  ' 
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fiestimmungen  Mlh  nmi  WM[ di«  NoiidiiaMcfiBitkm 
feit:  Das  ToUkomtnenste  Wesen  nenne  man  Gott; 
aad  iehlieitt  nvii  üt  IblgmidM  Weise;  Gott  ^mhelte 
als  TollkommeBiles  Wesen  alle  ▼ereinberen  Reelllip 
ten»  Er  sey  möglich  und  ako  könne  ihm  Existeos 
xakomoMi«  Da  naa  Existeas  eiae  Bealität  isl  and 
«war  eine  die  nül  allen  andern  eompessibel  ist,  da 
ferner  nothwendige  Existenz  der  höchste  Grad  von 
EuKlens  Ist)  so  kommt  Gott  nothwendige  Existeni 
an.  Als  Tollkommenstes  ist  Ciott  ein  nothwendig  exi- 
stirendes  Wesen»  —  Er  Tergl  eicht  dann  die  Form 
dieses  Beweises  mit  andern  Weisen,  ihn  an  laiiien, 
and  tadelt  an  diesen  erstlidi  die  Ungenaaigkeit  des 
Aasdracks  wenn  man  die  Existenz  als  eine  Voll* 
kommenheit  bexeichnet»  Gans  besonders  aber  rügt 
er  es  als  einen  Mangel,  dass  man  gewdhnlieh  gaas 
vergesse^  zuerst  die  Möglichkeit  des  Begriffs  des  voll- 
kommensten Wesens  darsathnn.  Indem  er  diese  Lücke 
geffllt  habe,  habe  er  dem  Argamei^  erst  eine  völlige 
Sicherheit  gegeben«  War  die  nothwendige  Existenz 
erst  festgestellt,  so  ergaben  sieh  die  J^rftdicate  der 
AieÜM  p*  s»  w«,  welefae  In  dein  ersten  Theil  gege- 
ben  waren  sehr  leicht,  und  es  fehlen  hier  die  Wie* 
derholangen  nicht.  Anch  in  diesem  wird  dann  ent- 
wickelt wie  Gott  eine  deatliehe  Yorstellang  von  allen 

'  möglichen  Welten  habe,  so  dass  auch  die  natürliche 
Theologie  wieder  aaf  jene  Definition  Gottes  konunt» 

^  die  Wolff  sehen  in  den  „vernünftigen  Gedanken  von 
Gott,  Welt  u.  s.  w.'^  gegeben  und  die  von  den  Theo- 
logen seiner  'Zeit  so  versehrien  ward,  weil  sie  awi<^ 
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«eben  Gott  und  der  menschlichen  Seele  einen  nnfr 
^tadsellett  Dnteladii^d  nfeMMhnie,  ilät*<  taüfnlidi  Gott 

dfts  Wesen  sey  welches  alle  Welten  anf  einmal  mit 
der  alier  grössten  Deutlichkeit  eich  vorstelle»  17|. 

Die  Vergleiefaung  ctrleelieii  dem  oiitologie^hcte 
Beweise  bei  Wolft'  und  bei  Leibnitz  a^eigt,  dass  der 
Effitere  nichts  Neue«  xu  dem  hintngefügt  bat^  was 
der  Letztere  gefanden  hatte,  ak  den  J^fgiMl  Rea- 
lität. Allein  gerade  dieser  Begritf',  der  bald  mit  dem 
der  Eigenschaft  sniammen  ülük,  bald  wieder  als  et- 
was gans  dfivon  Versefaledenea  bebattdidl  idfd^  Mt 
tes  welcher  nachher  den  Gegnern  des  ontologisöhen 
Beweipes  so  siegreiche  Watten  in  die  Hand  gegeben 
bat.  Die  Form  des  strengen  Syllogismtis  hat  nnr 
gedient  die  fc^chwäche  des  Arguments  deutlicher  ins 
Lieht  au  stellen. 

Im  Oabaeft  bat  die  Oarstelliing  von  Wotfs  M«^ 
taphysik  gezeigt,  wie  gross  die  Verwandtschaft  sei- 
ner Lehre  mit  dto  Leibnitz's  ist.  Die  Gliedeimttg» 
die  ^  dem  Systeme  des  Letstern  gegeben  fü  ab 
dasselbe  nicht  von  Aussen  herangebracht,  vielmehr 
Ist  sie  in  Leibnita's  Lehre  so  deutlich  angelegt,  dass 
bei  unserer  Darstellung  sicli  dieselbe  fast  von  selbst 
einfand.  Auf  der  andern  Seite;  zeigt  sich,  dass  durch 
die  abstract  Terständlge  Behandlung  unter  WoltPs 
Httnden  die  Leibnits^sebe  Lehre  viel  von  ihrer  spe- 
culaliven  Tiefe  einbiisst.  Leibnitz  brauchte  den  Wi«- 
dersprüch  nicht  zu  fürchten  der  in  der. Monade  lag^ 
die  das  Universum  war  und  nicht  war  (weil  nur  Idea^ 
liter  war);  WoUf  sucht  diesen  Widerspruch  zu  ent- 

22* 
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ferneiif  wiae  etnfachea  Wesen  tind :  nicht  lroril^neBd 

wie  die  Monaden.  Je  mehr  er  sich  aber  dagegen 
erklärt  9  dass  die  £lemente  der  Dioge  keine  Seelen 
oder  Geister  «eyeo,  um  so  mehr  yersehwindet  ^ihr 
Unterschied  von  den  Atomen.  Wenn  aber  wiederum 
•eine  ganze  Richtung  gegen  den  blossen  Empirismus 
geht,  ma  so  mehr  tritt  uns  ein  Schwanken  entgegefi 
zwischen  einem  fast  ganz  subjectiven  Idealismus  — 
geht  doch  Wolff  weiter  als  Leibnits  indem  er  sogar 

.die  vi$  motHs  als  ein  bloMea  Piiftnonen  nimmt  — 
und  andrerseits  einem  materiellen  Atoniismus  in  wel- 
chem der  Unterschied  zwischen  den  Corpusculn  und 
einfachen  SniMtansen  in  verschwinden  droht.  Dass 
bei  diesem  Schwanken  hinsichtlich  der  eigentlichen 
Basis  des  Systems  im  weitern  Fortgange  desselben 
Incoiiseqnenaen  entstehn  nnd  Widerspruche  sich  auf- 
drängen, ist  nicht  befremdend.    Proben  derselben  hat 

.  die  Darstellung  gezeigt.  Das  grösste  Verdienst  hin- 
sichtlich der  Metaphysik  hat  ohne  Zweifel  Wolff  da- 
durch erworben,  dass  er  die  Ontologie  so  genau  aus- 
gebildet hat.  Eine  Menge  von  philosophischenTerminis» 

.  die  nmn  henixn  Tage  erst  als  Resultat  der  Kant*schen 
Philosophie  aususehn  pflegt,  hat  er  bereits  genauer 
bestimmt,  und  viele  Kategorien  in  einer  Weise  be- 
leuchtet, die  noch  itat-  Lob  verdient. 
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«•  24. 

F  u  r  t  s  e  t  z  Q  n  g. 

IVtflirs  pralLttscIle  PlülM«plil«. 

In  k«ioeff  eliuiig«n  Pterthie  der  Pbilosopliie  ■eheint 
'Wolfi'  m\i  einer  solchen  behaglichen  Freude  gear- 
beitet BU  haben,  wie  in  djtr  pmktisehen  Philoeophie, 
Anf  sie  richtete  er  nent  den  BHcir  nn  einer  Zeit 
wo  er  noch  von  Leibnitz  wenig  wusste  und  mehr 
anf  Carleaianiaeheni  Boden  atand.  VidlMcht'  iat  ea 
das  Gefohl  grosserer  SeHiststSndigkeit ,  das  er  aaf 
diesem  Gebiete  hat,  welches  ihn  einmal  sagen  lässt 
er  habe  die  philosophlsdie  An%abe  in^-der  pr^tiseiien 
Philosophie  nnd  der  Metaphysik  ( —  er  meint  nar  die 
phüotophia  prima  als  den  Haupttheil  derselben  — ) 
gelöst,  in  den  übrigen  Theilen  bl«be  dies  der  Zu*- 
knnft  'anfbehalten«  War  nan  sdion  diese  Voriiebe^ 
eine  Veranlassung,  sie  sehr  ausfuhrlich  zu  betrach- 
ten, so  kommt  nodi  etwas  Anderes  hinsn»  Die  grös-^ 
sem  lateiniseiMn  Werke  tber  praktiseho  Pbflosophie 
sind  zu  einer  Zeit  geschrieben  wo  die  Lust  an  den 
Vorlesungen  anfgehört  liatte,  nnd  er  lieber  aebijeb^ 
als  mindiiehe  Vortfigo  hiek/m  .einer  Zeit  lerner 
wo,  den  Nachrichten  zufolge,  auch  wohl  pecuniäre 
Riekslehten  es  ihm  wfinsehensworlh  maehten,  dass 
ein  Werk  eine  grosse  Avsdehnnng  l>elcam«  Beides, 
hat  dazu  beigetragen  den  lateinischen  Werken  über 
diesen  Gegenstand  eine  mn  so  widerwärtigere  Breite 
stt  geben,  als  oft  mit  nnr  wenig  verindnrtem  Ge^' 


RtebtspoBkt  Alies  Id  eiiieiii  Werk  wiaderMt  wlriff» 

was  schon  in  dem  andern  sich  ßndet.  Man  bedenke^ 
4aM  das  Naturrecht  —  von  dem  ef  sogar  auocst  ge- 
sagt kalta  a«  braacha  gar  nicht  besondara  bahandalt 
werden  weil  es  in  der  Ethik  und  Politik  enthal- 
ten aegr  in  aokt  Qnartbändea,  die  Etkik  in  lanfen 
n.  a.  varÜegti.  Es  «ailiftl^  aieli  daram  hier,  was 
üeine  lateinischen  und  deutschen  Werke  betritft  an- 
ders ak  in  der  Logik  und  Metaphysik.^  In  beiden 
nossla  sieh  die  Daratelhing  besondeta  an  die  latei- 
nischen Werke  halten,  weil  diese  Vieles  enthalten 
was  die  deutsohen  Conpendien  übergangen  haUan, 
—  die  laleinisehe  Legik  enfhait  de*  fiir  das  gaasa 
System  so  wichtigen  Discursu»  praeliminaris^  in  der 
dentachen  JAetaphysik  lsliU  eigentlieh  die  gaiiaeOn*« 
tologie  s.  a.  -r*«-  In  der  praktiseben  Phileaephle 
verhält  sich  dies  anders.  Die  beiden  deutschen  Werke,, 
(die  vara.  ^led.  Uber  der  Menschen  Tbnn  nnd  Lassen, 
nnd  die  vem.  Ckd.«  vm  geselkehiiftlieben  Leben  der 
Menschen)  enthalten,  die  weitschweifigen  Demonstra- 
tionen  abgerechnet  fast  Attss  was  in  den  grossen 
tetnisehen  Wofkenr-wledeili^lli  wifd« '  Cnsece  DarsteU 
lung,  welche  nicht  in  das  Detail  der  sittlichen  Vor« 
Schriften  eingebn  seodesi  eich  daraaf  beschiteken 
seil,  die  Gliederong  der  pvaktiscbea.Pinlosophie  and 
ihre  Prinoipiea  darzulegen ,  wird  daher  nur  in  den 
Pooklen  sieh  <an  dia  laAsiniaehen  Werke  weadeni  wa 
was  diese  eatbahen  In  den  deutschen  fehlt. 

.  Einer  von  diesen  Punkten  ist  nun  sogleich  der 
ganae  Sehemallsmns»  nach  welchem  Wolff  die  prak*» 
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tladie  Philosophie  hewrfaieite^  wi«s«ii  will.  l>#r«eib« 
befindet  lieh  in  der  sa  oft  angeführten  eneytiopftdi- 

schen  Uebersiclit,  weiche  der  lateinischen  Logik  vor- 
anigeachiokt  ist»  Was  die  Logik  für  die  Erkeaatoiai 
Ut,  das  Ist  die  prahtiieke  Philoaophia  üttr  den  Wil- 
len,  lehrte  jene  die  Wahrheit  erlangen  und  den  Irr-» 
ibam  vermeiden»  ao  ist  diese  die  WisseDschaft  daTon^ 
wie  das  Begehrnngsremidgen  anm  ErwftUen  des  Gu- 
ten und  Vermeiden  des  Ueblen  zu  lenken  sey.  Da 
nnn  der  Mensch  ooter  einem  doppelten  Gesichtspunkt 
betradilet  werden  kann,  einmal  ab  Mensch,  dann  aber 
als  Bürger  oder  als  Glied  einer  andern  kleinern  Ge- 
meinschaft ,  so  ergehen  sich  ^  die  Theile  der  prak- 
tischen  Ffailosopbia  aiatUch  die  Ethik  wslehe  den 
Menschen  betrachtet  sofern  er  nicht  einer  hijhern 
Antoritftt  unterworfen  ist,  und  also  all^s  das  hefssst 
was,  obgjlMch  wu  einem  Staate  angehSien,  doch 
völlig  in  unser  Belieben  gestellt  ist,  zweitens  die 
Oekonomik  weiche  den  Menschen  als  Glied  einer 
Familie  betrachtet,  endlich  die  Politik  welche  die 
.  Handlungen  des  Bürgers  zu  ihrem  Gegenstande  hat. 
Wulff  ist  sich  bei  dieser  Eintheilung  wohl  hewusst, 
dasa  es  die  alte  Aristolelischa  ist»  Abgesehn  aber 
von  dem  grossen  Unterschiede,  der  hei  dem  völlig 
verschiedenen  Gesichtspunkt  beider^  sich  zwischen  sei- 
ner nnd  des  ArlstotdiesBetrachtnngsweiae  leigen  muss, 
tritt  noch  etwas  Andres  hervor^  was  ihm  eine  Ah- 
weichung  hinsichtlich  der  Eintheilung  uöthig  macht. 
Auf  dem  Standpunkt  des  Alterthuma  und  auch  'der 
meisten  Scholastiker  Uounte  die  Frage  wo  denn  nm 
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ilai  NalBrreeht  hingekdf  e  nieht  an^ewocÜMi  weritoD» 
da  dl«86r  Begriff  gau  fehlt«,  Non  wtf  aber  dar 

Begriff  des  Naturrechts  seit  Grotios  fixirt  and  es  han- 
delt sich  darani»  diesem  eioe  Stelle  aDsaweisea*  Wolff 
versueht  suerst  das  waa  das  Natorreekt  behandelt  • 
den  drei  genannten  Disciplinen  zuzuweisen.  Er  sagt 
nämlich}  dasa  das  Matnrreehtf  indein  es  nnrdieAof» 
gäbe  habe  sa  lehren  was  gat  and  was  fibel  sejr,  die 
theoretische  Grundlage  für  alle  drei  bilde,  und  des- 
wegen nicht  von  ihnen  abgesondert  werden,  könne. 
Diese  Stellung  des  Natnweehta  wird  aber  nkbl  leel» 
gehalten.  Indem  er  nSmlich  sagt,  dass  es  eine  Wis- 
senschaft geben  müsse,  welche  die  allgemeinen  Prin« 
eipien  der  praktischen  Phiiosophie  enthalte,  eine 
Wissenschaft  die  er  als  die  allgemeine  praktische 
Philosophie  bezeichnet,  scheint. daa  Natarrecht  wie 
er  es  eben  bestinrot  hatte,  gaas  mit  dieser  sasam« 
men  zu  fallen.  Wolff  fühlt  dies  selbst.  Er  sucht 
daher  beide  von  einandbr  an  eondern  und  sagt,  dasa 
die  allgeniieinepraktischeFhilosophienardiePrineipieB 
des  Naturrechts  darstellen,  auf  welche  dieses  bei  allen 
seinen  Demonstrationen  zurüekaugehn  habe.  Bei  die« 
aer  Stdlnng  aber  wurde  die  sagenannte  allgemeine 
praktische  Philosophie  der  reine ,  das  Naturrecht  der 
angewandte  Theil. einer  und  derselben  Wissenschaft. 
Diese  Ansicht  nun,  dass  das  Mbtnrrecht  sich  unmit« 
telbar  an  die  praktische  Philosophie  anschliessen  und 
der  Ethik  und  also  auch  der  Oekonomik  und  Politik 
nicht  einverleibt  werden  sondern  ▼orangehn  solle, 
diese  ist  es^^  welche  ihn  bei  Gelegenheit  der  Ethik 
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■agen  liisst,  diese  letaie*  dat  Nattmeeht  te  Torao«, 
wie  «eioerseits  dieses  die  allgemeine  praktische  Pbi- 
loioplile«  SlaD  sieht  dasa  daher  der  Theecie  naeh 
das  Natnrreeht  nidit  abgesondert  dargestellt  werden 
darf  weil  es  entweder  in  den  drei  höhern  Theilen 
der  praktiaehen.  Philosophie  oder  aber  in  der  Grand- 
wissenschaft versehwittdet.  Wie  kommt  warn  Wolff 
daza  dennoch  eine  so  aasfähxlicbe  Darstellung  den 
Natoriechta  m  gebeni  die  wenn  aie  ao^  aehr  Vieles 
wiederholt  was  die  allgemeine  pndcfisehe  Philosophie 
schon  gesagt  hatte,  und  Manches  antecipirt  was  in« 
der  Ethik  ahgehaadelt  werden  soll)  doeh  immer  ge* 
geben  ist!  Wenn  auch  Wolflf  in  seinen  Werken  den 
Unterschied  zwischen  Legalität  und  Moralität  nicht 
streng  fiurt  hat,  ao  seheint  es  doch  als  habe  er  die- 
sen Unterschied  wenigstens  gefohlt.  Mit  ihm  aber 
war  auch  die  Sonderung  des  Naturrechts  von  der 
Moial  gegeben.  Diese  Sonderang  geht  non  nioht  so 
weit  wie  in^  der  Zeit  nach  Kant,  welcher  dieselbe 
vollendete;  vielmehr  confundirt  Wolff  beide  Gebiete 
noch  sehr  mit  einander »  indem  «r  aaeh  im  Natur- 
recht,  ganz  wie  in  der  Moral,  die  Pflichten  gegen 
Gott,  den  Nächsten  und  sich  selbst  betrachtet.  Allein 
die  Behandlnng  ist  doeh  darin  von  der  in  der  Ethik 
unterschieden ,  dass  er  in  dem  Naturrecht  immer  zu- 
gleich die  Befugnisse  ins  Auge  fasst.  In  dem  zwei« 
ten  und  drillen  Theil  des  Nalnrreehts,  welcher  die 
Lehre  vom  Besitz  und  Eigenthum  behandelt  treten 
die  dem  liecht  eigenthämlichen  Begriffe  des  Erlaub- 
ten uod  der  Berechiigo^g,  so  wie  die  Form,  des  Ver« 
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botes  noch  m^hr  hervor,  obgleich  auch  hier  wieder 
ganx  mondM^be  Erörierangea  über  Wahrhaftigkeil 
vbilromiMB»  Da»  ftoto  md  ftefte  TbaÜ  bahaaddl 
die  Lehre  von  den  Verträgen  und  der  sechste  und 
aiabaote  das  Peraonenraeht,  der  achte  endlich  das 
öffeatlidie  Redit.  Ciiaraelariatiaeh  «od  baildaeiid^ 

r 

dass  Wolff  die  eigentliche  Bestimmung  des  Natur- 
rächt«  richtig  erkaDDt  hat^  isti  dasa  er  sich  hinsieht« 
Kdh  der  Baadmmiingen  das  lündmliao  Bacbto  vial 
li-eundlicher  hinsichtlich  des  jus  gentium  ausspricht 
ak  hinsichtÜeh  daa  jm  civÜ0.  Was  Wolff  aalhat 
Jus  genüum  nannt  ist  etwas  gau  Andarea,  nftmUch 
Völkerrecht  im  modernen  Sinne  des  Worts.  Ein 
Qnartband  darüber  sehliasst  sich  an  sein  Natonecht 
an,  und  er  will  ea  wie  daa  Natnnreolit  wot  der  M<ml 
studirt  wissen.    Man  sieht  also,  dass  das  Naturrecht, 

# 

walchea  anlanglieh  gar  keine  eigne  Baarbeitang  haben  * 
aelhe,  am  Ende  dam  gekommen  ist,  den  Inhalt  al- 
ler Theile  der  praktischen  Philosophie  zu  befassen« 
Wenn  nun  dieser  Inhalt  ausser  dem  Matarreeht  in 
jenen  Disdpbnen  noch  einmal  er5rlert  wird,  Co  feh- 
len dabei  freilich  die  Wiederholungen  nicht,  allein 
man  mnsa  doch  auch  sugestehn,  /dass  dies  keine 
Uocsen  Wiederhelougen  aind*  Wie  nftmllch  der  Be- 
griff der  Befugniss  undldes  Erlaubten  das  wahre  Fun« 
dement  jeder  nur  rechtliehen  Behandlung,  in  dem 
Woli'edien  Naturrecht  vorwiegt,  immer  wenigatena 
angewandt  wird,  so  tritt  uns  in  der  Moral  dagegen 
ein  andrer  Begrift'  en^egen,  der  wenn  auch  Wolff 
Ihn  noch  nicht  als  den  höchsten  dargestdit  bat  (die» 
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geschieht  erst  wo  der  moralisdM  Standpankt  als  der 
MehM  ge&UHt  wird),  doflh  wtBiptafts  gdllMid  ga- 
mdit  ipHfdf  iü  ä«r  Begriff  d#i  GeiriaMiM.  Da» 
Gewisätin  ist  nach  Wolä'  die  Fähigkeit  ober  die  Mo- 
Falltftt  dar  HaadkwgaQ  amol  da«,  giüaliahenan  ab 
aneh  der  arat  amaaföhraadan  za'aptiebaidaa«  Dar 
Itiliianie  des  Gewisseos  aber  wird  so  viel  eingeräumt, 
daaa  ar  einnal  gavadain  daa  Geaai»  die  •  Gawiiaana 
mk  dam  Qaaata  dar  Natur  IdaatUiairt  8war  arklSri 
ttoh  Wolff  salbst  sehr  eatschieden  dagegen,  dass  daa 
Natat reabi  aar  dia  äoasara  Garaekiigkaifc  ioa  Aage 
wm  fassaa  kaba,  and  aha  alles  waa  nngaatraft  ge- 
aebehen  dürfe  als  solches  darstellen  dürfe  was  recht 
aay,  irata  diaaar  Proiealatioa  aber  Itet  ar  sich  immar 
wieder  dnreli  dia  Nator  dar  Saeha  dahin  bringen^  im 
'  Maturreeht  mehr  den  Thatbesland,  in  der  Mofal  mehr 
anf  dia  iiaeinanag  an  aabaa.  lai  dabar  aaeb  daa 
FacCam  aidtf  liohtig,  was  man  öfter  angeföhrt  findet, 
dass  Wolfi'  ausdrücklich  sage,  daa  Prineip  des  Han- 
dabs nur  ab  Dürfen  gefaaal  aay  dam  Natarraabf» 
aar  ab  Sollen  gefasal  dar  MamS  so  Grnnda  au 
bgen ,  so  ist  eine  Neigung  zu  solcher  Unterschei- 
daag  bat  ihm  doch  niahft  abauba|^mu  Waa  nan  daa 
VarUUtalBB  der  einaalnen  Theib  der  praktbeban  Pbi« 
loiophie  betrifi't ,  so  ist  oben  daran  erinnert  worden» 
dam  db  Elntbailoag  derae Iben  mit  dar  ArbtoMdiscbaii 
sasammeafalle.  Man  wflrda  aber  sehr  irren  wann 
man  nun  meinte,  dass  hinsichtlich  der  Wichtigkeil 
dar  elnsalnen  Tbeib  eine  glaieba  oder  nur  fthnliebo 
Auffassui^  bei  der  Wolff*aabNi'  and  ArbmtdbabaH 
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praktischen  Philosophie  Statt  finde.  Dies  ist  uniuög- 
lieb.  WeQO  AraCoUles  im  gaoi  antikeo  Sinn  da» 
Ganze  TOT  ften  Thailen  daieyn  liaat,  ao  lal  beivihni 
die  organische  Ansicht  vorherrschend  und  es  entsteht 
ihm-  der  Begriff  dea  Hanaea  indem  der  Totalorgania* 
ilius,  der  Staat,  in  kleinere  Organiamen  zerfallend 
gedacht  wird.  Er  ist  das  hegritfsinässige  jprtW.  Eine 
Philoaophie  dagegen  welche  daa  UniTeranm  ana  dem 
Einfachany  als  dem  Ursprünglichen,  zoaanimengeaetzC 
seyn  lässt,  wird  eben  so  mechanisch  im  Ethischen 
Gebiete  an  die  Steile  der  Organiamen  blpase  Aggre^ . 
gate  aetsen  mfiaaen.  Darum  eracheinC  hier  immer 
das  Isolirte  als  das  Primitive,  und  in  der  rechtlichen 
wie  der  aittlicben  Spliäre  immer  der  einzelne  Menach 
ala  daa  Erste.  Darum  aind  ea  nicht  nur  priTatrecht» 
liehe  und  moralische  Gesichtspunkte  welche  er  bei 
der  Betrachtung  dea  Staatea  z.  B«  geltend  machte  weil 

,  nach'  aeiner  Anzieht  jede  Geaelbcbaft  anzuaehn  iat 
wie  eine  Privatperson,  sondern  bei  der  Entwicklung 
dea  Begriffe  der  Gemeinschaft  verfährt  er  ganz  ato- 
mistiach ,  und  erbebt  aick  nie  zu  einem  h5bem  Ver- 
hältniss  als  zum  Vertrage.  Die  Ehe  ist  ihm  e{n 
.  Vertrag  zur  Erzeugung  und  Erziehung  von  Kindern, 
der  Stakt  entatebt  ihm  ana  dem  Vertrage  wednreh 
^'die  Einzelnen  (Individuen  oder  auch  Familien)  in 
eine  Gemeinschaft  treten,  ja  aelbat  daa  Verhäitoisa 
zwiaeben  Vater  und  Kind  kann  gewiaaer  Maaaen  ala 
ein  Vertrag  angesehn  werden.  Freilich  ist  er  immer 
wieder  gendtbigt  ganz  andere  Bestimmungen  mit  bin« 

'  elnznnebmen,  die  naiwr€iJi$  aefuUat  u.  a.  w.  um  die 
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harten  Folgerungen  zu  vermeiden.  Onrch  willkühr« 
licbeo  yenrag  ISmI  er  die  höchste  Gewalt»  die  ar* 
sprunglich  Alleo  im  Staat  lalcoanat  anf  Einen  über- 
tragen werdeo,  and  den  Staat  der  seinem  Begriff  am 
besten  entspretlMn  würde,  wo  er  Wahlreich  wSra 
nur  um  Uebdstftnde,  Factionen  a«  dgl.  su  vermeiden 
eine  erbliche  Monarchie  werden.  Kurs  alle  Coose» 
qaeaaea  eiaer  atomistischen  Aosicht  vom  Staat  tre- 
ten ans  hier  entgegen ,  und  Welff  zeigt  sich  als  ein 
würdiger  Sohn  der  Periode,  in  welcher  es  darauf 
ankam  das  Eioaelne,  sey  es  ein  oMiterielles  Atom, 
sey  es  geistiges  Wesen,  als  das  hSchste  an  fassen*  18). 

Gehen  wir  nun  mehr  auf  den  Inhalt  der  prak- 
tischea  Philosophie  ein  aad  aameatlicfa  auf  die  Hanpt- , 
begrifie  um  die  sichs  hier  handelt,  am  die  Begrifle 
des  Guten  und  Bösen ,  so  stellt  sich  Wolff  sogleich 
darin  völlig  auf  die  Seite  von  Leibaits,  dasa  er  arie 
dieser  (s.  p.  131.)  keine  äussere  Autorit&t  bestimmen 
lasst,  was  gut  sey  und  was  nicht.  £ine  menschliche 
Aatoritftt  kaan  dies  nichts  denn  jedes  positive  Gesets 
erhält  seine  eigentliche  Gesetseskraft  nar  dadurch, 
dass  es  mit  dem  natürlichen  Geseta  übereinstimmt. 
.Dacam  gibt  es  lar  das  aatnrliehe  Geseta  keiae  ral^ 
hüioricay  wohl  aber  kann  es  för  das  historische  Reeht 
eine  raiia  naturalis  geben.  Aber  auch  nicht  einmal 
•von  der  giittlichen  Antoritit  iiftagen  die  natürlieben 
Rechte  und  Gesetze  ab.  Materiell  stimmt  swar  bei- 
des, der  Wille  Gottes,  und  die  lex  uaiurae  Ubereio, 
aber  ea  ist  das  Verhältniss  nicht  so  an  fimaen,  dasa 
etwas  gut  sey  weil  Gott  es  vorgeschrieben  habe. 
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sondern  Gott  hat  es  vorgeaehrieben  weil  es  an  sich 
gnt  iet.  Wak  das  Geseti  der  Natar  Torsehr^i  ist 
an  und  för  sich  gut.  Und  deswegen  icoflinte  Gott  gar 
nichts  gegen  das  natürliche  Gesetz  vorsehreibeOk 
Wegen  dieser  Unaiihangigkeit  jom  der  gdttheheii 
Aotorität  ist  es  aodi  möglieb,  dass  bei  irrigen  reli- 
giösen Ansichten,  ja  bei  wirklichem  Atheismos  wie 
das  Beispiel  der  Chinesen  lehrt^  eine  sehr  gute  na-' 
turliohe  Moral  aufgestellt  wird»  >^  Wenn  sehen  keine 
Autorität  hier  das  Entscheidende  i»t^  so  noch  weniger 
die  Rficksiebt  anf  Irgend  einen  gleiebgätigen  Zweeki, 
Die  Nützlichkeit  allein  maeht  eine  Handlung  nicht 
gut,  und  kann  deswegen  nicht  als  raiio  juris  ange^ 
seba  werden,  sondern  diese  muss  m  priori  gefunden 
werden,  weil  der  Begriff  des  Rechts  von  der  Er*  . 
falirung  unabhängig  ist*  Nach  diesen  nur  nega-» 
tiven  Bestimninngen  ist  nvn  an  sebn^  welehee  der 
positive  Maassstab  ist,  welchen  Wolif  an  die  Hand- 
lungen gelegt  wissen  will,  um  ihren  moralischen  Werth 
an  benrtheilen*  Wenn  sich  nna  in  seiner  Psyohologie 
gezeigt  hatte,  wie  der  Wille  ganz  auf  die  Vorstel- 
Inngen  sich  gründet^  so  wird  es  uns  nicht  wundern 
wenn  er  überhaupt  die  praktischen  Bestininiaagen 
auf  Begriife  von  rein  theoretischem  Character  zurück-^ 
aufiihren,  und  daher  der  Ethik  eine  ganz  metaphy- 
aisehe  (iogisdia)  Basis  an  geben  versnehn  Diese 

Basis  nun  gibt  ihm  der  in  der  Ontologie  ausfiilnlich 
erörterte  Begriti  der  Vollkommenheit.  Ganz  über- 
einstimmend mit  Leibniti  halle  er  dort  die  Volikom« 
.menheit  als  eine  Zusammenstimmung  in  der  Verschie-^ 
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denheil,  ^od^r  ali  eitie  Einholt  mseliMMr  g^bmt. 
Wenn  er  nun  weiter  die  Zusammensümmung  als  das 
Strebea  naeh  einem  Ziel  defioirt,  und  alle  Beispiele 
deren  er  sieh  bedient  die  Kategorie  des  Zwedns  im 
sich  enthalten,  so  erscheint  die  Uebereinstimmung  mit 
Leibniu  vollkommen«  Alleiii  es  lissfc  sioli  sogleioh 
vermnlheD)  dass  der,  weldier  nieht  gernht  batte, 
ehe  er  den  Satz  des  zureichenden  Grundes  auf  den 
Sati  der  Identität  larüclcgefohrt  hattoi  aoeh  den  Zweek, 
der  ja  bd  Leibnita  mit  dem  Grande  msammen  fiel, 
auf  denselben  Satz  reduciren  werde«  Dies  geschielit 
aaeb  wirklich  ond  das  Zasammenstimmett  au  einem 
2 weok  wird  s^  bald  bei  Wolff  aar  blosien  lieber- 
einstimmnng,  d.  h.  zur  blossen  Identität.  So  sagt  er 
In  aeiner  Mond  (d.  h«  den  Tom«  Gedanken  von  der 
Measehea  Thon  and  Lassen)  §•  2 :  Wenn  der  gegen^ 
wärtige  Zustand  mit  dem  vorhergehenden  und  dem 
folgenden  ansammanatimmty  Ist  der  Zustand  vollkom- 
men 9  wo  er  streitet,  Ist  der  Zustand  unvollkommen, 
und  führt  als  Bespiel  der  Un Vollkommenheit  an, 
dasa  wenn  einer  reich  ist  und  sein  Geld  verschwen- 
det,  er'ftrmer  werde  vnd  auf  solche  Welse  der  vor^ 
hergehende  Zustand  dem  folgenden  zuwider  sey.  Diese 
Uelmreinstimmnng  wird  dann  gewöhnlich  als  Ueber^ 
einstimmnng  mit  dem  Wesen  nnd  der  Natnr  des 
Menschen  bezeichnet  (ebendas.  §•  4.)«  Nachdem  dann 
Wolff  (ebendas.  f.  3*)  Gut  das  genaant  hat  was  so- 
wol  unsem  Innerlichen  als  nnsern  ftnsserilchen  Zu» 
stand  vollkommen  machet ,  und  das  Gegentheil  al« 
böse  bexelohnet  hat,  ist  damit  auch  die  eigentliche 
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Basis  der  Moral  gefonden.   Und  also  haben  wir,  sagt 
er  ebendas*  }•  12.  eine  Regel,  darnach  wir  unsere 
UandloDgen,  die  wir  in  imierer  'Gewalt  habeo,  rieh«* 
ten  sollen,  nilmlieh:  Thne  was  dich  nnd  deinen  oder 
Anderer  Znstand  voillLoninien  machet,  nnterlass  was 
ihn'  iinTdlkommen  maehet  (Den  Uebergang  von  der 
Verbindliehkeit  seinen,  zn  doF-den  Znstand  des  An- 
dern au  vervollkommnen  macht  er  durch  die  Behaup- 
tung, daas  Niemand  ohne  die  Hölfe  Anderer  seinen 
Zustand  vervollkommnen  könne.)   Nach  dieser  For- 
mel ist  darum  der  Rausch  verboten ,  weil  der  Zustand 
des  Unbehagens  dem  Wohlbehagen  folgt  o.  w.  Wenn 
nun  in  der  immer  wachsenden  Vollkommenheit  das 
höchste  Gut  oder  die  Seligkeit  besteht,  so  ist  diese 
das  allendliche  Ziel  das  Handeina  (ebendas*  f.  44.). 
Daraus  aber  folgt  durchaus  nicht,  dass  also  eigentlich 
der  Antrieb  unseres  Handelns  der  Eigennutz  sej, 
denn,  unsere  Vollkommenheit  wollen  ist  kein  Eigen* 
nutz  (§.  42.).    Dass  der  Besitz  des  höchsten  Gutes 
oder  das  stetige  Fortschreiten  in  der  Vollkommenheit 
xngleieh  ein  Zustand  bestSndiger  Freude  sey  ,*  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  „weil  die  anschauende  Er- 
kenntniss  der  Vollkommenheit  Lust  oder  Vergnügen 
gebiert (f.  49.).   Diese  Freude  ftllt  mit  der  Ruhe 
des  Gewissens  zusammen  (§.  127.).   Bei  der  Abhand- 
lung der  Moral  I  weiche  Wölfl  nur  in  Form  der 
Pllielitenlehre  vortrfigt,  erörtert  er  xnerst  den  Begriff 
der  l^iiichtj  oder  „der  Handlung  die  wir  zu  voll- 
bringea  verbunden  sind^^  (§•  221«),  und  handelt  dann 
suerst  rat  den  Pflichten  gegen  sich  aalbat.  Da  hier  . 
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nkht  nur  die  Pflioktm  gtgen  unfim  Willen,  Leib 
a.  w«  al^kandcit  weeden,  «andern  auch  die  gegen 
■Miiiiin  VenrtpBii>  MilMKdeifcCnaBientliekmtepesiMi 
lateinischen  £Üitli)&it  alle  Regeln  der  Logik  ak  Sit* 
tangeboto  wiederhol^  IMe  Pflichte»  gegai»Goti(S.  ^kUk 
— 7««.>  wevte  iMf  du  0ehot^  €btt  «tdvem  zadldc* 
geführt  and  daraus  i^le  »adem  abgeleitet  662.), 
svnäehfit  die  Pflicht  Gott  zn  etkenna»;.  aus  der  Erkennl^ 
aiia  Ch>tta»fii%t4i*iadi0  «  Üibs,  die  UMNcbaitaiif 
▼or  ihm ,  das  Vertraan  antf  ihn ,  xmA  die  Darfbebarkei^ 
gegen  ihn,  die  mxk.  im  iamean  GetteBdianst  bethitigt» 
DieFttditen  d— IHeinhwiffgan  umäM(ii^jmJkSm.) 
bilden  den  Besobhiai«  NacMeni  dpuMibat  von  den 
Pflichten  gegen  Menschen  im  AllgenitiMiy  dann 
giB0Mi  FtfBMdb  TBoA  Feisds  gritattddH  irtrim  ia{^ 
geht  Wolff  zu  den  Pfliditen  hinsichtlich  des  Eigen- 
thuiaa  and  endlich  Iwatriahtliak  der  Yersprecken  nnd 
VaiMIfB  ibcr^  m  dMi  ai»  ki-  dAtt  iatte  eMail 
Abschnitten  die  sonst  sogenannten  LiebespAiefaten, 
ipi^  de»  letzten  beiden  dieHeolitspflichten  abgehandelt 
wedhNiy  mar  dia»  hinp  dar  mondiieha  Gfmsihlspuiite 
mehr  Tonviegt,  als  ia  db»  grossem  Weik  über  das 
r  Meiturrecht.  in  seine»  Ternünfttgen  bedanken  von 
gaaattadipJiidieii  Ldm  den  MenadiaB.  ^gewftkkiliah 
Politik  genannt),  wird  nim  zneiat  an  das  Prindft^ 
.  worauf  dse  AIoBai  gegrüiidet  wunde ,  ia  einer  Wetsa 
angeknftpft,  ^  teta'  das  ayUagialiadini  Ap^arata 
ein  Bewt;i«»  ist  von  der  Lockerheit  des  Zusammen- 
liangea.  Obeop.wac,  schon  gesagt,  dass  nach  Welff 
jeder  vChoaeiMchiAr  jAsl  V^rtoer  ^  «nndi»  Ikga» 
II,  2.  '  23 
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DftTon  amgehead  ngt  warn  Wolff :  „  die.Goidlsdiaft 

ist  nichts  anders,  als  ein  Vertrag  einiger  Personen 
mi^  T«reiBigtea  Kräften  ihr  Bestes  wodm&en  sn  be- 
fördern.   Den  «ngeliuidertsii  Fortgang  in  Befilrde- 
ruDg.des  gemeinen  Besten,  das  man  durch  vereinigte 
Kräiito  m  erhalten  ged^nkef^  nennet  jnan:4ie  Wohl- 
lahrt^der  Geidliolnft;   Zn dieier  Bewegung  iMit man 
guten  Grund.    Denn  die  Wohlfahrt  einer  Gesell* 
■ehaft  können  Wir  nicht  aadera  anselui  ak  das  höchste 
€hit,.wa8  «ine  dergleielien  .Gesdlsehaft»  ^ümichen 
kann.    Da  nun  dieses  in  einem  ungehinderten  Fort- 
gange  am ; grösseren  Volikomroenheiteik  besteht,  so 
können  wir  noch  die  WoU&hit  dar  GeseUicbaft  In 
nichts  .anders  suchen,  als  in  einem  uqgehinderten 
Fortgange  In  Beforderang  Ihres  gemeiMn  Bestes./', 
(Polit.  $.  2.  8.)  Der  Bender  Vollkosunenheit,  dtf 
hier  identificirt  wird  mit  der  Realisation  des  Zwecke 
der  GeseUsehaft,  soll  ofienbar  die  Politik^  mit  der . 
tä&M  verlnnden.  .Weil  aber  In  der  Folg»  när  dar  ans 
Weiteres  gefolgert  wird ,  dass  die  Gesellschaft  ein 
Vertrag  sej,  der  Begriff  des  Vertrages  selbst  aber  ans 
dem  Stichen  der  VoUkpmmenlieit  'iuclit  abgeleitet  ist, 
so  ist  es  nicht  zu  Terwundern,  wenn  nachher  —  (in 
dem  7ten  Bande  des  lateimschenNaturrechti  geschieht 
es  vom  Anfimg  an  nnht)  - —  von  der  VoOkommen- 
heit  wenig  oder  gar  nicht  die  Rede  ist,  sondern  nur 
von  der  Verbindlichkeit  der  Glieder,  die  Wohl- 
fidurt  der  Gesellschaft  an  befMem. .  „Da  die  Wob!-' 
fahrt  der  Gesellschaft,  fährt  er  fort,  die  einige  Ab- 
steht ist»  warum  man  sich  darein  begiebet,  alle 
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besonderen  Absichten  aber  dergestalt  einzurichten 
sind  9  dats  sie  endlich  ein  Mittel  sur  fifauptabiicht 
werden,  eo  iat'dieies  die  Regelj  darnach  diejenigen 
ihre  Handlungen  einzurichten  haben,  die  in  einer 
desellschafit  mit  .einander  leben,  in  so  weit  s|e  näm- 
lich in  derselben  leben:  Time  was.  die  WoUfalirt 
der  Gesellschaft  befördert;  unterlasse  was  ihr  hin- 
derlich od|Br  sonst  naohtheilig  ist.  Da  wir  nun  nacb 
dieser  Regel  nnsece  Hemdlniigen  einsnricbten  ,vw- 
bunden  sind ,  so  ist  sie  das  letzte  Oesetz  in  einer 
Gesellschaft,  und  saget  man  nicht  ohne  Grund,  die 
gemeitte  Wohlfahrt  ist  das  höchste  qder  letzte  Ge- 
setz in  einer  Gesellschaft^'  (§.  11.)* 

Auf  das  weitere  Detail  der  Wolff 'sehen  praktl- 
sehen  Philosophie  ist  nidit  einzugehen,  wohl  aber 
kurz  darauf  hinzuweisen,  in  welchen^  Gegensatz  sie 
ateht  zn  den  entsprechenden  Bestrebungen  auf  dem 
Standpunkte  des  Realismus«  Als  das  Characteristi* 
sehe  der  englischen  Moralisten  war  (Bd.  II.  Abth.  1.  ' 
p»  107.  u*  Um  w.)  angegeben,  dass  die  Basis  ihrer 
Systeme  Empirismus  sey,  dass  sie  die  Autonomie 
des  {Willens  leugnen  und  die  Norm  für  das  Handeln 
gegeben  seyn  lassen.,  dass  sie  eben  deswegen  aus 
-don  Eudämönlsmus  nicht  herauskommen.  In  allen 
diesen  Punkten  steht  Wolff  ihnen  diametral  entge- 
gen* Sein«  Moral  ist  rationalistisch,  weil  sie  nicht  • 
auf  einer  EIrfiedimng,  sondern  auf  einer  Idee  beruht,* 
die  realisirt  werden  soll,  weil  sie  nicht  sowol  nur 
die  Gründe  der  Handlungen  betrachtet,  alf  Tielmehr. 
die  Zwecke»  Die  Norm  für  das.  Handeln  ist  ihm 
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ferner  nicht  gesetzt  durch  die  Natur  des  zu  behan* 
•  delnden  9b|eeti^  »o  daw  skh  das  haiidaliida  SulgMt 
'fiAeh  d«iiiidft«ii  SU  riehlM»  iMte^  SMdcini  diu  lutetsM 
trägt  diese  Norm  in  sich,  hftt  nicht  sieh  den  Din- 
gen eaaihnä  am  Torilalteii^  .«onderB  vtat  Vobn^im^ 
atimiiraiig'  iiii€  sielk  8^M,  m^mt  m  VeMmftwMM 
ist,  mit  seiner  eignen  Natur  zu  suchen.  Darum 
tritt  endlieh  Kei  ibm  yiü  irtnäget  äst  Begriff  dM 
Wohls,  als  dier  ddft  Ottteii  liertef)  and  man  kaM 
sein  System  kein  eudämonisttsches  nennen,  da  wirk- 
lich |  nm  an  die  Sehleienaaolier'Acke  Fanaal  miadac 
sn  efinnetn ,  die  Lust  als  Zagabe  aam  Itandiln  er* 
scheint,  die  sich  aus  der  Betrachtung  der  erlangten 
Yollkemittenheit  als  Seihstzalriedenheit  eq^ht«  £r 
stimmt  deswegen  Tld  mebr  mH  JDir#  C«rleir*  tbeselD» 
als  jene,    hn  genaaeki  Zusammenhange  mit  jener 
EigenthfimÜ^üt  derengHschenMondsysteme^stand^ 
\¥onraf  hei  SKaftesbnry  hingewiesen  waid,  dass 
dieselben  die  Moral  vorzugsweise  als  Tteigendlehre 
behandelten,  weil  die  natarüehen  Neignage*  afts  ent^ 
schefdend  nnd  berechtigt  angesehen  waidenw  Sil 
Wolff  tritt  der  Begriff  der  Pflicht,  sowie  die  nega^- 
tive  Bichtang  gegen  die  T|iebe^  «nd  eine  eftzigarl- 
stische  linti^^ordnung  derselben  vnter  eftsen  von-  tlir 
Vernunft  gesetzten  Zweck  so  sehr  hervor,  dass 
dageg^  der  Tngeädbegriff  ganz  anrttcktelljb  -Bis 
Tugend  ist  ihm  nnr  die  durch  Clewdltttang  erlangte  ^ 
Fertigkeit  im  pfiichtmässigen  Handeln,  and  Dank- 
barkeit, Liebe  zv  Eltern  «•  s.      werden  hier  zn 
verpflichtenden  Clissetzen.  Wenn^  endKcbjMtoNiMAr 
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Uhmiplit  hiitto,  4i6 :  WeU&hit  GeMlbchaft 

könne  nur  vermittelst  der  Unvoll  komm  enheit  der 
fiinseLuNi «icreieht  werdeoi  o4€tr  Helvetins  »i  be« 
w#irai  ittdito  4as  ZM  d«i  Mwiche^  sey  nur  di« 
«innliche  Befriedigung,  Bo  fällt  dagegen  bei  Wolff 
die  Yollkoaiwuheit  der  «umliieii  Wevea  mit  d«r 
WaUfidurt  dM  ChntMi  gaas  mraHieiiy  und  ein« 
Befriedigung  des  Triebes  um  d^r  Befriedigung  willen^ 
k9m  er  gei:  «ieh^  edet  «w^      Ke^ea  der  Cobm<» 

« 

Qoeesi  gestetteik   Ini  ÜieMHitiidieii  Gebiet  hatten 

wir  Leibnitz  den  entsprechenden  Antagonisten  ge- 
mQat£^versehiedene8tiileade#i^l4r4iinni:  Wolft**e 
praktische  Phileaophie  bSdet  einen  »hriiAn  Antiu 
goiii&mus  gegen  die  Moralsysterae  auf  empirischer 
BmMi^  Er  hat  dämm  fierechtigang  «ich  mit 
eeiiMr  fiiaktiichea  Phileeephie  am  Maliten  an  wissen« — 
Die  Darstellung  des  Wolffschen  Systems  der 
PhUes^hie  w4re  hieaiit  tieschioisen«  Es  bMbt  nur 
Mch  [übrig  sn  aeigen»  wie  er  «Be  flbi^|en  ifheile 
des  menschlichen  Wissens  dem  gefundenen  Schema- 
tiavm  wtererdUBU  Yen  den  eiiiaelnen  Theilea  der 

■ 

Nftewisseaechafti  der  Meteerologie,  Oryktele^e» 

Hydrologie,  Physiologie,  Pathologie  ist  nicht  beson- 
deis  ta  ttyiähneUf  dass  sie  derKesmokigjie  and  Physik 
«ttteKiierdneB  sied«  Es  bleibt  aber  eine  Sphttrenedi 
übrig )  welche  nicht  so  leicht  unterzubringen  scheint, 
ee  Ist  der  Theit  dei  Wlisewiphaft  wekher  die  Kunst 
ketdfit  '  Wenn  Atiateteles  vei  der  (verarbeitenden) 
praktischen  Thätigkeit  die  (erzeugende)  poetische 

iiatevefhied»  e#  acheiat  sieh  Welff  ein .  «hoUeher 
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Üiiterschied  fühlbar  zu  machen,  und  er  sagt  es  müsse 
der  Philosophie  auch  noch  ein  Theil  angehören, 
welcher  die  Küiuite  und  die  Producte  deraelben  ins 
Auge  fasse ,  nnd  den  man  Technik  oder.  Technologie 
nennen  könne.  Gewöhnlich  hat  er  dabei  nur  die 
Bedentung  der  Kunst  im  Ange,  wo  sie  der  Natur 
entgegengesetzt  Mritd,  «und  jede  Technik  umfasst, 
ohne  dass  sie  es  mit  dem  Schönen  vi  thun  hätte. 
ihiM  nun  die  Kunat,  in  dieaem  Sinne  geiiommen,  ak 
angewandte  Physik  Beseiehnet  wird,  ist  erklärlich. 
Ja  es  kommt  wohl  gar  vor,  dass  er  sagt,  die  Lehre 
"von  den  körperlieken  Dingen  .betradite  entweder  die 
natürlichen  Körper  und  sey  dann  Physik,  oder  die 
künstlichen  und  sey  dann  Technik.  Wenn  er  schon 
hier  bedaiuert,  dasa  dies  ein  Gebiet  seyy  Welchea  bis* 
her  die  Philosophen  TemachlSssigt  hätten,  so  beklagt 
er  dies  noch  mehr  hinsichtlich  der  schönen  KunsL 
•Auch  diese  erlaube  eine  philosophische  JBetraehtung 
und  bedürfe  derselben.  Bis  itzt-  aber  sey^  weder  för 
philosophische  Grammatik,  noch  für  philosophische 
Rhetorik,  noch  für  philosophische  Poetik  etwm  ge* 
Bchehn.  Man  sieht  hier,  wie  er  noch  dnrch  das  alte 
trivium  gehalten  wird.  Jedenfalls  aber  muss  es  an- 
erkannt  werden,  du»  «r  £mat  du.lt  gemacht  l»bett 
will,  dass  die  Philosophie  Alles  befasse. '  Auch  eine 
Philosophie  der  Medicin  findet  er  wünschenswerth. 
Alle  diese  encydöpftdiachen  Wünsche  findeik  sich  in 
dem  schon  oft  angeführten  Diseursui  praeliminarii 
zur  Logik.  Seit  Wolff  hat ,  wie  gesagt,  kein  phi- 
losophisches Kysfeem  mehr  auftreten  könneni  welebea 
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nicht  mehr  oder  mindelr  »igleieh  eine  Wkseosoheftt» 
lehre  eeja  wollte.  —  . 

f.  25. 

Die  W^lffianer. 

Das  WoUreche.  Syet^,  hat.  aueier  den 
Eigenschaften  9  die  es  iahig  machen,  Lehrge- 
bäude einer  abgeschlossenen  Schule  zu  seyn, 
noch  andere^  welche -ihm  mehr  als  einem 
andern  einen  grossen  Kreis  von  Schälem 
'  sichern.  Andrerseits  bleibt  bei  der  Abrandung 
desselben  denen,  welche  nicht  nur  die  Grund- 
sätze  dieser  Lehre  auf  andere  Gebiete  des 
Wissens  anwenden  wollen,  nur  übrig,  das  in 
grosser  Ausdehnungg  und  'oft  in  ungewidinter 
Form,  Gq[;ebne  zusammckipianehn  und  den 
sonst  herrschenden  Anforderungen  anzupasseo. 
Von  den  beiden  bedeutendsten  Wolffianem, 
die  das  System  im  Ganzen  bearbeitet  haben, 
hat  Thümmig  mehr  nur  das  £rstwe,  Bil- 
finger  auch  das  Letztere  zu  seiner  Au%abe  ' 
gemacht.  Bau  mg  arten*  s  mehr  als  gewöhn- 
licher Schar£ä|AA  «^ber  maclit  diesen  fähig,  zu- 


MO 

dem  er  sie  zu  fülien  sudity'  ist  dies  äm  die 
Veranlassung»  sich  nuiir  ab  die  Uebrigen  vom 
Meister  zu  entfcmen» 

I  •  Kwoieilrt  WM  tfieilittiipX  iniiisv  ah)  Ks  eon» 
däi&  Hne  fM  tta  skh  fMfÜgt  liat  dasa»  dsas  aia 

Philoioph  eifi«  Sdiide  bilde,  das  AbdcbUessen  smst 
IUAk^  s«  ^nwH  kieht  fibaisiehtliehea  Oaasea  aad 
das  FestoteU«a  eiaer  lest^a  Tenniaolqgi^  hatte  bei 
I^eibnitz  nicht  Statt  gefondeD.  Dies  hat,  ebea  so  sehr 
sivie  der  Umstand,  dass  er  nicht  Lehrer  der  Philo- 
sophie waiT}  es  verhindert,  dass  sich  unmittelbar  an 
ihn  Viele  angeschlossen  haben«  Die  es  fhaten,  reäea 
sich  fast  tinwillktthrlich  unter  WolflTs  Fahnen»  so- 
bald  dieser  jene  beiden  Bedingoagen  erftlllt  hatte. 
Dam  keauai  mA»  iiaas  die  fiehaadleog  dieser  fle» 
genstftnde  ia  dentscher  Sprache  dieses  System  als 
.  aeaser  aller  CoatinaitVt  mit  frSheren  Leistnogen  aa^ 
aeha  liest»  und  daher  Viele  anlockte»  welche  mit 
jen^  unbekannt  waren.  Die  frische  Jugend  trat 
der  alten  f  edanterei»  (eben  so  oft  freilieh  auch  die 
Petulanz  der  Gediegenheit)  auch  im  philosophischen 
Gebiete  entgegen.  Ja  selbst  Ae  anscheknend  so 
grOn^ehe  mi^henwlisehe  Methode  auiaite  dai«  die»' 
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nen,  grosse  MaAsen  von  Sdiihni  ao  fßvinmm»  Bat 
al)em  Aniehein  Tön  GeiU^gtiilieit^war  «i  so  UUkk 
dieM  Abtbode  zu  handhaben,  und  an  jeden  Stoff 
iMtaMbringeii,  daM  hier  <iie  ObeiflidblidilBeit  aehett 
der  Beiiiedigwig  »odi  de»  Aaeehei*  der  CModUdk- 
keit  erreichte.  Dahes  jene  £rscheiBiiagea«  dase  auf 
KauelA  iuid  im  iOirffifbidieni  LeODita^Walft^edie 
Lehren  traetirt,  ChrietiiA  ak  anbetoogswUrdage  Mo» 

.  Bftde  angaNdet  mrd,  o.  w*  Endlieh  aher  en-egte^ 
dia  VecColgiiag,  welche  dia  aeaa  Lehn  Toa  8ettaa 
der  Staatsgewalt  erfuhr  eine  allgemeiiie  Tbeilaahme; 
Virie  wicdeii  erit  diieh  ek  aageMgl^  die  Werka  dea' 
Verfoiglaa  an  ieeea»  Andere  wdlt^  ab  freiiinaig 
gelten  «nd  namihm  eich  deuhalb  WeUSaner.  Kurs 
aa  traf  AUea  anaaauieo»  aai  eine  eo  eea^paete  Schale  ' 
au  bilden,  wie  aie  kann  in  Frankreich  und  Holland 
dieCarteaiaaer  daigabateii'hattea.  Daher  kann  Ln*> 
dovici  in  aainem:  Anaftthrlichen  £ntwnx{  einer  ¥011» 
atändigen  Historie  der  Wolff'sofaea  Phflosophie  (3te 

*  AA  Leiya%  1736)  aobon  ein  aaaienrtkhee  Vernkh» 
hiM  Yon  107  Wolffianem  geben,  ^reiche  als  Schrifir 
alaUer  aafgetretai  ^maa^  and  BarfaMaa  (Aabitung 
aar  fiiflona  der  LaibakzIach^WoUfiachen  Philo^ 
•ophie  u.  6.  w.  Frankf.  und  Leips.  1737)  nennt  6g 
fiehiüben  die  hii  aam  Jahia  1737  in  dea  Hiadeln 
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« 

mit  Lange  zu  Gunsten  Wolü  ^  herausgekommea 
2«  Je  entschiedner  Wolff  es  ausgesprochen  hatte, 

^  ^^^^ 

.  data  ei  'kein  Gebiet  des  Wilsens  gebe,  weichet  der 
philosophischen  £rkenntms8  Twschlossen  sejj  und  Je 
mehr  er  in  allen. Disciplinen  auf  die  Zusamraeng^- 
hfirigkeit  des  rationalen  nnd  empirischen  £lements 
gewiesen  hatte,  um  so  mehr  war  es  natürlich,  dass 
der  Kinfllnss  lieiner  Lehre  *  sich  in  den  andern  Faonl- 
täten  iolgte$  so  «cschienen  denn  bald  Werke  am 
den  verschiedensten  Di&ciplinen,  die  nach  jden  neuen 
Principien  bearbeitet^waren;  viel^  dersriben  hatten 
freilich  nur  die  äussere  Methode  angenommen,  andere 
dagegen  haben  aick  als  durchgreifende  Arbeiten  in 
ihrer  Sphäre  bewiesen.  In  der  Theologie  treten  liier 
die  Namen  Reinheck^  Rihhov^  Ringier^  Canz,  Car^ 
po9  n.  A.  nns  entgegen«  Die  Jnrispmdeils  ward  in 
diesem  Sinn  von  Ertab^  Cramer^  Ichitadif  Heinec^ 
ci^ilf ,  iVefleOANir  n.  A*  bearb^tet.  Selbst  die  Mediein 
konnte  aiish  d«n  nenen  P^neip  nicht  gani  entiieiui 
wie  Arbeiten  von  Burggrav,  Sckreiher,  Grosse  und 
Tkehetüu  idgen.  Die  Namen  Ermtsiij  (BsaitdM^ 
Reuschj  Cass»  erinnern  an  4ie  Einwirkung  welche 
dieses  System*  auf  die  sehSne  Literator  nnd  die 
Theene  dendben  gehabt  imt.  Waa  die  Philosophie 
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im  engern  Sinn  des '  Worts  betrifft,  so  hatte  die 
auifthrliche  BearBeitimg  wdehe  der  imeniilldlieli 
achreibende  WoM  den  einzelnen  Theilen  derselben 
gewidmet  hatte ,  wenig  sn  thim  übrig  gelassen.  Das 
JQflidttrlniss,  welches  er  In  manchen  P^rthien  (x.  B. 
bei  dem  Katurrecht)  seilest  fühlte  ^  dass  ein  Auszog 
gegeben  werden  mflsse»  mnsste  ideh  Andern  noch 
mehr  aufdrängen,  Arbeiten  wie  die  von  Baumeister, 
welcher  eine  Sammlung  der  Wolff*schen  Definitionen 
hciansgab,  waren  deshalb  von  grossem  Werth  für, 
die  Schule  und  haben  in  ihr  Anerkennung  gefunden. 
Keine  Arbeit  ab«r  hat  ein  Compendionr  des  Wolff'- 
schen  Systems  mehr  im  Sinne  des  Gründers  selbst 
gegeben  als  das  grösste  Werk  von. 

Tl&uuliiilc« 

.  iMdtoig  Pkilipp  TAiUmmg  wurde  all  d^  Sohn 
armer  Eltern  in  CW/MocA  im  Jahre  1697  geboren  • 

und  ^vard  während  seiner  Studienzeit  in  Halle  von 
Wolff  zum  Famnlns  genommen,  als  welcher  er  einen 
besondern  Unterricht  in  der  Mathematik,  nnd  Philo- 
Sophie  erhielt.  Als  er  im  Jahre  1721  Magister  ge- 
n^orden,  nnd  ^darauf  die  Würde  eines  AdjunctuS  der 
phOosophischen  Faealtftt  «rworben  hatte,  las  er  über 
Wollf'ßche  Bücher.  Sein  Gönner  Terschaffte  ihm 
anch  bald  eine  philosophische  Professur  in  Halle, 
..und  er  fing  an  eiidge  kleine  Schriften,  namentlich 
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die  Physik  betrefifend  herauszugeben.  Mit  Wolff 
SVj^Wdi  verlor  Thünmig  seine  Stelle,  und  ging  wie 
diaeer  nach  Heiien.  Hier  erhielt  er  in  Cassel  im 
CoUegio  Carolino  eine  philosophische  Professur.  In 
«lieier  Stelle  hat  er  sein  Hauptwerk  ^)  verfasst,  um 
M  feiiiien  Vorlesungen  zu  Grande  m  legen;  «ehr 
vielen  WolMa&ern  hat  es  nachher  zu  demselben 
'Zwedc  nedijSnt»  Ausser  diesem  Werke  sind  noch 
eincelne  Gegenstftnde  aus  Tenduedenen  philosophi- 
schen Disciplinen  von  ihm  betrachtet,  und  diese 
Bearbeitongen  theihi  einzeln      theila  in  eine  Samm- 


•  De  propag^Omite  hmditU  p»  tyHmthplimetmtm,  BtSL  i7%t. 
Demonstratio  {mmortaUUriU  mäma€  €9  W«ui  Mmrm 

deducia,    Hai.  1721. 

Disseriaiio  qua  phaenomenon  ainguJaris  soUt  cyelo  tereno  pal" 
Utceniis  ad  raiionem  rteooatur,   Hai,  1722. 

De  ß^eniis  e  p1ulo$0fMa  naturäU  opt  feriarh  Meiaphjftioat 
ahHbtandh.  fiel.  t7XU 

*  .V  ■ 

Verswh  «iner  craMUchM  &QUL«ttni|i  d«r  peikwifdifsto« 

Begebenheiten  in  der  Nfttnr.  Halle  172S.  ' 

2)  lmlHvHm€9  Philosophiae  Jfolfianae  in  usus  aaadenut— 
mi&nuaae*  Frm^^f,  tt  Upu  1725.  26.  %  Volk  ^ 

3)  De  h^UximiM  haM$.   Caua  1724. 

De  moMia  frytUana  framp^rUrUu  IM.  1731 
De  genvhm  et  eompUim  neeewirÜ  nilkiu.  IM»  ITH» 
De  principio  /urif  lISW  Wit^O,    Wd.  17S4*  ^ 
De  Vera  refuUAtm  erreine,  Ihid*  XTUk  .^ 
De  dneerilale  mM  et  prinoipi  eirea  eaadem  ewm»  IKA 
p.  1726. 


kmg  Yereittt  kieraiifigekommMi«.  llulWMg  starb 
ttngiM  jMg»;  in  JUm  1728.. 

Iii  d«F  Vorrede  n  Beiamt  W«rik  Thttmmig 
avsdrücklioli,  daas^  machd^a  er  fMt  Jalire  nach  dem 
aMiteebeA  fittoken  Weiff  *•  «eleftett  liake:»  Ihm  die 
^Netfiweiidii^eit  eliee  Haadboflki  ies  gtmmm  SyiteM 
a«  iloppeltem  (aruade  netkwendig  ffsch^oiek  Ein^ 
bmI  upmI  jeae  W«Bke  va  nefaunpndaeiyen»  daw  aluei^ 
wefl  die  deatedhea  AaadHktmMaaelMBi  »aeh  ftendea 
wäirea  ak  clie  ^  ireilk)^  oft  berbarischen,  lateinischeo, 
gaw^  abgeeehen  ämwmf  iaaut  die-  diivenitiltm  aai( 
'welchaa-  feteMich  gekee»  wcade,  ein  dofpe^^  Be« 
dArfoi&s  naclt  einem  lateiniadbea  CoaipendliUH  deir 
Welff^iehea  PhttcnqphMi  hftttaa.       weUe.  es  lüebla» 
als  das»  eeiB  Wedk  «mjAm^^  AetANi  pkOm^küm 
■  Wolffianam  raauato  hahitu  orf^atam  cQtUinwU  Man 
Wirde  dahev  ttnen  falanfcattttoeaitab  an  d&BMe  Werk 
legen ,  wollte  mair  iikr  Ongiealitftfc  effwartm.  Der 
Gfang  den  Thümmig  nimmt  ist  ganz  dei,  welchea 
Wolff  belbigt»  las  antMi  JM»  hriiwidek  er  fkü^ 
99pki9m  tke^reUima^j  md  ewat  wesdea  aaeh  Met 
zuerst, die  Grundsätze  der  Logik  (p.  3 — 36.)  ausein* 
andergeeetet  £a  folgt  ale  eretw  TkeU  der  Metafhijfuk 
die  Ontotogie  (p.M-^-eS.X  die  kes  ijief  die  einnlneii 
Abaclmitte  dec  Wolff^sofaea  lAiallel  geht    Die  all- 
gemeiiie  Cowaotogfee  fyf»  Zir^ifLif  dfte  «Ich  An  Oa« 

£lpt.  1737«,  eatiiSIt  «.      «ach  dtte  AMindlmip  4tt«r  llt 
«lirbllttttiiit. 


tologie  anschliesst,  eben  so  wie'  die  Psychologie  (p/ 
115—208.),  welche  als  empiiiieke  imd  dai|ii  ak  ni* 
tionale  aBgekaiidelt.  wird ,  stimmen  mit  der  Wolff*- 
schen  eben  so  sehr  Übereiu  wie  die  natürliche  Theo- 
logie {p.  211—240.).  )Vas  nim  den  weitem  VerUmf 
der  tiieoretiiclien  Philosophie  betritt,  so  tasst  Tlfftm- 
mig  auf  die  Metaphysik  die  phüosophia  experimen- 
tmlü  (pm  243— -378»),  welche  eine  (siemUeh  ansTSto- 
natische)  Darstelliing  besonders  liiiffidlea)lcr  Experi- 
mente enthält.  Auf  diese  folgt  dann  die  pAt'/o^op^ta 
naiuraiü  {p.  381 512.),  ^der  wiu  Wolff  Physik 
'genamrt  hatte,  dle.iikit  der  letztem  hneiglieheii  das 
Eigenthümliche  hat,  dass  die  teleologische  Betrach- 
tiing  ÜBuit  gans  fehlt  Auch  bei  des  Betraohtung  der 

*  ____ 

praktischen  Philosophie,  w«lehe  den  zwnteO'Band 

seines  Werks  ausfüllt|hat  sich  Thünimig  wenig  von^ 
Wolff  entfernt  Gans  wie  diesem  ist  ihm  der  erste 
Theil  •die  allgera^e  praktische  Philosophie  (p.  3— 
44.),  auf  diese  folgt  dann  das  Naturrecht  (/?.  47  — 
178.),  welches  in  ^seinem  otliisehen  Theil  üttr«  dia 
Ethik,  in  s^nem  politischen  fftr  die  Politik  die  Grund- 
lage bildet.  Es  folgt  auf  das  Naturrecht  die  Moral-  , 
•  Philosophie  (j».  181—364.)  oder  Ethik,,  welche  die 
praktische  Anwendung  gibt  so  dem,  ,  was  melir  theo- 
retisch  im  Naturrecht  abgehandelt  war.  Ueber  das 
Verhältniss  beider  Disciplinen  zu  einander  ist  Thttm« 
mig  sich  noch  weniger  klar  geworden  ,  als  Wolff. 
Endlich  folgt  die  Politik  {p.  367—459.),  welche  die 
Oekonomik.und  die  Politik  im  epgera  Sinne  enthält, 
Ton  der  deshalb  die  ganse  Wissenschaft  andi  so 
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unterschieden  wird,  das«  sie  die  Bezeichnung 
iophia  civilis  erhält*  In  materieller  Hinsicht  kommt 
ThOmipig  nur  xa  densellien  Resultaten  wie  Wol& 
Seine  Institutionen  sind  das  beste  Handbuch  der 
Wolff 'sehen  Philosophie  gewesen  und  geblieben»^ 
Ausser  diesem  Werke  ist  dann  besonders  noch  auf« 
merksam  zu  machen  auf  seine  Schrift  über  die  Tin* 
Sterblichkeit  der  Seele*  Thümmig  unterscheidet  mit 
Leibnitz  die  blosse  Unyergänglichkeit,  die  jeder  einv , 
fachen  Substanz  zukommt  von  der  .Unsterbiicbkeit, 
,  zu.  welcher  auch  deutliche  Yorstelluiigen,  Gedächtnisse 
Bewnsstseyn  der  IdentitHt  der  Person  u*  a«  w.  gehören 
müsse«  So  leicht  nach  der  Ansicht  des  Wolff*sc1ien. 
Systems  die  blosse  Unvergänglichkeit  der  Seele  zU 
beweisen  war,  so  schwienjg  die  anderenBestimitaungeUt 
Bei  aller  Mühe,  welche  sich  Thümmig  gibt,  kommen 
alle  seine  Beweise  im  Durchschnitt  darauf  hinaus, 
das!  kein  zureichender  Grund  da  sey»  aus  dem  da« 
'Aufhören  der  Vorstellungen  folgen  solle«  Jeder  Zu- 
stand sey  nämlich  Grund  des  folgenden,  ^in  Zustand 
mit  Yorstellungen  sey  deswegen  Grund  zu  weiteren 
Vorstellungen,  nicht  aber  zum  Aufhören  derselben. 
Hiezu.  kommt  aber  noch  eine  andere  Schwierigkeit, 
in  welche  sieh  die  WolManer  verwickelten  sobaldt 

• 

sie  von  Leibnitz  sich  abwandten.  Dieser  hattd^  es 
als  im  .Begriff  der  Seele  liegend  erkannt ,  dass  ^sie 
immer  mit  einemLeibe  verseben  sey;  es  scheinen  «un. 
Theil  theologische  Gründe  zu  seyn ,  die  die  mfeisten 
Wolfiianer  daliin  gebracht  hatten,  dies  fallen  zu  las-, 
sen.  .  Wenn  nun  aber  ihre  ganze  Psychologie  die. 


3»  ^ 

Wic1itigk«it  imt  MgmnrtB»  natnl«ll«i  HtM  fiv 

iam  Credäcktniss  gelehrt  hatte,  so  entstand  hier  dm 
FtBgBi,  nie  MohB^tb  CMiehtiMU  «enkkurt  Tlü» 
njj^'  elpi  irfoh  iMblr  ttrfeiv  au  IivKm^  ali  iBdeait.  ev 
sagt :  jene  Wichtigkeit  finde  vor  Statt,  so  lange  der 
XiO^fliitder  Se^iwilMBdmairfi  bai  4er  Tom  Laibs 
gemimten  Seele  Terliaka*  alck  tei  aniws*  Daa  W  i  a 
wird  aber  nicht  erklärt.  Micht  nur  im  det  obei^cb* 
ttehen  Axt  4er  MuaMiiuigy  iaadM  aaali  i»  daa 
Alf  flieh  die  Aufgabe  au  at^ttt  aa  sott 
afimlick  bewiesen  werden,  dass  dia  Seele  ohne  Leib, 
ferner  iasa  aia  dnrek  Uwe  Na^,  and  oidbil  wUnm 
durch  Üm  y^neiniguag  mil  Gott  oder  dadarchs  daaa 
■ie  sich  einen  bestimmten  lahak  gibt,  ewig  dauen» 
~  Migl  ^ebr  Tbinaiig  ala  ai»  wM^g»  Vw- 
Iftnler  derjenigen,  dfa  w^  A  RepräaeatanteB'  dat 
deutschen  Aufklärung  werden  kennen  lenieiw.  Neba» 
Tkfioniq;  tirdieat  baiaadeis  Eawibmiqg 

Er  Mdlaigeadi«k  fFamfe^geheisfleA  and  Jenen 
Namen  erkalten  haben  wegen  einer  ia  seiner  FBrnüH» 
oft  TorkoflUDandaa  AhnonMlM:  den-  timgm}* 
ht  am  23.  Jan.  1693  in  Canstadt  ala  der  Saka  ainoa 
Specialsuperintendenten,  der  später  Abt  von  J^an» 
baaratt  wavd»  gaboim,  bat  ia  TübiagoB  iM&it  «sad 
ging  dann,  nachdem  er  Repetent  im  theologisebaa 
f^Stipea^o^  gewes^  war,  nach  Halle  zn  Wolff,  unter 
dem  ar  baeoodan  Metbami^  aladiilai^  Nmsb  aaiiiar 
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Räekktmft  ward  er  Schlossprediger  in  Tübingen  and 
mt  amMrotrieitU^jlMir  Pn^ÜMtim  d«r  Philosophie. 
Im  Jahr  1724  ward  Ihm  Äe  ordentliche  Professur 
der  Moral '«nd  Mathematik  gegeben.  Im  folgenden* 
labre  ging  -er  nadi  fit»  P^leiebitfg  als  Pirofenor  der 
Logik,  Metaphysik  und  Moral  und  ward  zugleich 
Mitglied  der  Academie  daselbst.  In  dies»  Zeit  krönte* 
4ie  PariMi^  Atndemi»  aetne  AbhendlMg  ifo  etmm 
gravitatii  mit  dem  höchsten  Preise.  Im  Jahre  173t 
▼erliess  er  Petersburg  und  kam,  snietzt  noch  wegen 
dner  Arbeit  «bir  FettiABatlon  mit  ein6r^  Pension 
belohnt,  als  Professor  der  Theologie  und  Süperin* 
tendont  des  thaologisehen  Stipendü  wieder  nach  Tfi- 
Hagen ,  wiflita  ihn  der  Herzog  Bberhin^d  Ludwig 
gerufeii  hatte.'  Hier  ward  er  im  Jahr  1735  zum  Ge- 
heimen Katb,  im  Jahr  1737  zum  Consistorialpräsi- 
denten  ertMoMt,  joA  hk  am  18.  Febr.  17Ö0  gestorben: 
Seine  Schriften  erstrecken  sich  ziemlich  Uber  alle 
Fächer  des  Wiaiens      die  bedentendiite  seiner  pfai^ 


jDe  tripUei  rerum  eogMomu  I^id,  17j22«  4* 

/>«  ^maübuM  philosophielB.   fW.  1722.  4. 

D&  kammäm  wdmü§  'cl  eorporh  hmmtmi  ikaaeime  proettahi' 
Mta.  1723., 

De  origine  et  permisnime  maU,  '1724.  8. 

Oratio  de  meihodo  diicendi  ditcipUmtu  morsir«  rt  mathemati^ 
tfOf.    1724.   4.       \  ' 

,  Spemmen  doetrinae  veternm  SSnarum  moreilUt  et  •poUHeBe,  1724. 

Diiseriaiio  de  apeculo  Archimedii,    Thtbing.  1725. 

Nviae  brewe*  in  Benedieü  Sphfxae  meihodun^  expUcaudi  SSam» 
1725.  *  / 

II,  2.  24  . 


t 
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locM>phischen  Schriften  ^)  ist  sehr  häufig  aufgelegt,- 
Ton  .  andern  auagesMigeD»  übestetst»  in  Frag»^  und 
Aotworten  bearMt^,  «ad  gBbSft  «!  dan-Workea 
aus  der  Wolff'ächen  Schule,  welche  auch  im  Aus- 
lände. —  namentlicb  in  JFfanJoreioli  —  viel  gelesen 
wordeii  eiad» 

Wie  der  Titel  seines  Werkes  schon  zeigt,  sq 
hat  Bilfinger  nur  die  Metaphygtk  WoUTs  ansföhrl^li 
eirStteft,  nndf  zwar  in  wier,  Weiie  wo  «r  inuner 
eben  so  sehr  an  Leibnitz,  wie  an  Wolff  sich  an- 
gchliesst;  waa  ihn  aber  besonders-  geaehickC  gemacht 
hat,  diese  Philoso^iie  weiter  zo  Teilireilen,  wnien 
die  beiden  Umstände,  dass  er  Theolog  war,  und  dass 
ihm  die  scholastische  Philesi^hie)  wie  sie.sich.in 
Wttrtenberg  noch  znletajfc  erhalten,  gelftnfiger  war' 
als  selbst  Wolffen.  Das  Erstere  liess  ihn  immer 
auf  die  Uebereii^stimmung  mit  der  Religion  hinwei- 
sen, wie  denn  aneh  nach  s^nem- eignen  Gestftndaiss 
Wolf[**s  Lehren  vom  Gottesdienst  ihn  zuerst  auf  die« 
Mn  PhiloMphen  auüaerJuam  gemacht  hattea;  da. 
Letztere  setzte  ihn  in  Stand,  in  alle  Distinctionen 
der  Gegner  älterer  Bildung  einzugehn ;  auch  empfahl 
ihn,  dass  er  Latein  (und,  als  WoUT  es  auch  that, 
besseres  als  dieser)  schrieb«  Oaan  kommt  endlich 

Ausserdem  viele  pbysicalische ,  botanische,  anatoBÜscbe  Ab- 
hasdluDgen  in  CommewtalU  Aead.  Scienl.  PeiropoL 

Nointeaux  pre/rft  de  fort^fieatumM  —  La  eUadtUe  09Uf4t  «tc* 

2)  DAlMlAMioMi  pJUfoMfiJUMc  de  Dff  mtbiim  Summ,  nnm^ 
«  geaenOOmi  renm  ^j/lmUmlHt»  TiMngm  172$.  4»  Nachher  «ft. 
JU.  ir.   IWifg'  Cvua  1768.  4. 
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ein  sehr  fireuadliches  veimittelndes  Gemilth,  welches 
dher  Schule  groiae  l>Milfte  geleistet  hat,  und  den  be- 
lesenen Mnnn  auch  bei  den  Gegnern  erträglich  machte. 
An  Gelehrsamkeit  übertriift  er  die  übrigen  Wolfüa- 
ner  bei  Weitem,  und  gibt  ibnen  an  Sobaxfinnn  nichts 
nach.  In  der  Ontologie  (§.  6 — 135.)  werden  gaivi 
wie  bei  Wolft'  die  Begriffe  ^es  Möglichen  und  Un- 
möglichen,, so  wie  des  Nottn^rendigeft  nnd  ZnfiUltgen 
erörtert,  und  wird  dann  auf  die  beiden  Denk^esetzc 
übergegangen«  Hier  ist  zu  bemeEken,  dass  Biifinger 
den  Grund  nnd  dielinaebe  so  vnteracheidet,  dasi  janer 
inir  die  MUglichkeit  einer  Folge  enthalte,  während 
init  der  Ursache  die  Wirkung  nothwendig  gesetzt 
sef.  Naehdon  die  Begriffe  des  B^timmten  nnd  Uih 
bestimmten  entwickelt  sind ,  geht  er  zur  Betrachtung 
des  Einfachen  und  Zusammengesetzten  über*  Ob* 
gleich  er  znerst  den  Venrach  macht,  ikn  wa  ymnei- 
den,  begeht  er  hier  denselben  Cirkel,  wie  Wohl', 
dass  er  das  Zusammengesetzte  als  S4)ich.e8  durch 
die  £rfishrang  .  gegeben  seyn  Itet,  nnd  dann  auf  die 
Existenz' des  Einfachen  schliesst«  Eigenthümlich  ^ 
ist  ihm  ,  dass  er  die  einfachen  Substanzen  mit  Leib* 
nitB  als  Monaden  beseichnet,  dass  er  dabei  swor 
die  Möglichkeit  yertheidigt,  dass  diese  als  Torstel- 
lende  Wesen  geüssst  würden,  selbst  aber  —  weU  es 
nicht  erhelie,  wie  man  ans  der  Zusammensetami^ 
Vorstellender  Wesen  solche  erhalte,  die  Be- 
wegkraft hätten  —  ganz  bescheiden  den  Vorschlag 
macht,  allen  Monaden  als  solchen  moMx  ansn« 
schreiben.   Dass  Unausgedehntes  in  der  Zusammen- 

24* 


872  , 

setxuDg  Ausgedehntes  gebe,  hält  er  so  wenig  für 
•tnen  Widm^oh  wie  es  einer  ley,  dasi  ans  fan« 
beiten  eiipe  Viellieit  werde.   (Wae  die  Pereeption 
dacu  thue,  dass  die  Ausdehnung  entstehe,  berührt 
er  gor  nielit»  wie  denn  ttbeciiaupt  die  mit  fiew^kraft 
fcfgnblMi  Monaden  den  Atomen  noch  niltor  'gebraebt 
werden,  als  dies  bei  Wolff  geschieht*)    Nachdem  der 
B^iff  der  Voilkommenheit  gana  ao  bestimmt  iat 
wie  WWolff,  ward  aar  Kosmologie  (f. 
231.)  übergegangen,   in  welcher  eben  so  wie  bei 
dieiem,  swar  alles  anf  dioMoaaden  sarttekgefaiirty 
als  die  An^bo  der  Physik  aber  bestimmt  wird,  bei. 
der  Analyse  nur  bis  zu  den  Corpusculn  zurück* 
siigehn.  VgL     307*  Die  dritte  Seclion  des  Werks, 
irdehe  die  Psychologie  (|.  232-^3to.)  behandelt^ 
stellt  als  Aufgabe  fest,  die  Erfahrungen  aus  dem 
Begriff  der  Seele  einleiten,  trenat  also  die  empi« 
Irisehe  und  rationale  nicht  so  selir>  wie  Wolff; 
eigenthümlich  ist  hier,  dass  Bilfinger  mit  Leibnitz, 
weil  jeder  Seele  confose  Yontellniigen  sakommea, . 
deswegen  jeder  .einen  KSrper  zasdireibf«  Aas  der 
Wolff 'sehen  Definition  der  Seele,  dass  sie  eine  Snb» 
staaa  sey,  die  d«  Lage  ilires  Körpers  gemäss  das 
UniTersnm  T^rstelle ,  weidto  alle  theoretischen  and 
praktischen  Vermögen  der  Seele  abgeleitet.    Nur  von 
der  Freiheit  l>ehaaptet  Bilfinger,  sie  ergetie  sich  nicht 
anmittelbar  aas  der  DefiaitioB,  and  es  mflssten  an« 
dere  Bestimmungen  hinzugenommen  werden.  Als 
einea  Anhang  nur  Psychologie  gibt  er  danll  eina 
Kritik  det  venoUedeaen  Ansichten  «her  das  Ver. 
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hältniss  des  Leibes  zur  Seele.    (Diese  Un(ersuchuag 
githdrt  naeb  iluB  d«iweg«ii  nicht  In  die  Psycho* 
logie,  weil  die  ohen  gegebene  Definition  der  Seele 
▼on  dem  Voigärphilosophen  eben  ito  gut  sagestanden 
werden  kdane  wie  *Ton  dem  Cartedaner.)  .  Ueber 
dieiea  VerhSltnieif  hatte  er  bereits  froher  eine  aus» 
ffihrliche  und  sehr  gelehrte  Dissertation  geschrieben, 
ia  welcher  er  eben  wie  Leibnits  und  Wolff  die  drei 
Hauptsysteme  einander  gegenflber  stellt,  zugleich  aber 
—  was  er  an  jenen  beiden  yennisst  —  einen  Beweis 
geben  will,  dass  dies  die  drei  einzig  mischen  seyen* 
Dieser  Beweis  grOndet  sieh  (De  karm.  mm.  «1 
J^m*  Sec$*  JL)  darauf,  dass  Seele  sowol  als  Leib 
ret  e9ntimg€i^e$  sind,  dass  abbo*ihr  Susanunenhnng 
entweder  ein  gegenseitiger  Einflnss^  oder  Ten 
einer  causa  dirtgem  abh&ngig  seyn  iniUse*   Da  nun 
diese -Abhängiglieit  entweder  immer  Von  Neuem 
gesetzt  oder  aber  ein  fBr  alle  Mal  da  ist,  —  sd 
sind  nur  drei  Erklärungsweisen  möglich,    ^eil  diese 
Dissertation  einen  gans  iiistorischen  Charaeter  liaben 
sollte,  deswegen  mag  es  mit  gekommen  seyn,  dass 
i^  derselben  eine  viel  grössere  Uebereinslimmung 
mit  Leibnits  sich  neigt  als  in  den  JDilucidatiönen. 
Namentlich  nimmt  er  sich  der  Perception*  der  Mo- 
naden sehr  ^,  unterscheidet  sie  sehr  genau  von  den 
Atomen  n.  s.       Ansserdem  Termisst  er  Ittr  die  Ver- 
hiltoisse  der  Monaden  unter  .einander,  namentlidi 
aber  für  Alles  was  die  Geister  betriflOt,  eben  so  ger 
nane  Gesetie  wie  die  Gesetze  der  Bewegni^,  Diese 

finden,  sagt  er  Secl.  F.,  das  hiesse  die  Harmonie 

* 
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recht  nachweisen,  welche  zwischen  den  legibus  ethieo^ 
iogM»  und  phffueO'meeka»ici$  Statt  finde.)  Wenn 
dann  Bilfinger  endlich  znr  Uniterblidikeit  der  Seele  . 
übergeht,  so  geräth  er  hier  in  dieselbe  Verlegenheit 
wie  Thümmig.  Er  mau  endlieh  geitdm,  daas  die 
Definition  der  Seele,  das«  sie  pro  Hin  cerporü  vor- 
ütdie,  auf  die  Seele  nach  ,dem  Tode  nicht  passe, 
und  hilft  sich  endlich  wie  jener  indem  er  sagt,  ,diea^ 
Definition'  sey  ja  auch  nicht  eine  Definition  des 
Spiritus.  Die  Folgerung,  dass  dann  von  einer  im- 
morioHta»,  unimae  nieht  gesprochen  werdeQ  mfisste, 
sieht  er  aber  nicht.  Die  .vierte  Seetion  der  Dilnci- 
dationen  enthält  die  natürliche  Theologie  (§. 

• 

370— fin.).  Die  BegrlflBil>estimmnng  derselhen.  gibt 
ihm  Gelegenheit,  sich  Uber  die  doppelte  Bedentung 
des  Eikenn^ns  a  priori,  der  früheren  wo  es  hiess 
e  eatuü  und  d«r  dnrch  Wolff  angebrachten,  wo  es 
hiess  es  4dei9,  avsznspredien«  Er  definirt  Gott  eiien 
so  Yfie  Wolff  dahin,  dass  der  Unterschied  zwischen 
ihm  nnd  der  Seele  darin  bestehe,  dass  er  alle  mög* 
liehen  Welten  nnd  dteise  Vollkommen  dentlicPi 
vorstelle.  Sonst  bildet,  wie  in  dieser  ganzen  Schule, 
den  Haupt-Inhalt  der  natürlichen  Theologie  der  fie« 
'  weis  fftr  das  Daseyn  Gottes ,  und  die  Möglichkeit 
des  Bösen/  Hinsichtlich  des  erstem  wiederholt  Bil- 
finger eigentlich  nur,  was  Wolff  gesagt  hatte ;  von 
den  KufHUigen  Dingen  erhebt  er  sich  zum  Ens  a  tr, 
und  entwickelt  aus  diesem  Begriff  alle  Attribute  Gottes. 
Bei  dem  zweiten  Punkt  erscheint  er  als  ein  treuer  • 
Anhänger  der  Leibnitz'sehen  Theodieee«  Ab  solchen 


•  .kiu^jdby  Google 


zeigt  sich  äiifinger  eben  sowol  in  den  Dilucidationen 
als  auch  in  seiner  Schrift  de  angine  eipermüitoHe 
Mft.  Naeh  vielen  Untmiidiiiiigttii  aber  die  Begriffe 
Nodiwendig,  Möglieh  u.  s.  w.  kommt  er  zu  der  For- 
mel; Nicht  darin  bestehe  die  Weisheit  (Sottes,  dass 
er  das.  Böse  subupse,  sondern  dass  er  die  Welt 

« 

Terwirklidit  habe  In  welcher  die  Summe  des  Bösen 
mit  dem  Guten  verglichen  die  kleinste  sey.  Im 
Wesentlieheii  sind  es,  wie  gtsagt^  die  Gedanken  Leib- 
nitz's,  obgleich  der  Ausdruck  oft  verändert  ist,  so 
wenn  gesagt  wird  e  mala  ie»a  evaniuntj  quamvii 
neu  ee  proin^antmr  n.  a.  w; 

Hatten  sidi  Tk9mmig  und  Biffinger  streng  au 
Wülftes  Lehre  gehalten  und,  die  Abgeschlossenheit 
des  Systeme  Twanssetaend,  nnr  innerhalb  des  ge- 
gebnen Materials  einige  kleine  Verinderungen  vor* 
genommen,  so  begnügt  sich  damit  nicht  ein  Mann 
welcher  damit  aber  den  Kreis  der  gewöhnlichen 
WoUBaner  hinanstekt: 

AUxander  GoUlieb  Bammgarien  u(urde  am  U; 
Juni  1714  in  Berlin  geboren;  er  war  der  Sohn  des\ 

ersten  Garnisonpredigers ,  eines  trefflichen  iVIaniiei». 
Im  achten  Jahre  verlor  er  den  Vater;  einige  Freunde  < 
desselben  nahmen  sich  des  Knaben  an,  der  erst  in 
Berlin,  nachher  im  Hallischen  Waisenhause  —  Herr- 
mann  August  Francke  nahm  ilm  in  sein  Haus  und 

'    1)  Vgl.  Gwg'  FrUdrUk  MH€r:  Akxnätr  09tlM  B&um- 
gorlcw  LelMn.  Halle  MS.  g.    .  ;  . 
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RH  i^iieii  Tlich  —  den  Gyniiaiiahiiitaviehl  erhielt. 

Im  Jahre  1730  bezog  er  die  Universität  Halle  um 
Theologie  •  zn  stndiren»  Sdn  genauer  Umgang  not 
FrandiLe,  Lange,  Breithanpt  «•  A«  ninssien  Ihn  na- 
türlich viele  Schmähungen  gegen  Wolff  hören  lassen ; 
sie  bewirkten  aber  bei  ihm  nnr  das  Yedai^eny  stob 
selbst  von  der  Richtigkttt  nnd  Unriehtigkelt  sn  llher- 
zengen.  So  fing  er,  da  die  Coflegia  über  Wolff 'sehe 
Philosophie' verboten  waren die  Werke  Wolff *s.stt 
stadiven  an,  ^nerst  nnr  die  matbeniatisehen';  an  den 
logischen  Schriften  ward  er  dann  schon  dorch  seinen 
Beruf  gesogen  da  er  anf  dem  Waiseahanae  (naeb 
Heineecios)  Logik  lehren  mnsste*  Auch  ist  für  seine 
spätem  Leistungen  wichtig  geworden,  dass  er  an 
eben  dieser  Anstalt  in  der  Dichtkunst  unterrichten 
ninsste.  Im  Hanse  seilies  ftltem  Bruders,  ordent* 
lieben  Professors  der  Philosophie^  machte  sich  B^iun- 
garten  durch  Disputationen  einen  so  guten  Namen 
unter  den  Studirenden,  dass  er  Einigen  Privat  «yor» 
lesungen  über  philosophische  Gegenstände  halten 
musste.  Nachdem  e^  im  Jahre  1.735  Magister  ge* 
worden ,  fing  er  in  demselben  Jahre  an ,  philosophi- 
sche Vorlesungen  zu  halten.  £r  legte  dabei  Wolft**s 
Vernunftlehre  zu  Grunde ;  bei  seinen  metaphysischen 
Vorlesungen  "bildete  Bilfinger  die  Grundlage,  er 
musstc  aber  weil  das  Verbot  noch  nicht  formell  auf- 
gehoben war,  eigne  Dictate  geben.  Ans  diesen  ist 
nachher  seine  Metaphysik  ^)  entstaaden*  Durch  an* 

   »  .  % 

1)  9/l€tmpk^€u.  H4a.  1739.  9.   Bi.  n.   IM.  tt^ 
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gutrtngto  Arbeiten  \mde  Mine  olinediet  aeliwndie 

Brust  so  aDgegrlffen,  dass  ein  Blutsturz  ihn  nothigte, 
im  Jahre  1736  «eioe  Yorlesungen  aufzugeben*  In 
Berlin  erholte  er  sich  wieder,  ao  <daM  er  mit  dem 
Jahre  1737  seine  Vorlesungen  (über  natürliche  Theo- 
logie) wieder  beginnen  konnte»  Sein  Beifall  mehrte* 
lieh  immer  mehr.  Sehen  in  demselben  Jahia  ward 
er  ausserordentlicher  Professor  der  Philosophie.  Im 
Jahre  1740  ward  er  —  trotz  einer  Bittschrift  von 
hundert  seiner  ZnhIKrer,  welche  ihn  sieh  an  erhalten 
wünschten  —  als  ordentlicher  Professor  der  Philo- 
sophie nach  Frankforth  an. der  Oder,  Yersetzt,  wo  er 
Hdneeeins  enetMk  sollte.  Er  hat  in  Halle  sowol 
als  in  Frankfurth  ziemlich  über  alle  Theile  der  Phi-  ^  ' 
iosophie  gelesen  9  und  ausserdem  über  alttestament* 
liehe  Exegese.  In  Frankforth  nahm  er  zu  den  sdion 
früher  gelesenen  auch  die  Aesthetik  hinzu.  Baum- 
garten hat  seinen  eigentlichen  Beruf  darin  gefunden, 
akademischer  Lehrer  au  seyn,  daher  sind  alle  seine 
Schriften  eigentlich  akademische,  theils  nämlich  Dis- 
sertationen, Programme  und  Beden  zu  akademischen 
Feierlichkeiten theils  nrsprttngli^ch  Dictate  zu  sei- 
nen Yorlesungen ,  welche  er  „  memor  quantum  ego 
fuoHäam  iemporit  faiigimdii  exdpietUium  dextrü 


^  3)  Hieriier  (^koren  besonders:  Meditationes  philosophicae  de  . 
mmuaM»  md  p9ltma  pehhumtOMß*   Sepi,  1735.  rttpmtd,  Natham^ 
ßammgarlrm 

De  ordine  in  audiemdü  fkilotopiUcU  per  triennimm  ocodemi- 
mtm  eir.    Hah  1737*' 

6«4aiüi«DTO»venriiaftif0a]^fUaUaiifA«t4nBiM.  HalUl740. 
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impendere  dehnerim ,  quum  dictarem  in  Druck  gab. 
Von  der  Metaphysik  ist  dies  schon  oben  gesagt. 
xChmi  dasselbe  güt  von  der  £thik  <),  welche  er  in 
^  dem  Augenblicke  herausgab  wo  er  Halle  verliess. 
Aneh  die  Aesthetik  *)  ist  ursprünglich  eine  Sammlung 
von  IMetaten,  ^die  Logik  *)  vnd  das  Natorreebt ') 
*  geben  sich  schon  in  ihrem  Titel  als  solche.  Endlich 

seine  Encyclopädie  ^)  besteht  nur  aus  Dictaten,  die 
.  nach  seinem  Tode  heravsgegeben  wurden.  Das  Glei- 
che gilt  von  seiner  Einleitang  in  die  Philosophie  — 
Vom  Jahre  1751  an  hat  Bluimgarten  mehr  als  früher  ~ 
gekrilnkdt;  er  mustte  oft  Jahre  lang  seine  Vorle^ 
sungen  aussetzen.  Bei  allen  körperlichen  Qualen, 
bei  Drangsalen  aller  Art  hat  er  seine  innere  Ruhe 

■ 

und  eine,  auif  Frömmigkeit  badrte,  Heiterkeit  nicht 

verloren.    Sein  Tod  der  am  27.  Mai  1762  erfolgte^ 
hat  Alle  mit  Bewunderung  ^tült.  , 

'  Die  Art  und  Weise,  wie  Baumgarten  srar  Wolff^- 

sehen  Philosophie  gekommen  war ,  und  die  er  selbst 

als  ein  Glftck  preist,  dass  er  nämlich,  zuerst  gegen  ^ 

 '         .  I 

4)  mtdea  ptalotophlwa.  HtSU  1710.   &   EL  ttt.  im 

5)  Aeähetka.  Traj.  eis  Fiadr.  Tom,  /.  1750.  Tom^  Ii» 
1758.    8.  »  ' 

6)  AcrocuU  legictu   in  OtritUmum  ff^^lff  diüUtbat  ^, 
Baumg.   Hai.  1761.  .  ' 

7)  Imiia  philotophute  practicae  pnmae».  1760.  und  Dictata 
jurU  naturae  ad  KoeUri  exerchattM»  farU  «dlaretff»-  (Naek  sei- 
seil  Tode  heraasgekommeir.) 

lt60.  8. 

-      }        -  0)  Mhufldm  fefreKi.  Ei»  MnUw.  flitl.  iTMk  6. 
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Vm  eiiigenoiiiitien ,  Sehritt  vor  Scliritt  rieh  ihr  an- 
näherte,  mapht  es  erklärlich,  dass  er  mehr  als  alle 
andem  Schiller  seine  Selbetatändigkeit  behauptete. 
Dieie  zeigt  er  nun  nieht  liu^  darin,  dais  er  In  ein^ 
zelnen  Punkten,  was  Wolff  unbestimmt  gelassen  hatte, 
nfther  bestimmt^  sondern  besondersy  indem  er  auf  eine 
weseatiiehe  Lücke  im  gansen  Systm  hinw^t,  wo- 
durch dieses  gar  nicht  in  sich  abgeschlossen  ist.  In- 
dieser  Hinsieht  ist  sehne  philosophiselie  finejolopädie 
sehr  wichtig,  welche  auch  —  so  trie  die  spätere 
Ausgabe  der  Metaphysik  indem  sie  eine  feste, 
oft  von  Wolff  abweichende,  deutsche  Tenninologie 
unter  dem  lateinischen  Text  gibt,  mit  dazu  beigetra- 
gen hat,  den  allgemeinen  Gebrauch  der  deutschen 

# 

Sprache  in  philosophisehea  Arbeiten,  welcher  wirklich 
erst  Toh  Baumgarten  her  da6rt,  einsuMiren.  (Deber- 
haupt  hat  hinsichtlich  der  Terminologie  Baumgarten 
dadurch  9  dass  Kant  säurst  nach  seinen  Compendien 
las ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  seine  Herrschaft  nicht 
verloren*  So  kommt,  um  nur  Eins  zu  erwähnen, 
bei  ihm  -uum  ttsten  Mal  de|r.  Gebrauch  des  Wortes 
„subjMlT**  so  Tor,  wie  bei  Kant,  obgleich  noch 
schwankend.)  Ganz  eben  so  wie  Wolff  zwar  erkannt 
hatte,  dass  die  Anweisung  lur  richtigen  Erkenntniss, 
obgleich  sie  Manches  aus  der  Psychologie  voraus* 
setzt  und  also  in  sofern  der  Metaphysik  folgen  mttsste, 
sweokniässiger  gana  zuerst  abgelmndelt  werde«  s.  pg* 
272^  ganz  eben  jo  entpcheidet  sichBauragarten  gleich- 
falls dafür,  dass  ganz  zuerst  die  Gnoseologie  (Logik 
im  weitem  Sinne)  abgehandelt  jürerden^mtlsse^  d  ar  auf 


360 

die  Metaphysik ,  dfinii  die  ^raktitehe  Philosophie, 

endlich  die  Physik;  er  heroerkt  aher  selbst,  das» 
maa  auch  den  zweiten  und  vierten  Theil  gnsammen 
als  tlieoretisehe  Pkilosoplkio  behanddn  kdnne, 
wo  denn  der  erste  den  instrumentalen,  organischen, 
bilden  würde  indem  er  die  Werkaenge  der  Erkenat« 
idss  kennen  imd  richtig  anwenden '  liest,  x- In  dar 
allgemeinen  Uebersicht  über  das  ganze  System  der 
Philosophie,  Welche  er  seiner  Logik  Tocansgeschiekt 
liat^  gibt  er  eine  andere  Reihenfolge,  indem  er,  mdw 
den  objectiven  Gesichtspunkt  festhaltend,  mit  der  Me- 
taphysik beginnt  und  die  Gnoseologie  neben  der 
Psychologie  als  Lehre  von  der  menachlidien  Bede 
abhandelt. 

Bei  der  Gnoseologie  nun,  findet  er,  habe 
Wolff  eine  sehr  wichtige  Lüdce  gelassen.  Bdnnnt« 
lieh  hatte  derselbe  ein  unteres  und  oberes  Erkennt- 
nissvermögen naterschieden,  und  alle  Erkenntniss 
mit  Recht  in  sensitive  und  intaDeetnelle  getheilt. 
Seine  Logik  aber  betrachtet  nur  die  intellectuelle 
Erkenntniss ,  und  gibt  nur  Anweisungen  fiir  diese. 
Dies  ist*  ein  Mangel.  Vielmehr  muss  auf  die  allge- 
meine Einleitung  in  die  Philosophie  (pkihtophia  ge^ 
Mralii)  der  erste  Theil  der  Gnoseologie  folgen,,  wel* 
eher  die  Natnr  des  sinnlichen  Erkennens  kennen 
lehrt  und  Anweisungen  für  dieses  gibt.  Dieses  nun 
ist  die  ^o't^hetik.  (Zunächst  ist  die  Bedeutnn|[ 
dieser  Wissenschaft  also  ganz  wie  bei  Kant,  wenn 
er  sie  der  Logik  entgegen  setzt.)  Da  aber  das  Ziel 
der  Aesthetik  die  Vollkommenheit  der  sinnlichea 


« 

381 

.  ErlcttifKtnisi  ilit,  dM  abw  ww  def  Mmliehen  Er« 

kenntniss  vollkommen  erscheint  das  Schöne  ist, 
•o  ist  die  Aesthotik  zugleicb  eia0  „philosoyliisehf 
Theorie  der  sehdaen  WiiKensdiafteii^  (eben  so  wie  ' 
Logik  Ja  zugleich  die  Kunst  zu  erfinden  ist).  Wie 
ilue  Schwester  di^iLogik^  ao  xeffilUt  auch  die 
Aesthelik  In  zwei.Theile,  in  die  theoretisehe 
und  praktische  Aesthetik  (Baumgarten  selbst  hat 
aber  nur  die  eiatete*nnd  nach  diese  anr  saM  Theit 
bearbeitet).'  Die  theoretisehe  Aesthetik  nftailidi  sollte  < 
erstlich  lehren ,  welche  sinnlichen^ Erkenntnisse  in 
sich  Tollkommen,  d.  b*  schön  seyn»  nnd  abo  ras 
Anffindaag  solcher  Gedanken  dienen ;  ihr  mter  Theil 
ist  deswegen  die  Heuristik.  Zweitens  soll  sio 
aeigen  weldie  Apordnang  der  in  sich  schönen  Ge- 
danken schön,  nnd  wdche  dämm  an  befolgen  ist, 
so  ist  sie  Methodologie.  Endlich  aber  hat  sie 
m  nntersachen,  wie-  die  sdiönen  and  schön  geord* 
neten  Gedanken  schön  ansgedrilokt  werden,  und  ist 
so  die  Lehre  von  der  schönen  Bezeichnung  oder  die 
Sem i  o  tik»  (Behandelt  Ist  in  Baarogartens  Aesthetik 
nnr  die  Pearistik,  die  beiden  andern  Theile  der 
theoretischen  Aesthetik  hat  er  nicht  gegeben.)  Die  ' 
Grandgedanken  von.Banmgartens  Aesthetik, —  am 
so  wichtiger,  weil  sich  seigt,  in  wie  Tielen  Punkten  ' 

'  Kant*8  Kritik  der  Urtheilskraft  an  sie  anschliesst,  — > 
<    sind  diese:  Das  Yermögen  Vollkommenhdit  und  Un<> 
Vollkommenheit  wahrzunehmen  4st  daf  Vermögen  «n 

,  beurtheilen.   Dieses  Vermögen  nimmt  Uebereinstim« 
mnng  oder.  Widerstreit  un^  Versehiedenem  Ivahb 
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Wird  diese  Uebereinstimmung  auf  eine  bestimmte 
und  deutliche  Weise  wahrgenommen,   so  ist  dies 
Urtheil  ein  intellectuelles,  die  verworrne  Vor- 
stellung gibt  das  sensitive  oder  Geschmacks-Ur- 
theil.    Der  Geschmack  entscheidet  daher  nur  über 
das  was  als  Vollkommenheit  erscheint  (oder  die 
perfectio  phaenomenonjy  oder  was  dasselbe  heisst 
über  die  Schönheit.    Da  das  Geschmacksurtheil 
ein  Wohlgefallen  involvirt,  das  nicht  auf  klarer  Er- 
kenntniss  beruht  ( —  das  Schöne  gefällt  ohne  Begrifi', 
sagt  Kant  — )  so  ist  eine  unmittelbare  Folgerung  da- 
von die  Behauptung,  dass  jede  Vollkommenheit  wel- 
che nur  durch  intellectuelle  Betrachtung  wahrgenom- 
men werden  könne,  den  Aesthetiker  als  solchen  nicht 
kümmern  dürfe.    Dieses  subjective  Moment  in  dem 
Geschmacksurtheil ,  wie  in  dem  Begriff  des  Schönen 
hält  er  darum  fest,  wenn  er  die  Schönheit  eines  Ge- 
dankens darein  setzt,  dass  er  eine  erscheinende 
HeLimonie  (coHsenfUi  phaenomenon)  darstelle,  eben 
so  wird  auch  die  Ordnung  und  die  Schönheit  des 
Ausdrucks  immer  so  bestimmt,  dass  es  sich  dabei 
um  die  Er sch einung  eines  harmonischen  Verhält« 
nisses  handelt.    Darum  legt  auch  Baumgarten  ein  so 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  es  sich  hier  nicl\t  bloss  um 
die  (objective)  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  handle, 
indem  auch  das  Hässliche  als  solches  schön  darge- 
stellt werden  könne.    Da  die  ästhetische  Heuristik 
es  nur  damit  zu  thun  hat,  wie  . das  Schöne  zu  Stande 
kommt,  so  beschäftigt  sich  dieselbe  dem  grössten 
Theile  nach  damit,  den  Character  des  das  Schöne 
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Pcodacirenden  zu  iixiren ;  daher  hier  mit  der  gross* 
teil  Anaffthrlichkeit  die  Begriffe  dfis  angeboiaen  Ge- 
niMi  der  Uefamiig^^der  Begeisttrang  u.  w*  edkUxt 
werden.  Darauf  kommt  er  erst  auf  die  ästhetische 
Wahrheit,  auf  die  Klarheit  u.  w.  Die  durch  stets 
wtederkehiende  IKehotemiea  henroj^faraehteiEinthei« 
iuug  geht,  (wie  dies  bei  allen  Werken  Baumgartens 
4er  Fall  ist)  sehr  ins  Detail;  es  werden  zweierlei 
ZiAitoa  lud  seohserlei  Bnehstaben  angewandt,  um 
die  Abtheilungen  und  Unterabtheilungen  zu  bezeich- 
nen«  Ueber  den  uhrigen  Inhalt  der  Aesthetik  genügt 
n  sagen,  dass  nur  die  Diohllainst  and  hiebei  nnr 
Dichterwerke  der  Alten  zur  Exemplification  dienen, 
wie  denii  Baamgarten  sich  früh  hat  müssen  vorwerfen 
lassen ,  dass  seine  Aestbetik  nnr  Po£tik  and  Bhetorik 
enthalte.  —  Der  Gnoseologie  zweiter  Theil  ist  die 
Logik,  wofk  Logik  üa  engern  i^ian  genannt;  auch 
tie  wird  als  theoretiicke  and  pfaklisclie  abgehandelt^ 
und  zwar  so,  dass  die  erstere  die  Lehre  von  den 
Begriffiui,  Urtheilen  and  Schlissen  (oder  nach  Baum- 
gurten die  Noidk,  thetik  and  Dianofitik)  enthält, 
während  die  angewandte  Logik  das  Erfinden,  Beur- 
theilen,  Vostn^ep,  so  wie  die-Uebnng  der  flrkennt- 
Bisse  behandalt.  (Als  dii»  ThelU  d«r  angewandten 
Logik  ergaben  sich  daher  die  Heuristik,  Kritik, 
Apodiktik  und  Polemik,  endlich  die  Asketik.)  Von 
der  xaineh  Logik  Baamgartens  ist  sa  bemerken,  datt, 
obgleich  er  sich  enge  an  Wolffl  anschliesst,  er  die 
andern  Figuren  des  Schlusses  wieder  mit  in  die  Be- 
tWKAtuD^  gezogen  hat.  In  der  Henristik  kennt  er 
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schon  keine  andere  Bedeutung  des  a  priori  wissen, 
als  dasft  es  j^aus,  gemeiaea  Gründen  wissen  My 
npd  dem*  m  po$$eHm^  (^mm  iet  Eriihning wiMwi 
gegenüber  stehe.  Im  Uebrigen  werden  hier,  wie  in 
Wolff*«  Logik|  alle  die  Anweisoogen  Bücher  su  lesen, 
sa  dispntireii  v.  s»  w.  mk  gegeben.  1). 

Indem  von  der  Gnoseologie  der  Uebergang  ge- 
macht wird  zur  theoretischen  Philosophie 
(eder  Metaphysik),  stehe  hier  enit  die  DeinMion 
Baumgartens,  von  der  Philosophie,  weil  sie  eigent- 
lich nur  von  der  Metaphysik  gilt.  Um  die  philoscM 
phkche  firkenatniiii  tou  der  maliiemalisclieB  die  es 
mit  Quantitativem  zu  thun  hat,  und  von  der  histo- 
rischen die  sieh  auf  Autorität  gründet  zu  untersehei* 
den,  defiairt  er  die  FhilosopHie  als  die^ Wissemkihaft 
von  den  Qualitäten  („Beschaffenheiten")  der  Dinge, 
soweit  dieselben  ohne  Glauben  erkannt  werden.  Die 
Theile  der  Metaphysft  «fesd  nan'  dieselben  wi#>  fa^ 
Wolff.  Auch  hinsichtlich  der  Anordnung  weiolit 
Baomgarten  nan^entlich  in  der  Ontologie  („Grand* 
•  wissensehelit^)  nicht  sefe  ah»  Eigenthftmlieh  ist  ihiaj 
t  dass  er  zu  dem  Satze  des  Widerspruchs  und  dem 
dea  aoreichenden  Grundes  (den  er  wie  Wolff  ans. 
dem  erstem  ableiten  will)«  rnnk  eii^  diittes  Frlneip 
hinzufügt,  nämlich  dass  Alles  ein  zureichender  Grund 
sey.  .  Er  nennt  dies  Priacip  priudpium  rmii^naii 
and  verbiiidet  et  mit  dem  des  aorddienden.  Grandes 
KU  dem,  dass  jedes  Mögliche  eben  sowol  Grund 
(ratio)  als  ancb  Folge  (raüoMUäm)  sey,  eine  Ver- 
'  Undnng  die  er  salbst  ^edar  nla,  ein  eignes  Prine^ 
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(principium  utrinque  eonnexorum^  ie,  a  parte  ante 
et  a  parte  postj  bezeichnet.  £beii  io  fügt  er  zu 
4eiii  Ton  Ltfllmitt  geltend  gemanliteii  ptkiHfinm 
dücernibilium  das  von  eben  demselben  geltend  ge- 
machte principium  coniinuHaiig  unter  dem  Namen 
principium  nugmia»  toiuki  lAhrtlMMIaiiKMt  himm  tmä 
spricht  es  so  ans:  Es  gibt  nicht  zwei  absolut  ver- 
schiedene Dinge.  Bei  den  Begriffen  Wesenj^  Möglich^ 
Nothwendig,  Real,  SdbateuB  tu  ir.^  po  wie  den 
übrigen  ontologischen  Bestimmungen  weicht  Baum- 
garten  nicht  wesentlich  von  Wolft*  ab,  nur  dass  er 
Manches  ane  denen  Ontokgie  in  die  Koemologie 
verweist.  Mit  Leilmitz  und  Biliinger  die  einfachen 
Substanzen  als  Monades  bezeichnend,  ist  Baumgarten 
dfurin  mit  Welff  einTentanden,  dasa  die  sneammen- 
gesetzten  Wesen  nur  phaenomena  substantiata  seyen. 
Eben  so  mit  ihnen  allen  darin  ^  dass  unsere  Welti 
MowMlen'  m  ihrer  wAAmh  «nbstanueUeii  Chnndlage 
habe.  Dann  aber  nimmt  Baum garten  in  seinem  Ge* 
dankengange  eine  Wendung,  wo  er  sehr  von  ihnen 
alleik  abweleht.  Bei  Leibnits  war  der  Zmammenhang 
der  Monaden  eine  Folge  davon,  dass  sie  vorstellend 
waren ,  (s.  pg,  51.)  Wolff  hatte  sie  nicht  als  vor- 
atellenda  Wesen  geftusst,  deswegen  war  d«r  Zusam- 
menhang derselben-  ein  neues  Axiom  zu  dem ,  dass 
es  Monaden- gebe  -  und  dass  sie  Kräfte  seyen  (s.  pg» 
lO^y '  Baumgarten  versimlit  nan  wieder,  beides  anf 
ein  Axiom  zurückzuführen,  und  kommt  dabei  nur 
auf  umgekehrtem  W^e  Leibnit^  wieder  näher.  Näm- 
Meii  ihm  ist  der  Ausgangspunkt^  dass  die  Wehr. 
II,  2.  25  . 


9»« 

existkft  und  dttnun  «iii  ZuMwunenlNUig  xwischeD  def^ 
Monadeii  .Statt  finde,  Uaraua  folgt «  da«»  jede  Mih 
Dada  abaa  woiW9^  Gsand  ab  F^s»  gmtiinda» 
der  übrigen  Wt  (aaeh  dm  «flKii^e  eemif ^ro- 

rumj  >  es  wir4  )f^o  aus  jeder  jede  andere  erkannt 

weidaa  l(öiuMii»v4f  k  itiaj||Miril;  .4iaiaU»a  ia  riA  , 

oder  stellt  sie  to^  iMar  tiad  dWr.^nadea  vai* 
ataUende  .Wesen ,  welche  al&  Mikrokosmi  das  Uai« 

Maoni  dm  «ia.^uif  atH^WkifliliAei  aatMte« 

Mit  der  Annahme  Baa-9  dass  die  eigentUehen  Urbe- 
standtbeile  dei^  Univert^uim  4W  daii^airba.  varstallandea 
lionadan  liiad't  hängt  as  «Mamiaiit  4m»  dia  ptftiia- 
bilirte  Harmonie  bei  Baraiagartea  wieder  im  Leib« 
f)it^*8cben  Sinn  als  eine  universelle  gehommen  und 
aidU  vria  bei  WaW  nar  aa£  dia  EitMt  daa  Lalbaa 
und  ddl  Saala  beschrinkt  wird»  fan  Uebrigen  folgt 
ar  tfineia  Vorgänger  ganz  darin,  dass,  so  unrichtig 
'  Ulla  dia^atoniatiselia  PUioaaiMa.  i«t  (d*  k  dia  wwfc- 
Uch  untheilbares  KövparlkslieB  aam  labstan  Element  . 
macht)  |,  >doeh  die  Corpuscularphilo^ophie  nicht  TOa 
ihnL  TaiwaafeOL vixd.  .Aach  ihm  ifnd  dia  üitmgi* 
•atse  mit  den  Gesatzen  der  Bewegung  dasselbe,  auch 
ihm  die  Wßlt  eine  Maschine  Ut.s«  yf*  Die  Psy-* 
aMalogi«  wiff:4  «meh  wa  ihm  saant  ab  antiimlaka 
behandelt  nad  dann  als  rationale.  In  beiden  ist  dia 
ilbweichung  von  Woltf  kaum  bemerkbar ;  der  Begriff 
dar  ibab  i»t.  Mih  bbr,  dMama  ^laa  aaohdarLaga 
ibrf  8  Körpera  daa  Universum  vorstellende  Kraft  seys 
und  die  Aufgabe  der  rationalen  Psychologie :  aua 
Omuir  BifnS  d«i.dirah  diaSmpilda  CMbAdaii^  Ar 
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Cttl^ltieik  Eine  Kritik  dctr  verschiedenen  Anii/chUti 
Uber  4m  VfdOatnUi  voü  h$ih  niMl  fiMfo,  m  wie 
UntersuchusgiMi  übet  ^ie  UntterbIkUieit  bilden  andi 
hier  ;deii .ficUiiiM.  Die  natürlichfi  TJi«alogie 
betmchM  Asirst  itm  .Betriff  Cbttei.  Büß  Inelrt» 
Interesse  Bat  bier  der  onti^ogiEche  Beweis  für  das 
DaAeyA.jQotlas,  weil  er,  obgleich  im  WeHpnÜkbea 
gans  demalba  wie  bei-Wolff» 

tragen  ist,  welche  durch  Kant*s  Kritik  so  bekaiiat 
gewoi:djNi.aat)  dass  über  dieselbe  alie  .aBdeBaJPoittMa 
doMclba»  ete%elBhrzehB(iedindaB6h.Teie^^ 
nen.    Dies  Argument  ht  in  aller  seiner  Ausdehnung 
bei  Baiuiigai:ten.folgeiideB:  Die  Be&timamngefc  eine« 

erstem  Falle' eind  sie  Realitäten.  Existenz  ist 
eiaeiBieitiuuBiing  positiver  Ant,  also  eine  ReaUtM^ 
«mI  väatiAe^  .welche  mU  dem. WaiailbeiAee.  Dinges 
in  Widerspinch  steht.  Der  Begriff  des  vollkommen- 
•ten  W9fkepm  ^üthäit  fiJub  gröestmögüeka  ^nmift 
Vi^lUiikmAiihoifeB,.  vad  JedsBeilpnrtimg'dMscIbMi 
bat  d^n  Character  der  VoUkitmirienbeit.  Die  Hea- 
litätea  idaaselbeii  find  deswegen  llealitäte»  im  emi^ 
naataDSSnn^  :jQdeR  .daa.  vallkainMUto  Waiev  MdM 
aller  realste,  d.  h.  es  enthält  die  meisten  Rea- 
litäten ^  jtA  enthält  aUfi  idie  ia  eiaemt  Wesfn  mgleicb 
mfigfii^  indii  .79»  taa  di^^  Aaalit&i  ebt^  p^U 
tiYe  Bestimmung  ist,  oder  was  das&elbe  heisst  keine 
Realität  /  eine  negative  Beatiaitt)ing  enthült,  «o  ist 
aa  unmogHoi,.  ,flafla.ßaaBtiiti^  /aiifc  widM^pmbeai 
Ea  ^nÜ^ält  alfo  Uitaen  Widerspruch,  dass  alle 

25  *  ' 
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Bealttäten  einem  Weaen  xakonuaen.  Du  aller  realste 
Weaen,  oder  dai  Weien  dem  aUe  Realitäten  mkom» 

men  ist  also  möglich,,  und  damit  die  erste  Auf- 
gabe des  Beweises  gelöst  (Man  sieht  dass  sowol 
die  Au^be  als  ameh  die  .Lösong  deiielben  ganz 
dieselbe  ist  wie  bei  Leibnitz  s.  pg,  143.)>  Nun  kommt 
ider  Hauptpunkt^  der  Uebergang  von  der  Möglichkeit 
«or  Widdichkeit  mar  Spräche.  Baumgartenr  Ahrt  so 
fort:  Da  mit  dem  Setzen  einer  Realität  eine  Nega« 
lion  fiegict  werdea  muss,.so  verlangt  der.B^irifi'dea 
vdlllcoBiBMnsten  Wesens  jede  Negation»  von  ihm 
auszuschliessen ,  und  alle  Realitäten  darin  zu  setzen. 

Um  ist  Existenz  eine  Realität  (oder  MchtNExistens 

I 

«ine  Negation),  also  mnss  Existenz  ihm  zugescho- 
ben (oder  Nicht-Existenz  ihm  abgesprochen)  werden. 
Also  existirt  das  .vollkommenste  Wesen  oder  Gott» 
ßott  ohne 'Wirklichkeit  denken  liiesse  deshalb:  das 
Wesen,  dem  alle  Realitäten  zukommen  sollen,  so 
denken  9  dasn  eine  ihm  abginge^  d*  h*  dempriacipüm 
M$BiaM9  vridmpr edlen*  Der  zweite  Theil  der  na- 
türlichen Theologie  beschäftigt  sich  mit  der  Wirk- 
samkeit Gottes;  er  hat  wie  bei  allen  Wolffianern 
za'ihaem  Haii)pt-Inhalt  was  Ldbnitz  in  der  Theodicee 
gesagt  hatte.   2).      ^  * 

-  Die  nraktiscke  Philosophie  enthält  zu 
ibienii  ersten  Theil  die  „  allgemeine  praktische  Welt«* 
Weisheit Diese  als  die  Grundlage  aller  Theile  der 
praktischen  Philosqpiiie  erörtert  den  Begriff  der  Ver« 
landUchkeit,  gibt<an,  wozu-  wir  durch  die  Natnr 
verbunden  sin<^,  ferner  was  Gesetz,  was  Tugend» 
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Laster,  Glückseligkeit  u.  s.  vf,  Ut    Sie  verhält  sich 
4aher  xnr  praktischen  PiülosopKiie.  lo,  wie  die  Me- 
taflisvik  ZV  ginsen  PUleMphie.    Die  Wolff*sche 
Formel:  Suche  Vollkommenheit  so  viel  du  kannst, 
wird  eben  so,  wie  schon  bei  ihm  mit  der:  der  Matpr 
gemÜM  m  kben,  identificirt  Viel  bestimmter  als 
Wolff  drückt  sich  Baumgarten  hinsichtlich  des  Unter- 
schiedes swischen  dem  ^^Naturrecht  in  eingeschränk- 
tester Bedentang^  nnd  der  Ethik  aas.  Jenes  habe 
es  zuthun  mit  den  Verpflichtungen,  welche  erzwingbar 
Seyen 9  diese  mit  den  nicht  erzwingbaren,  4>der  wo 
die  EtUk  die  gleichen  -Verpflichtungen  betiacht^ 
folgere  sie  dieselben  aus  ganz  anderen  Motiven« 
Oeswegen  nimmt  er  sowol  di»t,  wo  er  den  einaelnen 
Mensdien  liir  sich  ins  Auge  fosst,  als  anch  dort,  wO' 
er  ihn  im  geselligen  Verbände  betrachtet,  immer 
auerst  die  ftQSBerlidien(swingenden),  dann  die  inner« 
Udien  (nforidisehen)  Verpfllditungen,  so  dass  dmfch 
eine  sich  kreuzende  Dichotomie  sich  vier  verschie- 
dene  Disciplinen  ergeben.  Zn  demselben  Resultat 
kommt  er  anch  (nur  indem- er,  was  in  der  Ency- 
clopädie  die  Hauptabtheilung  war,  zur  Unterabthei- 
lung macht)  in- der  allgemeinen  Uebersicht  des  ganxen 
Systems,  die  er  sdner  Atr^tuit  hgiem  Toraasge* 
schickt  hat.    Hier  sondert  er  die  Gebiete  «so  von 
einander^  dass saerst  die  ttnsserlichen  Verbind- 
lichkeiten betrachtet  werden.   Diese  befassen  mi« 
ter  sich,  was  er  Naturrecht  im  engern  Sinn  nennt, 
d.  h.  die  Bechte  des  Euiselneii  als  solchen,  und  ,,da& 
geseUschafUich*  Becht  d^r  Vernunft  <S  dL  h.  fie 
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'  Rechte  der  Familien,  Gemeinden,  des  Staats  u.  t.  f.; 
den  Complex  dagegen  der  innerlichen  Verbinjd«* 
liekkeiten  inthttlt  dl»  EtfaÜB.  Dieie  bsInnktAt 
gleidifaUs  (als  Ethik  im  engern  Slnii^,  odei^  ,,die 
natürliche  Sittenlehre^^  oder  ancli  9^ die  Sitten-  oda 
TvgMdkhre  4ef  Vemttaft*')  wmmt  d«ki  fiiniiiiiw 
fthi  solchen,  daiin  aber  ihn  in  seiner  geädlschaft- 
tiohen  Verbindung.  Der  grosse  Unterschied  aber  ist 
dar,  dum  hkr  aieht  die  B  •  d  h  t  e  afag«hnid«It  i^aimf 
welche  er  zu  geniessen  und  zv  respectiren  hat,  son- 
dern Tielmehr  „die  Ternünidge  Klitgheit  des  g(Q- 

^  sflikehftftiiclMir  Llibeii»^,  so  diun  biet  das  ittileff# 
Motiv  den  specifischen  Unterschied  gibt.  Dieser  Uh- 
terschied,  welcher  bei  der  Lehre  von  der  Imputation 
wieder  sehr  kerrMg^ben  wi^d»  indem  er  dam  dient» 
doM  forum  ea^ttsrnnm  der  Beurtheilung  von  dem  forum 

,  .  i1Uern^m  zvl  unterscheiden,  wird  dann  noch  beeen- 
dm.kerroigehobea  hei  der  Lehn  toü  Gewliite^ 
welche  übrigens  in  seiner  allgemeinen  pralctischen 
Philosophie  nicht  ausführlich  erörtert  worden  ist» 
daBwün^Mmi  dieeen  Punkt  als  Hauptgegemtalid  der 
Ethik  ansah.  In  dem  Werke  Baumgartens  aber,  wel* 
ches  die  Ethik  behandelt  1  ist  diese  Lehre  auch  nicht 
Ueendeini  efdrteft,  aondeni  es  wirdeii  dann  diePflich* 

tea  gegen  Oott,  sich  selbst  und  den  Nächsten  eigent- 
lich mehr  aa%ezählt  als  ans  eineas  Princip  ent- 
widteit  iy^ 

Was  früher  p.  366.  als  das  grosse  Verdienst 
t        Wolff'a  hervorgehoben  wurde,  der  encjrciopädische 
Siann^  mit  dioa  er  Alles  4er  Pidlesapbia  aä  Tiiidi- 

» 
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ckeii  suchte,  mnM  eben  lo  bei  Banngerteii  aner* 

kannt  werden.    (Ja  er  geht  hierin  weiter  als  Wolff 
selbst,' es  gehört  aber  mehr  dasu,  ein  Heich  erst 
gross m  maehen  als,. ist  es  einmal  gross,'  eine  kleine 
Provinz  hinzn  zu  erobern.)    Mag  es  immerhin  oft 
komisch  erscheinen,  wenn  er  fast  jeden  neuen  Ge- 
genstand des  Wissens  einer  besondem  Wissensehaft 
vindicirt,  die  mit  einem  griechischen  Namen  geziert 
wird  ( —  es  gibt  bei  ihm  eine  Frepologia  etkicOf 
d.  h.  die  Lehre  t<mi  der  Artigkeit  im  Umgange,  eine. 
Menge  verschiedener  Magien,  die  hermetische,  py- 
thagoräische ,  römische,  sokratische  u.  s.  f.,  eine 
Emphoieohgie,  d.  h.  i^ine  Lehre  vom  Naehdruck  Im  * 
Sprechen  u.  s.  f.),  so  liegt  diesem,  wie  schon  dort 
gesagt  war,  der  grosse  Gedanke  zu  Grande,  dass 
die  PhOosophle  die  WIssensehait  tberhai^t  sey. 
Ausser  diesem  unläugbaren  Verdienst,  ausserdem, 
dass  er,  zwar  nicht      Schöpfer  der  Aesthetik,  doch 
dies^  Wlasensehaft  wieder .  einen  bestimmten  Platz 
im  System  angewiesen  hat,  hat  Baumgarten  für  die 
gegenwärtige  Zeit  noch  dne  grosse  Wichtigkeit  durch 
seinen  unläugbaren  Einflnss  auf  Kant»  E«  giht  kei- 
nen bessern  Beweis  für  die  Wichtigkeit  der  Revo- 
lution, die  Kant  im  philosophischen  Gebiete  henror- 
gifibracht  Imt,  als  d^e  Erscbeiming,  dass  bmui  s^tdem 
gar  keine  Nötiz  zu  nehmen  scheint  von  seinen  un- 
mittelbaren Vorgängern,  und  sein  Werk  ansteht  wie 
die  gewappnete fiBnerva;  dem  DsMeller  derGesehiehte 
liegt  es  ob,  dies  Vorurtheil  zu  widerlegen  und  so, 
indem  er  den  stetigen  Zusammenhang  mit  den  Frühe- 
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rtn  oadiWMSlf  nicht  den  Bahm  .de«  SpiUefa  eb 
fehmftlero,  tondeni  m  erhdhen.    Hier  wfiide  die 

i^i6tfig  zaMM**^'^^i  machen«  ^ 

AnBaiUDgarteB  hat  sich  enge  angeiehloesen  17  «•rg' 

Friedrich  Meier ,  1718  geboren,  als  Professor 
in  Halle  1777  gestorben.'  Er  hat  als  sehr  glöck* 


T 

1 

in  einer  grossen  Reihe  von,  deutsch  geschriebnen^ 
Werken  dazu  beigetragen  ^  Bavmgarteas  Lehre  in 
einem  grossem  Kreise  bekannt  sbu  nuiehen.  Indon 
er  alle  möglichen  Gegenstände  einer  weitschweifigen^ 
aber  für  seine  Zf  it  geschmackvollen  Betrachtang 
unterwirft,  gesellen  sidi  seine  Werke  zn  denen,  die 
ein  Prodact  der  sogenannten  Aufklärung  waren  (s* 
den  folgenden  Auch  dass  sich  so  viele  derselben 
auf  die  Seele  in  ihrer  natfirliehen  Einzelheit  beziehn, 
berechtigt  uns ,  sie  mit  jenen  Schriften  zusammen- 
zustellen: Wir  nennen  Ton^seinen  Schriften :  Boweis 
dass  keine  Materie  denken  kann,  theoi^etische  Lehre 
von  den  Gemüthsbewegungen  überhaupt,  Gedanken 
TOin  Znstande  der  Seele  nach  dem,  Tode.  Versuch 
eines  neuen  Lehrgebäudes!  von  den  Seelen  derThiere, 
Beweis  dass  die  Seele  ewig  lebe,  Betrachtung  über 
die  Schranken  der  menschlichen  Erkenntniss,  -so  wie 
viele  ftsthetische  Arbeiten:  AbbOdung  eines  Kunst- 
richters, Untersuchung  einiger  Ursachen  des  ver- 
dorbenen Geschmacks  der  Deutschen»  Anleituiig  zi( 
den  schönen  Wissenscbafiten  oder  Aesthetik.  3  Bde. 
1754.  u.  s.  w»;  ferner:  Metaphysik.  4  Tide.  1756., 


.  kj  ^  jd  by  Google 
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PbOosopliiMlieSittoiiMifi.  S  Tlik.  1753—61.,  BMlit 
der  Natur.  1767* 

{.  26. 

So  weit  der  Idealismus  durch  die  Leibnitz- 
Wolff'sche  Schale  und  durch  Berkeley  auch 
gekommeii  ist,  so  hat  doch  die  Art,  wie  der 
einzelne  Geist  hier  betrachtet  wird»  einen  «i 
objecäven  Character.  Diese  verliert  er^  in- 
dem der  Mensch  nicht  als  Spiegel  des  Uni- 
versums ,  sondern  in  seiner  Vereinzelung  als 
das  Hfidiste  gefasst»  und  sein  Unterliegen  unter 
allgemeine  Bestimmungen  theils  als  Nebel  an- 
gesehn  wird,  theils  als  Sache  der  Noth  oder 
zufälliger  Willkühr.   Das  vereinsamte  Selbst 

>   

ist  der  Gegenstand  bewundernder  Betrachtuiq; 
bei  Rousseau.  Zn  gleichem  Subjectivismus 
wird  die  Philosophie  andrerseits  dadurch  vor«- 
bereitet,  dass  an  Stelle  der  Wahrheit  nur  die 
Gewissheit  zum  Object  gemacht,  das  Princip 
der  letztern  als  nur  im  Ich  liegend  erkannt, 
dieses  selbst  aber  nur  als  empirisch  Einzelnes 
aufge&sst  wird.  Dies  Letztere  hat  die  Schule 


394 

der  ftehottiseheii  Psychologen  zu  ftrar 
^  Aufgabe  gemacht.  — 

i.  Indem  Leibnitz  und  Wolff  den  Geist  als  das 
Universum  spiegelnde  Monade  betrachteten,  war  er 
in  dem  genausten  Wechselverlcehr  mit  dem  Univer- 
'  sum,  und  ohne  dieses  gar  nicht,  zu  denken.  Eine 
Folge  davon  ist,  dass  es  allgemrine  Bestlmmvngen 
sind)  denea  es  unterliegt.  Daher  der  Nationalismus 
den  in  der  weitem  Ausbildung  dies  System  athmet, 
daher  di^  Demonstration  dorl^  wo  man  crwarteti  das 
Gefühl  sprechen  zu  hören  u.  s«  w.  Eben  darum,  ist 
diese  Ansicht  nicht  gegen  die  Verhfiltnisse  gerichtet, 
in  welchen  der  Mensch  sich  vorfindet,  wie  man  von 
einem  monadologischen  System  erwarten  könnte* 
Liegt  es  im  Begriffe  des  Einzelnen  zur  Verkettung 
aller  Dinge  zu  gehören,  so  tritt  nicht  die  revolutio- 
alre  Tendenz  hervmr,  'yin  aUer  Bimde  ledig  zu  ha- 
ben. Danu  iässt  I^nita*s  und  Wolff 's  Fhüosophie, 
trotz  ihres  Naturrechts  den  Staat  wie'  die  Kirche 
untnrbirt*  Ja  äir  Befireundete  sind  es,  die  das  Ter- 
ritorialsystem aufstellen  und  vertheidjgen ,  und  Bil- 
finger  und  Baumgarten  sind  frei  von  aller  Heterodoxie, 
so  wie  Berkeley  jlen  unbedingten  Gehorsam  verdiei« 
digt,.  ganz  zu  geschweigen  Leibnitz  selbst,  dessen 

Optiii^snnis  auf  der  Yoraussetsnng  beruht,  dass  die 


I 

» 

m 

Objaetivittt  «ine  bmditigte  sey«  So  sehr  dies  Alles 
▼on  einem  andern  Standpunkt  angeiebn  lobenswerth 
erscheinen  mag,  so  ist  .es  doch  in  einer  Richtung» 
die  darauf  aasgeht,  die  geistigen  Einzelwesen  als 
solche  als  das  Höchste  an  fMsen,  ein  FerableibeA 
irom  Ziel  und  als*  ein  Mangel.  In  dieser  Hinsicht 
DTltd  ein  Sy«teln  weiter  gehn  (and  also  höher  stebo), 
welches  jenes  Band  lockert  und  die  Einzelheit  des 
geistigen  Wesens  mehr  hervoitreten  Usst  Dies  ist 
nan  dntch  jBemttoi»  .geschehn»  einen  MODUp  der^ 
obgleich  selbst  Weniger  Philosoph,  anregend  gewirkt 
hat  nieht  nur  auf  die  Entwicklung  der  PhilUso- 
phie,  sondern  auf  Philosophen  ersten  Banges«  (Wir 
brancben  bloss'  an  Kant  zu  denken.)  Ein  einseitig 
theologiüolier  Standpankt  kann  dasn  kommen,  ftons« 
sedu's  Ansichten  mit  denen  Diderots,  Voltaire'ä  und 
Holbachft  zn  identificiren,  die  seine  Todfeinde  nicht 
nur  waren,  sondern  sejn  mussten«  Die  Stellung^ 
die  ihm  von  französischen  Bearbeitern  der  Chschichte 

• 

der  Philosophie  g^ieben  wkd,  Ist  die  entseliiedett 

richtige :  Er  »teilt  dem  Sensualismus ,  Empirismus 
oder  Materialismus  als  Hationalist,  Spiritnalist  oder 
Idealist  gegenüber,  und  es  war  eine  Ironie  des 
Schicksals,  dass  er  nnd  Hume  einmal  Freunde  wer- 
den  wollten« 


Koussefiu 

Jean  Jaequei  B9U$seau  wurde  am  28.  Juni  1712* 

in  Genf  geboren;  sein  Vater,  ein  Uhrmacher,  ver- 
nachUUwigte' seine  Erziehiing  ganz,  und  gar«  Ala  Knabe 
enditof  er,  nadideiii  er  eine  Zeidang  ala  SehreÜMr,' 
'  dann  bei  einem  Graveur  gearbeitet  hatte,  aus  seiner 
Vaterstadt  und  kam  dorch  einen  Zufall  nach  Anueeff 
zu  eiiier  iPrau  von  Warensj  die  ihm  Erzieherin, 
Freundin,  später  Geliebte  wurde.  Ihr  zu  Gefallen 
ward  er  Icatholisch,  —  lebte  dann  viele  Jahre  bei  ihip 
sieb  mit  Litentor  und  Mitrik  besdilftIgMid.  Im  Jahr 
1741  verlies«,  er  sie,  und  ging  nach  Paris,  wohin 
er  ^uoh  nachdem  er  zwei  Jahre  lang  bei  der 
Gesandtschalt  In  Venedig  gestanden  hatte  —  trotz 
^  seines  Mangels  an  Aussichten  im  Jahre  1745  zurück- 
v  .  kehrte.  Hier  fing  sein  Leben  an,  sich  äusseilich  be- 
quemer zu  gestalten*  Er  ward  mit  Didmt  und  dessen 
Freunden  bekannt,  und  das  Verhältniss  mit  densel- 
ben  schien  sich  erst  freundlich  zu  gestalten,  später 
haben  'objective  und  subjective  Grflnde  sie  ganz  ge- 
trennt« Fast  gleichzeitig  fing  er  an  bIs  Musiker  und 
Schriftsteller  Glttck  zu  machen.  Letzteres  nament- 
lieh  durch  eine  Preisaufgabe ,  welche  von  der  Aka- 
demie zu  DijoH  gekrönt  ward  Auf  diese  folgte, 
wenn  man  ¥on  einigen  Dramen  und  einer  Abhandlung 


1)  Befosd«!!  seifte  CtmfanUmt, 

2)  HÜntm  rar  fo  futßßni  Si^U  rMHiaemmii  di$  uitmtf 
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über  die  Musik  absieht,  seine  Schrift  über  die  Uli* 
gleichheit  der  MeBtehen       NaeMe»  er  wihreni 
eines  kurzen  Aufenthalts  in  Genf  wieder  zur  refor- 
iuiften  Confession  übergetreten  war,  entfiedt^te  er  ' 
eine  groMe  sehriftit^eriiche  Thitlgkeit.  Sein  Com^ 
irat  9ocial*),  mehr  aber  noch  seine  Romane 
machten  nngeheures  Anüsehn^  zogen  ihm  aber  auch 
Verfo^^gen  idkr  Art  ca*  Sie  smnge»  Um  Franli* 
Teich  zu  verlassen*    Ohnedies  bizarr  in  seinen  Lau-  ' 
nen  und  misstrauieoh,  musste  dies  Looi,  das  ihnio  ^ 
•  4er  Sebweis  von  einem  Canton  ibm  mdem,  nni 
endlich  von  da  nach  England  trieb,  ihn  noch  mehr 
verbittern«   Ueberall  glaubte  er  sich  verfolgt«  Im 
Jahre  i76T  kluii  er  nach  Fmkrmeh  mrilok,  im 
Jahre  1770  wieder  nach  Paris.    Im  Jahre  1778  ist 
er  am  3.  Juli  gestorben.    Seine  Asche  ward  am  11. 
Oet.  1794  ine  Fanäieoii  gebracht.  Seine  Werke  lind 
sehr  oft  aufgelegt  worden  ' 

Eine  der  merkwürdigsten  Pmpnlichkeiten  tritt  in  . 
Beiulseaii  dem Betiaehter  entgegen,  dn edler aehdMr 
Character,  zugleich  aber  mit  allen  den  Schattenseiten, 
welche  nie  .  fehlen  y  wo  das  Sabjeet,  nur  in  sich  und 


3)  DUoomn  $ur  VjoiHfjkt  et  te«  fotuUmeiu  de  VüUgätild  parmi 
If«  kommet*^  1754. 

4)  Dm^wimlNa         m  prhuipet  dm  dnU  pM§iig» 

6)  Lm  atmtVf  BMh  tu  IdM  ie  diu»  «Mift.  ^ 
BmOe  f»  de  VEdueaÜem, 

.  6)  Oeuvre»  eomplke»,  Genhe  1782  —  90.  19  ^©I.  4.  nnd 
öfter.  Die  beste  Ausgabe  ist  die  voo  Muuei' Pa^ay.  (22  yoh 
12.    ParU  1818  —  1820.)  • 
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»  » 
4ie  Betraphtung  salaer  selbst  sich  vertiefend ,  %Uh 

geht  ^mm  li«flftxi«ii  »nf  bMi  aettuM;  )W«t,  dapt 
es  nie  bei  ihpi  unob  imr  zu  eiaem  Tellitäi^digeii 

Qiumm  JbHUiU»  Kitt,  w  ]D0fl#atinfi4  immif  wi#4er 
dnilfber  UoMil  M:..  Sie  tet  dM  Ungldak  miBbps 
beos  gemacht  9  4as  meiner  griMs^n  Hälfte  nach  .u» 

bieten»  ftvaier  dem  Ileiii.4eii.4i0  toi^ 

gewählt,  ^  psychcklogtfQh  merkUFnfdiges  G^ki^ 
von  der  wuUm.AtmAim  Biii.4i0;W»hr^.«m  §B§m 
wd  .  iteifr  .  Mb9tihfttügung  dar.  ^  erjsftbtt  dae 
Schändlichste  von  aich,  und  kl^^t  »ich  an, 
.  nm  eadlkli  iMi  m  der  fiiei9Mbeit:zi|  Iqonmmi,, 
.  Keiner:  fteybelsep  eis  et,  V  JeneschönkUngende,  dur^ 
uie  aber  nicht  leindia:  egoi$tijikChe  Vergöttenmg  den  * 
eigaen  Jek.,  wMhe  jpmbhi  «p^teff  mit  Umf^n-ief 
schönen  Seele  bezeichnet  hs^t,  tritt  nirgend»  reise^tder 
und  nij^gfiMtji  ahetomnder  hervor  als  bei  £ben 

darum  taber  ivn»  ^.meteAUjedw  4#de«ege8fi)ijkM 
>  flen' Standpunkt  geltend  nn  machen»  traf  den  an*» 
kam.  Sein  Wahkpruch :  Le  $mtmeui,e$t  pluß 
la  raiiCHf  so  wie  das  stete  Znrnckkommen  darani^ 
.dasB  der  Mensch  ans  den  Hftnden  der  Netnr  gnt 
komme,  und  dass  die  Gesellschaft  ihn  verderbe»  cha- 
racterisiren  ^Ukemman  diesen  SnbjeeiaivMniiaB,  wei- 
cher Alles  was  idlgemeines,  geistiges,  Verliältniss  ist, 

perhorrescirt.  Es  ist  characteristisch,  dass  Rousseau, 

» 

{ttr  seine  Person  luin  Revolutionär ,  mehr  als  irgend 
ein  Sehriftstelier  zur  Veibreitung  revolationäKev  An- . 

X 
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sichten  beigetragen ,  dass  er,  von  der  HolbUchscheii 
Clique  W6g«ii  fttiaei  rdigioaei^  Simm  MirlMg^  wato 
MiBeii  WUkli  nislir  «Ii  iie  «i.  Jfi  TMNMMfii^,  lier 
Kirche  abspenstig  gemacht  hat. 

Diurch  alle  W«cke  &mmegm*$  gifiaX  aj«  dir,1)DiM^ 
«edMke  «Im  Klag»  davAber^  *umi  daal^  SSlatkid 
der  Natur  entwachsen  gey.  Dies  führt  er  Aohoa  in 
daaA  AuüiatB  diueh,  das  jUia  znanyli  -iNNrüluiit  aMtohla» 
daaa  in  AgfiMi  gakiQottiB  iikem^t,  .  fb  Ui^  d«lla^ 
dass  unter  der  Uniformität  der  bitten  und  Gewöhn* 
halten  Alias  was  ^•'giff'^th""tl  '^kaat  aajl««  vodoaan 
gebe ,  er  ▼tiiBMiit  ans  4et  CSewbldito  MlÜmwniäni^ 
dass  überall  mit  den  Wissenschaften  der  Luxus,  lait 
,  diesem  die  BadArfoisse  und  alaa  düt  ^Inftaiheal  daa 
Henadken  gamehseB  aey.  In  .ibr  GegwiMt  aM 
es  nur  noch  die  Wilden,  welche  dem. Naturzustände 
nahe.  Stefan,  und  dar  Natur  ^tfolgl.  sted»  ißi  juhm  . 
a  909tkt  priierper  dfa  Ii  teüftm  MMftd  iMfe  mife  «rw 
raek0  une  arme  dangereuse  des  mamt  de  ton  e^foMim 
£s  könne  aaah  nkht.andars  aaym  da.  dia  wmatsit 
Wiaaeasehaften  ihren  Uiapni^gün.Iawtendar  MaBf% 
sehen  haben,  so  können  sie  auch  nur  Laster  wieder 
enengaii«  £r  addy^ast  eadliek  a^jM:  damflatli,  daaSf 
da  daa  Uaglttck  aisBiil  da  aey ,  wenigatana  nat  dlm 
entschiedene  Talent  zur  wissenschaMichen  Beschäf- 
tigong  geiasaen  werde»  Ronaaean ,  faal  es  selbst 
spiter  arkannt>»  dass  Ton  sUaa  issnen  AnfiiWten 
dieser  der  schwächste  sey,  nicht  wegen  des  Haupt- 
gedankens, aondern  wagen  der  AnsÜÜunog  dMaeUban. 
■al  weitsn  iMaaihr  ist  nnh  diasa.  in  tan  JHMM 

*  . 


Digilized  by  Google 


400  , 

'    -  liir  /'  inegalite  parmi  les  hommes*    Hier  soll  der  Ur- 
ftpnmg-  der  kfiMdichen  ( mcNraiischen ,  politischen) 
'  VttMbMeiMt  eAim  wei4«i.  Er  sdbit  beiünmt 

deswegen  als  seine  eigentliche  Aufgabe,  dass  der  ' 
.  Punkt  gefunden  werden  müsse,  wo  an  die  Stelle  dei: 
Oewnlt  •  daa'  Reeht  trat  Alle  die  Unteraachiugeii 
über  den  Naturzustand  sollen  nun  nach  ihm  auf  der 
falschen  VoraussetsUing  bernhen,  dass  während  des» 
wMm  die  Laster^'  die  nur  ein  Prodnct  der  Biidai^ 
sind,  geherrscht  haben  sollen.  Er  betrachtet  nun 
den  Menschen  zuerst  als  blosses  Natnrproduct,  wo 
et  hfai  aar  Behattfitiuig  fortgekt:  i^kemme  fui  wMüe 
M  un  animal  deprave^  eine  Behauptung,  die  aber 
nur  als  Paradoxon  aufgestellt  ist.  Den  eigentlichen 
Uoleraehled  awiscfaen  Thier  und  Menaehen  setzt  er 
nieht  in  die  Vernunft,  sondern  die  Freiheit.  Er 
aeigt  nun ,  wie  alluiählig,  die  Vernunft  erwacht  und, 
nrit  ihr  die- Eigenliebe,  und  wie  mit  dem  Begriff 
des  Besitzes  der  erste  Anfeng  der  bürgerlichen 
Gesellschaft,  freilich  aber  auch  das  Ende  alles  Frie- 
dens gegeben^  aey«  .Uabrigena  gesteht  er  in  diesem 
Aufsatz ,  dass  nicht  die  Zeit  der  absoluten  Natür^ 
Uchkeit  als  der  glücklichste  Moment  in  der  £nt« 
wioklitag»  der  llfoisehlieit  aaaaaelm  seyn  mödite, 
sondern  der  der  anfangenden  Gesellschaft;  dieser 
sey  es  auch,  den  man  bei  den  Wilden  unserer  Tage 
finjOe.'  Die  GeaeUschafi:  bildet  aieh  weiter  ans,  und 
die  eigentlichen  Ver derber  des  menschlichen  Ge- 
schlechts, £isen  und  Getreide,  fangen  ihre  wichtige 
,    Bolle  aa  spielen  an«,-  Mit  dem  urachsenden  Eagtnm 


Digilized  by  Google 


I 


401 

,  thum  wächst  auch  der  Eigennutz  und  die  Gefahr  für 
4m  Eigwithmii;  lie  nöthigt  endlkiii  SMh  unter  mmmi- 
dkr-  zu  Terlnndeii^  iiAd  diese,  auf  einem  ^Yertn^  i»e> 
ruhende,  Verbindung  ist  der  Staat.  Dieser  üxirt jdie 
küBStlicben  Untecschiede,  hiauchtlich  dem  anna 

'  Sehkuw  der' AMNUidlung  nech  ansgesproehen  wird, 
daM  sie  nur  dann  vernünftig  seyen,  und  zu  dulden, 
wenn  sie  auf  mtHrliehen  l^ntenehiede«  (des  Talents 
II.  8«  wO  'i^rahten.  Gedanke  nm,  der  in  die- 
sem Aufsatz  zum  Schluss  angedeutet  war,  was  die 
e%entiiet|e  Natnr  des  Staates  sey ,  bildet  den  eigent- 
lidien-  Inhalt  sn  Emmern**  se  berihmt  geworieneni 
Conirat  social.  Dieses  Werk  —  jedenfalls  das  be* 
dentendste  rein  fvissensehaftlieliei  das  er  gesehrieben 
—  setzt  sieh  die  Aufgabe  fest.  Regeln  fOr  die -  Ad* 
ministration  eines  Staates  festzustellen  und  zwar 
soldie,<  die  für  den  §Bgenwftrtigen  Znstand  der  Dinge 
ansffthrbar  seyen.  Er  sneht  den  Begrtff  des  Staats  sn 
fixiren,  indem  er  auf  den  Ursprung  desselben  zu-  . 
rüekgeht.  Naehdem  ,er  die  Ansieht  als  nnhaltibar 
mnrfickgewiesen  hat  ,  dass  dnroh  die  Gewalt  des  StSr- 
kern  oder  die  physische  Unterdrückung  eine  Gesell- 

'  Schaft  entstehe,  ebett  so  die,  dass  sie  aüs  der  Er- 
weiterung der  FamUie  entstehe,  kommt«  er  dtai, 
dass  die  Gesellschaft  überhaupt  (und  auch  der  Stai^t;^; 
^n  Vertrag  sey,.  „in  welchem  Jeder  Einoelne  den 
Sehnte  AJler  geniesse,  und  jeder,  indem  er  nur  sieh 

.  selber  gehorche,  frei  bleibe  wie  zuvor".    Dies  ge- 
schieht nno,  indem  Jeder  sich  mit  allen  seilen  Rech- 
ten der  ganasn  Gmaeinschaft  hingibt,  nnd  so  sieh 
U,  2.  26  . 
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der  volonte  generale  nnter ordnet.  Diese«  so  ent- 
•tobend«  Qwmm  newil  mao  StaAt  wenn  man  ei^iia 
pamiV  denkte  man  nennt  ee  Seuveraln  wenn  man 
es  als  handelnd  betrachtet.  Alle  Verbundenen  nen- 
nen aieii  Volk,  jeder  für  sich  vBürger  (eüo^J 
soweit  er*  Tlieil  kat  an  der  soavetainen  Gewalt^ 
Unterthan  soweit  er  dem  Gesetze  des  allgemeiDen 
Wilkns  anterwofffen  ist.  Diese  Unterwerfni^  maebt 
den  Menseken  nicht  som  Knecht,  dies  wire'er  ge» 
rade,  wenn  er  der  momentanen  Lust  des  particularen 
Willens  folgte,  fimpnisüm  ,dm  tea/  tifpHti  €$$ 
elmfttge^  €$  F%hii$$«mc9  h  im  In*  pt^sm  $*e9t  preierite^ 
est  liberte.  Darum  kann  der  Staat  den  Menschen 
awingen,  seine  Gesetse  in  halten,  dlennwawligt^ 
ihn  dann  nur,  firel  an-  seyn.  Da  der  Staat  (oder  der 
allgemeine  Wille)  der  Souverain  ist,  so  ist  die  Souve«  ^ 
lainetät  mxk  untheübares  Gante,  was  aUe  die  vep- 
gessen  weh>he,  indem  sie  leglskttiTe,  execntire  n*  s»  w. 
Macht  von  einander  trennen,  AusfliLsse  der  Sof^ve- 
rainetat  mit  Tkeilen  derselben  -iwwechseLi.  Die 
Bestimmungen  nun,  wdehe  d^  allgemeine  WIBe 
trifit,  sind  die  Gesetze.  Es  fragt  sich  wie  diese 
gemacht  wwdenl  Obgleich  Roussean  die  woiotUS 
ginMh  Ton  der  aeloiil^  äe  iom$  so  nnteisckieden' 
hat,  dass  die  letztere  sehr  wohl  nur  die  Summe 
partienlafto,  ^iitischir  Zwecke '  enthalten  könne^ 
ohgleliBh  er  des^gen  die^  Einstlmmii^cit  nickt  Ar  « 
absolut  nothwendig  hält  für  einen  Staatsbeschluss, 
ja  ehgleick  er  aaidricklick  tagt:  aickl  dje  Zahl  der 

Stimme  mache  äm  WWen  anm  Allgemeliien,  son«^ 

I 
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dern  das  allgemeine  Wohl,  das  er  bezwecke  (d«  fa. 
te  Jbhait  dM  Wilien»),  lo  Ist  er  doob  iMooeeqMOt 
da«  ZillileR  der  eimrinen  Mnmen  als  da« 
einzige  Mittel  anz^sehn,  ttia  dea  allgemeii^a  WiUen 
stt  erkettUM,  und  die  StinMiiaiehrlieit  entoAeideii 
tBtk  Immm*  Dielee  Gewiekt  wdehea  auf  die  lätimmen 
all  Einzelne  gelegt  wird,  ist  so  greis,  das»  sieh 
BwuHiitad  eben  fto-emsiiiiedeM  dngiegni  «ossfrleht^  dM 
dareli  Repräsententen  der  SüNimeiiden ,  als  dass  in 
einzelnen  Corporationen  gestii»^t  und  dann  die  Stim^ 
men  der  CorpemHenen  geettMt  wiMleiK  De^ieAtte. 
iprftehe>  der  allgeroeimen  Willens  oder  die  Gesetze 
einen  ganz  allgemeinen  Character  haben,  und  die 
Aflwendnsg  enf  ^»  beetiimiten  Fttäe  wesMitiiek  da- 
von irertieliieideR  Ist,  ee'  bedntf  ei  eines  Clrgans  für 
diese  letztern.  Das  ist  nun  die  R  e  g  i  e  ru  ng,  der  Ver« 
miltier  «wiseh^  4en  (Volk  ele)  Sonveraiil  und  dem 
(Volk  als)  iJntetthan.  <Der  r^erende  Körper  wird 
dann  auch  Fürst  ^/^rtfice*^  genannt.)  Die  RegieniAg 
kt.  Bedmtor  4»$  Stnaits;  Daher  M  es  Meeh 
iltiMfi  VftWrag  awisohen  Fürsten  und  Unterthanen  zu 
sprechen.  Vertrag  ist  nur  das  Zosaninientreteii  nun 
Staat,  ^biead  der  F«nt  mr  eia  Amt  Im  Staate  bat, 

das  ihm  nlAt  dni^- einen  "Vertrag,  sondern  durch 
ein  Gesetz  gegeben  wird.  Je  nachdem  nun  der  Ftnt 
eine  edte  «elKfera  fteiM*en<iliid,  je  aaehdem  nemU 
aMA'  deh  SiMit  Monurchie ,  Aristokratie  u.  s.  w.  Je 
grösser  der  Staat  ist,  um  so  mehr  wird  die  Hand- 
kabong  dar  iHMeagamlt  aehaeH  niid  eneiglseb  ee^ 
Mtoen.   Dies  der  Grund  warum  für  grosse  Staaten 
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—  die  freilich  selbst  ein  Unglück  sind  —  die  monar* 
chtfche  Verfaianng  die  pasieadste  seyn  wird.  Uebri* 
gens  toÖcUwi  unter  'den  jetxigen  ÜMatftnden 
überhaupt  die  gemischten  VerfiBissangen ,  (die  die 
Mitte  swiachea  Münarehie  und  Demokratie  z,  B.  hal- 
ten)  liieh  am  meiiten  empfriilen»  wfllirend.an  und 
fiir  sich  die  reinen  den  Vorzug  hallen»   Das«  wenn 
tkr  ailgemeine  Wille  es  Terlangt^  die  VerlassuBg 
.  g^ättdirt  wei^,  wit^lit  sieh  SP  sdur  von^selbi^ 
dass  Rouä^eau  verlangt,  dass  jede  Volksversammlung 
mit  der  Frage  beginne»  ob  die  gegenwärtige  Ver« 
fiissnng  nnd  der  gegtawftrtige  Fiiist  beimkehaUnn 
sey  1  —  Am  Schlnss  des  C&nirat  gocial  berührt  Rous- 
seau einen  Punkt «  welchen  er  in  seinem  berühmten 
Roman,  dem  BmUß^  ansföbrUdier  eilMert  Imitf,  die' 
Religion.    Wie  alle  Philosophen,  deren  Ansicht  in 
der  Wirklichkeit  nli^ht  Befriedigung  ünden.  lässt, 
ihre  Aofmerksamfceit  auf  die '  Eraiehung  gerichtet 
haben,  als  das  einzige  Mittel  wenigstens  in  der 
Zukunft  aqa .  bewirken  9  was  die  Gegenwart  versagt, 
so  «ndi  RonssMirrnnd  es.nii^  als  Beweis  dafiOr 
gelten,  wie  sehr  er  die  Ideen,  die  bewusstlos  in  der 
Zeit  schlummerten,  ausgesprochen  hat,  dass  man  Un- 
lernet  ttbmr  MuttwfAicktaabM.  einem  Manne  dahm^ 
von  dem  alle  Welt  wusste,  er  habe  seine  Kinder 
ins  Findelhaus  geschickt  und  alle  Mittel  ergriffen» 
nm  sieh  aneh  &at  dieZfokvnft  ihr  Wiedcg^Rrkennen 
unmöglich  zu  machen.    In  seinem  Emil  führt  er  nun 
eine.  Erziehung  in  seinem  Sinne  vor  die  A|igen  des 
Lesers,  wekbe  die  IUeliti|^|eit  der  Jiia|ri|ne..M^^ 
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sol],  dass  man  den  Menschen  aus  sich  selbst  sich 
entwid&eln,  und  nur  das  Böse  niebt  in  ihn  hinein« 
treten  lame.   Du  religiöse  Bewneitseyn  wird  nun 
in  dem  Knaben  erweckt  durch  einen  Savoyischen 
Geistlichen,  und  die ^fir^cm'e»  de  fyi  du  vieaire 
savoyard  —  anch  darin  merkwürdig ,  dass '  sie  ^ie 
Verbrennung  des  Emile  durch  Henkers  Hand  und 
IUmsseaii*s  Flucht  ans  Frankreich  zur  Folge  hatte  — 
entb&ltRousseau's  Religionslehre^  Auch  hier  bekennt 
er,  seiner  Regel  zu  folgen,  nach  welcher  dem  Gefühl 
mehr  eu  trauen  sey  als  der  Vernunft.   An  das  Ge« 
fohl  der,  eignen  Existens ,  so  wie  an  das  von  einer 
existirenden  materiellen  Aussenwelt,  schliesst  sich 
£e  Wahrnehmung,  dass  es  in  der  letztem  gesets-!  * 
mSsrige  Bewegung  gebe«   Da  nun  Bewegung  nicht  ' 
zum  Wesen  der  Materie  gehört,  indem  es  auch  ru- 
hende Materie  gibt,  so  muss'es  so  gewiss  einen 
Willen  geben  der  die  Materie  bewegt,  als  es  mein 
Wille  ist,  durch  den  mein  Arm  sich  bewegt.  Dieser 
Wille  muss  wegen  der  Gesetsm&ssigkeit  der  Bewe-  . 
gung  ein  Intelligentes  Wesen  seyn ,  so  wie  die  Ord- . 
nung  der  ^elt  auf  einen  Zweck  und   daher  ein 
zwecksetzendes  Wesen  schliessen  Ifisst  Dieses  wol« 
lende,  intdOigente,  dnrcb  sieb  selbst  thfttige,  Wesen  . 
ist  Gott.    Sein  Seyn  ist  in  Allem  wahrzunehmen, 
und  unser  Gefiihl  bezeugt  es,  sein  Wesen  ist  uns 
absolut  Terborgen«   An  dieses  Gmnddogma  sehliesst. 
sich  als  zweites,  dass  der  Mensch  frei  und  der  ein- 
zige Urheber  alles  dessen  isl^  was  er  thut,  und  dass. 
er  darum  Glttck  und  Unglück  als  F<4gen  seiner  Hand«; 
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luDgcD  erfährt  Die  Schwierigkeiten  hinsichtlich  ider 
frwheit  de«  Menschen  und  der  Alinacht  Gottes  ^lind 
Bült  den  Mensehen  wlftslNur;  sie  tangiren  ahw  das 
Gefühl  auch  nicht.  Der  Wideriprach  endlich  der 
anf  £rden  Statt  findet^  indem  dei;  Togendbafte  nicht 
gliickllch  ist,  gibt  dton  besten  Beweis  daflbr,  dass 
der  Menich  unsterblich  sey,  und  dass  in  einem  an* 
dern  Leben  diese  DisaonnsHi  sieh  hebe»  dLnem  Leben 
wo  die  Sinnlishkdit,  die  eigentüidie  Quelle  der  Lei- 
denschaften,  nicht  seyn  wird.  Ueber  das  ,Wie  dieses 
Lebens  lasst  uns  unsefO  Erkenntniss  Miohts  wissen» 
sie  lisst  uns  hinsiehtfidi  der  Fragen,  ob  eine  ewiger 
Verdamraniss  möglich  sey,  ja  darüber,  ob  das  zu- 
itilnitige  Leben  ewig  wtiureB  oder  einnud  aufhören 
soll,  im  Dunkeln.  Eben  so  lelurt  das  GeAlbl,  dass 
der  Mensch  moralisch  handeln  solle.  Was  aber  mo- 
ralisch gut  ist,  das  entscheidet  dies  selbe  Gelttfal 
oder  das  Gewissen,  das  nicht  tftusdht;.  Diese  Dogmen 
bilden  die  natürliche  Religion.  Die  Nothwendig- 
keit  aber,  dass  es  rine  offenbarte  geben  müsse,  Ist 
eben  so  wenig  dartullran,'  als  ^iam  eine  olBfenbarte 
Religion  die  wahre  sey,  da  diese  Beweise  immer 
darauf  bemhn,  dass  man  dem Zeugnim  g^anbenlril, 
welches  erst  beglaubigt  werden  soll«  Wenn  man 
meint,  dass  eine  Offenbcurung  nöthig  sey,  um  den 
Menschen  die  wahre  Weise  des  Gottesdienstes  bei« 
zubiegen,  so  Tergisst  man,  dass  es  dnen  schönem 
Cultus  gibt  als  den  äusserlichen ,  es  ist  der  Cultus 
des  Heesens;  «die  Gleichheit  des  ftuSsem  Cultus  ist 
mehr  eine,  taehe  der  Poliaei  als  der  Beligion.  Die 
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Urlmiid«!!  4^  ckilftUolMii  Raliffion,  dmn  Innm 

Herrlichkeit  der  beste  Beweis  ist,  dass  man  es  hier 
nicht  mit  eioer  eisonnenen»  sondern  einer  wirklichen 
'  Geschichte  zu  Üran  hat,  entiifllten  andrerseits  so  vi^e  - 
Unbegreiflichkeiten,  dass  man  darauf  angewiesen  ist, 
m  schweigen  nnd  dahin  gestelit  seyn  au  Inssen,  was 
man  eiben  so  wenig  begreifeli  kann«  als  widerlegen. 
—  Rousseau  unterscheidet  daher  zweierlei  Religionen, 
,  die  Religion  des  Menschen  nnd  die  Religion  des  Btir- 
.  gers.  Die  erstere,  ohne  Tempel,  ohne  AltSre  nnd 
ftnssern  Cultus,  ist  der  innerliche  Gottesdieiist ,  der 

'  ^  dem  höchsten  Wesen  und  der  Tugend  dient,  er  ist 
dnr  r^ne  Theiaaras  der  näk  tdef  reinen  Lehre  dei 
Evangeliums  zusammenfällt,  und  darum  das  wahre 
Christenthnm  ist«  £r  fühlt  aber  selbst,  dass  dieser 
einsame  Gottesdienst  den  Menschen  von  der  Erde 

V  und  allen  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  abzieht, 
anstatt  diesen  eine  Weihe  an  gehen ;  wena  darum 
der  Stent  das  IntaMlse  bkit^  dasa  seine  Bürger  Ueber« 
Zeugungen  haben,  die  das  Wohl  des  Staates  nicht 
▼emaohlässigen  lassen,  so  wird  er  gewisse  Dogmen 
promnigiren  müssen,  welche  ohne  gerade  religiöse 
'  zu  seyn,  die  Basen  aller  Gemeinschaft  bilden,  und 
von  deren  Bekenntniss  es  dann  abhängig  gemacht 
wird,  ob  der  Stawt'lemanden  nis  seinen  Bürgei^  dulde. 
Ol^leich  Rousseau  erst  gesagt  hat,  dass  diese  Religion 
des  Bürgers  nur  moralische  Vorschriften  enthalten 
soUe^  so  f^thrt  er  ,doch  nnter  den  Dogmen  einer  sol- 
chen Civil  -  Religion  auch  die  Ueberzeugung  von  der 
fixiatena  Gottes,  von  der  UnsterlOichkeit  wtd  Frei«  ^ 


Digitized  by  Google 


408 

'  V 

heit  deii. Menschen  an.  Das  einzige  Verbot  üey  dann 
gegea  die  Intoleranz  geriehtet.  — 


2.  Wie  Wolflf  und  Berkeley  den  Menschen  prak- 
tised.  aU  mit  gi^oaseren  Körpern  organisch  Terbnjiden 
genommen  hatten,  so  zeigt  sich  ganz  Analoges  dort^ 
wo  es  sieh'  um  die  eigentlichen  Ohjeete  des  Wissens 
handelte.  Nach  Wolff  ist  der  Mensch  so  mit  der 
Welt  verflochten,  dass  seine  Betrachtung  sich  eben 
"so  sehr  anf  diese  richtef^  als  anf  ihn  selbst»  Daher 
immer,  bei  aller  idealistischen  Tendenz die. A[atnr- 
Wissenschaft  hier  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  und 

,  die  ganze  Schule  eine  so  grosse  Neigung  hat,  Er- 
fahrungen in  dieser  Hinsicht  zu  sammeln.  Ja  auch 
Berkeley^  ist  ihm  gleich  die  Sinnenweit  geschwun«  ^ 
den,  betrachtet  immer  mit  Vorliebe  die  constan- 
ten  Ideen,  oder  die  Naturgesetze,  daher  auch  er  als 
Naturforscher  arbeitet,  und  gern  von  seinen  Unter- 
suchungen über  das  Subject  zu  ganz  einzelnen  em- 
pkischen  Untersuchungen  (wie  Aber  das  Theerwasser) 
übergeht«  Beide  haben  darum  üire  Aufmerksamkeit 
immer  auf  die  Erforschung  der  letzten  Grftnde  der 
Wahrheit  gerichtet.  Sobald  dagegen  der  Subjecti* . 
vismus  sich  mehr  geltend  macht,  wird  die  Philosophie 

y  sich  von  der  grossen  zur  kleinen  Welt  wenden,  .und 
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die.  l«UteD  Gründe,  der  Gewi.atiheit  xu  «ifimeheo. 
wild  ihf  ab  das.wfirdig^PioMieiik  endielneii«  DiMe 
.  Ui^er«uo(iiuig  übei/  das  .£EkeaiUaia«verjiiögeii  wkd, 
wegen  des  ganz. andern  Geistes,  noth wendig  sich  in 
«inMi«GcgiMats  .tlellMi  .za  dtfn»  was  der,£npinmai 
(ßines. Locke,  Home,  Condiliac) . hinsiphtlich  dieses 
Punktes,  gafimden  Quitte.  Anstatt  der  Lehre,  dasA 
dia  Prineifian  der.GatwIssheit.  und  aller  Erkanntnisaa 
Ideen  (im  Sinne  des  Empirismus,  d.  h.  Eindrücke 
von  Jünsan)  dnd^  wird  hjer^ahnahr  bahan|iAat  wer»  - 
den,  dass^die  Principien  der  .G^wissheit  n  u  r  in  .dem 
Sidijaot»  liegan.  .DesJaMa  raM.WMdan  also  wier 
der  die.dam.Sal)jaete  immanantan,  angabomooiy  Prin- 
dpien  entgegen  gehalten  werden.  Wenn  darin  sich 
diaPhaasopbiakiMiaiitikk  derErfasMitnisiMira^Bnger 
an.Leibnitz  ,angnscfaliessen  scheiift,  so  wird,  hier  doch 
aadiaraeits  ein  grosser  Unterschied  sich  geltend  na- 
chontmilssdnv  Nach  XioibnitB  sind. die  Prinqfpion 
alier  Erkenntniss,  welche  dem  Menschen  inwohnen,  , 
dia  ewigen  Wahrhaitan,  sngleich  raala  Varfatttnissa^ 
Walohe  selbst  von  der  Gottheit  respectirt  werden 
mfisson,- aiad  der  Mensch  ;hat  sie  nur  in  sich,  indem 
er  eine  i  Gottheit  im;  Kleinen  ist,  d.  h«  indem  er.deut- 
lieh,  wenigstens  ainen  Theil  des  Universiims,  spiegelt. 
DaouHl/iiind:dio  .afiten  Aauoma  metaphysischa 
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PriacipieD,  wie  Leibnitz  ausdrücklich  gegen  Locke 
behittptst  (Opp.  pkO.  No.  XU.  p.  187«),  «ni  m 
.kaan  sie  deshalb  einmal  sogar  mit  den  göttUchen 
AttnlmteB  MMiCifirireD  {Opp.  ptO.  No.  IX.  p.  B0.\ 
and  um  sie  anfwifinilen  ivicd  es  der  geaaarten  Ana* 
lyse  bedürfen,  so  dass  nur  der  Philosoph  sich  ihrer 
bewuBst  idfd,  wie  ea  denn  anch  ftr  diesen  eine 
würdige  Au%;abe  ist,  sie  aof  eines  aurüoksnföhren. 
Hier  dagegen  wiiA  der  Hensoh .  fm  seiner  Einsel«> 
^heit  genonunen  wenbn  ,  wie  er  wader  dmk  Bil* 
dang  noch  durch  Specnlation  sich  .über  seine  Ein* 
sellieit  erhoben .  hat,  nnd  in  diese»  weiden  die 
Pnneipien  der  Gewissheit  angesucht  werden*  £s 
werden  dafom  diese  gar  nieht  bloss  metaphysiche 
Priactpienseyn,  eondem  baldeokfao  bald  abetnetlogi«- 
sehe  werden,  wie  sie  die  Reflexion  auf  das  gemeine 
BewaaBtseyn  indet,  aa%efeihlt  werden,  und  mit  deea 
Sata,  dass  Jedes  mit  sich  identisch  sey,  irgend  oiae 
empirische  Bemerkung  über  nnaere  Weise  zu  folgern, 
aof  eine  Linie  gestellt  werden  können.    Weil  ao 
diese  Sätze  nur  durch  Selbstbeobachtung  gefunden 
werden,  Icann  daran,'  sie  anf  oinige  Prindpien  an« 
rtlduEuftthren,  nichts  liegen.  Im  Gaaaen  wild  also 
die  Frage  der  Philosophie  nicht  seyn:  Wovon  üind 
mit  AbenjMigt,  aondam:  Wie  «benm^gen  wir  «ns. 
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Die,  Philoioph^D .  der  schottiicfaea  Schmie,  die  «icia 
\  die  Aufgabe  geitellt  haben,  diese  Frage  cn  beant- 
werten,  haben  ihrem  Standpunkt  nach  eine  Ver*' 
wandtachaft  mit  Rousseau.  (Daher  die  Verehrung 
vor  ilint  bei  ihnen /Allen*)  Ihre  Anucht  iat  von  den 
iraazöiiachen  Philosophen,  die  ea  anerkannt  haben, 
das«  kaum  eine  tSdnile  auf  die  Entwicklung  der 
firanzösischen  Philosophie  dieses  Jahrhunderts  jbo  viel 
Einfluss  gehabt  hat,  mit  Recht  als  ein  Gc^eusats 
gegen  den  Ei^pirinii»  beieiehnet  wovdtn.  Daria, 
diesem  siegreich. entgsgen  getreten  zu  seyn,  liegt 
abgesebn  Ton  dem  Einiluss  den  sie  durch  Royer 
Collard  und  Cousin,  für  Frankreich,  durch  Kant  auf 
Deutschland  gewonnen  haben  —  ihr  unläugbares 
Veardienst 

Die  «chotÜMhe  fitclimle# 

TimasMM  wurde  am  26.  April  1710  in  Sira- 

dUm  in  JTlaeiiftl^netilfVß,  ungeffthr  im 
Meilen  von  Aberdeen,  als  der  Sohn  eines  würdigen 
Geistlichen  geboren.  Die  Neigung  tu  wisaens^^haft- 
Echer  Pesehftftigung  und  inr  Literatur ,  durch  welche . 


i)  jittfU9»     ike  ^  mU  MPiMgv  rf  Tk^a»  RM  «to,  Sy 
Dvgäld  Stewart  F.  A.  &  Edm.   fitfniiit^pHirtfd  jbr  miKmm 
^  (>€tek  and  irngmam  tmä  Amp«  LmnIm.  1808« 

■ 
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«eine  Familie  ia  mebrern  frühern  Generationen  aus« 
g^aseidinet  geweieD,  aseigte  «loh  fictlli  -auch  bei  ifanu 
Nachdem  er  zwei  Jahre  lang  die  Kirchspiel»- Schale 
von  Kittcardine  besucht  hatte,  ward  er  nsich  Aberdeen 
gesandt  und  trat  liier  in  seinem  dreizehnten  Jahre 

.  in  dBM  Mariiekal'- College.  Er  seihst  sagt,  dass  der 
Unterricht  dort  ziemlich  oberflächlich  gewesen  sey. 
Sein  Anf enthalt  auf  .der  Universität  dauerte  länger 
als  gewöhnlich,  weil  er  sogleich  die  Stelle  eines 
Bibliothekars  verwaltete;  unter  andern  trieb  er  in 
dieser  Zeit  besonders  eifrig  mathematische  Studien. 
Im  Jahre  1736  irbrlless  Reid  die  Universität  und  he- 
reiste mit  einem  Freunde  England,  wo  er  namentlich 
auf  den  verschiedenen  Universitäten  Bekanntsohafiten 

'  machte.  (Die  mit  dem  blinden  Physiker  Sfnmdenon 
in  Cambridge  hat  nachher  vielen  Einiluss  auf  seine 
Untersuchungen  ttber  die  sinnlichen  Walimehmungen 
gehabt.)  Im  Jahre  1737  erhielt  Reid  die  Pürände 
von  New^Machar»  Obgleich-,  er,  weil  nicht  der 
Wunsch  dmr  Clemeinde,  sondern  das  vem  Kingi^Col' 
lege  in  Aherdeen  ausgetthte  Patronat  ihn  dahin  ge- 
rufen hatte,  hier  auf  grosse  Schwierigkeiten  stiess, 
SO  gewann  er  doch  in  einigen  Jahren  die  Achtung 
und  Liehe  selbst  seiner  heftigsten  Gegner.  Schon 
in  dieser  Zeit  scheint  er  sich  mehr  mit  wissen- 
*  sohafUiehen  Untersuchungen  als  mit  seinem  Prodi* 
gerheruf  beschäftigt  zu  haben.  Als  Scliriftsteller  trat 
er  zuerst  im  Jahre  1748  auf, ,  indem  er  einen  Auf- 
satz^) in  die  Fhüo$ophical  Trmniüci$Qn$  ^ike  Royoi 
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Society  London  einrückte^  .  welcher  durch  Hui^ 
Aeiom  In^ry  oitr  id§af  qf  hrnmifj  tmd  vüiue 
▼«ranhost  War ,  i« .  d^in  demHie  die  matkematiaeh'eii 
Begriffe  des  einfachen  und  zusammengesetztea  Ver- 
häilniises  auf  macaHicha  Gegemtikiid»  «ngewaiult 
hatte.  Id  dieaem !  Avfints'  y^emmhi  Beid  auch  dea 
Streit  der  Newtonianer  und  Leibnitzianer  hinsieht* 
lieh  dar  ^Uta— g  im  Kräft»  sn  adiUGhtaii,  nicht 
•ban.mü;  GMdc  :  lm  Jahre i7«  erwftUtea  die  Pro.' 
fessoren.  des  Kings  -  College  ul  Aberdeen  ihn  zum 
Profeaior  der  Phttoiojphiey  und  in;  diaaor  Stelle,  las 
er  eben  ioweM  üher  Madieniatik  nnd  Physik,  als  er 
Ethik  und  Logik  lehrte.  Durch  Exrichtong  einen 
liteiariachen  GeaeUiahafit  anahte  er  mocb  4inMerdeai 
den  wisaenaehaMichen -Geilt  anl'der f  Universität  zn' 
heben«  Im  Schoosse  dieser  Gesellschaft ,  an  wel« 
eher  «uper  Ihm  €i^egirff^rCampMf  SemUier  fie- 
rard  n.  A.  Theil  nahmen  9  entstand  nun  das  Werk, 
welches  von  einem  der  bedeutendsten  Schüler 
Ee$d*9  (TünBugald  Bieward)  als  Einleitung  in  tain 
System  hez^ohnet  wird,  welches  aber  in  der  That 
eigentlich  das  ganze  System  enthält  und  zwar  in 
einer  prSgnanteren  Fem  als  aeine  ansffihrliehen 
Werke,  die  er  als  alter  Mann  schrieb.  Es  ist  seine 
im  Jahre  1764  erschienene  Untersuchung  über  den 
menschlichen  Geist       Dieses  Bach,  das  besondera 

4   

19  wkUk  nmfUe  and  e§mpouiid  RaHw  m  appUed  <o  Firtui  tmd 

S)  lagttfry  mfo  Awniaii 'mM  011  Ike  pkmmfüt»  wmmum 
§aue,  —  Die  6le  Aius«lio  ist  SMmrf^  1810  in  8vo  tesehieaes« 
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gegen  Hume  gerichtet  ist,  wurde  im  MS.  demselben 
mitgetheilt ,  ehe  Reid  es  herausgab,    lo.  demseibMi 

firanir  der  Moralphilosophie  in  Ghttgow  an,  in  wel- 
ehar  «r,,  aassa  dkn  Cbgtpständen  dia  nachher  in  seinen 
K99a^*9  bearibaitAt  «deiry  iAa^.  Nirtnadit  imil:  Po^ 
litik  las.  Seit  dem  Jahre  1781  arbeitete  er  daran, 
dia^obatanz  aaiaer  VorlesaDgaii  ^iBani:  giSsaecii  Pa« 
bUcom'  vamilagai  fitocb  In  daaifiidbandgen  kam  ai 
endlich  dazu,  indem  im  Jahre  1785  seine  Versache 
über  den  tliaeratisohea  1789  äbar.den  praküaohan 
Gaial.«)  beram  kunan.  Naak  dieaar  irt  ar  nkiil 
müssig  gewesen.  Einige  Aufsätze ,  die  er  für  eine 
pkiloaophiioka  Clesalkickaft  aduriab^  daran  Mitgliad  et 
war,  saigan  aänvngealtttaraiaa  fic  lifManaf  tfaafimjyMi 
Dass  die  Angriffe,  welche  er  und  seine  Schale  ^von 
den  aa.ifortfil^jC  skb  ansahliaaaandaaiWati^  arfahr, 
aaaModkb  anif'  diann  aaina  AiiffaariAiaiilrMt  sogasy 
ist  erklärliche  Er  hat  eine  Kritik  der  Priesiley' sehen 
Annckten  ttbaa  die  Mataria  j^adetgatahdaban»  Nack 

in  satnam  86»  Mm^  ainiga  Monate  vor  kaiMm  Tada 

.  ,  • 

St)  Emqw  an  llc  «aKM  poMvr«  o/  «MM«  ^    . . 

Die  Euaya  01  Ar  powm  rf  jkttma»  miMli  welekfl  is  4rei 
BMoB  in  B£itburi^  1812  erseUeMn  tinl»  esthaHaa  mttar  dm 
lalelBt  fBuntea  beidra  WeAra  tvek  dea  Aaftata  m  (^eiiißy 
ttU  •»  JwüytU  •f  AtUMUb  Logic,  die  aas  eiBer  Voriiiasg 
filier  iet  Ariftotelet  Organon  eststuden  1«  seytt  lelieiel ,  «td 
«■erst  ia  Lord  Kawet^$  Sketche»  of  ihe  Morj  of  man  in  Jabre 
1773  erselueiieD  ist. 
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hat  er  einen  Aufsatz  über  Muskelbewegung,  und  über 
jlM  Vtrttadanuigeii  weldM  das  AUer  dann  herm*» 
bringe,  wfiuMit*'  Wiedttrliolto  .SAliyiiiflllle  macht— 
seinem  Leben  am  7.  Octbr  t796  ein  Ende.  Streng« 
Beehtlichkeity  ein  raines  £ifer  ffir  dia  Wahihait 
and  aiiia  ySf&g^  Hamchaft  tfbar  aelna  LaidaaiahaftMi 
characterisiren  den  Mann,  bei  dem  man  durch  viele 
aimalna  Züge  unwUlkübrlidi  an  Jiant  erinaait  wiid. 
Daa  WaMttliiaha  aain^r  Lehn  iitt 

Alle  menschliche  Wissenlahaft  hat  zu  ihram 
Clagenataade  aatwadar  dia  malarieUa  adar  dia  int^ 
laetaella  Walt,  daiBii  aiatea  aUaa  Eörpailicha^  deaMi 
sweite  alles  das  enthält,  was  mit  Gedanken  begabt^ 
ist»  Ob  es  aiiaiec  da»  körpartohan  «ad  dankanda» 
Weien  noch  Weaan  ainar  dritten  Art  gibt,  wiiiaa . 
wir  nicht.  £s  ist  daher  unsere  Philosophie  auf  die 
Erkeantniss  dar  üwtoa  einacaeita  haichrftakt»  and 
die '  Natarphilasophia  bildet  den  einen  HaiqittbeSI 
derselben.  Andrerseits  beschäftigt  sie  sich  mit  der 
Bctrachtnag  dar  Natnr  and  des  Thätigkiatan  deir 
geistigen  Weaan,  and  dar  awaite  Haaptttiaii  daredban 
kann  daher  Pneumatologie  genannt  werden.  Wäh- 
rend die  MatnrpbikMopliia  ia  den  letstea  Jahxhna« 
dorten  darch  €hdflei,  Toricelli,  Keppler,  Baea  aild 
besonders  Newton  so  ungeheure  Fortschritte  gemacht 
hat^  ist  dta  Geietiatphiloiaphie  aehc  hkittf  ihr  an^. 
^kgebÜeben,  nd  deonoab  ist,  da  dia  ThMigkldtctt 
des  Geistes  die  Werkzeuge  sind^  deren  wir  uns  bei 
allen  Uateraachnngan  bediaMn^  eine  UntannriMBig 
Aber  ifaia  Natnr-  and  Tiebtigkeit  ^aa  Unailiss- 
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iiches,  wie  schon  Locke  richtig  erkannt  hat;  abge- 
sehn  davon ,  'dass  4ie  höhere  Würde  des  Geistes  jtbn 
m-  eintm  wMigun  'Gegenstand  dto  BMnclitelig 
macht.  Dass  für  die  Naturphilosophie  es  nur  einen 
tiehtigen»  Weg  gebe,  den  Weg  der  Erfahrung,  das 
Ist  »tSaaB  allgmein'mgeslkBdene  Bseke.  Dieser  selbe' 

Weg  der  Beobachtung  und  Erfahrung  ist  auch  der 
weleher  bei  ^Ler.  Untersuchung  über  den  Geist  ein-* 
gescblagen  wesdenimisn.  Er  .Hat  «beir  bei  ^iiümi 
Gegenstands  ganz  eigenthiimliche  Schwierigkeiten. 
Könnten  wir  den  Menschen  beobachten  wie  er  tau^ 
ikr  Hand  des  Sehöjpfers  iDmnnt,':  so  wire  eis  taiiies 
Experiment  zu  machen ,  itzt  aber  fangen  wir  an  über 
uns  selbst  zu  reilectiren  nacbdeiu  Mue  Menge  von 
l^Bunirtheilen  diirck  Endefauag,  Gewohnheit  u.  s;  -  w» 
in  uns  hineihgebracht  sind,  und  es  bedarf  itzt  einer 
sehr  sorgfaltigen  und  sehwierigen  Analyse  . aller  der 
ZosÜnde  die:  wir  in  nnsÜndem  Diese  Sokwier%- 
keit  macht  es  erklärlich  warum  hinsichtlich  der  Natur 
des  Geistes  so  viele  Irrthümer  herrssbeod  sind*  Ja 
gerade  «die  genialsteli  PbilosoplijBa  haben  am  meistsn 
geirrt,  wie  überhaupt  das  Genie  eher  zu  falschen 
llkeorien.  führt,  ^als  ^er-  bedächtige  gesunde. ^Men** 
Mnnrnstapd«  1).  \. 

'  Meid  entwickelt  nun  seine  Ansichten  im  Ge-' 
geiM^.  g9gea  frühere  philosophische.LeJiren.  Naeb 
ihn- besteht  der  H«apt»IrTtfaiim  aDer  frfihern  Sjsteiae 
in  einer  falschen  Ansicht  von  der  Bedeutung  der.' 
Ueen.  för.die  Erkenntniss.   Diese  ;iislsche  Ansicht 
ist  naeh  ihm  allen  so  geueiiiSBniy  das8*er  oft  alle  M* 
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kern  Systeme  als  Idealsysteme  bezeichnet.  Am  meisten^ 
ist  diese  Lehre  in  dea  Yordecgrund  gestellt  wc^dea! 
durch  Locke,  und  indem  alle  folgenden  Philosophen* 
an  ihn  anknüpften,  sind  die  mannigfaltigsten  Irrthü<- 
mer  entstanden.    Nach  Locke  nämlich  sind  die  er-  ^ 
sten  Elemente  aUer.£rkenntnk8  die  .Id^en»  d;  fa. 
die  unmittelbaren  Objecto  unseres  Wissens,  und  die 

.  £rkenntniss  entsteht  durch  die  Combination  der  Id^en 
nnd  durch  die  Wahmehmung  ihrer  llebereimtimmiiag. 
oder  Nicht-Uebereinstimmung,  so  dass  also  die  blosse 
Apprehension  ohne  ein  Urtheil  über  Existenz  oder 
Nicht -£xisten8  das  £rrte  iKire.  Diese  Ansicht  iil 
aber  schon  deswegen  falsch,  weil  sie  das  Letzte 
zum  Ersten  macht.  Wie  die  Natur  uns  die  concre* 
ten  Körper  gibt,  und  wir  nur  durch  chemische  Annlyie 
die  einfachen  Elemente  von  einander  sondern,  so  ist 
auch  das  Erste  immer  eine  Ueherzeugung.  oder  ein 
Urtheil  9  und  die  einzelnen  Aj^pirehenalonen  nur  ein 
Resultat  einer  Analyse  desselben.  Eine  näfiere  Be- 
trachtung aber  der  Lehre,  dass  alle  unsere  Erkennt-  ' 
^öiss  nur  Ideen  jßu  ihrem  Inhalt  hat>  zeigt  m  wel- 
chen absurden  Resultaten  man  kommt.  JVach  der 

^  allgemein  unter  den  Ph^osophen  herrschendjsa  An- 
sicht^  ist '  was  wir  denken  oder  desien  wir.  uns  be- 
wusst  werden,  nicht  eigentlich  ein  äusserer  Gegen- 
stand, sondern  die  Idee  desselben;  mßn  sucht  dies 
durch  yiele  Gründe  deutliA  zu  maichen,  indem  man 
sagt,  dass  doch  das  Ding  sich  nicht  in  dem  Sen- 
sorium  befinden  könnet  in  welchem  die  Seele  präsent 
sey-u«  8.  w.  Kurz  das  unmittelbare  Object  des  Geistes 
II,  2.  -  27  ^ 
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So .  lange  man  nun  noch  die  Uebeneogung  iiatt% 
(Im  dl»  Um  wkldMie  Bild»  der  Gtgwurtiiida  scyM^ 
jytfofai'  iw|W^iiüi)  MidM  ein»  wmi»  AtUkUceit 
mit  den  Gegenständen  haben,  —  eine  Ueberzengang 
die  fieiUek  &iMli  iai  ~  ao  lange  neatraKeifftan  sieh 
«vrei  irrige  Aiuielilaay  wie  aleii  !■  der  Arittnietik 
manchmal  zwei  Fehler  so  neutralisiren  können,  dasa 
da»ReMatat  liebtigait».  AUain  dahm  konnte  ea  deck 
aeift  Bewenden  alchlr  hafcea.  Man  nhe  amr  la  bald 
ein  y  dasg  die  Ideen  und  die  äussern  Dinge  specifisek 
iMteraekiedeB  aeyienr  Locke  aaha  aoant,  dua  die 
EiifftadaBfett  die  wir  van  Farbe  m  w.  bdien 
gar  keine  Aehnlichkeit  haben  könnten  mit  der  ob- 
jeetNwi  Beaehaffeiiheit  der  Dimgßf  vndi  aa  war  eigaat* 
lieh  adiott'  an  'Viel  ¥on  «einflai  Siradpaakt  gesagt, 
wean  man  hier  noch  überhaupt  von  Qualitäten  der 
Oiaga  ijpieekeB  welltBi  moehta  man  eie  andii  aecna- 
dira  aennea.  Was  Loeka  mr  nm  drei  Skiaan  ge- 
seigt  hatte,  das  zeigte  Berkeley  unwiderleg^ck  VOA 
aUen  länliBii»  nänliek  dasa  die  Rmpfindaagett  der* 
eeiben  duehaiai  iiicht  Kldev  einer  ftoMMRi  Welk  seyn 
kdonten.  £ine  nnnitfalbare  Folge  davon  aber  war 
•ieitteBehanptaag,  dan  ke4ne  ttosaera  Welt  exi^itira^ 
aoatdem  aar  Ctolater  und  Ideen.  Ja  JStaae  ging  aaC 
derselben  Basis  noch  weiter,  indem  er  nicht  einmal 
eia  Selbal  meht  weUte  eaüatBeii  lasseii^  aad  ttmr 
Ideen,  Vm«tellangen  aanalm*  Alle  diese  Systeme 
sind  nothwendige  Conseqoenzen  von  der  falseben 
Hjrpotbeiai  daas  wir  nieht  die  pinge  wtdirnehnMii, 
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«ondern  nur  Ueen,  und  der  richtigen  Erkenntnis«, 
dMi  «OMB»  FmpfiiiMgett  kfine  Aduriiekkat  nit 

der  Beeehaffenheit  der  fiussem  Dinge  haben  können. 
Wer  deswegen  die  moderne  Ansicht  von  den  Ideen  ^ 
tlMUt^  dcc  mwm  MlfawMi^mBMkekj'MhMnldeiik 
lismns  kommen*  Heid  gesteht  selbst,  dass  das  £r- 
stere  wie  das  Jjelztere  bei  iluu  selbst  lange  Zeit 
der  Fall  gnwMA  sef  •  Oder  aker  m»  wevde^  noeh  . 
weiter  gehend ,  endlich  mit  Hume  sogar  die  Exirtenz 
der  geistigen  Wesen  leugnen  müssen«  In  einem  wie 
4mm  andevn  Fall  ab«r,  imdo^uobdü  PhiliMMiiilie In 
dem  schneidenden  Widersprach  mit  den  gesunden 
Menschenverstand  befinden »  welcher  leid^  heut  zm 
Tage  Statt  finde.  2>  * 

£s  fragt  sich  nun  ,  wie  entgeht  man  diesen  Fol- 
gerungen, wie  namentlich  dea  von  Berkeley  gezoge- 
nen? £ig«tUek  habe  diewr  ielhrt  wAim  den  Weg^ 
gezeigt*  Er  nehme  ja  selbst  eine  Erkenntniss  von 
gewissen  Gegenständen  an,  die  nicht  durch  Ideen 
vmbMmlt  sey,  da*  Wlasan  nSmlkk^vm  getotigen  . 
Wesen:  warum  nkht  eine  solche  Ericenngtniss  auch 
in  andern  Gebieten  zugestehnl  Die  Antwort  Ber* 
htlfffm  auf  «BMI  aoldw  Fn^  befriedige  dnschana 
nicbt(,  und  wie  Ideen  und  Begriffe  von  einander  ver- 
schieden Seyen  (s»  j^«  212.),  habe  er  nkht  gesagt 

Wtrdn  -Umm  ües  sageatHBidnBr  *^  "^^^  der 

Widerstreit  mit  dem  gesunden  Menschenverstände 
aufgegeben,  der  aith  utet&  dagegen  sträube ^  daas  er 
■iekt  äk»  Gigaostindb  denken  sonderomr  etwwTM 
ihnen  ganz  Yencbiedenes.   Reid  versndit  nun  selbst 
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eine  entee  Ansieht  4eni  UealBystem  g^genUBer  gel« 
tend  zu  machen.  Es  geht  dabei  von  den  allgemein 
sngeitanileneii  F^cImi  an«,  dass  ein  Zuamaenhuig 
iwisehen  der  Anieenwelt  nnd  dem  Geiete  Statt  finde 

and  dasg  dieser  Zusammenhang  durch,  die  Sinne  ver* 
roittelt  sej«  Seine  Untersncbnng  nnus  sieh  daher 
auf'  die'  Sinnesth&tigkeiten  riditMi,  von  denen  er 
zuerst  den  Geschmack ,  zuletzt  und  am  ausführ-  , 
liebsten  das  Gesicht  behandelt»  Die  Betraebtangen 
Aber  das  Gesicht  sind  dem  grtaten  Thdl  nach  rein 
physiologisch,  indem  er  die  Fragen  über  das  Einfach- 
nnd  Doppeltsehn  n.  dgl.  i^fiührlieh  erörtert»  Das 
Resnltat  seiner  Untersnchnngen ,  so  weit  es  fttr  sein 
System  wichtig  ist,  ist  folgendes :  Zunächst  ist  das  Re- 
sultat unserer  Sinhesfanction  das* was  man  Empfindung 
(itmoMim)  nennt,  d«  h.  die  Wahrnehmung  unseres 
eignen  Zustandes.  Empfindungen  bilden  daher  den 
eigentUchen  Inhalt  dessen  was  Reid  cenfc^Mi^ 
nennt,  worunter  durchaus  kein  gegenstttndliehea 
Bewusstseyn  verstanden  werden  soll.  (Was. von  dem 
Begriff  der  Empfindung  gilt,  gilt  eben  so  yem  Ckf&U 
Cfeeling)^  unter  dem  man  gewöhnlich  mehr  inner- 
liche, geistige-,  Empfindungen  versteht.)  Dies  ist 
aber  nicht  die  einsige  Bestimmung  der  Sinnesfimotiott« 
Vielmebr  schliesst  sich  unmittelbar  an .  fie  EmpAn- 
dung  die  Gewissheit  an,  von  einem  ausser  uns  exi- 
•tireuden  Gegeii.tBndUch.n,  nnd  bei  j.d«  SiniiM. 
Empfindung  sind  'Wir  der  Prftsens  eines  GegenstSni* 
liehen  gewiss.  Dieses  Uebergehn  von  der  bloss 
snbjectiven  Empfindung  ayn  einem  g^enständliehen 
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BewuBftUejn  ist  «icht  das  Eesuitat  einer  Foigeniog 
(iilferrimg)  oder  eioes  Sehliu^M  (reoimütg),  ton« 
dern  unmittelbar  gibt  ^(iUggegU)  uns  die  Em- 
pfindung eine  solche  Gewissheit  Dieses  Uebe^gehn 
ist  eben*  so  wenig  ehiPiodact  der  Gewohnheit,  «on- 
dem  es  ist  ursprünglich^  instinctartig.  Diese  Zu- 
sammengehörigkeit  einer  Empfindung  und  einer  Be- 
^  tdiaffenheit  des  Gegenstftndlichen  ist  ftlr  den  geneinen 
Menschenverstand  Aller  (common  sensej  etwas  ganz 
Gewisses.  Beweis  daiiir  ist  die  Sprache,  welche, 
selbst  ein  Prodnct  des  eomm^  ieme^  mit  Mnem  und 
demselben  Wort  (z.  B.  warm)  eben  sowol  die  Emp- 
findung als  auch  die  Eigenschaft  des  Gegenstandes 
beseichnet,  obgleich  wie  Loeke  nnd  Berkeley  un- 
widerleglich dargetban  haben  nicht  die  geringste 
Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Statt  findet.  Nur  die 
£iBpfindniigen,  welche  so  stark  sind,  dass  sie  nnwül- 
kührlich  tinsere  Aufmerksamkeit  auf  uns  sellist  rich- 
ten, z.  B.  Hunger  n.  s.  w.  bezeichnen  wir  mit  Worten, 
welche  mir  nnseran  Zustand  bdseielmen.  Den  Zn- 
sammenhang  zwischen  unserer  Empfindung  Wid  der 
Beschaffenheit  des  Gegenstandes  pflegt  man  so  zu 
b^eiclmen,  dass  man  die  letztere  die  lirsaehe,  die 
erstere  die  W  i  r  k  u  n  g  nennt.  Man  mvss  aber  dabei 
immer  dies  festhalten,  dass  damit  nur  ein  Zusam« 
menhang  für  uns  beseiehnet  werden  soll.  Die  Emp- 
findungen die  wir  haben,  sind  die  Zeichen  die  die 
Dinge  uns  gehen,  gleichsam  die  Worte  welche  sie 
zn  uns  spraehen.  Wio.  awischen  dem  Zeichen  «id 
dem  Bezeichnejten  keine  Aehnlichkeit  Statt  findtt. 
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SO  auch  nicht  zwitdien  der  Wirkung  (unserer  Enip- 
findimg)  ud  d«  Umehe  (dm  Qnalitttt  de»  G^gut^ 
standM).  VifiUelBhitliiten^btsser  beide  Antdittcke 
zu  vermeiden  mid  Zeichen  und  Bezeichnete«  an  ihre 
Stelle  sa  aeteen.  Das  Bewneiiseyii  mn,  data  der 
Empfindung  etme  ClegenitindliehM  eomsfundiiei 
bezeichnet  Heid  mit  dem  Worte  Glauben  ("^/»f^l 
(vMlleiebt  Ubenetwn  swir  das  Wort  beiser  »it:  ga* 
geaetSadliebea  .BawBialaeyn,  db  er  anrtatt  daiaalbeii 
oft  judgtifentf  oder  auch  unmittelbares  Wissen,  da 
er  eil  eomUUam  branebl).  Da  es  in  d^  Tbat  die 
Untenaehungen  tber  dieie  imsere  Ueberaengung  aad 
tber  die  Principian  derselben  sind ,  mit  welchen  Beid 
aieb  beeebiftigt,  ao  tat  es  nicbt  befiremdetid,  wena 
der  bedeatendste  seiner  Sebfller  (Dugald  Sinmi 
in  seinem  Account  qf  ihe  life  and  itrtttngs  of  Tho. 
BeidJ  als  fi(a«ptaii%abe  seines  Systems  dies  bestiamt, 
dass  die  ßtndmtmiai  Isvt  ^  belief  erininnt  wHiden« 
Die  ganze  Philosophie  Reid's  dreht  sich  deshalb  viel 
weniger  dama^  das  objeodvo  Sejn  an  erkennen,  ala 
*  "vidmehr  im  erkliren,  wio  wir  von  denselben 
wissen  könnei|l  Daher  trotz  aller  Polemik  gegen 
Btfkeley,  immer  wieder  ein  SabjeetiTismns,  dpr 
niekt  sowri  den  Caasalsasanunenhang  ein  NaftoEgesetB 
seyn  lässt,  sondern  unter  Naturgesetzen  nur  die  oon<*^ 
stante  Art  versteht,  wie  wir  ¥on  Zeichen  aaf  Be«  ^ 
neichnetes  sekBessen.  •  Ein  solehes  gegenstindliehee 
Bewnsstseyn  verdient  nun  erst  den  Namen  von  Walir- 
nekiteng  fpereepiüm)*  Reid  tadelt  os,  das«  man  bei 
Anwendung  der  Namen  vonOeistesdifttigkeilen  nidit 
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genau  genug  seye.  Ihm  enthält  die  Perceptioa  e  r ä  t  - 
lith  immer  ein  Urtheil  über  Exigteiu&f  zweiten! 
hmAt  sie  sieh  auf  iaMerlicfa  GegenrtiUidliekeSi  md 
nicht  wie  da^  (jlefühl  auf  eigne  Znst&tide,  drittens 
iit  der  ixegenstand  der  Wahrnehmung  etwas  Gegen* 
ifM^Hee,  und  nieht  wie  dai  Object  dee  Gedficlitalsses 
etwas  Vergangenes.  Darum  beschränkt  sich  die 
Wahrnehmung^  nnf  die  durch  die  Sinnen  vermittelte 
Cebcneugung  ttnaeeier  Objeete.  Von  4m  Wehrneb- 
mung  ist  nun  die  blosse  VorsteUwig  Unterschieden, 
welche  Reid  mit  verschiedenen  Warten  be^9hnet| 
dl  ecweetMig-,  «Mi^Miif »  HfpreitmUmg.  Em  iit 
darunter  das  zu  versteh n  was  die  Ldgiker  reine 
ApprehensiOn  nennen»  d.h.  der  A.ct  des  Geistes  wo 
etwne  TOifMtnilt  wifd,  ohne  deas  von  den,«elhen  et« 
was  bejaht  oder  verneint  wird,  so  dass  deir  Aet  dee 
VoKitellens  kein  UrtheiL  iovolvirt,  eine  Vorstellung 
ali  aelche  alio  weder  wahr  noch  unwahr  ißU  Wenn 
Hume  die  Perceptionen  und  die  blossen  Vciictellangen 
als  Ideen  Ten  versdbiedner  «Stärke  ansieht,  so  hat  er 
des  epecifiMiieii  Cateiechied  awiapim  beiden  «her« 
sehen.  Mit  dem  Worte  Denken  werden  alle  ThÄ- 
tigkeiten  dee  Geistes  hezeichnet.  3). 

Nachdem  aoeiet  die  Ausdrücke  erliutert  eind, 
deren  man  sich  in  der  Untersuchung  bedienen  müst, 
wird  snr  nähern  £rloreohung  des  gegenständlichen 
BewalKtaeym  «beigegaagen.  In  diesem  war  die  £np« 
lindung  mit  der  unmittelbaren  Gewissheit  der  Exi- 
«tens  des  GegenstdndUd^en  verbunden  gewesen.  Die 
geäftmren  UntersnelMingen  welche,  namentlkh  von 
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Berkeley,  über  das  Sehen  angestellt  waren,  hatten 
geMigt,  dass  sehr  Vieles  was  man  zu  sehen  glaubt, 
HOT  erschlossen  wird.  £s  lag  daher  der  Gedanke 

'  nahe,  das  was  Reid  mit  dem  Worte  helitf  bezeichnet, 
auf  SohlnssfolgeruDgen  {j-easons)^  wenn  auch  unbe- 
wnsste,  SU  gründen«  Dies  will  Reid  nicht,  und  sucht 
darum  die  Unmittelbarkeit  jenes  gegenständ* 
•  liehen  Wissens  gegen  Einwände  zu  schützen.  Da 
alles  Baisonnement  sich  auf  feste  Voraussetxniigen 
gründet,  so  sind  die  ersten  Principien  alles  Raison- 
nements  nicht  selbst  erschlossen,  sondern  sie  sind 
▼on  Nator  gesetzt,  mit  unserer  ganzen  Constitution 
verbunden.  Wie  diese  Principien  in  uns  gekommen 
sind,  davon  wissen  wir  nichts,  genug  sie  sind  da. 
Dass  alle  unsere  Gedanken  unser  Selbst  zum  Subject 
haben,  dass  unsern  Empfindungen  ein  Gegenstftnd- 
liches  correspondirt,  -ist  nicht  durch  Raisonnement 
erkannt  ,  «ondem  diese  Ueberzeugung  ist  ein  natür- 
liebes  Princip,  sie  ist  ein  Theil  von  uns.  Wie  und 
warum  mit  einer  Empfindung  unmittelbar  die  lieber» 
Zeugung  von  der  Existenz  eines  Gegenstindlichen 

.  -  verbunden  ist,  was  gar  keine  Analogie  hat  mit 
der  Empfimdung ,  das  wissen  wir  nicht  Wenn 
wir  sagen  die  letztere  gibt  die-erstere.,  so  soll  dies 
Nichts  erklären,  sondern  nur  das  Factum  aussprechen, 
dass  mit  ihr  jene  Ueberzeugung  stets  verbunden  ist. 
Die  Principien  nun,  wdche  in  unserer  Natur  liegen, 
und  worauf  alles  unser  Raisonnement  beruht,  ohne 
dass  sie  selbst  auf  ein  Raisonnement  sich  gründeten, 
sind  die  Principien  des  gemdnen  Mens'chenrastan* 
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des  (common  ttme) ;  was  ihnen  widerspricht,  ist  was 
man  absurd  nennt.  Die  wahre  Philosophie  wider- 
spricht dem  gemeineli  MenBchenTjentuide  lo  wenig, 
dass  sie  Tielmehr  sich  ganz  auf  denselben  gründet. 
Der  Erste,  welcher  bemerkte  dass  Kälte  und  Hitze 
die  Form  des  .Wassers  verftndern ,  wandte  dieselben 
Piincipien  und  dieselbe  Methode  an,  wie  Newton 
als  er  seine  grossen  Entdeckungen  machte.  Beide 
hatten  keine  andern  regtUae  pkÜ^mphandi  als  den 
gemeinen  Menschenverstand.  Vor  Zweierlei  hat  man 
nun  sich'  zu  hüten,  wenn  maii  die  Principien  des  . 
gemeinen  Menschenverstandes  darlegen  will.  £inmal  • 
davor,  dass  man  nicht  Vieles,  was  nur  Meinung  ist 
als  ein  solches  Princip  ansieht.  Diese  Gefiahr  wird 
indesa  am  besten  vermieden ,  wenn  man  was  man 
als  ein  solches  Princip  ansieht,  der  Beurtheilung  Aller 
Preis  gibt,  und  wenn  man  andrerseits  die  Stimme 
des  allgemeinen  Menschenverstandes,  wie  sie  sich 
namentlich  in  allen  Sprachen  laut  maclit  ernstlich 
befragt.  Wenn  z.  B.  in  allen  Sprachen  Substantiva 
nndAdjectiya  nnterschieden  werden,  so  ist  dies  ein 
Beweis,  dass  es  allgemeine  Ansicht  ist,  dass  Acci- 
denzien  nichts  vom  Subject  Unabhängiges  sind  u.&.  w. 
Eine  zweite  Gefolir  aber  liegt  darin  ,'daBS  man  dem 
Verlangen  des  Vereinfachens  zu  sehr  nachgibt  und  ^ 
dadurch  wesentliche  Principien  ubersieht.  Die  Furcht 
vor  einer  ftbereilten  Rednction  fährt  aber  Reid  dazu, 
eine  ziemlich  unsystematische  Tafel  ursprünglicher 
/  Principien  aufzustellen,  welche  es  erklärlich  macht, 
dass  nadi  ihm  einige  Anhänger  die  Zahl  derselben,  . 
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um  sich  jede  Demonstration  zu  ersparen,  so  mehrten» 
4am  ttoch  Kant  lagen  konnte,  da&s  wer  nichts  Ge- 
iebeoAes  ▼ombtingan  hA&f  tkh  «af  4m  g^muaam 

MenschenTersiand  berufe.  Heid  theilt  die  ursprüng* 
lichen  Aeincipien  in  solche  ein»  deren  wir  uns  bei 
dar  EfkeBBtaisa  tob  snfiüllgpea  (üMaAm)  Wakr* 
heiten  bedienen,  und  in  solche  die  der  Erkenntniss 
nothwendiger  Wahcbditen  an  Grunde  liegen.  Der 
efatiereii  fthit  er  folgende  sw5lf  an:  1.  Ein  Zastand 
dessen  ich  mir  bewusst  bin,  existirt  wirklich.  2. 
Alle  neiBe  Gedanken  haben  au  ibreu  Subject  laeia 
leh,  nda  Selbst  oder  meine  Person,  mlehea  Sab* 
•  ,  jcct  von  ihnen  unterschieden  ist  3«  Wessen  ich  mich 
erinnere,  das  war  einmal  wirklich.  4.  So  weit  an* 
sere  Eiinnemng  xorftck  reicht,  waren  ivir  4lie  eine 
mit  sich  identische  Person.  5.  Die  Dinge  die  wir 
durch  die  Sinne  wahrnehmen  existiren  wirklich  und 
sind  ak  was  wir  sie  wahrnehmen.  6.  Wir  haben 
eine  gewisse  Macht  über  unsere  Handlungen.  7.  Die 
natürliche  Fähigkeit,  Wahrheit  und  Irrthum  an  un- 
terscheiden tftascht  nicht.  8.  Unsere  Nebenmmdien 
liaben  Leben  und  Intelligenz.  9.  Gewisse  \  erände- 
rangen  am  menschlichen  Körper  verrathen  gewisse 
CMbuiken  and  Stimmangen  des  -Geistes,  deroi  Zei* 
chen  sie  sind.  (Auf  diesem  Princip  beruht  die  Mit^ 
thellang  durch  Sprache.)  10.  Das  Zengniss  und  die 
AatoritiM:  andrer  Menschen  hat  ein  gewisses  Gewicht» 
(Dieses  Princip  weiches  Heid  auch  als  principle  of 
crtdäliifß  beaeichnet,  ist  ein  ursprüngliches,  und  findet 
deswegen  besonders  bei  Kind)Brn  Statt  Auf  ihm  be« 
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ruht  es,  dass  überhaupt  gelernt  wird.)  Ii.  Es 
lasien  ueh  niiter  Unuitäiidea  die  Handlangen  einet 
Ibmdien  nit  mehr  odar  minder  WahrecheinlWikeit 
TOiaussehn.  12.  In  den  Phänomenen  der  Natur  findet  ^ 
fjne^üebereinatimmnng  Statt  zwischen  dem  was  früher 
war  imd  dem,  was  noch  itst  Statt  findet  Auf  diesm 
■  Princip  beruht  alle  Naturerkliirung  und  alle  Natur- 
philosophie* (Die  )>eiden  letzten  Principien  weiden 
dann  aadi  woU  msammen  als  das  ^uhetioe  princtple 
bezeichnet.  Sie  sind  es  auf  die  sich  jedes  Experi- 
ment, so  wie  jede  Erwartnng  iigend  eines  Erfolges 
beraten»)  Was  die  Prindpien  betrift,  welche  wir 
bei  dem  Erkennen  nothwead^^er  Wahrheiten  an-  / 
wenden,  so  ist  man  hinsichtlich  derselben  viel  mehr 
einig,  ak  liinsiehtlieh  der  bisher  betraehteten.  Des- 
halb hat  man  hier  nicht  alle  aufzuzählen,  sondern 
nur  ihre  Ciassen  anzageben  und  etwa  ans  jeder  Classe 
einige  an  erwihnen«  Am  sehieklidisl^n  werden  sie 
nach  den  Wissenschaften  eingetheilt  zu  welchen  sie  ' 
gehören  nnd  da  gibt  es:  1.  grammatische  (wie, 
dam  Jeder  Sata  ein  Verbnm  enthult);  2.  logisehe 
(wie,  dass  jeder  Satz  wahr  oder  unwahr  ist);  3. 
mathematische,  die  Allen  bekannt  sind;  4*  Ge» 
aehmaeks  Prineipten;  5.  moraliaehe  (dass 
man  bloss  verantwortlich  ist  für  das,  was  in  unsrer 
Gewalt  steht),  endlich  6*  metaphysische  Prin- 
eipien.  Von  diesen  betrachtet  Reid  besonders  drei, 
weil  sie  von  Hume  in  Zweifel  gezogen  seyen.  Das 
erste,  welches  er  der  Loeke'scben  nnd  Uume^schen 
Bestreitung  des  Sabstanzbegriffes  entgegenstellt,  sagt 
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ilass  jede  körperliche  Qualität  einer  körperlichen, 
j«der  Gedanke  einer  geistigen  Snbslaaz  iniittrire.  Daa 
zweite  lebrt,  dass  Alle»  was  beginnt  an  exiitiffen 
eine  Ursache  haben  müsse.  Das  dritte  endlich 
iäast,  w6  Zeteken  von  Verstand  iß  der  Wirkung  aidi 
zeigen,  mit  Sicherheit  anf  eine  inteUigente  UmcUe' 
BchUessen.  An  die  aufgestellten  Principien  schliesst 
Beid,  wie  bei  den  mmten  Capiteln  seines  Werks, 
eine  Kritik  der  Ansichten  Anderer  in  welcher  er 
mit  besonderer  Anerkennung  des  F,  Bt^ßer  erwähnt, 
der  in  seinraot  1724  erschienenen  Tr^M  äe$  fMmÜre9 
viriihf  ei  de  hi  temree  de  mos  jugemene  eine  Tafel 
solcher  ursprünglicheii  Principien,  die  den  Inhalt  des 
«ejit  emmmm  ansmachen,  gegeben  liatte*  Am  diese 
Kritik  schliMSt  dch  eine  Befrachtung  ühn  die  Yor- 
nrUieile  als  die^  eigentlichen  Gründe  des  Irrthums 
an,  wo  dass  zu  grosse  Verlassen  anf  die  Autorität 
Anderer,  ein  ftberdltes  Suchen  von  Anaik^ien,  eine 
übertriebene  Sucht,  Alles  auf  wenige  Principien  zu- 
rfioksuführea,  die  Richtung  unio^es  Nachdenkens'  anf 
Gegenstände  die  uns  unbekannt  bleiben  nässen,  die 
Neigung  ein  Extrem  zu  ergreifen  um  ein  anderes 
zu  yermeiden,  endlich  die  Hensschaft  der  Neigungen 
und  Leidenschaften  als  die  allgemeinsten  Quellen  der 
Irrthümer,  —  mit  einem  Ausdruck  Bacons  als  idola 
trihui  —  bezeichnet ,  werden.  Die  Untersuchungen 
äberidie  the(»etisclien  VenaSgeii  des  Geistes  schlies« 
hen  endlich  mit  einei:  Untersuchung  über  den  ästhe* 
tischen  Geschmack,  in  welcher  ab  die  eigentlicken 
Requisite  dafür,  dass  Etwas  ästhetisches  Wohlge-. 
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fallen  errege,  die  Neuheit,  Elrhabenheit  und  Schön- 
heit  beoekhoet  werde.  Namentlich  bei  der  £rörte* 
ning  der  beiden  letzten  Begriffe,  so-  wie  bei  der 
Elinfühfung  des  Zweckbegrifies ,  treten  uns  Berüh- 
nmgipunkte  mit  dem  entgegen,  wa«  Kant  beit  Gek« 
genbeit  der  üathetiidien  ünd  teledogieGhen  Urteils- 
kraft gesagt  hat,  eine  Berühmag  die  nicht  auf 
gageaseitiger  Notiz  toa  einandec  bembt,  sondem- 
daronf,  «fau»  beiden  die  Leitungen  frOheier,  nament* 
lieh  englischer,  Aesthetiker  nicht  unbekannt  geblieben 
waren.  4). 

An  .  die  Cntenmehang  fiber  die  theoretischen 

(inielleciual  j  speculative)  Vermögen  schliesst  sich  ^' 
mm  bei  Reid  eine  gana  analoge  über  die  praktischen 
(oßUüt)  Vermögen  des  Geistes  oder  den  Willen* 
Nachdem  er  zuerst  directe  und  relative  Erkenntnis^ 
so  Ton  einander,  nnterachieden  hat,  dass  jene  die 
Dinge  in  sich  selbst,  diese  sie  in  ihren  Erscheinungen 
betreffe,  und  nachdem  die  Behauptung  ausgesprochen 
ist,  dass  wir  von  den  activen  Vermc^en  des  Geistes 
nnr  eine  Erkenntniss  letsterer  Art  haben,  bestimmt 
er  den  Begrifif  des  praktischen  Vermögens  folgender 
Massen:  £s  ist  die  Eigenschaft  eines  Wesens,  y^* 
mattolst  denelbea  es,  wenn,  es  will,  Etwas'dran  kaiin. 
Das  unmittelbare  Feld  dieser  Thätigkeit  besteht 
ihm  I  nun  in  der  Fähigkeit,  den  Körper  zu  bewegen, 
nnd  nnsern  Gedanken  eine'  bellebjge  Richtung  an-^ 
geben.  Was  wir  sonst  noch  vermögen  ist  alles  durch 
diese  Fähigkeiten  vermittelt«  Zn  den  Willensthätig«  - 
keiten  redinet  nun  Said  .anch  diejenigen,  .wdche 
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obgleich  das  Theoretische  dabei  nicht  fehlt,  und  die 
'  daswegen  ¥on  Vielen  ganz  zum  theoretischen  Gebiet 
gitedmet  mdeiif  dodi  wukliek  an  deai  piaküidm 
Vermögen  Ihren  Grund  haben,  und  hier  betrachtet 
werden  mfiMen,  die  AnfeierkgaBikeity  die  Uebeilei- 
gang,  und  den  BeecUun.  NeeMem  der  ^iBgrHf .dee 
Willens  im  Allgemeinen  fixirt  ist,  geht  Reid  an  seine 
eigentliche  Aufgabe,  daran,  die  Pxincipien  nUea 
Hnikdelne  «nfcttgiWeii*  (DoMvonefaetCoostnietien 

a  priori  nicht  die  Rede  ist,  versteht  sich  bei  diesem 
System  von  aelbat)  Unter  Pxincipien  dea  Handeina 
ventehi  ef  Allee,  wm  uns  som  Handeln  rmt  Er 
bringt  dann  alle  auf  drei  Ciassen  zurttck:  Diejenigen 
Frineipien  nämlich,  welche  nicht  mit  einem  dentb^faen 
BewnMtMfn,  mit Uebeii^ng  n.  e.  w.  begieHet  «ind> 
nennt  er  mechanische  Principien  dea  Handelns, 
nnd  es  führt  dieselben  «nf  den  Instinct  und  die  Ge» 
wohiiheit  nnrllefc,  dfe  niebt  hlnidcMMi  ihm  WcMne, 
sondern  nur  in  ihrem  Ursprung  verschieden  sind, 
indem  der  Inatinct  ^wfttk  die  Natnr  gegeben,  die  ' 
Gewohriieit  nbe^  etfwüibeil  ict;  beide  aber  fanbmi  den* 
Character  des  Unbewosstent  Von  ihnen  sind  nun 
nntetMiueden  diejenigen  Frnioifien^  welche  üeld  ela 
nnimnle  beeeftolinet,  wdl  ele  Wk  einer  InteriBBrni 
ansgehn,  ohne  auf  einer  vernünftigen  Ueberlegnng  %vl 
bemhn  nnd  die  dämm  der  Mensch  mit  den  Tldeeen 
gemein  liat  Hierher  geh6rt  enrtlkh  der  Trieb  (ap- 
feiiie)j  oder  die  auf  einem  Gefühl  des  Unangeaeh* 
men  benüieiide  vertiiergehende  Wilknedetominnkien. 
Yen  dem  TUebe ist  dae  Verlangen  (deiif^)  maHm" 
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schieden,  dat  woder  auf  «iiieni  CbMil  dai  Unang«* 
nehmen  beruht,  noch  auch  ao  vorübergehend  ia^ 
wla  der  Trieb.  Hier  wird  beaeadeia  daa  V«daiigeii 
nach  Macht,  Ehre  »d  Kflnateisa  helaMhiet  fiiidp 
lieh  von  beiden  nntertcheidet  Heid  die  Neigung 
(q]|f#0ltai»)  und  xwar  weniger  ihrem.  Character  nach, 
als  vielmehr  Undehllldi  llves  Ohjeeta,  Indem  aidb 
die  Neigung  nur  auf  Personen  oder  mindestens  belebte 
C^feaitilnde  bemelm  adlL  Die  Naigang  adbat  wird 
theila  ak  Zmieignng  (^fumlanl  crffedimi)^  AuHs  ab 
Abneigung  (malevolent  affedion)  bezeichnet  und  auch 
dieletateie,  wemgirtena  in  der  Filerroefat  md  dem  VeD* 
langen  nach  Vergeltung  (retm^tMnt)  als  eine  natürliche 
bezeichnet»  Zn  den  mechanischen  und  animalen  Prin-» ' 
eipien  kämmen  dann  diiftlenadia.ratienalen  kinsn» 
diej  enig  en  nlmlieh,  wddie  nicht  nur  Intention  aondern 
auch  Vernunft  und  Urtheil  voraussetzen.  Das  aber  sind 
die  Zwecke  nnaerea  Handeina  waldun  wir»  dmwh 
unsere  Natur  genöthigt,  alle  animalen  Principien  un<» 
terordnen  müssen.  Solcher  Zwecke  gibt  es  awei, 
niaili^  daa  m  eireiehende  Wahl  (enr  geetf  m 
ike  uhole)  und  die  zu  verwirklichende  Pflicht« 
Nachdem  er  den  ersten  Zweck  des  Handelns  ins  Ange 
ge&mt»  kommt  Reidm  dem  Beanltalv  data  aa  away 
ein  rationales  aber  doch  nicht  das  höchste  Princip 
sey,  dieses  findet  er  in  dem  Begriflf  der  Pflicht.  Die 
Enticheidni«  darüber  waa  Beokt  und  Ffliaht  aey  wird 
von  ihm  in  einen  moralischen  Sinn,  oder  in  daa 
Gewissen  gesetzt,  dessen  Stinune.  dieselbe  Evidena 
Jttr  Jeden  ki^,  wie  die  Anaaagwi  unaerev  Suaim. 
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>  Beid  «kUrt  iidi  uto  atf  das  all«  Enticbiedeiiitta 

dagegen,  dass  ein  Gefühl  über  Recht  und  Unrecht 
entscheide.  £iii  ganzes  Capitel  (das  letzte)  seines 
Werks  ist  dem  Bevrose  gewidmet,  ,das8  die  mora- 
lische Beurthetlung  ein  Urt h  e i  1  enthalte,  also  etwas 
Objectives  aussage,  so  dass  es  nicht  subjective  Grände 
dnd,  welche  uns^bestimmen  elfter  Handlung  unsem 
Beifall  zu  geben,  sondern  die  Wahrheit  der  durch 
den  gemeinen  Meiuchenvetstaiid  dictiiten  Principien. 
Die  Bereehtigang  des  Gewissens  j  sn  bestimmen  was 
Pflicht  ist,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden, 
sie  ist  ein  festes  Axiom.  Eben  so  beruft  sich  Beid 
bei  seiner  ansfiibilichen  Untersndimig  über  Freiheit 
lind  Nothwendigkeit  nur  darauf,  dass  die  eigne  Ueber- 
aengung  und  der  gesunde  Menschenverstai^d  den  Men* 
sdien  lehre,  er  sey  frei*  Anderer  Beweise  bedtfrf  es 
für  ihn  nicht.  Eben  so  ist  es  auch  nur  eine  Analyse 
dessen,  was  der  gemeine  Menschenverstand  sag^  was 
er  sich  vorse&t  indem  er  seine  Tafel  Ton  morali* 
sehen  Hegeln  aufstellt.  Es  sind  folgende:  1.  Die 
Handlungen  dier  Menscheh  unterliegen  einer  moraii- 
sehen  Benrtheilung.  2.  *  Nur  was  willktthrliehe  Hand- 
lung ist,  unterliegt  ihr.  3.  Was  noth wendig  ist, 
kann  nicht  gelobt  nodi  getadelt  werden.  4*  Unter- 
lässui^g;  derPfücht  igt  Unrecht  5.  Wir  müssen  an- 
sere  Pflicht  kennen  lernen.  6.  Wir  müssen  die  er- 
kannte Pflicht  thnn«  An  diese  allgemeinen  Principien 
wdrden  dann  einige  mehr  besondere  angeschlossen, 
unter  welchen  das  wichtigste  ist,  dass  wir  zu  thun 
haben,  was  wir  unter  denselben  Umständen  für  einen 
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Andern  als  Pflicht  ansehn.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen  Principien  lasse  aißh^  sagt  er,  eiii  System 
der  M<xral  ittit  Leiohii^eit  entwiclEehi,'  wenn  mißu 
nuf  gesunden  Menschenverstand  anwende.  Den  Schluss 
seines  Werks  machen  einige  naturrechtliche  Unter- 
loclrangen^  wo  nunentlieh'  die  Verbindliehkelt  dee 
Vertrages  als  eine  Forderung  des  gesunden  Men- 
schenverstandes gegen  Hmme  in  Schutz  genommen 
wird»  5). 

'         2.  Seattle')« 

'  James  BeaÜie^  geboren  am  5.  Novbr  1735,  in 
Laureneekirk  in  Schottland zeigte  schon  auf  der 
Schule  ein  henrontediendes  poetisehee  Talent^  wel- 
ches seinen  Bruder,  der  bei  dem  früh  Verwaisten 
Vaterstelle  vertrat,  ■  beweg  ihn  studiren  zu  lassen» 
Er  erhielt  'in  sMnem- 14«  Jahr  durch  eine  poetisdie 
Preisaufgabe  eine  der  besten  Freistellen  im  ßlare- 
sekaU"  College  in  Aberdeen  und  blieb  daselbst  bie 
znm  18.  Jahr«  Nachher  ward  er  erst  Sehnllehrer  in 
Fordoun^  dann  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule 
in  Aberdeen»,  Poetische  Arbeiten  waren  es  die  ihn 
snerst  bekannt  machten,  efai  Band  Gedichte  der  un- 
ter andern  eine  Uebersetzung  der  Eklogen  Virgils 
enthielt,  eiischien  in  London .  im  Jahr  1761.  Als 
ihm  di^  Professur  der  Philosophie  in  Aberdeen  er- 
theilt  ward,  war  er  in  diesem  Felde  so  unbewandert, 
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dass  er  sicli  der  Hefte  seines  VorgAtigers  zu  ieinen 
Vortrfigeii  bedienen  mnsste,  Angettrangtn  FleiMt 
deor  nlhMi  ümgiing  ndt  ansgezidohnttfen  LentMi, 
namentlich  mit  ReM,  tlemen  ihn  bald  seinen  Plats 
mit  £hren  ausfüllen«  Seine  ersten  wiasentchafüüehen 
Afbeften  zeigen,  wte  ar  Von  der  Kamt  znr  WlBsen- 
sch^  überging :  sie  sind  ästhetischer  Art  2).  Seine 
flntersiiehangen  iftet  die  Wahrheit welche,  me 
ea  dfter  geschieht,  mehr  Anfsehn  machten  ala  daa 
Werk  Reids,  in  welchem  diese  Gedanken  früher  und 
besser  ansgesprodien  waren,  mehrten  seinen  Rnl 
Er  gdb  die  BaschSlUgai^  mk  der  VoeSia  aaeht  anf ; 
noch  im  Jahre  1771  erschien  ein  grösseres  Gedicht, 
Ua  Mimtttl^  von  ihait,  das  grosses  Au&ehn  machte, 
und  ihn  Ae  Gnnat  vidar  attsgaaeidoietan  Perso^ 
nen  verschallte.  Im  v  Jahre  1783  gab  er  vermischte 
.  Anfstttae  liarau%  so  wia  im  Jahre  I7M  ein  Werk 
mehr  thaaleigpMMB  Chaiactara  Saina  JQaaMBta 
der  Moralphilosophie  ^)  sind  aus  seinen  akademischen 

1 

VortrMgfBi^  anlBtaadeOi  Aiush  hat  «r  nach  Addissfons 


2)  Etfoy  OS  poefry  ««<  «MMle  e<c.    Ediiift.  1772. 
On  laughier  and  ludicrous  oompoaiüon»  1764. 

3)  On  ihe  naiure  and  immuiabiiity  trutk  im  oppondom  io 
tophisiry  and  Scrpticism.  1770. 

Die  drei  yorsteheBdea  Werk«  sind  mit  einem  vierten :  On 
ihe  uiüiiy  of  eltutioai  karning  tnter  dem  «Ugemeiuen  Titel  Es- 
says hy  Tame$  Beattie  im  Eümburf^  1776  ia  wieder  keraui- 
Svkommeo. 

4)  DtMcrtation«  norol  «wi  ert«M  de.  Lemdom  178S.  1  FoU  4. 
6)  MiAMCi  itf  Üb« -eiMUfiM  ral%lM*  AmAITOS.  ZK^  19. 
Q)  Elemmu  •/  mMl  tefeiM».  ITWK  3 
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4ie  nachgelassenen  Werke  desseibeii  heraus^ 
gegribMk  NiidM«»  0Mt(i«^  4oMii  liäuriidbe  LMm 
und  Kränklichkeit  geiehwftdit,  6tch  won  seinen  Be- 
rn&gesehitftea  mittelst  Annaiime  emm  SnbctitotoA 
gut  «vtickgMOgMi  luiftte^  ist  er  M  Aug.  1S08 
ge8toti>ett.  ... 

Beattie  bietet,  mit  jRaTi^  verglieheii,  wenig  Ori» 
gmellM  4ie  teelto  AwfitthiiMdralt^  MM  der 
dedanMtoriteher  oft  iÜMie  Ton  tragen  auch  nicht 
dazu  bei,  die  Lecti^e  seiner  Werke  angenehmer  am 
maeheii*  Et  nkd  geaUgt^t  i«  4fta  Materiea^miwi 
gc%en,  die  er  in  denselben  beiHNidell  Wemdcii 
wir  uns  hier  zuerst  au  seinem  direct  gegen  Hume  - 
getkktelaft  Weik  tkn  4i6  WahMit,  weidM  dm 
fir  dieeen  ^Standpunkt  characteristlscke  Matto  führt 
Numgamm  itlmd  itmimrM  aliud  sapientia  dicit  ^  so 
■pilelit.MA  «r  ea  awi,  daaa  4k%  Hmfbmf^tkm  dar 
Miilosophie ,  die  Erkenntniss  -des  eignen  Geistes  nw 
durch  Beobaefatung  unserer  aelbst  und  Anderer  er- 
raialit  ivevie  flnir^ä.)*  Oaraaf  wifd  im  äratan 
Th^eil  das  Criterium  der  Walirheit  gesadit.  Er 
findet  {€hapL  L  f.  19.)  in  dem  UhHi  Wahr  aey 
waa  waere  Natur  tma  an  -gkmbaB  «iffagt,  mmiAt 
da«  degentlMÜ.  Von  den  Wahrheiten  erkennen  wir 
einige  durdi  Beweis ,  die  dtirek  aieh  ietbit  evidenten 
«af  anmIiNielhara  Weiaa  4nnk  4aii  eammn  $m$0  (IX^ 


leh  ji^ebe  Mel  4le  S^temhlaa  wuh  1«  Qwtaai|;»be 
fiMwglk  1776  an,  wo  «nler  im  allgeaMaoaTitsl  llsN 
aai  aaiate  iWaadieagoa  skk  fiaimt* 
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/7.  26.)  dieser  Ternimmt  die  Wahrheit  iniÜncttttfg 
{$büL  !>•  26.)«  Dieser  gemeine  MenschenTerstand  ist 
4dier  der  bichste  Bkkte  luasiehtlkli  d«  Wahilittt 
und  ihm  alles  Raisonnemeot  unterzuordnen  {ibid.  p. 
ZU)»  .£r  geht  dann  {Chapt.  U,)  dazu  über,  nacbsu- 
weiwD,  daas  alles  Wimmi  auf  gewissen  anbewieie* 
nen)  Axiomen  beruhe,  so  die  mathematische,  so  auch 
die  Sinnen o&keiintnissi  weil  ihr  Axiom  ist,  dass 
der  fimpfindoiig  ein  GegeBstead  eoiirespoiidiie*  Das- 
selbe gelte  von  dem  was  wir  durch  Erinnerung  wissen, 
dasselbe  voa  allem  Kaisonnement  wo  der  Cansali- 
tttabegfiff  «ügeupmidl  weacdB)  ein  Begriff  der  nw  ^ 
unbeweisbares  Princip  des  gesunden  Menschenver- 
standes sey»  .Dasselbe  geschehe  wo.  wir  mit  Wahr« 
asheinliclikeity  dasselbe,  eiidlloh  m  mär -Bach,  der 
Analogie  etwas  erwarten.  Setzt  man  voraus,  dass 
die  Auüsagen  des  common  sense  unrichtig  seyen,  so 
acUiesst  er  dies  .Capitel,  so  gibt  es  kein  Wissen,  ktiae 
Wahrheit,  keine  Tugend  (p.  91  .)•  Der  zweiteTheil 
(p*  99 — 242.)  welcher  den  er3ten  erläutern  und  durch 
di9  Pjsxia  allen  Yenrtftndigen  plansibel  naish^n  sdl, 
versucht  zuerst  ein  Mittel  anzugeben  wodurch  mant  die 
Principien  des  commmsense  von  allgemein  herrschen- 
denVomrtlieilenuntmeheiden  könne.  Er  sieht  dabei 
Buerst  darauf  hin ,  was  man  als  Griterium  dafür  an- 
sehoi  dass  einer  Sinneswahrnehmung  ein  wirkliches  Ob- 
jeet  entspreche!  als  solches  findet  er:  Uebereinstim- 
mung  Aller  —  und  macht  davon  die  Anwendung  auf 
seinen  Gegenstand.  Der  dritte  Theil  sucht  schliess- 
lich (p^  SI43  — d46.)  Einwinde  sn  bcseitiian  nnd  eine 
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EntschuUigiiBg  Wflgen  des  oft  gereizten  Tons  in  dem 
Weike  wa  geben.  *-  Von  giöiierei  Bedooteng  eigent- 
lich als  das  eben^angeführte  Werk,  sind  einige  klei- 
nere Auüiätzey  weiche  ^nter  dem  Titel  Diisertatiom 
wwrmi  und  eritieal  Im  Jalm  1783  In  London  er* 
schienen.  Dies  gilt  besonders  von  der  Abhandlung 
on  memory  and  imagination.  Wie  schon  Reid  darauf 
liingewieeen  hatte',  dasa  der  Untenchied  swiielMn 
einer  Erinnerung  und  einer  Einbildung  nicht  nur  .  ein 
gradueller  tiey,  sondern  jene  daa  Bewusstseyn  eines 
wirklich  Gaweienen  onthalte^  ao  hobt  andi  i^MrfMa 
dies  hervor.  Er  geht  dann  aber  in  die  Betraektnng. 
des  Gedächtnisses  näher  ein,  indem  er,,  an  Aristo^ 
teles  sich  knachUeaaend,  paasivea  und  aetlTaa  Ge-  • 

^  dächtttiss  (remembrance  und  recollection)  unterschei* 
det,  und  gute,  namentlich  praktische,  Bemerkungen 
darttber  gibt  Viel  anafUhrllcher  ▼erbreitet  er  sich 
dann  über  die  Einbildungskraft  Sie  Ist  ihm  .  eben 
sowül  das  Vermögen,  der  reinen  Apprehension ,  die 
auf  Existenz  nnd  Nicht-Exiatena  gtur  keine  Bttekiicht 
nimmt,  als  auch  das  Vermögen  Vorstellungen  eu 
combiniren.  Die  Comhination  nun  der  Yoiateiiungep, 
die  aogenemi^  Aiaoeiation  der  Ideen,  welcbO'deB 
Haupt-Inhalt  dieses  Aufsatzes  ausmacht,  sucht  Beattie 
auf  gewisse  Gesetze  zurückzuführen,  sagt  aber  selbst, 
dasa^  dieselben  nicht  anareichem   Zn  den  drei  Ver-  , 

.  hSltnissen  welche  schon  Aristoteles  als  den  lieber* 
gang  zu  andern  Vorstellungen  vermittelnd  angeführt 
hatte  (Achnlichkeit,  Gegenaats,  Nühe),  Tügt  Beatti» 
zwei  hinan,  oder  richtiger  „er  nntierteh«idet  la*  deni  . 
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dritten  Verhältniss  räumliche  Nähe,  Causalität  und 
•AdUch  Gewohnheit  Di^  nhrigenArbeiteaBeattie*« 
■iai  theile  anlliroFkilb^ili^  Att,  ao 

ieind  Abhaudlmig  über  die  Träame  {Qf  Dreaming 
gMchlalls  in  dm  Dimertatio»i)f  oder  betreffen  Sathe« 
tledioOegeii8tftnde(ll»/«U0  4HM{rMi«Mie9  4lAuirmti9n§ 
on  sublimity.  Ebendagelbst.  On  poetry  and  mmrie  at 
Ikejf  ^ff^ct  ike  mwd,  on  iaugkitr  and  luäiaraus  com» 
pOBiHm  In  .eeiuBa  Esmiy'ä);  endUeh  hateir  aadi  eina 
ailgemeine  Grammatik  unter  dem  Titel  The  tkeorp 
itmguag0  geiehrieben^  dia  gieichiaUa  aeiaea  JDu" 
i§tUMmi  einmleibtf  nadiher  dfter  .beaenden  ar* 
sohieoen  ist. 

Waa  oben  von  'ßeatUe  gesagt  ward,  gilt  in  einem 
weit  höheren  Grade  von 

3.  Jlumes  Oswald  9 

einani  ^ohottbehen  GaiatlidM«,  dar  eben  wie  Beaiiie 

mit  ReM  befreundet,  mehr  wie  jener  ihn  in  seinem 
Weika  anerkennt)  welches  unter  dem  Titel  An  ap- 
pmU  io  eeiaaiaw  teaat  da  b^ialf  ^  reltgiau  in  Edin- 
bnrgh  in  den  Jahren  1768  —  72  in  zwei  Bänden  er- 
achlen«  £a  geht  bei  ihm  daa  atate  aioh  Berufen  auf 
den  gemdbnen  Menaehanvaiatand  ao  weit,  daaa  er  aa 
fast  prahlend  hervorhebt,  dass  er  keine  Definition 
YOn  dem  gebe,  waa  er  unter  common  imwe  veratehe; 
fBr  die,  die  diea  nieht  wdaatan,  liaba  er  nieht  ga» 
schrieben  (VoL  IL  Adveriissement,),  Nur  negative 
Beatiaiminigen  gibt  er  von  ihm,  und  müht  aich  dea* 
wegen  ab,  dl#  Mneljpian  dea  ooaimaii  «eaaa  Ton  den 
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iiommiMt  iipiniotii  zu  unUracheitten.  Es  tritt  bei  itun 
das  KennaeicheB,  wdches  die  beidea  Aadm  ange- ' 
geben  hatten,  die  allgemeine  Zustimmung,  mehrza- 
itick;  er  will  mehr  die  innere  Beschaffenheit  diem 
Prindpien  angebeo,  bew^  sich  aber  dabei  in  einem 
Cirkel,  indem  er  sagt,  der  common  sense  sey  der 
Inbegiiä'  der  oävtous  truthi  u.  g«  w.  £r  nennt 
Wmt  andi  den  tmmim  §€nm  selur  oft  Vernmnfl^ 
tadelt  es  aber  als  einen  Hauptfehler  der  Neuem, 
dass  sie  Vernunft  (reason)  und  Schliessen  (reuionmg) 
«k  einander  identiificirt  bitten»  Vielmehr  fede  in  den 
Mndpien  des  eetneieii  teufe  die  Vernunft  ohne  reaio- 
nütgi  auf  eine  unmittelbare  Weise  wie  ein  Insünct 

Die  etgeoiUelienPrineipien der  , 
Vernunft  im  Sinne  de«  common  iense  zu  finden,  räth 
er  eine  Vergleichung  mit  den  Thieren  an  (i^idL  p* 
I03.)b  Das  Resnltat  einer  aolehan  nr^e  ui^^b,  dass 
unsere  Vernunft  mehr  |>esitzt  als  nur  Ideen  der  Sen- 
sation und  Befleauon  (ibid,  p.  107.)«  Dieses  Mehr 
sey  eben  das  VennlSgeiit  WahAeit  nnd  faftlivii  wT* 
mittelbar  zu  unterscheiden  (p.  122.)*    Die  ersten  ^ 
Principien  des  gesunden  MenschenvcffStandes  sind 
aien^k  dieselben ,  welehe  Beid  gegeben  hatte»  nnv 
noch  unsystematischer  erscheint  hier  Alles,  Weil  der 
theolegisohe  Gesichtspunkt  von  dem  das  ganze  Werk  ' 
aaisg^iangen  ist^^hier  noeb  eompUcirteve  Uebenen* 
gungen  zu  primitiven  Grundsätzen  machen  lässt»  ' 

O^leich  der  2eit  nach  viel  später  als  Schrift- 
steller nn^getxetent  nnd  in  dieser  Hinsicht  der  nach» 
kantiseheo  Periode  angehüiig,  ist  ein  Mann  der 
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dennoch  xn  den  eben  erwShnten  als  der  Vierte  ge> 

nannt  werden  inuss,  weil  er  ganz  ihren  Standpunkt 
einnimmt,  ond^  gicb  von  spätem  Ansiciiten  nicht  hat 
tanglren  lauen.  Ea  ist 

DugM  Stewart  wnrde  am  22.  Novbr  1753  sn 
Edinburgh  geboren  nnd  erhielt,  hier  und  in  Glasgow 
seine  wissenschaftliche  Bildung.  Schon  im  J.  1772 
ward  er  SteUvertreter  und  1785  Nachfolger  leines 
Vatm,  der  Professor  der  Mathematik '  war.  Nadh 
Fergusons  Abgang  übernahm  er  die  Professur  der 
Moralpliilosophie  und  las  seit  1800  auch  Staatsrecht; 
Später  80g  er  iRch  auf  ein  Landgut  nach  KümeÜ^ 
house  zurück,  und  starb,  nachdem  er  schon  1822 
einen  Sehlagan£sU  gehabt  Imtte,  am  11.  Juni  1828.^ 
Von  seinen  Schriften  eind  lies<mders  zu  meiken: 
Elements  of  the  philosophy  of  the  human  mind 
(Edüib.  1792.  2  VoL).  Qutiism  ^  tke  marai  pki- 
Usophy  [Bdinh.  1793.)*  PkUoiopkieai  e$$ays  (EdM. 
1810  — 18.).  Einige  seiner  Abhandlungen  über  Ge- 
schichte der  Pliüosopliie ,  für  die  Supplementbftnde  ' 
der  Encyclopaedia  BrHaimiea  liestimmt,  sind  von* 
Buchon  ins  Französische  übersetzt  und  in  Paris  1822 
*- 24  unter  dem  Titel:  Hütaire  abrSgie  dei  icieneei 
mStaphytiqueSf  maraie$  et  politiptei  depHii  Im  re- 
naüsance  des  lettres  herausgekoifimen. 

DugaU  Stewart  ist  ohne  ZweiM  nSchst  Heid 

der  Bedeutendste  unter  den  Schottischen  Psychologen. 
Als  eine  äussere  Anerkenntniss  dieses  V^hältnisses 
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kann  angeführt  werden,  daas  wie  Reid  durch  iloyiM^ 
CMard^  lo  er  durch  J9^ffr9ff  und  PrenfoH  der  ten- 
lösischen  Nation  bekannt  gemacht  Wnrde,  und  dass 
beide  die  Kichtung  der  neuesten  französischen  Phi- 
losophie horvorhiiqgen  halfen,  die  unter  dem  Namen 
der  eklektischen  Schule  sich  geltend  gemacht  hat. 
Stewart  schliesst  sich  mehr  an  Reid  an,  als  Beattie 
und  Oswald.  (Als  ein  Zeichen  ihrer  innigen  Ver- 
bindmig  erscheint  der  Umstand,  dass  Jeder  dem 
Anderen  sein  Hauptwerk  gewidmet  hat.)    Dies  tlmt 

,  aÜer  der  Originalität  seines  Denkens  nicht  Abbruch, 
und  seine  Werke  enthalten  einen  grösseren  Gedan- 
kenreichthunt  als  die  ihrigen.  £8  wird  hier  genügen, 
die  Punkte  henrorznheben,  in  welchen  Stewart  was 
Reid  gesagt  hatte,  näher  bestimmt,  so  wie  die,  in 
denen  er  von  ihm  abweicht.  Das  Erstere  ist  so* 
gleüsh  der  Fall,  wo  er  den  Begriff  des  Bewnsstieyns 
feststellt;  eben  so  wie  Reid,  erklärt  er  dasselbe  nur 
als  die  Wahrnehmung  eigener  Zustände»  £r  macht 
aber  mit  dieser  Definition  mehr  Emst,  indem  er  — 
Aehnliches  hatte  schon  Oswald  gesagt  daraus  I 
folgert,  dass  d^e  eigne  Existenz  darum  eigentlich 
nicht  mehr  Gegenstand  des  eomeümmea  sey,  son* 
dern  sich  auf  das  letztere  nur  gründe.  lYivsr,  Un- 
terscheidtti^  lässt  ihn  daher  in  dem  beriü\mten  Co« 
gito  ergo  tum  des  Dei  Cartei^  welches  namentlich 

•  in  der  Schule  Reid's  sehr  verlacht  ward,  als  ein 
Versuch  die  eigne  Existenz  zu  demonstriren^ 
mehr  Wahrheit  anericennen  als  gewöhnlich  geschieht* 
Das  Yerhältniss  ist  dies,  dass  sich  an  dio  Wahr- 
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nehnung  einei  geMrlften  Zvituides  sogleich  der 
daube  »u  die  eigne  Exinteiiz  schlie&stp  ak  etwa» 
waa  Toa  dam  Bawaiatagyii  mwittalhar  gigeban/fiig^ 
geiiei)  mA.  Gans  darin  lait  Heid  eiiiYerstandeo, 
dai«  dia  fhUogoplüsGhe  Erkenatuisa  nicht  der  Art, 
sondam  nor  dem  Grade  ms3^  von  gtfneinon  w- 
tenchieden  sey ,  sacht  aaeh  Stawart  dia  arsteii  Prin» 
cipien  zu  fiidren,  worauf  alle  Erkenntnis^  sich  grUn- 
dat|  die  er  bald  dia  Fuadameatalgeaatae  des  meaach«- 
liehen  CHaabenii  bald  die  ersten  Elemente  der 
Vernunft  nennt ,  oder  auch  Principien  des  gemeinen 
Menschenterstandes.  Dan  Ansdrnck  ^tFrindji^^  aber' 
findet  Stewart  desw^en  bedenklich,  weil  man  dardi 
ihn  leicht  dazu  verleitet  wird»  jene  Wahrheiten  |ür 
diejenigen  Sfttae  sn  Jialten^  worans  alle  Erkenntnisse 
abgelettot  werden  können«  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall«  Sondern  wie  der  Mathematiker  mit  den 
Axiomen,  dass  Jedes  sieh  selbst  gleich  sej  n,  a.  V 
nicht  weiter  kommt,  sondern  dnreh  die  hinzukom- 
menden Definitionen,  so  müssen  zu  jenen  sogenann- 
ten Frincipien  die  Daten  hinsnkommen,  nm  eine 
Erkenntiuss  an  Stande  an  bringen.  Mit  andern  Worten 
sie  sind  nicht  die  (positive)  Quelle,  sondern  nur  die 
(negativa)  emudUiQ  Hne  qua  non  fttr  dia  richtige  Er- 
kenntniss,  sie  sind  die  Regeln  welche  die  Vernunft 
stets  befolgt,  ja  deren  Complex  das  ausmacht,  was 
wir  Vernunft  nennen.  Gans  ebeh  so  wie  Beid  sieht 
auch  Stewart  die  sinnliche  Wahrnehmung  als  eine 
Uanptquelle  unserer  Erkenntniss  an,  unterscheidet 
eben  wie  Jener  die  (subjective)  Empfindaag  von  der 
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(objecÜTen)  Perception,  geht  endlich  ganz  wie  Jener 
die*  Qiiuielimi  Siiueswahrnehmiiiigeii^  dudu  Hier 
ikdL  es  uui  svei  Pnakte  hi  wskhM  «r  mit  Be« 
wusstaeyn  von  Reid  abweicht.  Erstlich  tadelt  er 
ety  daM  derselbe  sich  erst  durch  Laek%  hake  v«r- 
Itifon  laiiem  imtnr  dem  Titel  der  pämOam  QiibU-« 
täten  solche  Eigenschaften  wie  Härte,  Weichheit 
lu  a«  w«  mit  gaos  anderen  wie  Aatdehnnng,  Figur 
ik  w.  «nammengnrtellen ,  dann  dnreli  Bedieley, 
was  von  der  Härte  gilt  auch  auf  die  Ausdehnung  u.  s.  w« 
an  beaiehn  lud  darnia  in  Irrtl\ümer  ge&llen  snaeyn. 
Viefanek  mfliafe  wiiklkh  ante  den  Eigenacfaaften 
der  Dinge  ein  Unterschied  angenommen  werden,  und 
hier  achlägt  er  eine  andere  fiezeichifung  vor;  wenn 
num»  iritanlich  nnfter  den  primären  Qaalititen  aolehe 
verstehe,  welche  Ausdehnung  und  also  Aeusserlichkeit 
▼eranaaetzeny  unter  apcandären  nur  die  unbekannten 
Uraaehen  von  ana  bekannCen  Empfindungen,  lo  er- 
geben sich  uns  drei  verschiedene  Eigenschaften  der 
K&rper:  die  mathematiachen  Affectionen  der 
Ibteie;  Auadehnung  und  Figur,  die  primftren 
Qualitäten,  nämlich  die  durch  den  Tastsinn  wahr* 
ynommenenModificationen  der  Undurohdringlichkei^ 
endlich  die  seoundiren  Quabtftten,  d.  h.  die  Ur- 
sachen der  andern  Sinnesempfindungen.  Diese  Un- 
tancheidung  erscheint  ihm  deswegen  besimdeni  wich* 
tig,  nun  die Rtamliebkett  nicht  wie  eine,  weO 
von  dem  Wesen  der  Materie  wenigstens  in  Gedanken 
trennbaie,  bloss  zufällige  Qualität  der  Materie  gefieuHt 
wild  9  sondern  als  ihr  notwendig  oder  ewig  ankom- 
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raend.  Dasselbe  gelte  auch  von  dem  Begriff  der  Zeit» 
(El  geht  tiiEigeBe  am  idnen  Wwk  deatlieh  hervor, 
dasä  die  Einwände  Kant's  gegen  die  Objectivität  des  . 
'  Raums  und  der  Zeit  diese  Distinction  machen  Hessen.) 
EinZweit^s,  waepranBeidrügtistdies,  daaiersmr 
richtig  behaupte,  an  die  Empfindung  sciiliette  sich 
unmittelbar  der  Glaube  von  einem  Gegenstande  an, 
als  der  Ursache  jener  Empfindung,  dais  er  al>er  niehl 
erkläre  wie  wir  dazu  kommen  diesen  Gegenstand  als  fttr 

r  sieb,  unabhängig  von  unserer  Empfindung  zu  denken« 
Mit  andern  .Worten:  yfa»  bringt  nna  dasa  von  dem 
Gegenstande  durch  den  wir  dodi  nur  itat  empfinden, 
zu  glauben  er  habe  schon  früher  existirt  und  werde  ' 
fortexistiren,  wenn  unsere  Empfindung  aiidi  avf* 
gehört  haben  solltet  Dieser  Glaube  ist  linn  nach 
Stewart  nur  die ;  Anwendung  des  zwölften  (des  in- 
dnctiven)  Frincip8,t  w^dies  um  überhaupt  und  also 
auch  in  diesem  Fall  Rauben  macht,  dass  AehnHches 
wie  itzt,  auch  später  seyn  werde.  (Stewart  ^cheint 
sich  auf  diese  Beduction  etwas  zu  Gute  zu  thun  und 
nennt  rie  .dne  mit  Reid's  Iiehre  verträgliche  Verall* 
gemeiiQerung,  durch  welche  man  deutlicher,  und  ohne 
ein  neues  Axiom  zu  Hülfe  zu  rufen,  einen  so  schwie- 
rigen Punkt  erledige.)  Wie  Reid  geht  Stewart  von, 
den  Sinnes  -  Empfindungen  zum  Gedächtniss  über« 
Wie  Jenem  ist  auch  ilim  das  Gedächtniss  Besitz  eines 
objectiv  Gewvflsten,  wie  dort  so  auch  hier  lägst  nur 
das  Gedächtniss  uns .  als  mit  uns  selbst  identische  . 

'  Person  uns  wissen  n.  s.  w.    Der  Uebeigang  von 
dem .Gedäqhtniss  znr  Vorstellung  zeigt  wieder,  wie 

\ 

p 
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Stewart  eine  genauere  Zergliederung  der  Geiitea- 
luietioiMO  TOfBiBimt.  JBei  Beid»  wd  eben  so  bei 
BeHttie  y  waren  die  Begriffe  Voratellnng  femeekfingj 
und  Einbildungskraft  (imagining^  JancyJ  nicht  von 
ekiaadev  geioiidert,  dieie  Soodemiig.nputtl:  nim  Sie- 
WMt  umr*  Naek  Ihm  -  besteht  die  YentdluDg  (cojv- 
ce^/ton)  daiiny  •  dass  wir  den  Gegenstand  unserer  ^ 
Aniehannng  an«  leinec  Zeit  and  aeincoi  Baum  her* 
amhebetty  —  ddber  sagt  er,  daea  die  YoiateDang 
keine  Zeit  innolvire.  wie  die  Erinnemng — ,  oder 
asdh^,  daM  wir  ua  ehwn  B^ff  davim  »icbi»!  w 
dan  aber  daa  Cenbiniren  an  neuen  Vontelliiogeii 
davon  ausgeschlossen  ist.  Vernuttelst  der  Abstraction 
ist  der  Geist  fiüug.eiaaebe  Menient»,eiiier  Vmtel- 
liiBg  iBr  sieh  fiMtsvhaliieii.  Sie  Ist  es  si^f^eiehy  wo-  . 
durch  wir  das  Einzelne,  denn  nur  splches  gibt  uns 
die  Fereeftioo»  in  Classen  bringeB  Und  .Terallgenei^ 
nsra.  •  Sie  Istses, .  weiehe  aBein  atne  Bea^klirinng  mit 
Worten .  möglich  macht.  Werden  die  durch  Ab- 
ateaetiMi  gesoBideiteii  MMnente  dnreh  die  Thätigkeit 
•  des  Geistes  wieder.  wAt  (efnander  beliebig  Terban« 
den  so  entsteht  das  was  Stewart  Einbildungs- 
kraft  {fmagüuUiß»)  nennt  SIe-setat  daher  die 
Abeünoüon  veraas,  Md  Ist  prodnetiv,  poetisob,  sehöp- 
ferisch.  Der  Unterschied,  den  er  zwischen  Einbil- 
dnngskraft  (4maginaiHmJ  mAFhaatMÜeCfmi^J  maeht» 
Jbealeht  sidi  darauf^  da»  jene  mebr'bewnsst  aebailt^ 
diese  mehr  unbewusst  combinirt.  ye]:wandt  mit  der 
tXhtttigkeit  der  BinbiMuiigskraft,  aber,  .weil  v^wiU- 
Ulhrlieb»  nidtt .alt  ihr  s«  Terwttshsdn  sondam  der 
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Phantasie  n&her  m  «teilen,  ist  die  Afifiociation 
4#r  VoT8tellfing«ii<Iieeii).  Wim  4a  der  gBMm 
^ule,  80  ftlnnit  Moh  lei  Btvwait  4ie  Dntegawelwmg 
über  die  Association  ^er  Ideen  eine  sein  widiüge 
«telk  «in.  Alw  MMh  biHr  weicirt  «r  voAMiMi 
Yergängern  «b,  nameirflieli  dmli  seiMn  GegenMlis 
gegen  i^erkeley  unA  Hume  daza  bestimmt.  Hatten 
lÜMliek  4ieM  iMklea  «Ite  dbj^etinen  ViefhftH««M»  In 
Oeeetze  IdeemuisocIatiiNMin  mwondek^  m  oh 
terscheidet  Stewact  die  Fälle  wo  wir  mit  Notlmen- 
^itigMt  inm  dneir  Ycmfedlvag  nr  «ndnn  <fl»Mgifc« 
(e.  B.  Tom  GeimdcM  «der  Witlnmg  n  der  d«r  Urw 
fiache),  von  solchen  in  wekken  dieser  Udbergang 
Bvr  cnl&IMg  ist  Die  leixtem  ureiien  dewegM  ah 
raeuai  bezeichnet.  Diese  UntendteMnag  wicd  da^ 
durch  wichtig,  dass  nun  Causalität,  Zweckbegriff, 
ikdgL  aielit  laeht  in  «iiia  JElailia  gastettt  Warden 
ClIeichzeiHgkeit ,  Aehnlichkeit  n«  m  HüMe  tener 
ItekL  Neigung  gehabt,  die  Ideenassociationen  auf  die 
Qewebniieit  an  baairen,  aa  «ckürt:  «teh  Stewart  da- 
gegen. Ihm  ist  es  ein  Geseta  d&t  Siator,  daaa  arfr 
nnter  gewissen  Verhiltmssea  Yorsteilungea  mit  ein» 
wader  meoollreH;  Ja  er  gdifr  an  weit,  daaa  er  WBff^ 
der  gaaee  Begriff  der  OewoMiefit,  der  «aduuiiarinii 
Hebung  n.  s.  w.  möchte  eigentlich  auf  das  iSesctr. 
der  Aaaadatimi  iritth  giisdMi«  Uetnlgeiia  lit  nA 
bei  Stewart  die  Association  der  Vofatett»ageai  dai^ 
woranf  sick  dw:  Geschmack,  der  Begriff  des  Schö- 
nen tu  a»  <w.  «rfiadrt.  Sddr  aviMir^  akid  aelne 
Unterauchungen  darüber,  wie  diefle«rolu4ek|  gowiara 
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Vorstellungen  zu  associiren,  zu  theoretischen  IrrthH« 
mmeBf  pnktiieheA  Folgerungen  «•  s.  w«  fühi^ 

Was  4aan  die  AiMilyie  dos  ^akdschon 

Geistes  betriti't,  so  weicht  darin  Stewart  noch  Tiel 
ironigor  Toa  lioid  ob»  als  in  den  bisher  deoagton 
tnaa  wkd  es  keine  wesentfidM  Akweioliiing  nen* 
Den)  wenn  er  unter  den  natürlichen  Abneigungen 
nur  die  Neq;«ig  lor  YergeUnBg  aaftiixt  o»  ^ 
Die  Bc^rüBTe  Trieb,  Verlangen,  Netgnng  «•  e.  ir« 
definirt  er  ganz  wie  Reid ,  zeigt  eben  so  wie  dieser,  . 
das«  der  moraliieben  BeurtiieUttiig  nickt  niv  ein  Ge- 
Md  doi  WeMgeiallens ,  oondem  aoek*  «in  Drthett 
zu  Grunde  liege,  betrachtet  eben  wie  Reid,  dass  die 
Voffbiadlicbkeit  dttr  Pflicht  eine  nnprfingliche  ift^^ 
and  TOrbindet  damit  eine  Krüäk  anderer  (der  ki 
Band  II.  Abth.  1»  behandelten)  Moralisten.  Indem 
sein  System  der  Moral  alle  Pflichten  «i£  die  gegen 
Gott,  gegen  nnsem  NUchsten  und  gegen  ans  selbst 
zurück  fülirt,  wird  er  genöthigt  die  Beweise  für  die 
Existens  CSottes  la  ketraditen»  •  Diiesen  Beweis  findet  v  - 
er  nan  in  dem  zweiten  und  dritten  metaphysischen 
Princip,  welches  Reid  aufgestellt  hatte,  in  den  Axio- 
men nftmlioh,  dass  |edcB  Ding  (also  auch  4ia  Walt) 
eine  Ursache  haben  mtme,  nnd  dass  das  Voibom«» 

'  men  einer  Verbindung  von  Mitteln,  die  zu  einem 
Zwedc  fuhren,  auf  eine  IntsUigenK  schliessen  lässt, 

^  ivaicbe  Jenen  2hveck  enreichmivilL  Namealiioh  M 
dem  letzten  Punkt  sucht  er  zu  zeigen ,  dass  das  Er- 
forschen der  .Zwecke  auch  in  der  Natorbetrachtong 
mit  dem  gesnnden  MenschenTMIande  nidit  itrrfte*  ~ 
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DaB  Resultat  ist,  dass  der  common  ieme  das  Daseyn 
einer  Gottheit  lehre  und  die  Pflicht  ihr  zu  dienen« 
Die  Pflichten  gegen  den  N&ebiten  (Outl,  p.  243—271.) 
werden  auf -die  drei  des  Wohlwollens,  der  Gerechtigkeit 
nnd  Wahrhafti^eit  zurückgeftlhrt  Zu  allen  dreien 
Twpfliehtet  nns  nnaere  Natnir«  Stewart  wmrt,  wie 
schon  früher  Reid,  darauf  hin,  dass  das  principle 
^  veracity^  welkes  sich  in  allen  Menschen  findet 
ein  Comlat-.Mj  am  dem  fHtieipie:  qf  eredtUäif. 
Endlich  die  Pflichten  gegen  uns  selbst  hetreflend  (p. 
272  — 314.}9  fto  ,wird  hier  der  Begriff  der  Glück* 
aaUgkeit  eiSrtert}  vid  gegen  Hnteheion  geze^  dam 
das  Suchen  der  eignen  Glückseligkeit  durchaus  nicht 
ohne  moralischen  Werth,  sondern  vji^niehr  Pflicht 
•ey.  Auch  hier  aoU  flbiigaia  der  mairaliMhe  Sinn 
Met  das  Gewissen  allendlich  über  Recht  und  Un- 
recht entocheiden»  —  .  ' 

f.  27. 

üebexgang  zur  dj9utachen.Aafklärang. 

Nach  der  bisherigen  Eatwicklung  der  Wie- 
eenechafl;.  bedarf  es^  um  ^e  eingeschlagene 
Richtung  bis  an  ihr  Ziel  durchzuführen,  kei- 
ner neuen  schulmäasigen  Bearbeitung  derselben. 
IMe  darum  eine  eoldke  versuchen,  indem  sie 
gegen  dasr  herrschende  System  auftreten,  brin- 
gen es,  auch  wenp  ihnen  bedeutender  Scharf- 
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sinn  2U  Gebote  stellt ,  weder  zu  eiaein  System 
noch  auch  zu  einer  nachhaltigen  Wirkung. 
Anders  veihäte  sichs  mit  denen^  welche ^  in- 
dem^ sie  die  Resultate  der  Philosophie  In  das 
allgemeine  Bewusstseyn  einfuhren»  einem  Be- 
dürfniss  der  Zeit  entsprechen  und  Väter  der 
deutschen  Bildung  werden.  Siesind,  als 
solche  9  der  Mehrzahl  nac)i  nicht  Philosophen 
von  Fach,  ja,  nach  dem  Maassstabe  strenger 
Wissenschaft,  nicht  einmal  consequente  Denker. 
Dennoch  wirken  sie  mehr  als  jene.  —  Dem 
Begriff  der  Bildung  gemäss  hat  eigentliches 
Interesse  nur  das  'betraditeilde  Subject.  Seine 

0 

Zustände  zu  beobachten,  und  ihm  als  diesem 
Einzelnen  die  Absolutheit  (Ewigkeit)  zu  si- 
chern wird  hier  die  Hauptaufgabe.  Alle  Ob- 
jectivität  kommt  nur  in  Betracht  sofern  sie 
auf  das  Sutgect  besiegen  ist,  und  so  wird 
anstatt  der  Wahrheit  die  Gewissheit,  anstatt 
der  objectiven  Beschaffenheit  der  Dinge  die 
Nützlichkeit  derselben  die  Welt  weisen  oder 

die  Aufgeklärten  b^chäftigen.  \ 
n,  2.  29 
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I.  Nach  Am,  wi»  oben  p.  22a.  «Is  Aufgabe 
fllr  dkM  itiAhtnng  aiHgeipmlMii,  md  wwi  dum 
weiter  dargestellt  worden  Ut»  ab  von  Wolff  und 
seiner  Sebale,  von  Rousiean  nnd  den  Schotten  ge- 
leistet, erheilt  von  selbst «  dass  in  mateiieller  Hin- 
sicht die  idealistische  Richtang  in  der  Philosophie 
der  änsserirtdn  Grenze  ihrer  Entwicklung  nahe  genug 
gekommen  ist*  Um  diese  zu  erreichen  bedarf  es 
daher  nicht  einer  gant  iidien  Weltanschaunng,  son- 
dern nnr  desaeat  daas  waa  Mm  mehreia  Punkten 
gewonnen  ward,  zu&ammengefasst  werde,  l&t  aber 
nur  eine  neue  Weltanschauung  im  Stande  ein  widc- 
liches  System  zu  schaffen  und  zu  einer  neuen  Schule 
einen  Impuls  zu  geben,  so  wird,  wo  in  dieser  2eit 
der  Versuch  dazu  gemacht  werden  sollte;,  er  als  nn- 
zeitiger  verunglücken;  da  ferner  nur  dies  einer 
Philoaophle  wahrhaften  Anklang  vendiafft,  dass  aie 
an  der  Zeit  ist,  so  wird  ein  eolcher  Versuch  nm- 
vorfthetgdienA  seyn  und  olme  wSddiaben  Bnflnaa 
«af  die  Entwicklung  der  Philosophi#  Ueihen.  Der- 
gleichen  Versuche  werden  nun  in  der  Zeit  wo  die 
Wolff*sche  Philosophie  auftritt  oder  schon  eulminirt 
wirklich  gemacht,  indem  einzelne  Männer  gegen  die- 
selbe  auftreten.  Allehi  bei  allem  Schar&inn  den  sie 
dabei  aafbieten,  bringen  sie  es  doch  nur  zu  einem 
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eUektUchMi,  (d.  h.  gar  keineu)  SjrAtem»  incUm  tut 
theilsJUtere,  schon  niederlegte,  Aitslohten  wieder 
emeaern,  theiU  solche  geltend  machen^  die  wirk- 
liche Schwächen  an  dem  hekämpften  Sjstem  auf- 
weisen. Oadoieh  TersckaSNi  de  xwar  filr  den 
Augenbliek  aiek  Anhang»  aber  eben  woil  dies  beta^ 
rogene  Elemente  sind ,  kann  ihr  Ansehn  nicht  lange 
dauern,  nnd  ihr  Einflnss  bat  am  Ende  theils  dazv 
gedient,  dass  das*  angegriffene  System  s^ch  nicht  un*- 
basorgtar  Sicherheit  hingab,  sondern  was  üA  an 
Gründen  aaffindea  liest  zu  seiner Vaithfidigang  amlbot, 
.  theils,  wo  s^e  es  wirklich  erschüttert  haben,  haben 
rie  nicht  für  sich  gearbeitet,  sondern  f&r  eine  Nach- 
welt die,  indem  sie  ans  den  Trümmern  ,des  letzten 
System»  atne  n«iie  Welt  baiif;,  deref  Tergisst  die  es 
xertribMiein  halto.  Dies  ist  die  fiadeatong  der 

Gegner  der  WoliTselicfii  Philo« 

Sophie« 

Man  kann  alle  die,  welche  in  dieser  Zeit  mit 
schalmässigeii  Waffen  dia  WeUf*sehe  Philosophie  an 
bestrulen  snehen,  mit  'dem  Namen  der  ffldektikrir 
bea^ichiien;  haben  sich  doch  die  Bedeatendsten  der- 
ririben  selbst  sa  gen^Nint  Oer  Jaoaiscfaa  Tbeolog 
BMideuBj  den  man  gewdhidiah  liiar  an— fthmn 
pflegt,  ist  in  philosophischer  Hinsicht  von  keinem 

29 


! 
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Belang,  und  für  die  Piülosophie  eigentlich  nur  da* 
durch  wichtig  gewordeD,  dasa  Brucker,  seit  dem 

ea  eigentlich  erst  Darstellnngen,  der  Geschichte  der 
Philosophie  giht,  sein  Schüler  gewesen  und  durch 
ihn  und  ThomasiQa  an  seinem  Unternehmen  angeregt 
ist.  Bedeutender  ist  allerdings  Jean  Pierre  de  Crou- 
I  na 9  Prqfessor  der  Philosophie^  und  Mathematik  in 
Lansaime»  nachher  in  OrMngemf  aubtat  Schwedi-  ' 
scher  Legationsrath  und  Gouverneur  des  Prinzen 
Friedrich  von  Hessen  Cassel,  welcher  theils  ip  po- 
lemischen theik  in  dogmatischen  Schriften  aeine 
Lehre  vorgetragen  hat.  Die  erstem  sind  gegen  die 
.Wolff'sche  Philosophie  und  gegen  den  Skeptidsmua 
gerichtet.  Hieher  gehfiren  daher  Ohierinaiimi  erüi' 
ques  sur  1*  ahregS  de  la  logique  de  Mr.  WoJff.  Ge- 
nhve  1744«  8.,  und  sein:  Examen  du  PyrrAonüme  ä 
im  Haye  1733»  FoL,  eine  Schrift  in  der  er  anch  die 
Charactere  der  Skeptiker,  namentlich  Bayle's  ver- 
"  ddchtigt  Ganz  ohne, entschieden  hervortretendß  Ten-  ^  - 
denz  Ist  seine  Schrift:  La  logique  tu  ifftthie  de$ 
riflexions  qui  peuvent  contribuer  ä  la  nettete  ei  a 
^  r  eiendue  de  nof  coMoiisancet.  Amst.  1712.  8.  (III. 

%  Ed.  Amit.  1725.  IV.  Vol  8.).  Dieses  Werk  ent-* 
hält  die  Logik  und  Psychologie  ganz  mit  einander 
▼erschmolzen,  ja  den  grössten  Theil  (den  ersten) 
fidlen  rein  psychologische  Unteranehungen  flher  das 
Entstehen  der  Vorstellungen,  ihre  Deutlichkeit  u.  s.  w. 
In  Beinen  Demonstrationen  beruft  er  sich  sehr  oft 
auf  nnaer  Gefilhl  oder  auch  auf  den  gemeinen  Men-  ^ 
schepverstand.  Aesthetischen  Inhalts  ist  seine  Schrift 
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TraiU  du  Bean,  AmsU  1712.  (//.  Ed.  1724.),  prak- 
tifldieD :  Traüe  d€  f  educaiüm  du  mi^fam  ä  ia  Hujft 
1722.  Mehr  in  dag  Mttaphyiiadie  griit  :  «Mf # 
humana  etc.  Grontng,  1726.  4.,  eine  Dissertation 
die  qpfttor  weiter  angelnander  ge^etst  w<«den  igt,  in 
der  Sehilft:  D0  Fe^prit  immdM.  BomL  I74f •  8«, 
einem  Werk  worin  er  sehr  gegen  die  prästabilirte 
Harmonie,  und  ihre  Vertheidi^geff  WoUT  und  Büfiqger* 
mekr  dedamiit  ob  beweist  Er  uiniint  einen  wirk- 
lichen influxust  an,  indem  er  aber  auf  die  Einfach- 
heit der  Seele  bfilt,  d|ibei  aagdrOokilicb  hervorbeb^ 
Mde  kannten  i|}e|i  nleht  bertthiBn,  dann  wieder  duck 
Bilder  im  Gehirn  die  Vorstellungen  bedingt  seyn 
läsit  u«  Jk  w.t  verwickelt  er  sich  dnreh  das  yer» 
lehmeisen  von  Behauptungen  die  gans  versoMedenen 
Ursprungs  sind,  in  Widersprüche.  Am  meisten  hat 
Crouiox  dadurch  gewirkt,  dai«,  indem  er  franzftsiach 
ichrieb  und  diece  Gegenstände  mit  einer  gewissen- 
Oeganz  bearbeitete,  dieselben  auch  im  grössern  ge-* 
bildeten  Kreise  ein  Interesse,  erhielten,  wie  er  denn 
aneb  selbst  die  Absicht  ausspricht,  die  GegenstBnde 
der  Logik  geniessbärer  und  interessanter  zu  machen. 

Ohne  aUen  Vergleich  wieht^^er  ist  nun  ftt  dist^ 

.  Philosophie  der  Anstoss  geworden,  welchen 

.  Aiidreas»  Bfidiger   .  . 

Vielen  seiner  Zeitgenossen  gegeben  hat.  Dieser 
merkwürdige  Mann,  der,  1673  zu  Ruchlitz  geboren, 
in  Halle,  besonders  von  Chr.  Thomasius  nnterstütst, 
Theologie  studirte,  dann  im  J.  1697  in  Leipzig  zum 
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joristischeii  Studhim  überging,  endlich  auch  dieses 
treriiM  «nd  akuMliidad  in  Ball«  und  Leipsig  A 
praktischer  And  und  ProfMMor  de»  Hiilosophie  mit 
grossem  Beifall  wirkte,  bis  ihn  Kränklichkeit  nöthigte, 
die  leteCen  Mnre  {«r  «tat^  1711)  mir  ali  Sclürilbtetter 
m  arbeiten,  teigt  io  Mtnen  wissensehaiUichen  Sachen 
dieselbe  Unnihe,  wie  in  seinem  Leben«  Jede  neue 
A^dag*  afaMS  Watba  gibt  beinah  ein  mnei  Lehrge- 
^  bände.  Dieses  gilt  besonders  von  dem  Werk  in 
welchem  er  sein  ganzes  System  im  Grundriss  nie- 
dergdegt  hat,  dai  in  tuaeU^fnen  Anflagen  aogar 
verschiedene  Titel  erhalten  hat.  Die  Art,  wie  er 
das  ganze  Gebiet  des  Wissens  eintheiit  ist  diese: 
Da  die  Phileaaphie ,  all  Erkenntalw  de»  Waliriidt, 
theils  die  Natur  betrachtet,  theils  ihren  Schöpfer, 
den  letztern  aber  um  sowol  leine  Gesetze  als 
aneh  keine  Abiieliten  kennen  an  lernen,  ao.  aeffUlt 
sie  in  drei  Theile,  der  erste,  der  es  mit  der  Be- 
traehtang  der  Wahrheit  zn  thun  hat,  wird  von  Uun 
SüpieMa  Übetidirieben.  Der  CregmMand  demdlien 
ist  die  grosse  und  die  kleine  Welt,  so  dass  hierher 
die  Physik  nnd  Logik  fallen«  Der  zweite  Theil, 
welcher  dia  Oemhtigkeit  (jMUia)  kteiffi^  welche 
Gott  von  uns  fordert  ist  theils  die  Lehre  von  seinem 
Wesen,  d.  h.  Metaphy4^»  oder  von  nnsern  Ver- 
bindlichkeiten,' d.  fa«  Natiorecht«  Endlich  der  dritte 


1)  PhüoMophia  syniheüam  ela.  meihodo  maihematicae  aemula 
€omprehensa  etc.  Ups.  1707.  8.  S|>äter:  InMiiiuiiones  eruäilUt- 
ms»    I7ff.    8.    Ed.  emend.  1717.  . 
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'  TJiaU  lehrt  hd»        ^  iitm  gdttUchen  Absichten 
gemäa«  haoMo  und  dan  Gute  vor  dem  Bösen  er- 
^füHUen  muUm^  and  ktt  fiHitk.  <f.  1-^7.)  b  mmmt 
LofG^  iMt  4te  Hauptpmikt^  ami  imk  ler  bemaM  oft 
Bnrtickkommt,  und  der  auch  dea  Haupt-Inhalt  eines 
btaaate»*Wiriis  ^>  aanpadil,*  dar  UateioMal  airU 
•ohanvder  mathematiMheQ  uild  phäoiophiiHdiaa  Er- 
keontniss.   Diesen  Unteis^ad  fixirt  «r  hq^  dais  die  ' 
MadMOwlifc      flttl:  UoaMm  Mj^lUsUbetten  «ü  dm 
heile,  dagegen  4iä  Philosophie  mit  dam  Wtrlcli- 
chen.   Damm  itadcdt  er  den  Da  CmrUi  s^iir  etreag 
gaiade:dai:dMir;MiriM''diaaer  siab  am  -BiihBi  aqge- 
rechnet  hattb  9  AtAn  seine  Priadpien  so  (allgemein) 
Seyen,  dass  daraus  aueh  wohl  ein«  andere  als  die  wirk- 
licbi  Walt  ahgälflitot  vevdan  köone.  Iteam  kg^  er 
ein  so  greeses  Gewicht  auf  die  Behauptung,  die  aaeh  ^ 
der  Gegenstand  seiner  ersten  Arbeit  ^)  ifit ,  dass  die 
ybt^ifnyiifänhfi  FiiknaaliiiM  iwmm  mit  aaf  IRrfahraag 
und  Empfindung  sich  basiren  müsse,  und  dass  danua 
die  letztere  das  eigentliche  Criteriuia  dar  Wahrheit 
Mde  (PUL  ifmh^  p.  II.)*   War  diaa  wOduM^  der 
wird  in  mannigfialtige  Irrthümer  £allen  indem  er, 
wie  die  Mathematik  mit  Recht,  so  er  mit  UMrecht» 
anck  tti  dar  PhilaeapUa  ohoa  aal  JiBi]ifia<i«ag  oi4 
Wahrnehmung  sich  zu  stützen  rein  auti  Vernunft« 

aiuoBiea  Alles  dblaitea  will  {Fi§i.  p.  14*)»  Darum 

*   I  ^  *  ^ 

Xi  De  MiMv  fttH^i  /M*  iM.  ir.  Höh  1709.,  8*  Ed>  in 

ijp$.  im  4.  ^ 
im 
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ist  metaphysUehe,  wirklieke,  Wahrheit  nur  wo  Ue- 
bereinstimmung  eines  Gedftnkens  mit  einer  Empfin- 
dvng  Statt  findet»  dagegen  iogiiche  Wahrheit  wo 
zwei  Meen  ttberrfnaHflnen  (PM.  $fiM.p.  32.).  Die 
Philosophie  hat  es  mit  Wahrheiten  der  erstem  Art 
snthan,  dalwr  nicht  ttit  dmunr  DjBokbareB.  Hier^ 
mit  hängt  nun  sniamnien,  da»  wenn  «an  die  Pili- 
losophie  mit  der  Mathematik  identificirt^  man  ganz 
darauf  Teiziehtet,  auch  daa>Wahnch«nliohe  n  he- 
trachten,  damit  aber  anch  j^igentlioh  anfalle  Physik, 
die  grossentheils  nur  solches  enthält  {Ibid,  p.  19. 29.)- 

'  Mit  dem  Begriff  der  Wahraeheiriiebkeiti  hat.  neh 
daher  Rftdiger  in  sdner  Logik  sehr  viel  beschäftigt 
Als  allgemeines  Criterium  derselben  gibt  er  die 
üehereinitimmnng  dcorSinnes-Empfindangen  an  (PkH, 
•  iynih.  pf  66.),  nnd  hebt  immw  henror,  dass  sie  yon 
der  blossen  Möglichkeit  unterschieden  werden  müsse; 
ftbrigeni  gibt  er  dann  noch  «ine  amführliehe  Erfir* 
temng  über  die  historische,  hermenentische  u.  a. 
Wahrscheinliciükeit»   Mit  der  Verwechslung  der  ma- 

.  theaMliadien  vnd  fhüiisopluichen  Metluide  soll  es  - 
dann  auch  zusammenhängen,  dass  die  Philosophie 
meistens  nach  (noch  dazu  falscher)  analytischer  Me- 
tiiode  abgehandelt  werden  sey,  während  die  ayalhe- 
tische  Methode  vorzuziehn  sey.  —  Origineller  tritt 
Rüdiger  auf  in  dem  zweiten  Abschnitt  des  ersten 
The^s  der  Philosophie,  der  Physik.  Er  hat  dersel- 
ben ein  besonderes  sehr  ausführliches  Werk  *)  ge- 

4)  Bkjpua  dkfhmt  rtela  via  eOmque  htter  Mytnititmfm  «t 
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widmet,  die  er  deswegen  als  „göttliche  Physik 
bn^AuBlt,  w«l  naoh  Miwr  AwMkt  die  Imndieiiit 
'iB«eliaiiiielM  Physik.  snm-AtheiiniiM  fahren  könne, 
ja  müsse.  £r  gibt  darin  bei  jedem  Absclinitt  eine 
N  iUlÄk  4er  Po^atotiidieD,  GiuiMMiditdimi  nd  Cv- 
ttaiunsdien  AmMit,  dnon  teine'eigne,  endlich  einen 
Nefliweis  wie  diese  dem  Aberglauben  und  dem  Atheis- 
jniur  en^egeoticte  «nd  welehea  pfsktiaclien  Nutzen 
sie  für  die  Mediein  habe.  Das  Wichtigste  ans  die- 
sem sam  Theil  sehr  seltsamen  Buche  ist  Folgendes : 
Bts  ernte  Pnscip'vtter  liatiillelMii  Dinge  ist  die  von 
€}ett  geschaffene  Materie  {mat^Ha  primä)^  derdn  We- 
sen in  der  Ansdehnung  besteht  (p.  97.)*  Ausser  Gott 
Allee  an^gedehiit  oder  metetiell  (p.  86.).  Einige 
der  materidlen IKiq^ «ind  körperlich,  die  andern 
sind  Geister,  Bei  jenen  erstem  kommt  zi;i  der 
Anadehaong  adeh  die  Elaetieitat  him^  d.  li.-ies 

# 

vereinigt  sich  in  ihm  ein  contractives  und  ein  ex- 
pansives Princip,  die  im  Körper  ein  Gleichgewicht 
Inlden  {PkO.  Mfftiik.  ji.  M.);  er  beusehnet ^ese  bei- 
den Principien  wohl  auch  als  expandirende  und  con- 
,  tractive  Bewegungen  oder  auch  als  solche  Kräfte 
(Pkiff*  dkf.  p.  119.). '  Da  di«te  beiden  Bewegungen 
sich  entgegengesetzt  sind,  so  folgt  daraus,  dass  sie 
verschiedene  Substanzen  zu  ihrer  Ursache  haben^  und 
V  daai  Jeder  Körper  aas  awei  TflncUedenea  Sabstanxea 
besteht,  da  ferner  eine  feine  Materie  aus  der  $onne 


aiM«m«m  mciKa  ml  vtrarnqu*  hMumM  felicitatm  ditcfM«  WHmeof. 
ad  Man.  1716.  4.    '  ,  '  < 
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ausstrahlt,  welche,  da  das  Licht  an  allen  Punkten 
wmA  «U«A  BinhlNiigea  .anaatndil^  isidi  axpwi4il«ad» 
Mateie  iat,  io  aohlkist  er,  iam  4d*  expaniliMie 

Priacip  ;ijyier  Körper  dieses  selbe  oder  ein  ähi^ichea 

Mvyi  Mi  Mtat  «s  Aithar^  adflM;iii:  Am  urim 
eontfaclivre  nennt     l»nfU  ««ml  dieser  AUea  iihBi- 

mendrückt  So  ergeben  sich  also  drei  P^iacipien 
Aethor ,  Luft  und.  GiMt,  idle  iiiel#iieh  nnsohtbu^ 
ob^ebh  jend  MienHtte  ElemelitnieH^  JOk^pedMclMi 
sind  (jp.  llSf— 12U0*  (I^^e  Atome  jeder  derselben 
denkt  «r  9kk  '4iA^#Mmi  4ds  :||iphjfitndi«d^«p  stetn>- 
förmig ,  die  nnte^T.nli  .Ki|[^f> :  tOie  -MffioluMtMn 
Verbindungen  beider  ergeben  nnn  turnt  das  F  e  ue i 
in  dem  die  Ae^«d»fal%  die  SrAe  in  der  din  Luftr 
theOe  Temiegea*  •  Siv" AUettnng  dir  fiMtem  Cem«- 
binationen  werden  dann  noch  „edlere  und  unedlere^' 
Aether«  und  Lnfttbeäeken  mteniehiednn  (fft^  l$S7*)«.-^ 
Die  gnnee  Stmtnt  ebiee  organaiehen  Körpers  weist 
auf  einen  ionern  Zwe«;k  in  demselben,  d.  h.  aul 
jttmm  Cieiat,  .de  Mr  -fm.isinan  ZweskJceont  «inen 
Zweck  eHflhen  tamaiu  Däkk»^  {st-iH.PInnnen,  TUe* 
len^  Menschen  Geist  enthalten,  nur  das«»  der 
nmeeUkhe  Getot  niebt  wie  die  Geister  Jener*,  ^n 
einem  Zweck,  sondein  nuck  tnn  ewnenr Wissen. des 
Zwecks  weiss  (p.  160/ l^L).   Dei:  Geist  indem  er 

nvr  JUUctt  emfifitoigt  nnd  yerairUyH^  «der 
Aiehaos  eines  Korpers,  so&rn  er  aber  Id^ien  eettet 

hervorbringt  ist  er  Verstand  (tnensj;  oder  wie  sich 

filziger  nnsdriickti  er  besteht  aui^  ^iden 

Jene  geht  mit  dem  Körper  unter;  sie  Ist  es  wekke 
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den  Kürzer  formt.    (Obgleich  Rüdiger  erklärt  er 

eniftlll  ihm*4oQh  ciamal  üf»  AMü^mg^  dta  wXi 

dir  £rseiig|uig  d«;  Körper  an  der  Weltaeele  Theil 
sAmiuMmaiiftuilBe.)  JHtoitdhtlich  ■iitiiywJtfiM^hfui 
PhiloMpUe  kt  not  »i  MrAhneDf  -dBiliitKane  Miek« 
ten  aus  desD  Uehorsam  gegen  Gott  abzuleiten  sucht, 
und  dass  daher  dfim  System  derselbenidia  naliicUc)ft 
Theologie  (Metaphysik)  viMasgilsAidkiUrti  Qligleich 
er  selbst  die  grosse  Bedeutung  getadelt  hatte,  die 
nmi  dar  Oatelegie  beilege^  lo  hak  ei  aioh  dodi  uchi 
enAalten  kdnneii  eiae  Menge  oatelcgiaelm  Sefttiia* 
mungen  mit  hineinsonehmen.  Uehrigens  hat  Rüdiger 
Boeh  gegen  finde  seines  Lebena  «eceoelit»  Jeiaee 
Lehre  wieder  eine  andere  Sestdt  jm  geben,  in  einer 
Schrift  welche  mehr  als  die  and^n  auf  Wolfi 
Uffi'^r^t  nimmt* 

VieHeieht  unr  es  die  msliose  Mflhe,  die  er  im 
steten  Umarbeiten  zeigte,  die  ihn  mit  zu  einem  so 
giaekliehen  Lehrer  machte^  wenigprtmm  imlien  sehr 
Viele  dankbar  er|Ninnt  von  ihm  die  erste  wissen- 
schaftliche Anregung  empfangen  zu  haben.  £s  sind 
hier  an  nennen  Ang»  Fr.  Müller,  Professor  des 
Aristotelisehen  Organen  zu  Leipzig,  AdolphKrie  d  r.* 
Hoff  mann  zu  Halle*  Keiner  aber  hat  mehr  Ruhm 
erworben  als  ein  Mann  der  nicht  mehr  durch  Kftdi*  - 
gers  ,  sondern  durch  Hoffmanns  Vorträge  mit  der 
Lehre  des  erstem  bekannt,  und  für  sie  gewonnen 
wurde,  nftmlich 

6}  IftÖMopSte  pn^gMolfea.  Z||m,  i72S* 
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CirMüm  August  Crutimi  1712  2a  Leume  bei 
jtfeifsfeiflfrg' gebMHi,  1776  ilt  •  «ntw  Ptofönor  und 

Senior  der  Theologischen  Facultät  zu  Leipzig  und 
Canoiiiewi.ro  Moiwip  geitteben,  hat  ak  Verfasaer  eiiier 
groMen  AbmU  AeelogiMlitt  und  philosopliiMiier  9) 
Werke,  meist  in  deutscher  Sprache,  ein  grosses 
l^aUicun  gefimdea« 

Zv  dm,  iMiMt*¥Miibeigelifiideii,  Rohm  wd- 
chen  Crosius  durch  seine  Philosophie  erwarb,  trug 
aaBseideHi,''daaa'ireB  vielen  Seiten'AUes  willkonaen 
gehefMen  ^vaid,  WM  einen  SclniCz  gegen  das  Wolff'- 
sche  System  versprach,  noch  ein  anderer  Umstand 
bei,  der  ans.  eben  bMechtigt,  ihn  alt  einen  ven^deneik 
aa  beseicfanen,  •  der.  ab  SepribMitant  der  AafUSning, 
d.  h.  der  Popularphilosophie  dasteht.  Es  war  dies 
das  Bestreben,  seine  Philosopliie  mit  .den  allgenwaa 
bensehenden  yorsMIniigen ,  OMMMen  sie  nnn  reli* 
giöse,  mochten  sie  andere  seyn,  in  Einklang  zu  setzen. 
Damm  seine  luudrfLcklicbe  Erklärung  .(Metaph*  yon. 

•    •  ^  ^  * 

*)  Dist*  dt  cürrupUiU  hieUeetuB  a  volunlaie  pendentihut.  1740. 
2)>M.  philoBophiea  de  appeiitihu*  intUis  voluntaiU  humanat. 
1742. 

Dit$,' plulosophica  de  utu  ei  Hmitibua  prlncipii  deierminanii* j 
vulgo  aufficieirtis,  1743.  Alle  drei  Btehlier  io  Opitse.  philo— ^ 
pldeo'iheologic.    Lps»  1750. 

Entnrarf  d«r  nothwendigen  Vernunftwahrheiten  u.  «.  w.  (Mr- 
iaphysiea),    Lpz.  1745.    2te  Aufl.  1753. 

AoweisQDg,  vernüorUf  zu  lebM  (PrakL  PUloaoplile).  Lps, 
1744.    Sie  Aofl.  1751. 

Weg  zur  Gewisttheit  und  Zaverlässigkeit  der  meoteUiciieo 
ErkeiiDUUi  (Logik;.   Lpz.  1747.   2lQ  Aufl.   176::.  , 
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Eor  2tea  Aiifl.)|^  daaa  er  eine  PhUbsophie  geben  wolle 
die  eben  ao  dem  „umui  emmmmi  wie  der  chrift* 
liehen  Religion"  zugethan  sey.    Darum  spricht  er 
es  ^ntechieden  aus,  dasa  die  gelehrte  £rli;ei|ntniM     i  . 
von  der  gewöhnlichen  nur  quantitativ  verschieden 
sey,  (Log.  §.  22.)  ^^logice  besser,  welches  ge- 
schieht wenn  sie  gründlich  unfl  schar£|innig  ist^^ 
Eben  so  sagjt  er  (ebembui.  |.  33.)^  ^^Aiurder  göttlichen 
Offenbarung  und  der  wahren  Philosophie  zusammen 
genommen,  wenn  man  sie  venbindet  und  gegen  einan- . 
der  htit,  entstehet^  die  edelate  und  bestlaimtere  Er^ 
kenntniss  von  der  VVelt'^  u.  s.  f.  —  Je  mehr  es 
darum  Cmsius  bei  allen-  Pnnkten  £mst  iet,  seine 
Ueberdnstimmung  mit  dem  System  der  damaligen 
Orthodoxie  in  Einklang  zu  bringen,  um  so  mehr   ^  ' 
moss  ihn  natürlich  ein  System  anwidern, -wie  das 
Wolff*8die,  dessen  Chäracter  ein  abstraeter  Ratio* 
^    nalismus  war  (s. />•  278.).    Daher  stellt  sich  Crusius  ' 
sogleich  in  Gegensats  g^im  dasselbe ,  indem  er, 
nachdem  die  Philosophie  definirt  war  (Log.  §.1.)  ^ 
als  „Inbegriff  derjenigen  £rkenntniss,  welche  mit 
solchen  Vemnnftwahrheiten  ^  thnn  hat,,  deren  Ob* 
ject  hestSndig  fortdauert'S  eigentlidie  Phi* 

losophie  von  der  Mathematik  aufs  strengste  sondert, 
md  als  haaptsächlichen  Unterschied  dies  angibt  (Log. 
%•  579  ),  dass  die  mathematische  Methode  ,jdie  De- 
finitionen nicht  erweist,  sondern  als  möglich  postulirt, 

• 

und  allenfalls  ihre  Möglichkeit  vertheidigt.  Diese 
hypothetisch^  Bealitit  (blosse  Möglichkeit)  sey  die 
Realität,  die  sie  (die  Mathematik)  suche  Weil 
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darum  (Log*  {.  10.)  „die  Betrachtung  der  wirkenden 
Unaeb^  in  Aet  Mathematik  nicht  ermgen  wird, 
gehet  sie  alleeeft  den  Weg  d«r  Demonsfratiön'^  und 
hat  nirgends  ein  anderes  Principiom  als  den  blossen  / 
SataTOm  WideMjptiieh  ndthig<S  Alle  diese  Bestini- 
nmngen,  welche  Cmsius  hinsichtlich  der  Philosophie 
:    leugnet)  hatte  WolÖ*,  der  die  Philosophie  als  Wis- 
s^ohaft  des  Mtögtidien  ah  iokhen  nahin^  hinneht- 
lich  derselben  angenommen.  Nach  Cmsius  betrachtet 
«  '    die  Philosophie  nur  das  Wirkliche,  und  muss  ebfsn 
deswegen,  wie  sich  der  maüieniatischen  Methode  ent- 
halten so  auch,  auf  mathematische  Evidenz  verzieh-  ' 
tend,  oft  mit  der  Wahrscheinlichkeit  sich  begnügen*  — 
Was  die  jEanÜieihnig  des  ganaen  Systens  betrifft,  so 
weicht  er  darin,  obgleich  er  oft  eine  andere  Ternii- 
.  nologie  braucht  (überhaupt  ist  es  eine  Liebhaberei  v 
bei  ihm  sich  künstlicher  lermAn*  an  bedienen),  wenig 
Ton  Wolff  ab.    Das  ganze  erste  Capitel  seiner  Logik 
ist  diesem  Gegenstande  gewidmet»    £r  geht  hier 
(§.  11.)  von  denv  Gegensatz  aas,  nach  welchem  einige 
Objecte  unserer  Erkenntnis»  noth wendig,  andere  zu- 
.  lällig  sind.   Zugleich  nimmt  er  den  Gegensatz  des  , 
Theoretiscben  and  Pfiddischen  ebto  ao  empiriacii  «of» 
Wenn  sich  nun  daraus  vier  Theile  der  Philosophie 
ergeben  würden,  so  zieht  es  doch  Crosiaa  vor^  drei 
derselben  zit  Terschrateken,  und  wie  er  aelbsl  sagt, 
„  der  Bequemlichkeit  wegen  die  zwei  Haupttheile  so 
za  besthnmen,  dass  der  mte  von  den  nothweadigen 
tiieoretisdien  Wahrheiten,  der  andere  aber  Ten  den> 
jenigen  handelt,  welche  entweder  zufällig  oder  doch 
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praktisch  sind.  Jener  wird  die  Metaphysik  ge- 
Mimt,  und  4ieMr  kann  die  OiaeipIiAarphilo* 
sop hie  tieisien^.  (WeoB  litui  in  dieier  iMtmß  die 
Logik  und  die  praktische  Philosophie  unterschieden 
vmdetif  «o  ui  dies  deneibe  Qedanke  wie  bei  Weiff, 
dMs:^e  Logik  für  die  Etkeaiiliilirt  sej,  wm  die 
Ethik  für  den  Willen.  Ganz  unsystemetisch  ist  eti, 
liieiher  aecii  die  Piiyaik  m  siekn.  £»  geichkkt 
nnr  well  nn^  dl  ndl  BUfiOigeii  Wahrkeiteii  b^icki^ 
tigt,  nickt  zur  Metaphysik  gehört,  und  Cnisiiili  eine 
Dicketonde  beibehalten .  Wellte). 

Die  Miti  vl^ysik  M  Crnte  bMet  enl  den  er- 
sten Anblick  keine  wesentlichen  Diffe»enzen  von  der 
Wolff'Aeken  dar,  iAdem  u»  dieaelhen  Tier  tkeile 
(bs^  in  andern  Rttkeafolge,  indiin  anf  die 

Ontologie  die  natürliche  Theologie  folgt)  vorträgt^ 
aad  nnr  die  fanpirbiohe  Payokologia  unter  dem  Ma» 
men  Noelogie  gani  der  Logik  viAdi^.  M  nikerer 
Betrachtung  tritt  aber  der  Hanptunterschied  gerade 
in  der  Ontologie  kerver»  andswar  bei  den Friqiaipien 
der  Wldukeit  nnd  Gewkakeit  Der  Pnnkt  nliaiKob^ 
welchen  er  xum ,  einzigen  Gegenstand  einer  seiner 
ersten  Sckiiften  'gemackt  kalfee  fUe  HmUOmB  prin^ 
cipii  rmUmnk  9nfßcimKfi9)i  wird  andi  in  uiner  He« 
taphysik  sehr  ausführlich  erörtert.  Elr  bestreitet 
niaiUck  .den  Sata  de«  sarelchenden  Clrnndea,  Wie  ikn 
Lelbnita  and  Wolff  gefant  httJtm.  Er  taddt  an 
diesem  Satz  zuerst  die  Zweideutigkeit,  welche  in 
der  Wahl  dee  Nanena  li8|^  Unter  fwtfee  ktene 
nam,  neeb  der  Orfidtlett,  daa»  aia  mj  wiMaa  man 
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erkenne  warum  etwas  sey,  elien  so  gut  die  cauia 
^^fidem  oder  den  Realgrand,  als  anch  die  raiim 
eogMceaäi  od«r  den  Idealgrond,  endUdi  sogar  den 
Zweck  versteh»  (De  limit.  J.  16.),  nnd  die  Aus- 
flucht ^  dass  man  hier  eben  Alles  dies  ^junai  Fee* 
stehen  sollen  oder  4ass  hier  rmii»  genommen  sey  als 
der  Grund  dessen  verschiedene^  Äxten  der  Realgmnd 
und  Idealgrund  seyen,  lässt  er  nicht  gelten,  weil 
dies  einer  von.  den  AUgemeinbegriflfon  sey,  der  nieht 
auf  gleiche  Weise  von  diesen  verschiedenen  Arten 
prädicirt  werde  {ihid,  §•  18«).  Dieselbe  Zweideutig* 
keit  liabe  der  Ansdrack  n^fieienM^  der  den  Mdsten 
sehr  unverfänglich  erscheine,  in  der  That  aber  eben 
sowol  den  ausreichenden  Grund,  als  einen  hinrei* 
dienden  Zwedc  l>ezeidinen  IcSmie»  Gehe  nmn  wd 
den  eigentlichen  Sinn  dieses  Satzes  hei  Leibnitz  und 
Wolff  ein,  so  werde  man  dies  Princip  hesser  und 
angmessener  frtfsctjpämi  raftMr  i€iemimaäi9  nen* 
nen ,  indem  man  unter  determinare  verstehen  müsse : 
neu  min  umam  modum  eaütemdi  fom^re*  Er  zeigt 
sehr  treffend,  dass  natnendieh  Wolff  gar  Nichts  da*' 
gegen  haben  dürfe,  da  er  ja  ausdrücklich  gesagt  habe, 
das  Determinixende  oder  das,  wodurch  £twas  gerade 
dieses  E!twas  sey,  sey  smn  zermchender  Gmnd  (s. 
oben  p,  292.},  und  dass  dies  der  Sinn  auch  bei  Leib- 
Nitz  sey  {Md»  f.  30»  welcher  die  Ansicht  hahe^ 
dass  wenn  der  znreidiende  Qrund  gesetzt  sey,  die 
Folge  gerade  nur  so  wie  sie  ist,  hervorgehn  könne. 
Nimmt  man  alier  den  Satz  des'snreichenden^Grundes 
so,  so  dürfe  ihm  dnrchaus^keine  nnhesdnrünkte  Qtll^ 
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tigkeit  mgeidiiieben  wenleii«  Bei  nftherer  Betnicii«> 

tung  ergebe  sich  nämlich ,  dass  in  diesem  Satz :  Je- 
des habe  seine  ratio  deiermmant^  eine  Menge  voii 
Sätzen  enthalten  leyen  —  .Cmiina  findet  durch  eine 
genaue  Analyse  ihrer  zehn  —  von  denen  zwar  die 
meisjten  richtig  seyen,  einer  aber  auch  nicht.  Dieser 
letsEtere'ist  nämlich,  dau  anch  jedes  thfttige  Wesen 
zu  seiner  Thätigkeit  dnrch  eine  dejterminirende  Ur- 
sache gediehen  werde  (ibid.  §.  41.),  dieser  &itz 
Iftbre  zum  Fataltarnns  und  hebe  alle  Moralität  anf« 
Leibnitz  selbst  sey  auch  hinsichtlich  dieser  Folgerung 
viel  elirlicher  als  seine  Anhänger,  oder  habe  weiter 
gesehn.  Die  Religion  aber,  und  das  Bewnsstsejn 
lehren  einen  jeden  Menschen,  dass  sein  Wille  in- 
determinirt,  nnd  er  im  Stande  sey  unter  zwei  Gleich- 
gültigen Eines  sn  wählen.  —  Die  Vertheidiger  der 
ratio  determinans  könnten  aber  auch  die  Richtigkeit 
.  ihres  Satzes  nicht  darthun.  Leihnitz  selbst  versncbe 
gar  kmnen  Beweis,  Wolff  gebe  zwar  einen,  dieser  * 
sey  aber  (wie  Crusius  auch  sehr  treffend  nachweist; 
'  eine  reine  petitio  prineipiu  Ja  das  ganze  Unter- 
nehmen,  den  Satz  des  zureichenden  Grundes  ans  ^ 
dem  Satze  des  Widerspruchs  abzuleiten  (s.  oben^.  290.) 
sey  eine  Widersinnigkeit,  da  in  dem  Satz  derlden- 
tität  die  sieb  identisdi  Gesetzten  gleichzeitig  gedacht 
werden,  aus  einem  Verhältniss  der  Gleichzeitigkeit 
aber  nichts  über  ein  Verhältniss  der  Folge  gefolgert 
werden  könne  (AM.  f.  i4.)* 

Nach  dieser  Kritik  des  Leibnitz  -  Wolff 'sehen 
Princips  sucht  nun  Crusius  seine  Ansicht  zu  ent* 

^,  2.  30 
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wiektln :  Ut  gleich  die  Wahrheit  die  Uebereiiiatiiimii9g 
dee  GedmnkenB  mit  dem  Gegenstfaidlichee,  ao  imuNi  doeh 

das  Kriterium  der  Wahrheit  oder  das  Zeicheo  der- 
«elben  in  dem  etkeBiiendea  Geiste  enthalten  aeyn« 
Diesel  findet  non  Cnuine  in  der  Denkbariceit  und 
spricht  daher  als  Fundamentalgesetz  aus:  Was  nicht 
«Is  ü^sch  zm  denken  ist,  ist  wahr,  was  gv  nicht  «t 
denken  ist,  ist  Usch  (De  Umii.  f.  17*).   Die  Denk- 
barkeit  nennt  er  auch  wohl  Kennzeichen  eines  mög- 
lichen Dinges  (Metaph*  {•  12«).  Aus  der  Analyse 
dieses  Satses  ergehen  sieb  nun  folgende  drei  Prin«> 
cipien  aller  Erkenntniss:  1.  Nichts  kann  zugleich 
Sayn  nnd  nicht  seyA,  d.  h«  der  Sats  des  Wideispmchs. 
2.  Was  dch  nicht  ohne  einander  denken  lässt,  das 
kann  auch  nicht  ohne  einander  seyn,  d.  h.  der  Satz 
defe  nicht  m  trennenden,  (ffine.  .innfmrahUiumjf 
endlich:  3»  Waä  sieh  nicbi  mit  nnd  neben  ^nand«r 
denken  lässt,  das  kann  auch  nicht  mit  und  neben 
einander  aeyn,  d«  h«  der  Sata  d^s  nicht  aa^Yerbin« 
denden  (pHne.  4neonjungibU£umJ  (Metaph.  §.  15.). 
Aus  diesen  drei  Grundsätzen  lassen  sich  nun  alle 
übrigen  f  namentlich  auch  die  im  Satz  des  determi** 
Nnirenden  Grandes  entiialtenen  richtigen,  ableiten« 
Unter  diesen  sind  es  besonders  zwei  deren  sieb  Cru* 
eins  sehr  oft  bedient,  erstlich  der  ,»Satz  der  sucei* 
chenden  Ursache,  nach  welchem  Jedes  Ding  das 
Torjetzo  ist  und  vorhero  nicht  war,  seinen  Ursprung 
Ton  der  wirkenden  Kraft  eines  andern  Diages  iiat, 
welches  die  wirkende  Ursache  desselben  heisst^  (Met. 
(•  31.),  (den  er  aber  darin  von  dem  Leibnitz'scheji 
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Sats  «nterioliAidel,  dm  die  wirkende  Uneehe  wohl 

aach  Anderes  als  gerade  dieses  Ding  wirken  könnte), 
aweitenB  »desa  dasjenige  dessen  Nichtseya  sich  deo- 
ken  laase  tech  •  wirklich  eiomal  nioht  geweeea  sey, 
welches  man  den  Satz  von  der  Zufälligkeit  nennea 
^    kana''  (Met.  $• 

Unter  den  ontelogisehen  Besfinenngen  welche 
Crusius  durch  stets  angebrachte  Distinctionen  deren 
•ich  ein  .Schcdastiker  nicht  zu-  schämen  hrauehtef 
die  aber,  oft  aaeh  mehr  eind  als  hloue  Spüa&idig- 
keiten,  ist  besonders  wichtig,  wegen  der  Folgerungen 
die  darani  geze^gen  werden»  der.  fi^riff  der  fixistens« 
Existena  iat  niadioh  bei  ihm  „dasjenige  Prftdicat 
eines  Dinges,  vermöge  dessen  es  auch  ausserhalb 
der  Gedaaken  ii]gendwe  und  an  ii|^d  einer  ^eit 
änsotreffen  iil:^^  Bas  Comfiement  der  HÖglichkeil 
von  dem  Viele  sprechen,  oder  das  was  zum  Gedan«* 
ken  hinaukomme,  damit  «:  existire,  iejr  eben,  dam 
lieh  TOB  ihm  woAl  mn  oder  fnmäm  bejahen.laise 
(Me^taph.  f.  46.}.    Indem  so  die  Räumlichkeit  und 

.  Zettlichkeit  in  die  Definition  .der  £xistena  aa^eo 
nommen  ist,'  ist  der  Begriff  eines  nnrtanliche*  Es^* 

,  stirenden  ausgeschlossen.  Alles  was  existirt,  existirt 
im  fiauHi  and.  in  4er  Zeit«  Daher  defiiiyrt  er  den 
Banm  oiid  Ztf t  als  ein  Abstittctam  der  Existenz» 
oder  auch  „ein  an  der  Existenz  aller  Dinge  zu 
abiträhirendec^ .Umstand "  (ettendas.  |>«610*  Daher  , 
existkt  aaeh*  Gott  im  Raan»  and  der  nnendUohe 
Raum  ist  weder  eine  unendliche  Substanz,  noch  eine 
noaklebende  EagemMhaft^,  er  ist  nach  »»kein  ab» 
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gesondertes  Ding,  er  ist  auch  nicht  Gott,  sondern 
er  ist  ein  an  der  Existenz  bloss  durch  den  Verstand 
Sil  nnterscheidendes  Abstractum.  (Einmal  sagtCm- 
sivs  um  dies  deoflich  %n  machen:  ,,8o  \^enig  man  den 
Verstand  Gottes  ¥or  ein  besonderes,  Gott  gleich  ewiges 
Ding  anrechnen  kann,  so  wenig  darf  man  auch  den 
unendlichen  Ranm^  darin  Gott  ist,  davor  ansgeben. 
Es  ist  nur  dieser  Unterschied  dabei,  dass  der  Ver- 

.  Stand  ein  Abstractum  des  Wesens,  der  Ranm  aber 
.  ein  Abstractum  der  Existenz  ist^  [Met.  f*  251.]  )• 
Es  gibt  also  auch  keinen  ganz  und  gar  leeren  Raum. 
—  Wo  keine  Geschöpfe  sind  da  ist  doch  Gott,  wel- 

•  eher  flberall  ist^.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Zeit; 
^       die  unendliche  Dauer  ist  ein  Abstractum  (Moment 

^  kftnnen  wir  sagen)  der  göttlichen  Existeni*  Gott 
erüBlk  also  ^allen  Raum  und  alle  Zeit.  Es  findet 
aber  ein  grosser  Unterschied  Statt  zwischen  der  Art 
wie  Gott,  und  wie  die  endlichen  Dinge  den  Raum 
OKfllllen.  Gott  «fUIt  nftn^ich  allen  Raum  to,  dass 
auf  eine  uns  unbegreifliche  Weise  wo  er  ist^  sich 
auch  Dinge  finden  können,  die  ihn  also,  oder  die 
Er,  durchdringt  (f.  250.)*  Dagegen  Ae  endlichen 
^  Wesen  die  jeder  nur  einen  Ranm  einnehmen  sind 
absolut  undurchdringlich  gegen  einander  (f*  364*). 
Ueberhaupt  sind  die  Principien  (Möglichkeiten)  der 
Existenz  eines  Dinges :  Kraft,  (wodurch  es  ist)  Raum 
i^id  Zeit  (worin  os  Ist).  Jene  wird  dann  woiil  auch 
als  wirksame  die  beiden  letzteren^  als  ^wirksame 
Möglichkeiten  bezeichnet.  In  allen  drei  Beziehungen 
dependirt  jedes  endliche  Ding  Ton  Gott,  ^denn  wllm 
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aicht  Gott  ak  die  erste  noth wendig  existireade  Sub- 
«taaz,  so  wäre  nicht  niir  keine  Kraft  da,  wodurch 
die  andern  znr  Existenz  Icommen  konnten ,  sondern 
auch  weder  ein  irgendwo  noch  irgend  einmal*'  (§.  59.}. 

-  Die  natfirliche  Tlieologie  hei  Cmsins  enthftit 
ausser  einer  scjiarfsinnigen  Widerlegung  des  ontolo- 
gischen  Arguments  bei  Wolff,  in  welchem  er  nach- 
weist, dass  die  Existenz  im  Gedanken*  mit  der  ans- 
'  serhalb  des  Gedankens  verwechselt  werde  (§.  235.), 
wenig  Bemerkenswerthes«  Wichtiger,  weil  eigen- 
thfimlicher,  tritt  dagegen  seine  Kosmologie  hervor, 
die  fast  in  allen  Punkten  der  Wolff*schen  entgegen-* 
gesetzt  ist.  Gleich  schon  darin ,  dass  ihm  die  Welt 
ihrem  Umfimge  naeh  endlieh  ist  (§•  353.),  —  (wie 
denn  überhaupt  die  Furcht  vor  dem  Unendlicheb  bei  /- 
ihm  so  gross  ist,  dass  er  selbst  die  Hyperbel  mit 
ihrer  Asymptote  endlieh  doch  will  snsammeniallen 
lassen)  —  und  dass  er  sich  dieselbe  von  einem  lee- 
ren, d.  h.  nur  von  Gott  erfüllten  Raum  umgeben 
denkt;  dann  erklärt  er  sich  dagegen,  dass  man  die 
Welt  eine  Maschine  nenne,  weil  sie  nicht  nur  aus 
materiellen  Theilen  besteht  und  weil  die  freien  Gei- 
ster darin  eingrdfen  können  (f.  382.),  endlich  aber  ' 
well  ihm  das  Gegentheil  zum  Fataliäums  zu  führen 
scheint,  ist  er  entschieden  dagegen,  dass  man  die 
existirende  Welt  als  di6  beste  beseidbne.  Yielr 
mehr  enthalte  der  Begriff  einer  besten  Welt  einen 
Widerspmc(i,  da  in  ilirem  Begriff  die-  Endlichkeit 
li^e  (I-  383.)«  Eben  so  zeigt  er  sich  im  Einzelnen 
als  ein  Widersacher  Wolff's  und  Leibnitz's.  Zwar 
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besteht  aiusb  ihm  das  Universum  aus  einfachen  &ib- 
■tamen,  aber  4iese  lind  als  rftimiUch  sa  ÜBMaen,  «ad 

nicht"  wie  die  Monaden  als  natbematische  Punkte 
({*  115.)»  ferner  kommt  ihnen  allen  Bewegkraft  za 
TemitteLit  der  sia  wiiklioii  anf  einander  einwirken, 
und  deren  Einwirkung  sie  TermÖge  ihrer  Undnrch- 
dringlichkeit  zu  erleiden  vermögen  (§•  364.)*  Endlich 
sind  eia  |iioht  ainaitig»  aondam  wenar  dia  Elemaaia 
überhaupt  verschieden  sind,  so  zerfallen  sie  auch 
noch  in  zwei  Hauptclassen^  indem  die  einen  nur  he* 
wegende  Kraffc  haben,  wfibrend  den«  andeni  ataeh 
Denken  und  Wollen  ankommt.  Die  letztern  sind 
die  geistigen,  die  erstem  die  materiellen  Wesen 
(§.  362.).  Die  Geister  sind»  wie  alles  £xistirande, 
räumliehe,  wie  alles  Endliche,  undurchdringliche 
Wesen,  anf  die  deswegen  von  Aussen  eingewirkt  wer« 
im  kM»,  und  di«  wimler  die  Materie  n  bewegm 
vermögen  (§.  363.).  Ausgedehnt  indess  kann  man 
sie ,  wenn  man  darunter  das  versteht ,  wo  wirklich 


▼crsebiedeaa  Theile  nasser  Einander  existifen,  oder 

was  aus  wirklich  verschiedenen  Substanzen  besteht, 
nicht  nennen  (9*  lOS.).  Die  ganze  prästabilirte  Har* 
noaie  ist  deswegen  eben  so  falsdi,  wie  die  Bewo» 
gungsgesetze ,  worauf  sie  beruht;  weder  erhält  sich 
in  der  Welt  stets  dieselbe  Summe  der  Actionen,  noch 
aneh  die  der  agirenden  Kräfte  (|.  379.)* 

Dass  in  der  Psychologie  Crusius  an  die  Stelle 
eines  idealen  einen  realen  Zusammenhang  setzt,  dass 
er  einen  Einflnss  des  Leibes  vnd  der  Seele  annimmt^ 
ibigt  ans  dem  oben  Gesagten  von  selbst  Durch  diei»eu 
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V 

ZusaiumenhaDg  mit  dm  Leibe  iit  der  Geist  Seele,  oder 
wie  er  sich  ausdrückt,  der  Name  Seele  drückt  etwas 
QaUtiviiclias»  aftmlkh  dtoVtrhuidmQg  mit  danKfirper 
ans  (§•  434.).   InteressaDt  ist  dabei  seine  Stellung 
aar  Unsterblichkeitslehre.    £r  sieht  nämlich  ein,  daas 
ans  dar  £iii£Mhliait  da  Saala  walii  ilire  Unyarwaa- 
lichkeit  zu  folgern*  ist  (f.  474.) ,  ^indess  int  davon 
die  UnsteiblicJUteit  unterschieden  und  es  entsteht  im- 
asar  dia  Fraga  ob  mokt  durali  dia  VamiehtoBg  das 
Leibes  alles  Bewvsstseyn  auf  immer  aufhören  niuss. 
Sehr  scharfsinnig  bemerkt  er,  .das«  die  Harmonisten 
aigmtUek  diea  bahan^tan  nsttuten,  da  ja  dia  Saala 
liaeh  Batchaffenheit  ihres  Körpers  vorstellt.  Nacdi 
seiner  Ansicht  gibt  es  keinen  Beweis  für  die  Ua- 
atarUiehkeil«  der  aas-  daia  Befpnff  dar  Saela  gwgea 
werden  kdnnta^  vielmehr  wird,  was  aber  Aufgaba 
der  £thik  ist,  gezeigt  werden  müssen »  dass  es  mit 
dan  Zweckan  Gottes  straitan  wfirda,  wann  ar  dia 
menschliche  Seele  nicht  erhielte  oder  ihm  die  Un- 
sterblichkeit gäbe  (§•  485J.    Gewiss  aber  ist,  daas 
wann  der  Geist  dvfck  dan  Tod  den  Korper  verliert, 
er  dadurch  entweder  in  einen  unvollkommneru  Zu* 
stand  kommt»  oder  Gott  ihn  in  eine  analere  Var- 
kntpfung  van  Oii^^an  setaea  mafti»  als  in  diejenige 
darinnen  er  sich  befand,  da  er  noch  den  Körper 
hatte  (§.  475.J.  Was  das  Wesen  des  Geistes  betrilüt, 
ao  stallt  Cmtans  der  Wolff*scken  Be4Q^tion  aller 
Seelenkräfte  aus  der  Vorstellung  die  Behauptung  ent- 
gegen, dass  Denken  und  Wollen  awei  versehiedane 
Wnraeln  and  daa  ietstare  nickt  ana  dem  arstera  ab* 
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zuleiten  sey.  (Ja  in  der  Metaphysik,  so  wie  der 
Logik  wird  sogar  das  theoretische  Vermögen  wieder 
als  eine  Vielheit  gefiust  (Met.  {•  444*)  Diese  Be- 
hauptung hat  für  ihn  ein  praktisches  Interesse.  Nach 
deii  Leibnitzianem  war  der  Wille  durch  die  Vor- 
stellofig  eines  Guts  detwminirt.  Crosias,  um  das 
aequilihrium  ar^jfrü  zn  retten,  erklärt  diese  Vor- 
stellung für  das  Product  von  Erfahmngen  die  wir, 
nachdem  wir  gehandelt  habefi,  machen,  so  dass  das  . 
Wollen  jenem  Begriff  ^vorausgeht  (s.  De  corruptelit 
Melleetut  etc.  §.  25.).  Die  erste  Wurzel  alles  Wol« 
lens  sind  die  primitiven  Triebe,  oder  Grandbe- 
gierden die  noch  ^twas  Andres  sind  als  Streben  nach 
Vorstellungen  {ibid»  {•  8.).  (Wenn  er  aber  selbst 
wieder  ,sagt^  dass  dn  solcher  Trieb  Ideen  Torans* 
8etze,  so  nähert  er  sich  der  Lehre  Leibnitz's,  nach 
welcher  der  Trieb  auf  verworrenen  Vorstellungen 
beruht,  mehr  ds  er  will  (Oid.  %.  38.}-)  Triebe 
sind  aber  nicht  so  stark,  dass  sie  das  aequilibrium 
urbitrii  aufheben  könnten.  Sie  zerfallen  in  thieri- 
sche und  menschliche«  Die  Pflicht  des  Menschen 
ist  die  erstem  den  letztern  unterzuordnen  (ibid.  §.  39. 
ro.).  Geschieht  dies,  so  sucht  der  Mensch  seine 
wahre  Glückseligkeit  und  Vollkommenheit.  Das 
höchste  Moralprincip  aber  ist  das  Gewissen ,  d.  h. 
die^  Stimme  Gottes  in  uns,  vermittelst  deren  wir 
unsere  Abhängigkeit  von  ihm  erkennen.  '  Was  das 
Gewissen  uns  sagt  ist ,  dass  wir  Gott  gehorchen  sol- 
len, dies  aber  ist  die  höchste  Pflicht,  so  dass  der 
«     Gehorsam  sogar-über  die  Liebe  gestellt  werden  moss. 

4 
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Ihre  eigentliche  Bedeutung  hat  deswegen  die  Moral 
nur  als  Moral theologie  (ibid.  §.  72* . 73«  76.)»  In 
der  amfldirliGheni  Bearbeitiiiig  der  Ethik  (Anweuung 
vernünftig  zu  leben  u.  s.  w.  2te  Aufl.  Lpz.  1751.) 
hat  er  zuerst  die  Thelematologie  (f.  1 — 154«)  abge- 
kandelty.Bi  der  die  Freiheit  und  die  Gnuidbegierden 
betrachtet  werden,  dann  die  Ethik  oder  die  Lehre 
▼on  der  tugendhaften  £inrichtang  des  Gemüthes  ((•  * 
165—1630»  ferner  das  Beeht  der  Natur  (f.  164— 665.}9 
endlich  die  Klugheitslehre  (§.  666  —  789.). 

Neben  Cnuius  wird  gewöhnlich  noeh  Joachim 
Georg  Darjes  (1714—1772)  angefiihrt,  ein  Eldek- 
tiker  der  als  philosophischer  und  juristischer  Docent 
in  Jena  ausserordentlichen  Beifall  hatte ,  und  nachher 
als  Geheimer  Rath  und  Professor  der  Pliilosophie  in 
Frankfurth  an  der  Oder  lehrte.  Neben  seinen  Ar- 
bttten  über  das  Natnnedit  und  damit  verwandte 
Gegenstftnde  0  er  auch  logische  Gegenstfinde 
behandelt^),  und  dabei  sich  besonders  gegen  die 
Wolff 'sehe  Lehre  vom  uureichenden  Grunde  erklärt, 
die  auch  er  als  fetalistisch  ansieht.   Eben  so  be- 

•  - 

streitet  er ,  dass  die  einfachen  Wesen  unausgedehnt 
Seyen,  ferner  die  pristabilirte  Harmonie  und  den 

• 

1)  Intiiiutione»  jurirprudeniiat  uitivenalis,    Jen,  1745.  8. 
Brate  Gründe  der  philosophischen  Sittenlehre.   Jen.  1765. 

2)  Iniroduetio  in  ariem  inveniendi  s.  Logicam,  Jen.  1742.  d. 
Elemenia  meiaphysioes»   Jen.  1743  —  44.    2  FoU.  4. 

^   Aumerkangen  über  einige  Sätxe  der  Woifi'schett  Metaphysik. 
Frkf.  u.  Lpz.  1748.  4. 

Philosophische  Nehenstanden.   Jen.  1749  — 1752. 
,  yia  ad  vtrkatem.   Jeu,  17&5  (leia  Hauptwerk). 
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Optimismus  Leibnitz's,  weil  sie  beide  zum  Fatalismo« 
lihrteA«  Viele  Streitigkeitea  mit  audern  Gelehrtmi 
luibeii  wfthraid  MÜm  Lebens  Uib  bertthmt  gemaelit. 
Nach  seiaem  Tode  ist  er  bald  vergeeeen  worden. 

2.  Htagt  die  giOiieMi  od«r  feringm  Bede«- 
tnng  eines  philosophischen  Systemes  von  dem  grös- 
sern oder  geringem  materiellen  Fortschritt  ab,  den 
die  Philosophie  dnreb  dasselbe  machte  fo  liegt  schon 
hierin  ein  Cirupfia  wainmi  hier  l^eiae  bedeutenden 
Philosoplien  anftreten  werden.  Doni'konunt  noch 
etwas  Anderes :  Dazu  einen  ganz  consequenten  sub- 
jectiven  Idealismus  geltend  zu  machen,  gehört,  da 
sich  dem  gemeinen  MensohenTecstande  die  Idealität 
der  Aussendiage  zu  sehr  luifd^^üOEgt«  ^ine  aussei|;e<^ 
wehnUeheKraft  Ton  nUem  was  sonst  gewiss ersekeint, 
au  abstrahiren,  ein  Abstractionsvermögen  wie  es  nur 
Philosophen  des  ersten  Ranges  zu  eignen  pflegt«  (Bei 
dem  Realismus  ist  dies  anders,  es  gehört  nicht  grosses 
Abstractionsyecmögen  wid  eben  darum  kein  grosser 
Scharftinn  dazu,  in  einen  eoniequenten  Materialismus 
sich  hineinzudenken.)/  Wenn  also  aus  denn  ersten 
Grunde  kein  bedeutender  Philosoph  sich  zur  Lösung  der 
Aufgabe  hergibt,  so  wird  andrerseits,  was  auszuspre- 
chen ist,  mit  Consequenz.  geltend  zumachen,  nur 
'  einem  sehr  bedeutenden  mlS|^cb  seyn»  Daher  kommt 


Digitized  by  Google 


475    ,  ' 

•i,daMhierMäiiMffMftretMi4ie»iiidmttekil^ 
BewussUeya  haben  über  das  wa&  sie  wollen  und  thun, 
iBednsefiieiit  iind«  Si*«iiid  ««bjMtiveUMifteii, 
i.  h*  ihnen  gilt  nur  das  einzelne  Subjekt,  lüber  sie  > 
wamä  et  ohne  et  sa  winen;  dämm  kfogaen  sie  w^er 
Gott  noch  die  iiiudiohe  Welt«  aber  faotLiok  dum 
alt  leugneten  sie  dieselben ,  d«  h.  sie  kümmern 
um  dieaelb«^  Wemi  mm  abet  die  wksea* 
•cbaftlicha  Schärfe  nnd  Kkrheit  de»  Denkens  den 
Namen  der  Tiefe  gibt»  so  werden  wir  diejenigeiy, 
die  cdme  ao  Tiel  SMhst-Erkeantnisa  über  sich  selbst 
zu  haben )  dass  sie  wüssten  was  ibr  Standpunkt  ist» 
nmr  sieh  selbst  bettaditem.  als  gäbe  es  keine  an* 
dem  wirdigaa  Gegenstände»  mit  dem  Adamen  tiefer 

Denker  nicht  bezeichnen.  Sie  sind  nach  ihrem  lie- 
giiff  oberflächlich»  wmi  sie  nicht  i»  die  Tiefs  der 
Consequenz  hinabgestiegen  sind«  DDes  aber  was  vom 
Standfnmkt  strenger  Wissensdmft  angeseho,  ein  Ma»* 
gd  ist»  erscheint  auf  der  andern  Seite  als  ihre  Stärke« 
Denn  wenn  (Th,  I.  Abth.  1.  f.  21  •)  die  Philosophie 
nur  indem  de  aus  drai  atrengeB  Gewände  der  Schule 
in  die  allgemein  herrschenden  Vorstellungen  über* 
geht,  praktisch  und  der  Keim  mmefser Entwicklung 
wird»  so  haben  diese  Männef  gerade  durch  ihre 
üligenthümlichkeit  geholfen ,  das  geistige  Leben  der 
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Nation  umziigestaltea.  Die  Veräaderimg  die  &ie  lier-  ' 
TOigebraelit  haben,  so ^ wie  die  Aufgabe  die  ihnen 

« 

geitellt  war»  iit  am  beiten  mit  dem  Worte  za  be- 
zeichnen,  da&s  sie  gebildete  Männer  waren  und  zu 
Clebildeten  machten.   Daa  Weien^  aUer  Blldnng  be-- 
«tebt  darin  9  däss  das  Subject  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  jeden  gegebnen  Stoff  za  behentehen,  mit 
ihm  an  epielen*  Diez  wird  nur  eireichty  wenn  daa 
Snbject  in  sich  selbst  das  Gefühl  seiner  Macht  und 
.  Bevechfignng,  Allem  gegenftber,  erlangt  hat.  Damm 
sind  die  Männer  die  Väter  anserer  Biidong  gewor- 
den, welche  ans  gdehrt  haben  nng  selbst  als  das 
.   einzig  Berechtigte»  als  die  Hauptsache  au  betrachten. 
Diese  Männer,  die  man  unter  dem  Namen  der  „Auf- 
geUirten^'  hent  an  Tage  variachf,  weil  wir  das  zn 
gemessen  gewöhnt  sind»  was  sie  erobert  haben»  spie- 
len deswegen  ganz  die,  Rolle,  welche  die  Sophisten 
in  GiiechenJand  geipielt  haben«    Sie  lehrmi  Uber 
Alles  raisonniren,  jedem  eine  Seite  abgewinnen  a.s.  w.; 
je  mehr  darin  das  Snbject  seine  Gewandthdt  zeigt, 
und  je  weniger  es  sich  von  der  Sache  imponiren 
lässt,  um  so  geistreicher  ist  es.   £s  hängt  damit 
natürlich  zasammen»  dass  Allee  waa  sonst  einen 
Werth  und  eine  nicht  angefochtene  Autorität  gehabt 
hatte»  dass  dies  enchfittert  wird»  and  so  endieint 
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die  Bildimg  indem  sie  das  Subject  inuner  mächtiger 
werden  Iftsst,  als  das,  was  die  bestehende  Welt 
imteigribt  Wie  maü  Umreeht  bei  der  Benr* 
theiluDg  der  griechischen  Sophisten  nur  diese  nega*  • 
ttye  Seite  faenroigehoben  hat,  eben  so  thiA  iifan  den 
deutschen  ,9 Weltweisen"  Unrecht,  wenn  man  sie 
nur  als  Zerstörer  der  sittlichen  Ordnung,  als  J^einde 
ihr  Religion  n.  «•  w«  beseiehnet.  Was  ate,  mm 
Schmerz  aller  Feinde  der  Aufklärung  wirklich  und 
auf  immer  Temiohtet  haben,  war  nur,  was  Ver*- 
nichtnng  Terdiente«  Die  höchsl^  Au%abe,  welche 
der  gebildete  Mann  haben  wird,  wird  seyn  sich  selbst 
am  erkennen;  es  Ist  der  würdigste  Gegenstand  «den 
er  haben  kann«  Daher  entsteht  itst  das  Bedfirfniss 
sidi  in  seinen  allen  Zuständen  und  namentlich  den 
aller  partienlarsten,  wodnrdi  Jeder  gerade  dieses  ^e 
Ich  ist»,  Empfindungen,  Association  von  Voistel- 
Iwqien,  Eigenheiten  s«  £  xn  betraehteh;  es  eilt* 
steht  eben  so  ein  .Bedfirfniss  su  erkennen  ob  auch 
diei^es  Ich  als  dieses  Einzelne  wie  itzt  so  immer 
ab  eine  Hanptiaehe  existiren  wird*  Daher  die  Frage 
nach  der  Unsterblichkeit  ein  Hauptproblem  wird» 
und  zwar  «o,  dass  ausdrücklich  verlangt  wird,  dam 
dieselbe  der  Seele  als  dieser  einzelnen,  also 
nicht  wie  sie  sich  mit  einem  sittlichen^  religiösen 
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IttlMlt  «rflUh  hat  nnd  4urdi  dMte  ErftHung  üh%t  Alm 
bloMe  Eittzelhttt  binaiugegangea  ist,  zukomme.  Dm^ 
har  die  Frage  etwa  aadi  der  Sdigkeit,  Yerdammnisa 
II.  •»  w«  aartti^tntt  gage»  dia^  ob  wam  aidi  aadi 
alles  dessen  eriDnern  werde,  was  man  gethaa  u.  vi* 
Dasi  MMui)  «Hm  in  uASara  Tagen,  diaie  Frage 
mit  dar  aach  der  Peia6iilielikait>  Gottes  aasamman 
gestellt  hätte,  kommt  nicht  vor,  da  eine  solche  Zu- 
iammaaitaUittig '  inim«  tob  dar  atllUukwalgaiidaii 
Voraussetzang  ausgeht,  das«  dio  isoiirto  vereinzolta 
StAung  das-  fa£yidmns'nfobt  dia  normale  seyv  — * 


Wo  sieh  die.Bettaehtnng/doeh  auf  Objaete  besieht^ 


Wahrhak  ttärhimpt  a.  s.  w«)  da  "wkd  as  wani« 
ger  der  Gegenstand  sejn,  welcher  intarassirt,  als  das 
Seyn  dcftieftea  IKr  das  erkanneade  Sabjeet  Daraas 
wird. statt  der  Uateraaahanga^  übavidas  Wesen  Got<-i 
tes,  itzt  die  Aufmerksamkeit  sich  lichten  nur  darauf 
tria  Wir  ülaea  Dasefiis'  gewiss  «werden^  Die  Ba- 
trachtung  der  Reügion  and  unseres  Wissans -Ton  Gatt 


verdrängt  ganz  und  gar  die  über  Gott  selbst^  and 
dasB  teaa  iian  dam  Weson  Gattes  nsehts  wissen  kfiana» 

wird  hier  ein  Glaubensartikel.  •  (Aehi^ich  hatte  ja 


dass  wena  Götter  wUrea-man  von  ibiien  nicht  .wissen 


welche  über  die  blosse  Sttbjectivität  binausgehn,  auf  • 


sehon  In  •tiriacilanlflnd  der  grdsila  Sapiiist  galdkrt. 
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kSnne.)  Oattelb«  wiid  von  jeder  WabAeit  getten, 
die  Metapbyiik  wird  zurücktreten  gegen  die  Logik 
als  die  die  Weke  mr  Wahrheit  %a  gelangen  dar- 
•t^t,  dieee.eelhat  wiid  entwi^der  giUa  teneU  odev 

mit  psychologischen  Untersudiangen  versetaU:  erschei- 
nen. In  beiden  Fällen  ist  ea  nkht  die  Saehe,  der 
Inhalt  dea  Gedankens,  der  interassM.  — •  Endlich 
aber  wird  ein  Begriff,  der  glejich£allä  bei  den  So« 
pbiiten  eün  ao  ^viebtige  BoUa  gaaffieU:  bat»  anaaebf 
begreiflichen  Gründen  «ich  vordrängan,  der  B^riff 
des  Nützlioben»  «  Zeigt  nftlnlMi-die8ei^:aBf' irii  da» 
Objective  dem  nnr  anbjeeti¥en  ZwaA  mttfceqieocdnel 
ist,  so  wird  das  Subject  sich  seiner  Herrschaft  über 
allea  GegenstSndliebe  nicht  baMMtr  bewnait  mrdan, 
als  indem  es  in  demselben  nur  Mittel  für  seine 
Zwecke  siebt«'  Solen»  ide-Aea  ain«i}  soweit  haben 
aie  Werth,  lonst  haben  aie  «kduae' beoreobtigta  ExL« 
Stenz,  und  so  kommt  das  Subject,  sehr  begreiflicher 
Weise,  d|uni  depi  Nvtnn  ala  da»  eigentlicbe  Crite- 
ciiun  des  W^Ju^en  ^fia^a,  .fAi^^U^-^i^sep.  Punkten 
iit  übrigens  die  Hilosophie  jui  ihrer  bisherigen  Ent- 
wicklung wenigsten«  Andeuhtiigeweise  aehon  vorttuä« 
gegangen,  und  die  Weltweisen  haben  nur  Ernst  zu. 
milchen  mit  dem  was  die  SchulphUosopben  gesagt 
hatt^.  :IbUe  Berkeley       ^es#tj^.  diu:  Idpeomo^ 
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eiatioiien  den  Natugeietzen  inbttttiiirt,  Wolff  die 
empirische  Psyehologie  als  einen  Haupttheil  der  Me- 
taphysik betrachtet,  ao  war  den  Sdiatten  fiuit  die 
ganae  Pldiosophie  zur  Psychologie  geworden.  Rous- 
seau hatte  nur  ein  Etre  des  etres  gelehrt,  das  un- 
bekannt nnd  Terborgen  sich  nicht  erkenne  iSsst, 
aber  um  das  oft  leidende  Ich  zu  beglücken  ihm  Un- 
sterbliehkeit  sebnldig  ist,  mid  der  WoUBaner  Keiner 
hat  mterhissen  djiea  eignen  Tractat  über  diese  zu 
schreiben.  Endlich  welch  eine  wichtige  Rolle  bei 
/den  letztem  die  Teleologie  spielt,  und  wie  dieselbe 
selbst  in  der  Maturbetracbtung  am  Ende  Alles  nur 
anf  endllehe  Zwtedre  bezielit,  ist  bdreits  erwShat 
worden.  Es  steht  also 

Die  Aafklämii«; 

in  dieser  Hinsieht  nicht  isolirt  da.  Wir  nennen  als 
^Hai^treprBsentaat^n  derselben 

MeHdielMoliii. 

Motes  Mendelsiohn  ward  im  September  1727  in 
Dessau  als  der  Sohn  eines  Jüdischen  Schulmeisters 

geboren ,  der  trotz  seiner  Dürftigkeit  ihn  sorgfältig 
> unterrichten  Hess,  so  dass  er  sehr  früh  das  alte 
Testament  und  den  Talmud  kennen  lernte.  Das 
Werk  des  Moses  Maimonides  war  das  erste,  welches 
«  ihn  in  philosophisclie  Ideen  einweihte.   Im  vierzeiin* 
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ten  Jahre  kam  er  nach  Berlin,  wo  er  ia  der  ft^s- 
^  lenten  Dürftigkeit  nut  ^aiftr -liOisirf^lMeft  Bshw- 
iichkeit  ans*  eln^  läteiniMift^n  Vebersetzung  von 
,  Locke's  Werk  Latein  und  Philosophie  zugleich  lernte; 
ka  gl6iebei*  foit  'Wto  es,»daM»*ihtf  •«ifi"W«ilc:*'voii 
ReinblBck  «ie!nitifliit*Wo]flf%'Lehre  bekannt  machte. 
In  einem  Handlnngshause,  in  das  er  bald  darauf  ein^ 
tiAt^  maobWi^'ill^  BokaiMitaihttfitnlt  nil^eni 
lehrten  9 'nAii^tltlkii  'Äie',  die  tdr  sein  ganzes  Leben 
entscheidend  watd,  fiiit  Lessing. '  *  Dles^  •  mr 'es, 
der  eigentlich  BUilke-Bildiing  Mtet«' ttttdi^VoU^nMe» 
er  ferner*  d«r-  tmerrt  ^Mendelssohn  smr  Herausgabe 
seiner  Arbeiten  brachte.  Die  Briefe  üb^  die  Emf  fin«- 
dungeii:  >)»%rMiläMicni«  t755.  >  liSie^  if^th«»  ektt«  gk- 
tiane  BekanAliSciliafI  mit«  den  englischen  PhilosöpKön. 
Die  Preisaufgabe  über  die  Evidenz ''der  metaphyfti- 
ttchen  WüMfittS^kafteii  ^)  ,  welc&e<  Vdll  der  AkitMtaie 
gekrönt  Wttrde,  gab  er  «fechÄ  Jahre  später.  Im  J.  1767 
erschien  -de^  Phädon  3),  veranlasst  durch  seine  Gdr< 
respondMiiMit  AMti  B$kh&&AtM^SkimÜek  *)  ^ät 
eine  Folge' '«ÄdrkIgÄch er  Bekehhingsversuche.  End- 
lich die  itterlrttsgabe  seiner  '^Uosophtschcüi  Morgen» 

1)  In  seinen  philosophischen  Slebrift^n  Bd.  1.  und  io  MoiM 
MendeUaolm'B  sKntttlieteii  Werken; '"tf^n  18t9.  BdJ  2.  3/  ' 

3)  PliMoB  oder        dl«  UatterliUaULelt  der  Sade.  WW. 
Bd.  1. 

.4)  JerwalMB,  Ueli«r  religiöse  Meeht  and  Judeatkum.  VVW. 
Bd.  5. 

II,  2.  "  .  31 
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stuioden  ^)  wurde  die  unschuldige  Veranlassmif  dazu, 
d^^w.iFn  JUitobf  9u£  .«m  tedUcpete  Weise  einea 
Briefweebfd  «fUdfentlMit»,  idMi  hM$  tbcMr  Ltisugi 
Spiaa^Umuä  geführt  hatten.  Geht  zwar  aus  die&em 
jirie^M^llBcil  hmi^r«  .  da^t^  .WbudehiQfcn  Abc  «um 

2^iji  d^D  Morgßn^tiHid^  sdhat  sagt,  dasg  er,  kränk- 
iiflk  wte  (MI  tsejifi  MMW  piiUMPiluacbeii  Beste«- 
im^gm  Jbmi  pfiA  «irf  4itoi  Rnokle  «lein  geblMbea 
Ije^r^i  auf  dem  (^ie  Philosojdde  In  den  Siebenziger 
^ßktm  ig^tMiemtbM^^-  M;  .er.uin»li  4iiifOA  oiebl 
4i9«t  M  -iViBoheii  m^.  er  gestellt  selbst  — *  4ass  er, 
A^wqbnt  dimh  die  Aiitofität  in  seinem  Kreise  an- 
.  üMpgUl^l  rim  weiMg  «beraldMieiiA  gege»  ^ineii  Majhs 
aj^Riitt/iliir  .ihm  MnsieKtffeh  4er  Bekmlmsbeft  mit 
Spino^  SP  weit  überlegen  ist»  so  ist  docb  zu  be- 
4bmhi«  dess  JMobifH  "Sebiift»-  m  wieb%  s}e  aiieb 
iiP:idA^  tWtee«ieb«&  ge^vAsdeviiiit  ia  dieser  ihcer 
iQeStalt  einen  der  edelsten  Männer  zum  Tode  ver- 

iiniii4e^^  JAwülelifiynibeli  ihre  HAiMigiib«  im  knise 
XsiC  übetfleM^  Br  sttodbi  m  4^  Aa^  1796« 

,  Mendelsseltfi  ist  cdine  Widerrede  der  Bedeiih 
tendste  unter  den  Männern,  welcbe  durch  die  Wolff 
sehe  Schule  gebildet,  nicht  sowol  darauf  ausgingen, 
ein  System  der  Philosophie  aufzustellen^  als  vielmehr 

Jiifes>«iBMVgebydel»a{liAsxion«mtav  (£r 
spricht  es  deswegen  in  seinen  Morgenstumlen  entw 


6>  IkPfMitiuiaea ,  •iw  VoHMiigem.  iiier  das  Bmj»  Got- 
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-«chieden  aus,  dass  sieb  die  verirrte  Speeulfttion  itk*^ 
wmx  mit  kUdB  da»  geimubn  MemhM|Hnt«mMi 
raeht  findan  «riiiae.)  Ei  kt  dUtam  nidit  imr  t aln 
edier  Character,  so  wie  die  gesehmaekYOlle  Dili!»teU, 
fang  Iii  MiMb  Murlftni^  valdid  ilm  siii  Mittd* 
.    punkt  das  KnMm  dmt  GailiraieliaM  Mnat  Zak 

.gemacht  hat,  (Sondern  die  grosse  fiedeotuDg^  die  ihm 
wiffklith  wtkmumA  als  mmm  ÜMpt^RilpiaMtenteti 
'  und  Yerfateiler  d^  Bfldiing.  iSr  liat  m  II  e  die  Pviikte 
die  im  >f '  angegeben  wurden  bdsproohan,  in  'mmm 
Waisa»  Aa  tteeh  kaut  »  Tfl||;a  apaWiaad  fUMUlat 
werden  kamt,  abgleith  dia  Brie^  «ind  Oespaidl-Farm 
(die  liiefaste}  wo  Juan  nie  übei  dia  Sacka  di*  PanKm 
^     vaigeiiM        aka  fiM  makU 

Bei  Mendelsaoh»  besckrftiikt  aiik  die  Untertiicbiing 
oiekt  auf  psychologische  Fragen,  sondern  er  geht  über 

ilaa  Uany»  adbjaft  knidw^  lätik  aackl  «aak  m  dm 
höchsten  Gegenständen  zta  KldTheit  ta  kommen. 
All«n  auch  hier^  hei  seinen  Untersuchungen  über 
die  CMkaü,  iat  as  nokt  Bmni  diasa^  d.  krt 
nicht  sowol  der  Inhalt  des  Gottesbeigriffs,  als  viel- 
mths  die  Art  und  W^se  wie  wir  zu  demaelhen 
kanraaBf  WM''ikMr.aii  Hndak  Uegk  ,Waiin  aa  aakoii 
bei  Leihnitz  and  Wotff  anfing,  dasa  mahr  die  Re- 
ligion interessirte,  ab  die  Gottheit,  so  ist  dies  bei 
MaMdaluAk*  noak  aMkr  dkr  Falk  Daakagaa  ktf- 
schäftigt  er  sich  in  seinen  „Morgenstunden"  Rieht 
^Mywal  mit  den  Jeageaschaitea  Gottes  ah  vielmehr 
mit  dam  Dm&fm  daiielkan/  md  ddn  liail#t|«iiikt 
bildet  darin  der  ontolegische  Beweis  für  damellia. 
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^  Diesen  Punkt  hatte  er  bereit»  früher  in  seiner  Ab- 
^handkiDg  „ühei  die  fiTidens^*  einer  £rorteniiig  n- 
terwörfen,  die  ifam  ueh  im  sp&teorit  Alter  als  gelungen 
erschien,  da  er  sie  in  den  Morgenstunden  wieder 
abgedffuekt  hat.   Der  Gang  welchen  der  «mtologische 
Beweiä  M  Ihm  tonnt»  .iet  li^enderc  iWaa  nidit  istt 
muss  entweder  unmöglich  seyn  oder  bloss  möglich. 
Im  etstern  Falle  müssen  sirh  sein«,  innnm  .Bestim- 
mungen'widerspreche*.  .  Im  -leMera  lUle  uTOrde, 
wenn  es  Daseyn  hätte,  dieses  zu  seinem  Wesen 
hinaukommen/  und  also  zu&llig,  ahhttngig»  seyn. 
Nun  kann  dem .  vellkommhniten.  Wasen  ein  aol- 
ches  Daseyn  nicht  zukommen.    Das  aller  vollkom- 
menste Wesen  ist  also  wirkHch,  oder  es  enthält  men 
Wideoraprucfa.    Wir  können  also  'daa  neAwendige 
Wesen  entweder  schlechterdings  nicht  denken,  oder 
wir  müssen  ihm  wirkliches  Daseyn  aosehreiben  (Moi^-  ^ 
genst.  p*  275 -~^.).   Da  nun  dies  nicht  nur  von 
uns,  sondern ^von  jedem  denkenden  Wesen  gilt,  so 
ist  jener  8ajtz  erwiesen«   Denn  waa  alle  ti(n^lnftige 
Wesen  so  und  nicht  anders  denken  mflsaen^  M  so 
und  nicht  anders  wahr.    Wer  mehr  verlangt  als  diese 
Ueheneugung,  der  sucht  etwaa  woivpn  er  keinen  Be- 
griff hat,  davon  er  nie  ein^n  Begriff  erkngen  kann, 
und  hat  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  wenn  er  am 
Ende  findet^  dass  sein  Bemühen  veigeblich  gewesen 
(ebendas.     279*).  Was  dannf  das  Wen^e  beftifit, 
was  über  den  Inhalt  des  Gottesbegriffs  gesagt  wird, 
so  tritt  uns  hier-  ein  solcher  Theismus  enfg^en^ 
wi^  etwa  bei  Rousseau.  —  Dlea  oua^  dais  vid  wo* 
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niger  darauf  ankommt  objectiv  zu  bestimmen  wag 
Gott  mjt  al«  vi^lmbr  damu^.daM  das  ^bject.voii 
Uni'wiMc^  diM  sprieiit  aUi  dehn  anoh  io  jeoar 

t 

rühmten,  oft  wiederholten,  Erklärung  Mendelssohn« 
M»,  4iBai.  die«.(MNie,  «agt  er)  Beljgioii  nWit  aowel  . 
WalirlMiten,  Dogmen,  enthalte,, ab , mr Geaatie.  Er 
fährt  dies  in  seiner  Schrift  „Jerusc^em^^  (derje* 
nSgen,  in  .wdchef  JlendahnohDf  .adlMi.Ganiüth  am 
MeMenr'  henpi^itt)  weiter  ans»  Nach  dfater  iat  dia 
Beligion  als  Ueberzeugung ,  etwas  rein  Innerliches, 
daa  nicht  dorch  Dogftien  fiidrt  werden  darf.  Die 
Folgflnuigen  die:#r  darava  fibr^^Tdeiaaz  and  Inftde- 
ranz  zieht,  sind  praktisch  wichtig  geworden.  (Wenn  ^ 
ir  aich  hier  gegen  äUe  Staatireiigion  eddirt  ao  iLommt 
er  doeh,  gegen  seine  eigne  Behauptung,  dBSS,'Ahtt«» 
lieh  wie  Bousseaa,  von  allen  Staatsbürgern  Glauben 
an.  £k>tt.asa  verlangen.)  Ea  geht  daher  ala  die 
h^hste  iFordanng  die  hervor,  dass  der  Menseh  mit 
sich,  seiner  Ueberzeugung,  übereinstimme. 

Viel  entttshiedner  noch^^als  in.  fieBenrArbeitan,' 
tritt  die  stete  Beeiehung  auf  das  Subject  in  den 
übrigen  Arbeiten  hervor.  Die  ^„Bnefe  Über  die 
Empfindungen^^. enthalten  eine  sehr  gesdimackvelie 
Analyse  weniger  des  Begriff  des  Schönen,  als  viel- 
mehr der  Empfindung  desselben ,  so  wie  des  Ange- 
nehmen. Er  Belli,  wie  Baamgarten,  ^eae  Empfin- 
dung darein,  dass  eine  Vollkommenheit  auf  ver- 
woirne  Weise  percipirt  werde.  Besonders  sorgfältig 
wird  dabei  untenncht,  in  wie  weit  daians  folge^ 
dass  das  bestimmte  Denken  den  Genuss  zerstöre. 
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£bfta  so  kann  man  die  Abhandlung  ,,ttb«r  die  £vi«> 
ima  im  metafliyiiaoh^  WiiMOiduiiten^f  ^ipo  pfty«* 
.  eMogiacDie  aamiMi,  hmolmh  dt»  UiitonnNli«ng  idbar 
Fagglidikeit  imd  Evidenz  der  Wahrheiten  den  Haapt-^ 
fnhBU  ««amathitt  Di^  g«t«  .Bimrkiuigett  weleh« 
in  diM«r  AbliMidlvim^  hiniMitfldi'  dir  'mtoMlveii 
(„i|«sged^hatea<^)  ub4  intensiven  („unausgedehnten^^) 
Gitan  ¥iMlnMUi«ii»  ao  ttbw  die  Amrei|dBAg,^ 
wddie  aa»#ntlieb  tm  der  lelstMi  auf  morattsdie 
Zustände  zu  machen  sey,  sind  mehr  ein  Beiwerii, 
so  wie  der  oatoAogiacha  Beweis  füra  Daseyn  Gottes 
aar  aar  SxeaipBfieailaii  diaat.  Alla  dla  Untofia« 
chungen  endlich  in  dieser  Abhandlung  über  ^ie  Prin« 
aipian  dar  Mand,  das  Gawissan  «ds  das  Var» 
mögen  ihmli  pideiitllclia  Solllissa  tfber  VaUkonnaeB*» 
heit  SU  urtheils(n  u*  s.  w.  geben  nur  eine  Analyst 
dasaaa,  was  aiek  in  dam  Sabjaist  finde.  «Endilek  ist 
aask  dar  Bai^tgegenstpuMl  aller  TOfzugswaise  psyeh»- 
logischen  Philosophie,  die  Association  der  Ideen  nicht 
Tatgasaan;«  In  den  Afofganstandan  bildal  die  Unter- 
siiehung  darftber,  was  „subjeedva  UaeuvaiknflpliingH 
sey  und  was  niidity  die  eigentliche  Basis,  um  sich 
den  Foigannigw  daa  Idaalismas  «i  antsiaiui*  (Inflam 
IcoaMmt  Mendalssaliil  bei  diasam  DhtanMlnneB  aar  ao 
weit,  dass  er,  ^wenn  auch  cuidore  geistige  Wesen 
diaBadstena  iomamr  Dinfa  annahinan  missan^S  diesa 
Eadstana  ah  anrissen  ansieht). 

Bei  einer  Anschauungsweise,  dic^  immer  wieder 
daaa  tsaiht  ,  siah  selbst  an  baabaehtsn  und  an  esltar- 
admn,  mow  natürlisher  Waise  diasas  ainaakre  kh 
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k«iB  Wnder,  dw»  ivmaa  'iifMir  a«!  W^l^ 
der  Einael-Elialeiifi  hingewieuM  wird.  Hatte  iVlen-* 
dttlMoim  tchoniirdmi  l)ri«liiii^Mei;dto£in)^ll|iii^ 
M  Oehfmhtil  4M«<felWtiiidftfei6 ,  «I*  ali>^8|)rodi«n; ' 
dass  auch  die  unglückliohsle  ExittenK  der  Nicht«^ 
£xMto«s  vorzmiehii  Mfi     trilt  d«»  Ctedaak«^  da«s 

'  das  EliMselwaä«n  ab  «akial  HbAIoii  aBiRAikMi  Wftfrff' 
habe,  noch  mehr  iq  seiaen  [juler^chaagen  über  die> 
üaatarUMilmi  antgflg«!!;  Diüm  itt  iain^  MMmim 
gewIdiMt,  dw  atekt  «o#al  >0iM»  fJaftanetiiaii/if 
PlatooMchen  Gesprächs  ist,  al»  tiftlitiehr  ,)^fi  Mit- 
teldiag  awiiebal»  aiaer  Oebaiaetsong'tttidHtigMa  Aui»- 
arbeitang*^   Hier  wird  nan  entaehiedm^a  Forde- 
rung ausgesprochen,  dass  die  Unsterblichkeit  nicht 
abhängig  sejn  soll  von  einer  sittlichen  Beschaflenbeit, 
(so  dass  dar  Mensch  etwa  dareh  einen  absdiften 
Inhalt  einen  absoluten  Wertli  erhielte)  sondern  dass 
ihm  als  diesem  EinzielweiBen  die  Unsterblichkeit, 
zukomme  (Phfidon  p.  175  11.),  daher  das  Bastreben 
sogenannte  metaphysische  Beweise  dafür  zu  geben, 
dass  die  vereinzelte  8eele  nnsferhlich  sey.  ifier  wird  ' 
nun  ans  der  Einfachheit  der  Seele  dargethan ,  das% 

I  sie  w,eder  durch  einen  Sprung  nc!ch  auch  idlmählig 
eine  natflrliche  V emichtnng  erfiihren ' könne,  und 
dass  demgero&üs ,  da  eine  wunderbare  Vernichtung, 
mit  dem  Begriff  der  weisen  Gottheit  streiten  würde, 
die  Seele  fortdauern  müsse.  Es  werden  daiin  voii' 
dem  gewonnenen  Punkte  aus  Einwände  beseitigt, 
und  namentlich  der,  dass  die  Seele  bewasstlos  (wie 


Digitized  by  Google 


I 


488 

«0  TiiteMeba  etwa)  tetdattem'  ktaito»  DiflMr 

findet  seiae  Erlediguog  dadusch,  dass  da  der  erken- 
nende lAenich  der  eigentUoha.Zweok.der  Schöpfnkig 
eey,  dieier'ViriftUt  iMiiby  wenn  aein  Wisaen  «ab- 
hörte. Ueber  das  Wie  des  Zustandes  nadk  dem 
Tode  wird  I  Nichts  entschieden» 

An  MenddMohn  fleUiessen.  eich  als  wir^e 
Freunde  Sulzer  »)  (1720—1779),  Abbt  2)  (1738—1766), 
£ngeL  >)  (1741 --180^),  Garre  «)  (im-- 1798) 
der  £rste  :dnrdi«  seinn  «Arbeiten  nm  AeaÜlptSk,  die 
beiden  Folgenden  durch  ihre  geschmackvolle  Art, 
alle  nw^Uchen  iSe^enittade  einen  geistreichen  ßai- 
,  Bonnement  an-  nnterweff&ii»  der  Letito  dnrdh  sdine 


1)  Johann  Georg  Sulzer,     oralUdio  Betjraek^g«B  Über  di« 
Werke  der  Natur.    Berl.  1741. 

Theorie  der  angenehmea  £mpfiodaDgen.  1762. 

VorübungeD  tar  Erweckang  der  AslBMlLMiikeit  und  d«t 
Naebdenkens.    Berl.  1777.   3  Tbie.  8. 
'        ikllgemeiDe  Theorie  der  sebÖDen  Eüaste.   Lpx«  1771  —  74* 
2  Bda.    1^92—74.   4  Bde. 

VenniMhta  philosoph.  Sebrlfteo.   Lpz.  1773  —  85. 

2)  Thomas  Ahht.  Verm.  Schriften.  Berl.  1768  ff.  6  Bd«.  8» 
Besonders :  Vom  Tode  fiirs  Vaterland.    Vom  Verdienst. 

3)  Besonders :  Der  Philosoph  für  di«  Welt.  Lpz.  1775—77. 
Werke.    12  Bde.   8.  1801. 

J  4)  AbhandloBg  ober  4lf  Verbindme  ier.Menl  and  te  Po» 

lltik.    Bresl.  1768. 

AbbandloBS  über  die  TeraebiedBetf  Prineipe  der  Sittenlebi« 
M  Afittotelei  bis  Auf  rnatre  Zeitea.  Breil.  17S8. 

'  BelMehlüeea  fiber  üe  allfinielMB  GtaaMtse  der'Sillee- 
le|rf.  ,||refl.  ,1798.  /  . . 

.Vereeehe  ,!iber  rereelUedeae  Ciefeaetinde  4er  MeiaL  2te 

Aai.  mi.  •  ^ 

lieber 'te.Dsseye  Gattes«  BnsI.  1802. 
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psychologi«chen  und  moralphilosophiächea  Arbeiten 
mit  Recht  tod  ihrer  Mit-  und  ^JN^chwelt  getehitit 

'  3«  Mit  dem  Hauptgegenstandil  der  Phttosophie, 
der  iietrachtung  der  menachi,||chen  Seele  ^  war  ichoii 
durch  Rttdiger  and  seine  "Sehlde  die*  grosse  Veiän*  - 
deniDg  vorgegangen,  daM  lie  nicht  mehr  der  Meta« 
phytiik,  sondern. der, Physik  vindioiit  wurde.  War 
X  hei  der  entern  Eintheilnng  die  Psychologie  mehr 
mit  der  f  heojkipfi.  zuaanunenge^^tellt  (daher  oft  mit 
ihr  unter  dem  Namen  Pneumatik  beiasst),  so  wird 
sie  itzt  von  der  letatem  entfernt.  Dies  hat  mm  ein- 
mal die  Folge,  dass  die  menschliche  Seele  den  INa- 
tnrwesen  mehr  angenähert  wird,  —  daher  wie  schon 
bei  i^eier,  das  ]isycholcigische  Interesse  an  den  Un- 
tersuchungen  über  die  Thiere  —  dann  aber,  dass  itist 
die  Psychologie  gans  empirisch  wird,  und  lüie  Ber 
trachtung  a  priori  immer  mehr  verschwindet«  Dieses 
Uosse  Beohachteti  Aet  Seele  hat  dann  anch  einen 
Einflnss  auf  die  Behandlung  der  Lfi^gik.  Auch  diese 
wi^d  immer  mehr  von  aUem  Metaphysischen  abge* 
trennt,  und  ee  handelt  sich  hier  nur  dannn*das 
Formelle  hervorzuheben.  Deswegen  die  psycho- 
logischen  Untersnchnngen  über  Dentlichkeit,  Ver- 
worrenheit n.  8.  w«  der  Begriffe  eine  viel  wicht^gfure 
Bolle  spielen  als  die  ontolog^schen  übei  die  eigent» 
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liclie  Bedeutung  einer  logischen  Kategorie.    In  di«» 
ger  Zeit  wird  die  Logik  wie  die  ganse  Philoeoplii«» 
^enthum  der 

iplrig^efiia^  Psychologien» 

SU  kAea  die  HMptml^e  de^  Wiltweiihett  m  dw 

ibrigeii  gemacht. . 

Friedrich  Casimir  Carl^  Freiherr  von  Creuz^ 
KaiserL  Hoürath,  Ffirati»  Hessen-Heiiilniigisclier  Ge« 
helmernith,  der  Köllig^  Pmsiisaiieii  and  vieiev  an- 
dern gelehrten  Gesellschaften  Mitglied,  (geh.  1724, 
geat  6^  Sept.  1770)  ist  eija^ntlich  ala  dar  Erste  zu 
nennen,  welcher  in  «einem  Werk  Aber  die  Siiele 
die  philosophischen  Untersuchungen  im  Wesentlichen 
ganz  anf  die  Psychologie  besdiränkt  liat«  Dies  Werk, 
das  er  als  neeh  junger  Hann  ver&sst  kat,  keweist 
ganz  ausserordentliche  Kenntnisse    namentlich  der 
ausländischen  Lkeratnr,  vnd  ist  zum  Theil  Ter&sst, 
den  höhern  Ständen  einen  Geschmack  für  Philosophie 
beizubringen.    Obgleich  von  Xireuz  die  WoLOf'sche 
Philosophie  kennt,  und  hoch  schfitst,  sä  Ist  er  doch 
in  eteem  wesentUdien  Punkt  Ton  darsdben  ah^e« 
wichen.   Er  findet  nämlich  einen  Anstoss  darin,  die 
Seele  als  ein  einfaches  Wesen  zu  fassen.  Alles  Eio' 
fache  nämlich  lAuss  was  es  ist,  anf  einmal  aeyn, 
dann  aber  ist        etwas  Uneingeschränktes,  denn 
„^geschränkte  Dinge  nennen  wir  diejenigen,  weiche 
dasjenige  waa  sie  sind,  n^ek  einander  sind  (1.  p.  €2^)» 
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Darum  iflt  Gott  nothwendig  ein  einfaches  WoMi 
ftkm  eiae  fifaihtitv  aber  imr  £r  alle^.  Oaraas  Mgt 
aber  noch  nicht ,  dasi  die  Seele  «in  Kasammenge  - 
eetsiteft  Wesen  scy^  denn  da  ein  zoBammenge&etztaa 
Olaf  „eiii  mm  mahreffaD  voi  licb  bortahandea  Dingaa 
oder  Substanzen  bestehendes  Ding  oder  Ganzes 
(ebandaa.  f.        eo  ist  «isaannengesfetgtes  Ding  oder 
Kftcpar  dassdba.  Kdaper  ktoaaii  aber  wader  durch 
ihre  Natur,  noch  auch  durch  Gottes  Willen  mit  Denk- 
kraft begabt  seyn       2Ul  21*)«   £a  bleibt  also  nur 
tbiiig,  daia  dia  Sada  weder  daa  Elaa  noch  daa  ka^ 
dere ,  sondern  ein  Mittelding  zwischen  beiden  ist 
39»)«  Hierunter  wird  ein  Ding  zu  vcrstefan  seyn, 
daa  awar  nicht  aas  vor  sich  bestehanden  Theilan 
(d.  h.  solchen  die  sich  ohne  einander  vorstellen 
lassen  und  aUa  aucfh  ohne  ainander  axistirea  können) 
besteht,  sondeta  aus  Thailen  dia  waU-aMser.ainan* 
der  aber  nicht  ohne  einander  existiren  {ihid.  p,  ^6.). 
Diesa  vielen  Tbeile  in  üim  sind  nicht  Substanzen 
sondern  Mitteidinga  awlsahan  Sabrimaen  and  Bastini». 
mungen  (Aocidenzien).   Dieses  Mittelding',  das  auch 
£in&chäbnlicbesgenaant  wird,  hatnüt  liam  Kinfacban 
gemein,  dass  wegen  der  Cotaislei^  aainar  Thaila  es 
'  nur  auf  einmal  entstehen  oder  vergehen  kann ,  mit 
den  ^nsanunangesetsten,  dass  aa  ausgedehnt  ist, 
CfarOssa  und  Figar  hat  and  dnen  Ranm  ainnimnit 
{p,  48.).    Die  Seele  hat  in  sich  die  Kraft,  alles  das 
hervoraabringen,  was  in  Ihr  wirklich  ist,  oder  sie 
bringt  üire  Gadaakan  nor  darch  ihre*  eigna  Kraft 
hervor  (|)«  98.  99.)«    Sie  kann  deswegen  ohne  Leib 
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* 

■ehr  gut  denken,  ja  selbst  indem  sie  äusserer  Dinge 
bewusst  wkdy  ist  die  Existenz  dieser  zwaf  4ie  cmh 

den  könne,  aUein  ihre  Vorstellung  ist  nicht  die  Wir- 
kttog  der  Gegenstände ,  sondern  der .  t^tig^ft  Knft 
d«r  Seele.   Die  fieele  esklk  -daher  ^ar  keine  Ideen 
durch  die  Sinne,  sondern  die  Lehre  von  den  ange- 
bornen  Ideen  hat  ihren  guten  Sinn  (|»«  löl«)*  Em 
•teilt  dieae  wohl  aneh  ao  vor,  daas  -die  Bede  idle 
Vorstellungen  als  Möglichkeiten  aus  sich  hervor« 
hriniEe«  «n^  dann  hei'  der  änsaecliclien  fjanfindana^ 
der  Wirkliotteit  ihrer  eegenitfinl»  hewuet  werde. 
Wenn  nun  aber  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Seele 
mit  einem  Leibe  veribonden  iat,  «o  wird  ihr  Denken 
dnidi  den        medifieirt       101. 409.)«   Daa  den- 
kende Wesen  ohne  organischen  Körper  ist  Geist, 
mit  ihm  vwiimigt  Sedle;  ala  Geist:betmahtetist  aein 
Dedcen  reinea' Denken,  nnd  beiteht  mir  anaden^ 
liehen  Vorstellungen        114.).    Als  Seele  hat  es  ^ 
dagegen  meine,  vorwonene,  VorateUongen  (ji.  121.). 
Audi '  wlhrend  dea  irdkidien  Lehcna  erheht  deh.  daa 
denkende  Wesen  oft  über  die  letztern,  so  im  Traum, 
m  der.  Ahndnng  n.  a»  w.  —  Wenn  zwar  der  Leib 
iddit  nitf  die;  Seele  eigentlidi  efaiwirkt,  so  dagegen 
sie  wohl  auf  den  Leib ,  da  sie  ja  ein  ausgedehntes 
Wesen,  ist;  aie  hat  deswegen  anaaer  der  Kraft  vor* 
saatellen  mich  die^  anf  iKe  Avalen wdt  zu  wirken 
(X*'  147.)*    Wie  übrigens  die  Verbindung/ zwischen 
Ldb  nnd  Sede  an  erklüren  aey,  laest  «•  Cream  im« 
entechieden.   Geniug,  de  beateht  darin,  daaa  die 
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Seele  in  ihrem  Körper  einen  Raum  einnimmt,  das» 
ikr/  Denken  d/atoh  «Lea  Kdrpev  auf  gewiate  Weite  . 
4iie$fidrt  •Mdaiy'io^leu'iimVcintellaiigea-ra 
dangen  werden,  endlich  dass  sie  steht  der  Organe 
dee  .KöffpeM' bedieM;,  Mm  geiviue  iWaEkaiigeii' hear«« 
^omAnngen  (p«  219.).   DiiMiMi  dieser  Aimicht  ^ 
ünsterblichl^eit  der  Seele,  welche  besonders  darauf 
IimM  w£rd,«drilft.4Uk  jede  Sttele  die  Weit  ven  einer 
■BdMi  Seite  WtraAtety  dvEeh^eniioktiKlig  einer  Sedb 
dieser.    Anblick' '  sich  verlieren  und.  also  eine  Lücke 
enistelieii  würde  -{IL     9.)  9  dai«  lie.luine  Schwie» 
i^keiteir  hat,  liegfcanf  der  Hand..  / 
instanzen  welche  man  angeführt  hatte,  dasa  der  Leib  - 
«Uli  Haben itosldeen^  surJEtinAening^  mm.Bewnait* 
«  eeyn  nMiig  eey,  liier  leiclit  asn  /widerlegen.  Dan 
Bewusstseyn,  welches  die  Basis  aller  Vorstellungen 

Ürfr;  »t  ja  dalvh,  den  JLttb  nicht  bcMUngt.  Ob  bei« 

• » 

AnfliOren  der  MoMc^tioiieii  der  Vontdlungen  darob 
idieieh  Leib,  eine  andere  Modification  (eine  andere 
Lettüchkeit)  sititi  finden,  4»b  :diHe  die- letzte  aeyn 
wird  n«  a.  w.'Uimt  ff.  Cremt  niieBdNNsltieden,  ebglidök 
er  es  nicht  vc^rschmäht,  selbst  Geister-Eracheinungen 
seiner  Dnterauchnng  sn  nütterwetfen. 

Der  Wiinaeb  den  Creu%  in  a^em  Werke 
oft  ausspricht,  dass  man  mit  Ernst  sich  auf  die  em- 
piiiaohe  Payeheh^  lege^  Wiek  muht  nnevfilUt^  Seit 
dte  Mitte  de«  18.  'Jahrhunderte-  wandte  aich  in 
Deutschland  die  literarische  Thätigkeit  fast  ganz 
m£  diea.  Gebiet,  ja  vor  SdbatiMbaektangen  kaaa 
man  nieht!  daan  AndeiSea  zu  litftialahten,  und  daa  - 
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Rekentitniss  von  Qarvei  Ich  grüble  vielleicht  gar  zu 
gern  über  meine  eigMii  f^mpfindungeit,  iiBfl  afit  irot»  , 
liaft  8kh  mit  4m  ^bgemtMA  «Ha  ^air  QM^kt^  m^ 
iäm  ich  seine  Wiricungen  aufsuchen  wiil^%  ist  eines, 
•das  Vicia  toa  sich  ablegen  konnUn»  £ftkiiMi  nkbl 
«n»  liigen  «in»  RälM  vtm  Niteir.  to  bmumk,  ^ 
man  ziemlich  sorgfältig  gesammelt  findet  in  F,  A. 

€»eackkAito  der  PsyeM(>gi**  'd»J^«  WiiM^ 
mm  aoMer        Jim»       JCMiiif  .M  «Im  Miiift 

in  Bänden  „Erfahrui^n  and  Untersuchungen 

Mch  Kmrl  JNtäip  M9tix^  *div<  iittptfr.  Mliiii  ^A» 
eichten  zu  einer Experimentalseelenlehre.  Berl.  17S2^S  . 
^en  ^BeitrügeB  a»r  Piiiloaeyiiip  4ee  Leben».  %^Aa& 
Berl.  1781**«.  ein  ,,Maga»in.  nrir  >Biii!iiuhgMed^i 
künde"  gründete  (BerL  1785  —  1793),  in  treldieni' 
/«■fllendich.|^qfeholclgisahe  Cnr^^  sahr'vnlcti-^ 
Ibtsb,  smefettmMigetragen  tM,       flfter  wcaM  Md» 
Verdienste  hnt#    Aach  der  psychologische  Roman 
Anteil  Met.  Beil»  17M-^M»^  h  Thie,  O^mHk^ 
«eil  die  8«llMäiiograi>hie  MvrifcVetflhilt,  gekört  Mei^ 
Jrer.   Oer  bedeutendste  indess  der -enipiriMben'Psy^ 
chologen  dieser        M  jedeHfetto  •  


-in  Tetenhnilj  «ett  dem  Jakfe  176$  Profeeeer  älir 
Physik  an  der  Universität  zu  ATtW,  dann,  seit  1776, 
PfofeiMr  der  PhikMopfale  nnd  Matkemaäk  eiMBnd»- 
4Nlb8t,  kam  als  Assessor  des  FinanzeoUeglniiis 


9 


I 

FiBanzdireetor  nach  CopenhäfeR ,  wo  er  seit  179i , 
als  Kiöiugl«  Oänucfaor  Etatscatb,  seit  ISOa^UiKöiHgl. 

vielen  Schriften  malbeinatisebeii,  physicalischea  und 
fttaatsökononitschen  Inhalts  hat  er  sich  a«ch  durch 
metephjnmalie  h0mmim  ab«r:4mh  fw^^dMo/jh 
sehe  ^)  Werke  bekannt  gemacht.  Ajbch  die  ersttm 
.  betreiflSia  ühngeas  viel  weniger  di^  Wabsfeeit  der  / 
CeganwUnda»  abf .  üaelmohr  4ia  Vimgf^  vk  4ar» 
selben  gewiBS  Averden.  Für  dte  empirische  Psycho- 
l&ffB  DMchte  T^twm  mehi  §elai4lift  haben,  als  irges^ 
«iaee  mr        Mck  liun.  Ec  «Ul  dnietanui  t^aiaa 

andere  Methode  angewandt  haben,  als  die  beobach* 
teade»  4w«egen  lässt  ei.  jede  aiataphysische  Ba« 
taditaBg  Sada  ohnr  ihr  Uwan  Werl^  .  abnn 
sprechen,  dahin  gestellt  seyn.  yyDie  Modificationen 
der  Saale  aa  nahwao».  wla  sie  dimh  daa  SeÜMilgejßUil 
«riEMmft  vBmätmi' iU^  mmgfim§'iMuholi  wid  mit 
Abänderung  der  Umstände  gewahmehmea,  beobach- 
ten, ihre  fintstehaagsarft  aaA  ihre  Wirka^glgesatsa 
dar  Krifta,  die  ifia  Jhervaahriiigaii  haai^kaft;  akiami 
die  Beobachtungen  vergleichen»  avflöseo  and  daraus 


1)  Gedanken  über  einige  ITrsaeben  wamm  in  der  Ifetapliy- 
•ik  nnr  wenig  avsgeaaebia  Wakükeiten  find.  Bötzow  1760.  8^ 

^UiMdliiiig  v«»  Um  versSilitlKtt  Ihv^n  §mB  Oam^b 
G^es.  t76U 

.  Ueker  die  ellgm^iae  speeiiüitivif  ek»  Pkilosopkie*  1775» 

2)  Ueker  lea  Orsprug  der  Spraeke  ud  SekrUt  1773. 
PkUofef Uioke  Wmebe  Äer  dfe  aMmektiek«  Iftinr  vH 

ikf»  1Blrti|HefclHf .  Lpc.  M6.  3  Bde.  a  (ffavptwerk.) 
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"iljfe  'einfildilltett'YeiMI^MI^         Wirkungsarten  und 
deren  Beziehung  auf  einander  aufsuchen;  dies  sind 
4hb  wesentikh^ '¥effrichtiuig*ii  b«».  d«r  pifckok^- 
sehen  Ana]ysis  der f (Seele,  die >  auf  Erfahrungen  be- 
ruht      Mit  diesen  Beobachtungen  verbindet  er  nun 
^  MeiBik  gegk^M^efe  AmiBbtoii;  -  AMiidmi  tet 
(fi^se  gegen  die-"  Theorien  von  Hartley  und  Priestley 
nach  welchen  idle  Vorstellungen  Oszillationen  des 
tiekint  g^M^  'fifetiditer,'  M^  mU^  g^^ra  dw  nmt^ 
riallstfscbenr  Lehfft»n  von  CbndilMo,  Bonnet,  BülTon 
und  Search  ,  die  im  Wesentlichen  darin  Mut  jenen 
/      ttefeinBtiwiiKMi^^'dASi  m  nlohti  «ddilmi,*  und  nw 
einen  Ausdruck  ari  die  Stelle  des  andern  setzen,  in- 
dem was  sonst  Verstellung  genannt^  wnjrde',  itzt  Fi- 
IvMehwiDginig  'genuiot  vHvd«  *  £ben«  so  yolendi^  «r 
abier  aneh  gegen  die  schottischen  Psychologen,  wel- 
che, indem  sie  AllM  ans  {nstinct  erklären,  und  sich 
tttäti  ttai  den  ''gfeftiüdten^MeBfliiwIiviif  stud  benrfita) 
jede  wissehsC^lififdiche  Erörterung  unmöglich  machen. 
Di6  Ansichten  von  Hume  imd  Berkeley  werden  eben 
•o  «ehr  einer  KtitÜt'imfiNrworfMis  -da -die/ von  Le&b- 
fiitz  und  WolfF.    Ilinisichtlich  der  letztern  tadelt  er, 
dass  sie,  um  die  Theorie  zu  vereinfachen,  alle  See-* 
lenthSlig^eitea.anf  di^  Yoislellange^  znrttcksuflftlbMB 
suchten.    Es  ergeben  sich  nämlich  bei  seiner  Analyse 
schon  des  theoretischen  Verhaltens  verschiedene 
Ton  einander  sn  nnterscheidende*  Fvoctionen.  Zu- 
nächst das  Gefühl  — sein  zweiter  Versuch  über 
das  Gefühl ,  über  Umpfindungen  und  Empfindnisse 
'  enthttt  sehr  Vieles  was  tüi  jene  Z«it  gans  aea  war« 
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Der  Begriff  des  Gefühls  und  der  Empfindung  wird 
nicht  streng  gesondert »  obgleich  er  im  Ganzen  diel 
festhält,  da«s  jenei  es  nur  mit  snbjeetiveil  Modi- 
ficationen  zu  thun  habe,  diese  schon  auf  etwas  Ge- 
genständliches  gehn,  woraus  denn  folgty  das«  dem  ^ 
Gefübl  4ie  Empfind^isse  (de«.  AngenelimeB  und  Un* 
angenehmen)  ajigehören.  Vermittelst  der  Nachempfin- 
dung und  der  Empfindungsvorstellung —  welche  beide 
im  ersten  yersnch,  über  die  Natur  der  Voirstellungea 
sehr  genau  betrachtet  werden  —  kommt  die  Seele 
zu  y  or  st  eilung  en,  d«  h.  zu  solchen  Spuren  un* 
.  serer  Modificationen»  die  vir  dureli  unsere  Thätig* 
keit  heransKuziehn  vermögen.   Mit  jeder  Vorstellung 
ist  nun  die  Tendenz  verbunden  so  stark  zu  werden 
wie  die  Ümpfindung  gewesen  «war,  diese  Tendena  ' 
macht  das  „Zeichnende^S  auf  „Objecto  hinweisende"  x 
in  den  Vorstellungen  aus,  vermittelst  dessen  wir  sie 
für  Bilder  von  Gegenständen  erkennen«    (Bei  der 
Reprodnction  der  Vorstellungen  wird  Einbildungskraft 
'  und  Dichtungsvermögen  so  unto^chieden,  dass  das  , 
letstere  neue  VorsteUnngen  hervorbringt»)   Von  der 
vorstellenden  Kraft  wird  dann  endlich  die  D  e  n  k  - 
kraft. unterschieden,  d.  h.  das  Vermögen  Verhält- 
nisse SU  peroipiren  (viertor  Versueh)a  An  die  Un- 
tersuchung über  die  verschiedenenVerhältnisse,  welche 
wir  percipiren,  schliesst  sich  (fünfter  Versuch)  die 
Interessante  Untenruebung  darüber»  wie  wir  berecliügt 
sind  die  wesentlichen  Verhältnisse,  der  Coexistenz, 
der  Causalität  u.  s.  w. ,  die  zunächst  subjective  Be- 
jpiffe  sind,  auf  die  G^nstftn^  annrwenden  und 
II,  2.  ^  32 

« 
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vi«  ¥rir  llb^bauf  t  JKwtniBi  von  objecliviichen 

JExUtenz  Aer  Dinge  bekommem  Indem  Tetens  hier 
eine  Widej^legung  des  {dealisraus  und  des  Hoi^e'fichea 
Skf ptiieiwv9  v^m^bt,  aeigt  er  dem  ietstam  gegen- 
über» dass  das  Ich  nicht  Anr  ein  blosser  Complex 
von  Ideen,  sondern  die  Basis  aller  Empfindungen 
mid  VmteUiiBf  an  aey  »  nnd  bemttl^t  sich  gegen  di|n  « 
erstem  zu  beweisen,  dass  jede  äussere  Empfindung, 
indem  sie  die  j^aft  besitzt  die  Seele  auf  eine  Weila 
wenigstens  sn  fesseln,  uns  daan^  nöthigt  sie  ausser 
uns  zu  setzen,  und  als  Object  zu  fassen«  Eben  so 
iuicht  er  zu  zeigen,  das9  wir  die  fürs  Denken  notb- 
wendigan  VerhUtnisae  ata  objektiv  ansel^i  müssen, 
Interessant  ist,  dass  Tetens  sich  in  seiner  Ansiebt 
TOt^  2Qit  nnd  flaw  sebir  Kant  annähert,  dessen 
DiwwriatjQn;  4«  mndi  HtMUU  ßique  4ni0U$gaiK$ 
/Qrma  et  principio,  1770.  er  freilich  schon  gelesen 
h{(tta*  Die.dj^^i  Functionen  welche  das  Erkenntniss- 
▼einiOfa^  conatitaireii  aind  also  GefilU,  yoirateUeade 
Kraft  nild  Denkkraft  oder,  da  man  die  beiden  letz- 
tem mit  dem  Namen  Yeratand  zu  beaieichnen  pfl^gti 
GeW  und  Vefstand..  Von  baiden  ist  nun  die  Thü- 
tigkeitskraft  oder  der  Wille  unterschieden,  der  zw» 
Qa^uhte,  wd  ^war  daa  Qialubl  den  Unangenehmen, 

daimi  aber  skhi^  wie  van  4er  W«lff*^ 

sehen  Schule  geschieht,  völlig  mit  dem  Vorstellen 
identificift  werden  d;^f,  Oer  zwölfte  Veraucb  b^ 
'«obMkift  sieh  m^  einer  gvündlfehen  Erürlemng  daa 
Freiheitsbegriffs.  Nach  Tetens  sind  die  Streitigkeit 
tei»  zfvia^hw  Deterministen  und  .indetermimteii  in 
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ihreDi  namentlich  praktiflehen,  Folgerungen  nicht  so 
wkbtig  ab  man  meint ,  und  äind  entitaadfia  iiLdaa 
nan  aich  dam  Gabiet  dar  Esüimngf  auf  walr 
abem  die  scheinbaren  Widersprüche  gar  nicht  so 
schwer  zu  vereinigen  sind,  in  das  Gebiet  dar  meta- 
pbjaiaehea  ThaaivM  bagaheo  bat»  WBi  namaiitKah 
durch  die  Anwendung  der  metaphysischen  Begri^ 
des  Noth wendigen  und  Zufälligen  geschehan  sey.  Dia 
Baalill^  dar  FvejbaU:»  adav  dae  VanndgaQa  anf  aiM 
andere  Art  thätig  zu  seyn  als  wir  es  sind,  lasse 
Mjnok  ans  dar  Beoba^cbtung  unserer  selb^  leicht  dai» 
Ikoa.  Oeimiis  folge  aber  daiabeiui  nUbif  dasa  aaeht 
eine  jade  Handlung  ibren  zureichenden  oder  bectim- 
la^nden  Orond  habe.  Indew  maa  sich  zu  ainai  von 
pweiflaifhgfittigealiMidlaDgMi  aatBcUieMa,  aey  n&n- 
lieh  die  im  Aiigonblick  des  Entschlusses  lebhafteste 
VojrsteUung  die,  wakfaie  dea  Sieg  bebalta«  Dia  liö- 
ßmg  diaeas  WadaMpncha  »t,  iaaa  die  gefrUaada 
Vorstellung  nicht  zur  Action  bestimmt ,  sonderu  nur 
.  das  Ob^a^.  ist  weidias  dar-  inaierlich  zur  Action  sich 
bestimmendeii  Kraft  voigalagt  wird»  via  daa  fiiaU- 
feder  durch  ihre  eigne  Elasticität  eine  Kugel  fort- 

tkiimtf  e^  abetr  von  äussaca  iü^aitändaaAbbiaglv  daa» 
ria  auf  diete  Kmgel  atBaM.    Dam  gßUm  die 

gefallende  Yorstellung  nicht  zu  den  innern  Bestim* 
juungsgründen.  Ja  nicht  einmal  die  Richtung  ^ar 
Aclioik  werde  dardi  aie  detanniniit:  Daa  Wasser» 
welches  aus  einem  Gefäss  strömt  wo  ihm  Luft  ge- 
macht wird»  hat  schon  .i»;odier  in  dieser  selben  Rieb« 
'  tnng  seinen  Onick  ausgeübt»  Ab  Regel  wiid  üfarigieBt 

•  32«  . 

« 
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ausgesprochen,  dass  kein  selbstthätiges  Vermögen  sich 
weiter  entreckt  als  auf  Hfuidlangen,  die  wir  einzeln 
schon  untemoiniiien ,  oder  die  ans  solchen  zusam- 
mengesetzt sind.  Wirklich  neue  Handlungen  sind 
nur  Ausbrüche  instinctartiger  Kraft.  Der  Best  des> 
Werks  enthllt  th^ils  Untersuchungen  üb^r  das  Ver- 
hältniss  des  Leibes  und  der  Seele,  so  weit  darüber 
nach- Beobachtungen  sich  Etwas  sagen  lässt  —  (auch 
hier  sucht  Tetens  besonders  die  Bonnef  sehen  An- 
sichten zu  widerlegen)  —  theils  endlich  Betrachtungen 
Aber  die  Perfectibilität  und  Entwicklung  des  Men- 
schen eben  sowol  fai  somatischer  als  psydhischer  Hin* 
sieht.  Hinsichtlich  der  erstem  hat  Tetens  mehr  als 
zu  seiner  Zeit  (selbst  bei  Physiologen)  Sitte  war  auf 
die  Arbeiten  von  Kaspar  Friedrich  Wolf  Bficksicht 
genommen.  Mit  der  Betraehtuhg  des  Begriffs  der 
Glückseligkeit,  und  der  auf  eine  Zukunft  nach 'dem 
Tode  gorichteten  Bestrebungen  schliesst  das  Werk, 
das  noch  heut  zu  Tage  von  Werth  ist,  und  mit 
Achtung  vor  der  scharfsinnigen  Zergliederung  höclist 
wichtiger  Thatsachen  erfüllt 

Wenn  man  gewöhnlich  noch  Joh*  Heinrich 
Lambert  (geb.  1798,  gest.  1777)  anführt,  so  kann 
hier  eigendidi  nicht  so'wol  von  seinen  übrigen  Schrif-  / 
ten  \)  die  Bede  seyn,  als  vielmehr  von  seinem  „Neuen 

1)  Rom^liiglMlia  BiitÜB.  Ansibnrf  IW* 

Tkeoife  diS-BisfiMhes  «ad  Itetaa  ia  der  pUlof»fk.  «sd 

BSftMUL  SllLflBBtliMk    Big«  1171. 

^Logiseba  und  pkiloflophitako  AbhasdliingeD,  Heransgei^.  va 
BmMit.  im 
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Organon,  oder  Gedanken  Über  die  Erforsehung  und 
Bezeichnnng  des  Wahren  und  dessen  Untetseheidnng 
vom  Inrthniii  uni  Sdiein.  Leipz*  1764«  2  Bde.*^,  ' 
einem  Werk  das  sich  selbst  eine  ähnliche  Aufgabe 
stellt  wie  die  die  sich  Locke  gesetzt  hatte,  und  eben 
.  deswegen  von  Kant  sehr  anerkannt  wurde.  Aussw 
den  Untersuchungen  über  die  Regeln  des  Denkens 
(DiB(oo|o|^), .  dann  über  den  Begriff  der,  Wahrheit 
(Alethiologie) ,  werden  die  Wörter  und  Zeichen  (Se- 
miotik)  betrachtet  und  endlich  der  Begriff  des  Scheins 
und  des  Wahrscheinlichen  (Phänomenologie)  erörtert 
Characterlstfaich  ist  in  seinen  logischen  CAtersnchnn- 
gen  die  Anwendung  von  Linien  und  andern  Zeichen, 
-  wi«  er  sieh  den^  Aberhaupt  dem  Leibnitz'schen  Ge- 
danken einer  charaeteristischen  Schrift  nicht  abgeneigt 
erklärt.  Seine  Untersuchungen  sind  übrigens  rein 
formell)  indem  sie  Kriterien  wahrer  Sftize  ganz  ah- . 
gesehn  Ton  ihtem  Inhalt  zu'  geben  Tersüchen.  In 
dieser  Hinsicht  reiht  sich  an  ihn  Got  i/r.  Ploucquet 
^h.  1716,  gest  1790  als  Prof.  in  Tttbiiigen),  dery 
sieh  in  Vielem  mehr  an  LeibnitE  anschliessend  2), 
besonders  berühmt  geworden  ist  durch  den  Versuch, 
dnen  philosophischen  Calcnl  einzuföhren,  der  viele 


«  • 

V      Primaria  mmuMöght  Mpüa.   Berol*  ITl8* 

MeAoduB  ira^lUmdi  ii^fiiiila  &i  metapliyMi,   2Vi>.  1748. 

Priadpim  de  mAtMUi  ei  phamomemts  e^wdft  mäMhu    -  . 
MMomB  im  ligMt  ol  ijpM  luMKla  mä  praemMt&r  eornrnntüH^ 
ie  en«  «KoTMlcriitftfa  mtitumOL  Wrrf^eiMife»  175S.  8*  U  //• 
1764w  a.  t.  w.  ^ 

■ 

•  \ 
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AngriOe  erfuhr  und  viele  YertheidigungsschrifteD^  j 
TW  ihtt  sur  Folge  hatte« 

4«  £s  kam  darauf,  ati.  ohne  den  Ideafinnus  mit 
aller  SetiSrfe  auszusprechen,  dock  den  öbjecten  keine 
wahrhafte.  Objectivität  zoznschreibea«  Da  dies  ^ber 
geschieht,  Jfidem  man  ihnen  die  Bedeutung  der  Mit- 
tel 5  dett  SMbjeet«  dagegeii  dei  SWedn  gSb^  iAden 
^  sie  dadurch  zu  etwas  Dienendem  geniacht  werdeta, 
so  wird  itzt  darauf  das  Gewicht  gelegt,  dass  sie 
nlUalich  sind^  Daria  li^  schon  impMief  dass  ihnen 
an  und  für  sish  kein  Werth  aukomnle»  Was  danun 
blshei^  vnit'ieiiietSQlbstwOIen  gescliiUiit  ludd  utt  AiiiMM^ 
selbstwilli^n  betrachtet  worden  war,  das  i|oU  itzt  nur 
gelten  j  und  ist  auch  nur  der  Betrachtung  Werth  in 
diesem  seinem  relativen  Werdu  Das  aber,  dem  die 
OJbjeete  nützen,  <oder;HraS  als  detf  idlendUehe  Zweck 
der  Objecte  erscheint^  darf  weder  nur  in  den  raate«' 
liellen  Dingen,  bis  w&ren  si6  Selbstzweck,  sich  fin- 
den, noch  auch  darf  die  Gottheit  als  dieser  Endzweck 
gedacht  werden ,  dies  hiesse  Beiden  ein  Ansehn  ein- 
rftnmen,  was  bü£  diesem  Standpunkt  nur  den  ein- 
zelnen Subjecten  zugeschrieben  werden  kann.  Uie- 


3)  Vgl.  SaumlBDf  der  Scbrifleo,  welche  den  logiseheo  Cal- 
cul  des  HerrA  Pfot  PUmfwi  MknSm  T.      JF.  BMA.  FrM. 
t  o.  Lpx,  1766. 
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mit  Mit  di6  Philosophie  wte^oben  deil  Psychologea, 
so  hier  den 

« 

Teleoloi^eii 

-    in  die  Hände ,  upter  welchen  wir  zuerst  ak  deu 
Bedentendsten  *  '  . 

neimen«  Aimomi  Samuel  Reimüruij  ^eb«  1694^ 

als  Professor  in  Hamburg  1765  gestorben,  hat  sich 
ganz  besonders  durch  eine  Schrift  bekannt  gemacht^ 
Welche  die  natfirliche  Theologie  beirifl^  In  dieser 
ist  es  nun  der  teleologische  Gesichtspunkt,  der  im- 
mer festgehalten  wird,  daher  er  auch  auf  kein  Ar- 
gnment  for  das  DaSeyn  Gottes  ein  solche^  Gewicht 
legt  als  auf  das  teleologische.  Die  Aufgabe  die  er 
sich  stellt  ist,  die  Wahrheiten  der  natürlichen  Re- 
ligion der  gesunden  Vetnnnft  einleuchtend  su  machen^ 
da  weder  die  Beweise  aus  der  Schrift  Allen  genüg- 
ten, noch  Alle  für  tie£unnige  nietaphysische  Erörte- 
.mngen  empfänglich  Seyen  .(Vorr.)«  £r  geht  als  toh.  * 
einem  allgemein  zugestandenen  Factum  davon  aus,  •  , 
dass  eine  körperliche  Welt,  dass  Thiere  ,und  Men- 
schen existiren.  Cben  so  Ittsst  er  sich  dann  ferner 
.  zugeben,  dass  alle  Thiere  und  Menschen  die  vor 
uns  existirt  haben  todt  Seyen  (jp.  7.) ;  haben  aber 
alle  ein  Ende  gehabt,  so  müssen  sie  auch  nothwen* 


1)  Abhaadlaugen  über  die  vornehmsten  Wahrheiten  der  na- 
tUrlichen  Religion.  Hamh.  1754.  6te  Anfl*  mik  Anm.  von  Job« 
Alb.  Relmarus.  1791. 

>    -  •  •  I 
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diger  Weise  einen  Anfang  gehabt,  und  müssen  ihren 
Gfond  in  einem  ■eibststftndigen  Wesen  haben,  Ton 
dem  sie  abhängig  sind.  Es  lässt  sich  aber  nun  zei- 
gen, dass  dieses  selbsUtändige  Wesen  nicht  die 
Welt  seyn  kann,.  londeni  dais  ein.  Wasen  ansscv 
der  Welt  existiren  muss,  das  sie  hervorgebracht 
hat.  Zwar  ^iängt  man  wiedo:  ynf^  von  der  generaiiQ 
aequivoea  zu  fabeln  an,  daieh  welche  Thtere  nnd 
Menschen  aus  dem  Schlamm  entstanden  seyn  solJen 
fLa  Metirie)^  allein  hiezu  fehlt  sowol  die  innere 
Möglichkeit  {p,  97.) ,  indem  die  todte  Materie  nicht 
^alle  Grundstoffe  der  lebendigen  Körper  enthält,  als 
'auch  die  äussere,  welche  darin  besteht^  dass  Etwas 
zu  einer  gewissen  Absicht  passe,  oder  einen  Zweck 
verwirkliche.  (Heimarus  schliesst  sich  hier  genau 
an  Leibnitz's  potiibilüc  und  fompouibüite  au«)  lo 
der  ftussern  sinnlichen  Welt,  wenn  wir  von  dem 
Lebendigen  ahstrahiren,  finden  wir  Nichts  als  Me- 
chanismus -  (p.  120.);  die  Welt  ist  eine  Maschine. 
Als  eine  solche  sind  alle  ihre^Bewegungen  auf  eiiien 
Zweck  oder  auf  ein  Ziel,  eine  Absicht  bezogen* 
Würde  dieser  Zweck  innerhalb  der  Maschine  liq^eOi 
so  wäre  sie  mit  innerer  Vollkommenheit  begabt 
125.).  Diese  kommt  der  Welt,  vom  Lebendigen  abs- 
thidrtf  nicht  zu,  sie  hat  keinen  immanenten  Zwecke 
weil  sie  keine  Seele  hat  und  keine  Empfindung (/?.  127.). 
Darum  hat  sie  in  sich  nicht  mehr  Vollkommenheit 
als  ein  ungeordnetes  Chaos  (p.  132.).  Weil  der  Be- 
griff des  Zwecks  aber  ganz  (Leibnitz)  mit  dem  des 
zureichenden  Grundes  zusammenfällt  (p*  244.)  9  so 

» 
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haf  die  leUow  Welt  io  deh  keinen  zureichenden 
Grund  ihrer  Existenz,  „für  das  leblose  Ding  selbst 
ist  seine  Wirklichkeit  eben     gut  als  ob  sie  nicht 
w8re ,  es  ist  in  seiner  eignen  Natur  nichts  wodurch 
snne  Wirklichkeit  vielmehr  .'als  das  Nichtseyn  ge- 
setrt  würde^S  Damm  kinnilit  der  'Welt  nur  eine, 
ftossere  Ydlkonnnenheit  «u,  d.  h.  ihr  letztes  Ziel, 
und  der  Zweck  zu  dem  sie  ist  liegt  ausser  ihr«  nSm» 
lieh  . in  den  lebendigen  Wesen,  »»aller  lebloien  Dinge 
VoUkemmenheit  besteht  nur  in  dem  äusserlichen 
Nutzen  und  Vergnügen ,  welche  sie  den  Lebendigen 
geben''  (p.  126. 131.).  Die  Lebendigen  sind  «s  daher, 
„welche  den  Gnind  aller  Bestimmungen  und  Be- 
schaffenheiten der  Welt  in  sich  halten  müssen (p. 
144.).      Gott  ist  nun  das  Wesen  irelehes  die  leb- 
lose Welt  zum  Besten  der  Lebendigen  geschaffen 
hat,  und  die  Betrachtung  wie  alles  Leblose  zom 
Nutzen  de«  Lebendigen  da  ist ,  gibt  eben  deswegen 
den  besten  Beweis  für  das  Daseyn  Gottes.   Denn  da 
die  Welt  (als  nicht  Selbstaweck)  den  Grund  ihres 
Daseyns  nicht  in  sich  hat,  und  dsa  auch  nicht  exi- 
stiren  könnte,  so  muss  sie,  die  den  Grund  ihres  ' 
Daseyns  und  ihrer  Beschaffenlieit  auaser  sich  liat 
(in  ihrem  Endzwedc),  von  einer  wirkenden  Ursache 
hervorgebracht  seyn,  die  allweise  ist  (p.  202.).  Hier 
konnte  nun  der  Gedanke  nahe  liegen  die  wirkende 
Ursache  mit  dem  Endsweck  zu  identificiren,  sodass 
nicht  das  Lebendige  sondern  Gott  als  der  Endzweck 
der  Welt  gefasst  wurde.  Dagegen  erkl8rt  sich  Rei- 
mams  auf  daä  Entschiedenste,  weil  dies  Gptt  ab- 

■    ''  ■ 


Digitized  by  Google 


50« 

» 

httngig  mftciieii  htitse,  und  iek  weist  daher  nicht 
wo  Buhle  (in  s.  Gesch.  d.  neuern  Phil«  u.  w.  VL 
p.  641.)  und  Flehte  (in  «•  Beitr*  srar  Chamet  2.  Aufl. 

163.)  die  Nachricht  her  haben ,  dass  nach  Reiraa- 
rus  f)Um  der  lebendigen  Sut>8tanzen  willen  nur  ein* 
sdne  Dinge,  dagegen  die  gante  Welt  nm  der  Qott^ 
heit  willen  vorhanden  seyen",  eine  Ansicht  der 
BeimaruB  in  seinem  Werk  bei  jeder  Gel^enheit 
-wldersf rlAt  £ben  so  wie  die  teleologisdie  Be- 
Irachtungsweise  den  wahren  Beweis  für  das  Daseyn 
Gottes  gibt,  eben  se  ist  sie  die  einzige  welche  uns 
eine  wahce  Etkenntnisi  der  Natur  möglich  naebt 
Ein  grosser  Theil  von  des  Beimarus  Werk  ist  gegen 
BnffoH^  Mmupetiui$  und  Lß  Meitrie  gerichtet,  weil 
ide  die  teleologisehe  Betrachtung  der  Natur  geta ^elt^ 
oder  gar  die  Zwecke  in  derselben  geleugnet  hätten.  ' 
Vielnehr  wie  man  wai  ^e  Maschine  sey,  nur  wisse 
wenn  man  wiftse  wont  sie  diene,  so  auch  M  der 
BetTfichtung  der  Naturproducte.  £s  sey  übereilt,  sagt 
er,  u  behaupten,  dass  ton  uns  nur  willkttfarlich  die 
Dinge  auf  unsere  Zwecke  bezogen  Wörden,  und  dass 
ilire  Entstehung  u.  s.  w»  nicht  von  dieser  Beziehung 
auf  nns  abliftnge  {p.  249.  252«),  tielmehr  halien  sie 
wirklich  ihren  Grund  nur  4n  dem  Nutzen  für  uns, 
obgleicii  man  oft  verwechseln  mag  wks  blosse  An- 
wendbarkeit und  was  wirkHehe  Bestimmung  sey  {p. 
226.)«  Demzufolge  gibt  Beimarus  eine  ausführliche 
Oarstellnng  ton  dep  Absichten  Gottes  im  Thierreich, 
*  wie  von  denen  binslchUich  des  Menschen,  den 
er  denn  auch  mit  den  Thieren  vergleicht  (5te,  6te. 
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•  und  7te  Abhaadttmig)«  Nittr  eine  ivelttfeBegrttiiAtag 
dessen,  was  er  in  der  5ten  Abhandlung  gesagt  hat, 
Mdiäk  ieiii0  £Mttift  ^Utber  die  Tstebe  der  Thiere» 
IntupUächlich  tkber  ihre  Knnsttriebe  u.  s«  w.^'  Hamb. 
1762.  £r  hebt  hier,  nachdem  er  als  den  haapt« 
tftehMohrteiilhitonMhM  KWieelMilMeiMMsheB  miTkle» 
ren  die  ^ertimift  bestimmt  hat,  durch  welche  der 
MeMcb  abfttMdiire  und  über  die  Gegenwatt  hinaiie* 
gükeiii  geisfigeif  GmOtim  theUhallt  wevieii  kdnni^ 
diea  hervor,  dass  nicht  der  Mensch  allein,  sondern 
'  «Uea  Lebeadige  Endcweok  der  Sch^fiing  aey  (p.  391#X 
'^idb^eieli'  wif  Tomgaweiae  daM  bedadit  aeyen»  Daa 
Verhältnis»  des  Leibea  und  der  Seele  bestimmt  er 
gq;ea  Leibmtz  ala  gegenaeitigeii  fiinfinia^  et-beaierkt 
daaa^  «och  wean  deraelbe  tmbegrdfflieh  aeyn  aolhe^ 
dtes  upa  doch  nicht  berechtigen  würde  das  Fattum 
aa  leugne»  (f «  443.);  ttbcigena  aey  es/  aneh  gnr  kein 
Widerspruch,  dass  ein  eln&ebei  .Wesen  wie  die  Seele 
mit  i&iisammengesetzten  in  «nem  Wechselvet«>' 

kehr  stehet  denn  sonst  nflsate  man  auek  einen  a^ 
eben  zwischen  dem  Leibe  nnd  seinen  einfachen  Be^ 
atandtheilen  leugnen  (p.  446»).  Im  Uebrigen  schreib 
er  4er  Seele  einen  Ort  nnd  ^dleke  Beweglichkeit 
au.  *—  Wenn  es  in  dem  Wesen  der  Welt  l\egt,  nicht 
4nrek  sich  selbst  an  seyn^  die  Sehdj^fttng  aber^  als 
blosse  VerwirkBcbung  (s«  Lelbditz)  das  Wesen  des 
Geschöpfes  nicht  ändern  kann,  so  besteht  anch  die 
Welt  itat  nicht  dnroh  sieh  selbst,  sondern  nnr  weil 
sie  erhalten^  d«  h*  stets  ton  neuem  geschaffen  wird 
(p.  627  fÜ.).   Die  constante  Sorge  GoUes  für  die  Er- 
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haltung  und  Glückseligkeit  der  W«8eii  ist  die  Vor- 
sefauDg*  Diese  muss  als  eine  streng  gaordnete  an* 
gaaehn  werden  und  du  Wunder  iit  deiwegen  Etwes» 
Mras  Reimarus  stets  ablehnt.  (Hier  ist  nun  der 
Punkt  we  •ich  die  berähmten  Wolifenbüttler  Fragmente 
anecUieuen.  Em  ist  weder  eine  Falaekheit  neck  eine 
Ironie,  dass  derselbe,  der  diese  Fragmente  schrieb, 
die  natfirUdie  Theologie  Tcr&site*  Die  Fragmente  . 
rind  durc^ans  nidit  gegen  einen  jeden  Theiimns  ge- 
richtet, sondern  konnten  sehr  gut  von  einem  auf- 
richtigen, ja  enthnnastiachen  Theiateh,  wie  es  Bei* 
manu  ist,  geschrieben  weiden.  Das  Wunder  muss 
er  aus  dem  doppelten  Grunde  leugnen,  weil  er  die 
Erhaltung  als  stete  Schöpfung  (eise  eigentlich  ein 
stetes  Wunder)  annimmt,  und  dann  weil  «r  diese 
stets  durch  das  Gesetz  geregelt  Heyn  lässt.)  Alle 
Zweifel  gegen  die 'Vorsehung,  die  sich  im  Grunde 
alle  auf  das  Daseyn  des  Uebels  gründen,  sucht  Rei- 
marus meistens  in  der  Weise  Leibnitz's,  dann  aber 

.  auch  dadurch  m  widerlegen,  4nss  er  zeigt,  worin 
dieses  und  jene  sogenannte  üebel  in  specie  seinen 

'  guten  Zweck  habe.  Teleologisch  begründet  er  mjat 
audi  die  Unsterblichkeit  der  Seele»  Nur  ihre  Mög- 
lichkeit sagt  er,  könne  aus  dem  einfachen  Wesen 
derselben,  ilire  Wirklichkeit  nur  daraus  bewiesen . 
werden,  dan  ohne  rie  Etwas  iwecklos  exlstirte» 
Dies  wäre  aber  der  Fall  mit  unserm  Verlangen  nach 
höherer  Erkenntniss  und  nach  reinem  -geistigen  Ge- 
nüssen. Würde  dies  nicht  erfiEllIt,  so  kftme  das 
Thier  mit  seinen  geringem  Gaben  eigentlich  welter. 
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aU  wir,  weil  es  keinen  Widerspruch  in  seiner  ße- 
*  «timmung  gibt  (p.  658« )•  Aiioh  die  Diahamonie 
zwischen  Verdienst  und  Belohnung  hieniedfen  fordert 
in  der  Zukunft  eine  Ausgleichung  {p.  687.).  Cha- 
racteviitiseli  iat  fttr  diesen  teleologischen  Standpunkt, 
dass  die  letzte  Abhandlung  von  den  Vortheilen 
^  der  Religion  handelt,  und  darzuthun  sucht,  dass  die 
Religion  den  irdischen  Gennss  nicht  stIKie,  sondern 
vielmehr  zu  seiner  Erhöhung  beitrage« 

'  Hatte  Reimams,  indem  er  alles  Lebendige  ab 

den  Endzweck  der  Schöpfung  fasste ,  wenigstens  bei 
der  Betrachtnng  des  Lebendigen  poch  den  immanenten 
Zweck  im  Auge  behalten,  nnd  daher  in  tvahrer  Liebe 
,  für  die  Natur  keine  nur  äusserlich  teleologische  An- 
schanmigsweise  derselben  geltend  gemach^  so  ändert 
sich  dies  bei  einem  Mann ,  in  welchem  die  Teleologie 
bereits  aaföngt  einer  blossen  Nützlichkeitskrämerei 
Plat^  sa  madien«  Es  ist  « 

Johanm  Bernhard  ßoiedoWf  am  Ii.  Sept.  1723 
in  Hamburg  geboren,  hat  sowol  auf  der  Schule  als 

• 

auf  der  Universität  mehr  nach  eignem  Geschmack 
stodirt  als  gründlich  gelernt.  In  philosophischer  Hin- 
sidit  ist  es  fUr  ihn  entscheidend  geworden,  dass  er 
.Wolffund  Crusius  gleichzeitig  studirte,  obgleich  er 
auch  hierin  mehr  Antodidact  ist,  der  statt  der  Mm-* 
nung  Andrer  seinem  gesunden  MenschenTcrstand  frfgt. 
Nach  einem  bewegten  Leben,  in  dem  er  bald  Bct 
dienter,  bald  Hanslehrer,  bald  Professor  n.  s:  w.  war, 
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ward  er  von  dem  König  von  Daaeiaark  in  dm  Lage 
vmttlstt  Aine  Zeidiing  fnr  tkk  privmtiiiitB»  b 
iUmr  Zdt  ▼•rftuwte  tr  «inifft  Werk«  wdehe  dtte 

Piiilosophie  betreffen  besonders  aber  solche  wel- 
dia  »nf  ene  dbmligeheiide  Beforn  dm  Ecudivflg  ^) 
Beairiiiing  hatten,  die  er  Ar  nodiweAdig  hiek.  Der 
Fürst  Vsßou  von  Anhalt  Dessau  suchte  die  voq  ihäl^  . 
gdtend  g^naekteBt  «ut  BonMfitt'a  Ide^n  Tenratidteii» 
Gedanken  zu  verwirkÜchen  lind  so  entstand  da;^  PhiL- 
Mthropln  in  Des^u,  dem,  wie  -ßjelsßdows.  achiift- 
itoUexischer  Thädgkett«  diei'  zvgestandea  wßxim 
inu^s,  dass  es  eine  kaum  geahndete  Revolution  in 
)ier  ganzen  Kr^ebmig  O^utscblwda  hervorgehriu^  . 
h»t^  Awar  ▼ielen  Streitigkeiteii  die  er  mit  de« 
Orthodoxen  seiner  Zeit,  unter  Andeiii  mit  dem  durch 
jieiiieii  ^eit  mit  Lesaing  b^iiubtigten  Oot^et  hattiQ, 
lÜess  ihn  eeim  heftiger  Charakter,  'aeipe  SMgung  zur» 
-Trunk  u.  dgL  nicht  lange  in  Frieden  mit  selten  CoU 
legen  leben*  Er  zog  sich  yom  Philanthropin  ztrück 
und  starb  am  25.  Joli  I7M  In  Magdeburg.  B^i  alßer 
BoUieit  und  Grobheit  d^s  Mannes,  wird  man  nie  , 
9irg0iAaii  4iltfeiif  Am  im  virkli«iiMr  faithnaiamws 


1)  taktifcM  M«ml  0ir  «lU  aiM«^ 

.PliKtlftJ^  mm»  AuMMltpi  ia     Walrkfit«»  miAMi^ 
i9T  Vmanfk,  A}t9Ba  1761.  I^t  IMt .  8. 
,  Theoretische  Syttem  jer  gesundes  Vursuft.  Altona  17a5* 

2)  VorstellaDg  aa  Menschonfromide  ober  das  EloBontarwerk. 
1768. 

Methodenbaeh  für  V  äter  nad  MöUor.  1770. 
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fiür  eine  hohe  Aogelegeobeit  ihn  beietlte«  und  dnii 

selbst  seine  marktschreierische  Bnchmacher<^i  zu  ihr  em 
letzten  Zweck  nur  einen  Gegenstand  hatte,  von  d<em 
er  das  Heil  der  Mensebheü;  erwartete*  Wa«  yom 
Basedows  Lehre  für  unsern  Zweck  von  Wicbtigli;eit 
ist,  ist  ungefähr  folgendes: 

Wenn  Reimams,  dessen  Werke^Basedow  kannte 
und  schätzte,  als  den  Zweck  des  Universums  alles 
Lebendige  geset^^t  hatte,  «o  beschrankt  diei»  Ba^ed^w 
dahin  f  daia  allee  übrige  Lebendige  nvx  Hebenliei 
Zweck ,  der  eigentliche  Hauptzweck  aber  der  Mensch 

sey,  und  Alles  einen  Werth  nur  habe,  aofern  es 
diesem  nütze.   Deswegen  hat  ihm  die  Philoi^^phif - 

keinen  andern  Zweck  als  „die  für  Alle  g^meiantitzi- 
goiKenntnisse  Tor^ntragen^S  nnd  daromwiere  CUjid^ 
Seligkeit  an  befördern.  Deswegen  gibt  es  nnehkeii^ 
andres  Kriterium  der  Wahrheit  für  irgend  einen  Ge« 
danken  oder.  Sata  nie  i^iatm  vkn  ihm  Saifiill  gßben 
müssen  um  unserer  Glüekseligkeit  gemSse  an  deokon**» 
Selbst  hinsichtlich  der  höchsten,  der  religiösen,  De* 
bertengnngen  gilt  derselbe  (!anoii,  nnd  Basedow  thnt 
sich  sehr  viel  zu  Gute  auf  seine  Hegel  der  „Glau- 
benspflicbt'S  nadi  welcher  jlUes  das  für  wahr  gehalten 
werden  man,  dessen  Annahm»  allf  Menschen  glflek«- 
selig  macht.  Die  ganze  Philosophie  hat  zu  ihrem 
Qegevuitando  den  Menschen,  und  ist  Anthropolo- 
gie —  (unter  diesem  Titel  werden  dann^  anob  die 

Kenntnisse  hinsichtlich  der  Natur  ahirolinndelt,  weil 
der  letate  Zweck  derselben  der  AiiMiPte«  dea  Mensühen 
ist)  —  awmteiui  Gott  miil  «eine  Veifbwtff  mi  iß^ 
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so  TheologiiBi»   In  beiden  TheÜen  ist  der  Begriff 

des  Zwecks  und  des  Nutzens  der  wichtigste.    So  ist 
die  Welt  ein  aus  vielen  Dingen  zusammengesetztes 
Mittel  der  allgemeinen  Glflckseligkeit,  so'wiid  von 
der  Beschaffenheit  der  Dinge  immer  gezeigt,  wie 
dieselbe  denZwecken  der  Menschen  entspreche.  ,£ben 
so  ist  der-  Zwed^begriff  auch  ffSit  die  Seelenlebre 
wichtig.  Hier  polemisirt  er  gegen  Leibnitz  und  Wolff. 
Wie  ihm  die  gaüz^Monadenlebre  lächerlich  erscheint, 
so  gibt  er  «ach  auf  die  Einfachheit  . der  Seele  Nichts« 
Es  liähert  sich  mehr  Crusius  an,  und  gründet  dann 
seinen  Beweis  von  der  Unsterbliiehkeit  nicht  a)af  die 
Einfachheit  dar  Seele,  sondern  däranf,  'data  'durch 
die  Unsterblichkeit  grössere  Glückseligkeit  erreicht 
,  werden  Eben  so  liegt  .anch  der  eigentliche  Beweis 
fBr  das  Daseyn  Gottes  darin,  dass  alle  Dinge  zur 
Glückseligkeit  des  Menschen  beitragen  und  dass  dar- 
vm  ein  Wesen  da  seyn  mvss,  welches  diesen  letzten 
Endzweck  aller  Dinge  gesetzt  hat.    (Wo  er  den  Be- 
weis in  aller  Form  führen  will,  lässt  er  sich  erst 
eine  Menge  von  Axiomen  zugeben*)  Dies:  ist  anch 
der  Grund  warum  sich  Basedow  vor  Allem  rühmend 
über  Beimams  äussert^  Im  Praktischen  ist  noch  za 
bemerken,  dass  Basedow  anfs  aller  Entschiedenste 
gegen  jeden  Indeterminismus  protestirt»  — 

An  Basedow  schliessen  sich,  besonders  in  päda- 
gogischer Hinsicht,  aber  ancb  in  s6fem  als  sie  die 
Gemeinnützigkeit  im  Leben  wie  in  dej:  Wissenschaft 
als  das  Höchste  ansehen,  viele  Männor  an,  die  zam 
Thdl  ancfa  seinem  C;ollegen  am  Philandiropin  waien* 
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Es  gittd,  awiüf  mMMi  Speeid^B#giBn  Wo'I'ke  ,  be- 
sonders Campe,  Saizmann,  aiiiii'Theilaueh4i^ttta 
Mntha  zu  nentteii^ 

Endlich  ist  hier  zu  eru^ahiien'  Q'X^ithilf  Sa* 

coMigl^iialnltlt      fr^^  - 

loaophie,  geb.  1738,  ffeöt^l  809,  der  in  seinem  ^,Sysf;eiii 
der  i^eil' Phflc»^oi»bito  .o4er  €Mt^^ 
ChikMldiiiM^  (Zl^l«taitt>i798;  2t«  Anft.  1780  ), 
wie  in  den  „Philosophisdiea  Unterhaltungen  mr  '  - 
weitetir  AqUdkn^  der  Cttüakael^kelUeliro^  IfBlÜ- 
lieh«Q  ll^Sf«  t7§6.)  fthnliehe  Gedanken'geltend  machte, 
und  indem  er.  aie  in  die  Theologie  einfiflirte^  ein 
AxiaAä  eing^,  ,wddieB^dlj»  dieeleglMh^  Fft^nltitt 
Ih'HaBe  mit  dem  Doctortitel  anerkannte.  Das  Thema 
welches  er  durchführt  ist,  dass  alle'  WäiUeit  nur  ; 
darin  bestehe  Glflekieligkeit,  d.  h.  dauerndes  Ver- 
gnügen tu  erlangen ,  dass  die  «christliche  Religion, 
fem  davon  die^  zu  •Verbie((ai)^..«i(elnielir^Mii»it^^ 
GltiekMdlji^eiftdehM  i^V*B^ 
Zusätze,  Welche  durch  di0^  fintwÜsktong  dili^ Slt^e 
SU  der  reinen  ÜftliidMn  Lehre  UniugeluwiMtf  <4ey«$u; 
ab,  bedMke*  AaA'  ftliier-  desev  «w  pftdagogisehten  , 
Cbrahden,  in  der  fiibd'  gai^>Vieles  in  eiii-  historisches 
Gewand  gektoldel  liy,  desMfil^  eigetifHilite  MuiA 
ewige,  namendich  praktische,  Wahrheiten  seyen, 
80  lehre  auch  der  Stifter  der  christlichen  Religion.  - 
nur  wahre  Tugend.  „Und  was  heisst  denn  tagend« 
haft  seyn  anders,  als  in  vollem  Maasse  das  Gute 
11,2.  33  " 
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genieueDy  was  Gott  von  allen  Seiten  der  thieri&chen, 
geistigen  monJiichnn  Natur  des  HenadiMi  ana 
freier  Güte  darbietet?''  Der  grösste  Theil  seines 
Werks  ist  exegetischen  Inhalts.  In  den  Unterhai* 
tongeii  könunen  auek  Gnindzilge  aeiner  Psychologie 
(welche  er  in  seiner  gemeinnützigen  Anleitung  des 
.  VaiataBdas  nun  r^lmasaigen  Denken'*,  1780,  am« 
fühdicher  dargelegt  hat)  Tor,  die  darauf  ,hinaiukoin« 
men ,  dass  alle  £rkenntnisse  auf  sinnliche  Empfin« 
dnqgtn  a)«  Ibft  eraten^finda  sich  stütaen.  (Jebrigena 
ist  l^inbart  mn  a^hr  ulaKinar  Vertheidiger  der  Un« 
starUiehkeit  der  Seele,  welche  er  als  ein  Postulat 
i^isiaht^.  <^kna  webdiea  die .  Glflckselig^itidys  /  Men* 
sehen  nieht  verwiiklicht  worden  kßnna^  .Er  q»richt 
als  y^cwithung  ans,  dass  die  Seele  aus  dem  groben 
aichtibfuran  Kniper.  ainan  Smamk  hwb  henma*  und 
flout  sich  nehme« cc ...  ,  .... 
/  ■  ... 
Man  Imt  StainharC  mit  Unndit  «tt  dm  bafftch* 
tigten  Balirdt  zusammengestellt«  Ein  würdiger  emster 
Sinn],  dabei  eine  wahre  Tolerana»  .dia^^j^  auch  49 
aainen  Streitachriftan  .<tfgfc  a#iahnen>tt»i^f^^ 
vor  jenem  aus,  und  es  ist  sehr  etrklärlich ,  dass 
Semler  .in  derselben  Zeit,  wo  er  sich  n^l;  gfOi^ 
ladtgnatfon  «W^AuiBahldt^acha  CaindMmMmaitM^ 
äussert«,       Steinbarts  so  ^arm  ^q^^oQun^n 

.  t  ■  *  • 
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•  .  »  •  ,  ■  *  j. 

Der  dentfedie  Rationadlsiniolf  dei  18«'  Jahv^ 
hundert»  gvenst,  f^anz-  wie  ;d»  liaiizäibclie 
MaterialUnuus  nahe  an  die  Unphilosephiei  und 
der  lieber  gang,  den  .beide     dieselbe  gedacht 

.  haben  ist  leicht  eddädldi^  "  I)ies  i^^  aber  nicht 
der 'eiMige  (ärauid  wanmi' beide,  Mts  ^iiem 
dass  ale  n^jbgeBgiMlatea  Riohtxingeii'  ange- 
höreni  Zasammm  gesteUt  werden  müssen.  Viel- 
mehr indem  beide  sich-  möglichst  weit  von 

.  dem  gemeinschaftlichen  Ausgangspunkt  ent- 
fernt haben,  nähert  gleidie  Fdttdsehaft  , 
gegen  diesm  bride  einenden  Die  beiden  Rieh-* 
langen»  wekhe  in  der  ersten  Periodeirid»  Mch 
nicht  geschieden  liatten,  wieder  zu  versöh- 
nen, und  damit  die  Resultate  der  ersten  und 
zweiten  Periode  zu  vereinigen,  ist  die  Auf- 
gabe fiir  die  dritte  Periode  der  GescUcble 
der,  neuem  Philosophie.  Wo  sich  bedeutende 
Persönlichkeiten  finden,  die  in  den  Elxtremen» 

33 
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zu  weldien  die  zweite  Periode  kanij  das  Un- 
'  genügende  erkennen -'ohne  do^  der  Aufgabe 
geWaidh'sen  sa  keyü  dieiHeHe  Epoche  2altiac6eny 

wmäßvk  :»if  fsntwirdirr  vmiyd^rfiiiloiopMe 
flif^  Abwmdea  xm  in  \  dwi ,  ItefdfldigHDg  m 
$o4(ß%  >W.99  vm  deraelbc^  ^ngefeiod^t  wif d» 
oder  M  TdrkUch  j^hUo^aphisch^m  Txkb  wer« 
Men  sto  sich  der  .vergangetieii  Pbiloiaphi^  an- 
nähoni:  »  4tr  die:  bwkn  BidtfiniQM 
gebunden  .wMent  »dmw  mfäüfh  ^imaim 
vMwcbm«  m  iwystmim  Anidmaungj^s«  ^n- 
ticipiren  wa9  la^am  jsu  «carbeitw  mcbt 
im  Stande  sind.  Die  glei^fltig .  hfiryortre- 
tendeH  Mnt^tanfiV^y  M  dt^fpmMym  Religion 
Sduitt  gegen  «dife  Fbiloioplui0  m  in/im  f  da» 

\  IinliWH^hmftn  denJBninositnuiA  wieder  jsu  be- 
lebfitti  endlicb  di^  Y^rsucb^^-ui  gejitireifihen 
Gedankenblitzen  als  Weissagungen  aussuspre- 
eben  was  die  naf^hfolgende  Zeit  als  Resultat 
mühstmai  Denkens  erobern  HoHI^  'p^isie  bilden 
die  Morig^Mirötbe  der  folgenden  Periode,  ^e 
ihrai  Sonnenau^ang  in  Kant  liaL 
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»cht»  wdkk»  dais  ^eiatige  gan?  im  Albteriellen  auf- 

Bhilftwflito  iwijiiaiwi.wgrfp,  - Pig  MiiNrinlfit  1te 
im  hb  gßx  oiohl:  iteliiiste  vM»  ßkk  ü^ttiit  «rider-« 

i^echen,  der  Idealist  i^ei  nur  ßein  empixisches  Ich 

ab  iriddidi  Mlito,  Mf  VcgaMttdignng  vmiditeii. 
Wat,  das  Sy;itm  i^e  Ja  üäKUtre  jeBAm  ftnwnten 
l^ictrem  gaiu  nahe  gekommen,  so  hat  die  deutsche 
^tIV  f^npg  irtfii  iifr  iMihwr  das  hh  AH^  ff"**  vfrg?*Hitf 
ta/ß tisch  dieses  ats  .das  aUsia  Wirkliche  bestiauat^ "  . 
^Mn  sis  amh  wate  dai  CUM  oaA  den  Ifatt  1^ 
as  theojretisab  zu  tban.  Waxan  aon  soban  dia  Ba- 
deutendem  in  dieser  Richtung  in  solchem  Mangel  an 
Bawnsirfaara  tthaf  ach  saUuit  and  ^h«^»  Standannkt 
befiingen«  .so  Mossten  die  Klaiawau'dia  siirfi  ^eo 
aasehkssta  oacli  weniger  von  eigentlich  wissaosehaft* 
Vahar^daateagaajra,  Xa  dar  That  ist  slaifiMa^ 
Atilsr  Bad  so  vielen  Andern«  welche  in.der  .Berlinw 
Manlssdixift  und  der  Allgemainaa  dantsdiaii  Biblia« 
tbdc  .ihr  Oigan  laodaiiy  lucht  snsasebraibaa«  £s 
zeigt  sich  in  diesen  Leistungen  ein  leeres  Raisonne- 
meat  in  wdcham  nnr  das  raisoanirenda  Ich  sich 
geltend  machtf  und  indem  es  mit  des  Sache  aich  zu 
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beschSftigen  scheint,  nur  sich  selber  wohlgefällig 
betniditeit'  Diese,  Seibstbelügung  uiid  Hdbheit  macht 
diese  Sacken  so  vligenieasbar  nnd'-fiide,  während  bei 
dem  frechen  Materialismus  der  Franzosen  sie  doch 
miadestenB  wiisen^  was  sie  wolleilK  Die  Gegenstände 
die  in  dieser  Zeit  von  den  sogenannten  ^Weltweisen^^ 
besprochen  werden,  sind  die  aller  gewöhnlichsten, 
sobald  ihniBn  nur  die  Seite  abgewonnen  werden  kam, 
daifs  sie  für  das  Ich  etwas  (nütsdich,  schädlich,  rei- 
lend  u.  8.  'w«)  seyen»  Alles  dagegen  was  das  Ich 
tfber  die  blosse  £inselheit  hinmtSBnfilliren  Temdcbte^ 
wird  entweder  mit  Stillschweigen  übergangen  oder  , 
angefeindet.*  Darmn  dieser  absolute  Mangel  an  Poesie 
—  man  denke  an  Aicolai'a  Urtheil  über  Werthera 

t 

Leiden  —  und  eine  Furcht  vor  dem  wahrhaft  Idealen 
'  in  dieser  Ricditnng,  darum  dieses  Zurttcktre^  aller 
objectiVen  Bestimmungen,  welches  anstatt  sittlicher 
Principien  nur  den  Ge^uss  beim  Anschaun  dw  eignen 
vortrefBichen  Absichten  im  Aug^  behalten  lässig  ohne 
dass  man  doch  den  Math  hat  sich  ehrlich  zum  Princip 
des  Egoismus  m  bekennen,  der  freiUeh  ein  ganz  andmr 
ist,  als  der  sinnliche  des  Materialisten  Uelvetius.  Die 
Wirklichkeit  wird  angeklagt,  nur  um  sich  um  so 
vortrefflicher  ro  wissen.  Eine  krankhafte,  unnatttr* 
liehe  Sentimentalität  oder  ehrenwerthe  „Absichten^^ 

■ 

•       •  •  \  • ' 
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lind  das  Höehite  woni  lich  diese  anfgekUrte  Ifofa« 

Utät  erhebt  Mit  dieser  not  aufs  Sabject  beschränkten 
Riehtang  hängt  dann  aneh  die  Flnth  von  Selbstbe- 
kenntnissen nnd  Selbstbiographien«  manimen»  die 
Deutschland  am  Schluss  des  vorigen  Jahrhunderts 
ttbcnehWemmt  haben.  Es  seheint  als  Utten  Bons» 
aeau*s  Confessionen  den. ersten  Anstoss  dazu  gegeben» 
dass  man  sich  itzt  mit  aDen  Schwftehen  und  Tugenden 
der  Welt  darstellen  wollte»  als.  nüsste  dieser  Allen  .  C 
an  einer  solchen  Darstellung  liegen»  S^bst  unter 
den  Bessern  dieser  Zeit  sin^  Viele,  die.  sieh  dieiet 
Krankheit  nieht  erwehrt  haben». nnd. Hanehem  hat 
ein  solches  Baisonnement  über  sich  selbst  zum  Na- 
.men -eines  Wisltweisen  TerhoUett*  / 

2.  Indess  wäre  dies  allein»  dass  beide  Bichtnngen 
snr  Unphilosophie  geführt  haben  ^  da  diese  in  un« 
itthligen  Fmnm  anftreten  kaim».  noeh  kein  Bewtts^ 
dass  ihre  Extreme  einander  sich  annähern»  Wenn 
nnn  aber  eine  loldie  doeh  Statt  gefunden  hat»  so 
hat  sie  ihren  eigentliehen  Grund  in  einer  wirklichen 
Uebereinstimmung.  Diese  liegt  in  dem  der  Sache 
nach  gleichen  Verhältniss  ; wdcbes .  der  fränkische 
Maturaiismus  nnd  die  deutsche  Aufklärung  zur  Beli* 
gion' gehabt  haben,  eine  Gleichheit  welche  die»  die 
ttberha^ipt  nur  von  d«n  r^JfglSsen  Gesiehtspu^kt  aus 

% 
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eine  PhttMoplii«  zm  heiirth«ilm  pflag«n,  daMn  g»<: 
bracht  hat  die  Ansichten  emei  Reimarus  mit  dente 
^cinei  HollMh  gam  m  identlficiren)  obgMch  sie  von 

gleich  det  Eine  den  Zweck  Teigöttert^  während  der 
Andre  flin  gnos  leugnet;  Den  podÜTieligMeevBe- 
.  aHnminngep  ist  freilich  die  dentech«  AnfldAnmg  nM 
ihrem  9  dem  Ronssean  abgehorgten,  {Theismns^  eben 
•n  enl|peg«B  g^tfetan  wie  lHdttot.  PwUntmbhin^ 
Ut«  dasB  im  Materialimrai^  ganz  in  dem  Materiellen 
beMedigti  keinen '€Mt  Mbeii  nnd  die  deutsche  Anf* 
Uinmg'  itor  mit  den  fieblm'  Ith  beiehäftigt,  wn 
keinem  wissen  wilL  Beide  haben  deswegen  eine 
ganz  gleiche  ReactIiMi,  namenliiek'  vcfit  tUtUga  im 
(Mhodoxisten^  eijyire%  nad  wenn  in  hankraldi  in 
d^Zeit  des  de  la  nature  jeder  Gottesleugner 

PhilinRipk4iUwv  und  die  Wetftii' jedea  Plikttn^heU 
auf  Betrieb  der  GcäaÜichkeit  verbrannt  wurden,  so 
fend  In  Dintt8dilalid*'gaitt^  derifiAe  ^SnatflOftf  Statte 
finieni'  hieir '  mich'  Leniii||fc ' AnaAftiok:  fietlMP- 
gelehrte  zum  Pfaffen,  jeder  Weltweise  zum  ^ttes- 
leugn^hmdl^g«wttiillgl^**wi»fe.  DiMer  «AlKilagiMhi 
Chfeuraiotir  weiehen  diA  Philosophie  genommen  liat, 
und  in  dem  die  sonst  so  entgegen  gesetzten  Materia« 
Siteii  und  HatfonaHsten  sldi^imter  elnandef  mitan» 
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den,  hat  aber  darin  seine  Notkwendigkeit,  da^s  betd« 

gangen  waren  von  einem  System  |  das  gerade  im 
Gegentheil  intei  eg  nur  der  Getthdt  Realität  zu- 
zMehreiben  anehte  des  palitfaektisclien  (panthedLogi* 
aekon)  Standpunkt  so  weit  durchfülirte  aU  möglicb^ 
TW  SpineodüMiay  in  de»  lie  nselt  gebnden  warn 
(▼gL  Th.  L  Abth.  2.  97.)*  ^  ^i^n  dämm  kein « 
grösserer  Gegensatz  gedacht  werden  als  der  zwischen 
der  Gompnetm  Qanihek  dea  Spineiiatisobett  Systems,' 
und  der  Zer&hcenheit  der  in  Rede  stehenden  Lehren. 
Zwar  rflkmt  ein  Dldefot  den  Spino»  (in  seiiier  Pro» 
mttmM^  ßkm  nur  indem  er  lim  mimventftndiiek  in 
dnen  blossen  Materiidisten  verwandet,  und  wie  weit 
di»  dentseke  Anflddrmig'Tmi  einem  waMmüten  Ver« 
atändttiss  dea  Spineoismas  entfernt  war,  M%t  Men-> 
delasohns  Beispiel,  der  trotz  dem  dass  er  ihn  viel 
«nd  gawni  geleien  hatte  (ynm  MüMirtMcb  aae  eeitaem. 
Bkiefwecfasel  mit  Lessing  bervöigeht)  ganz  entaetst 
laft  dbrfdbha,  daaa  Ihm  Jaeribi  sagt  Sphioaa  habe  die 
tmma»  Jin^09  geleagaet»  Oma  ein  persMieher  Ckitt 
geleugnet  wird,  das  kann  man  ihm  noeh  naeh-denken, 
im  aar  Noft  an  Gata  haken,  afleio  dia  aSwaelef  — 
Ohne  sie  gibt  es  ja  deaJBegriff  des  Mtttaüoben  nieht. 

Hatte  sich  darum  Spinoza  ganz  in  das  Absolute  ta 
U,  2,  34 
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▼enenken  versucht»  und  die  einzelnen  Dinge  wie  das 
Ich  von  diesem  spnrlo»  Tenehliiigen  laiseii,  wo  wird 
dagegen  liier,  um  beide  zu  retten  und  den  materieUen 

Atomen  so  wie  dem  einzelnen  Ich  seine  endlose  Dauer 
mm  so  dcherer  za  bewahren,  jenes  vergessen.  Daher 
'die  Sympathi^e  die  wenigstens  von  Seiten  der  deut- 
acliMi  Weltweiseii  dm  franiösisdien  PUloBophen  er- 
wiesen  wird  Wengens  dort,  wo  dieselben  g^gen 
Priesterschaft  und  Kirche  sprechen. 

3«  Ist  nun  gleich  diese  Sympathie  nur  eine  nega- 
tive, d.  h.  die  sieh  auf  gleichen  Ant^athien  grftnde^ 
so  weist  sie  doch  als  auf  ihr  Ziel  auf  eine  positive 
,  Ver ^ittignng  hin«  Werden  mm  die  beiden  Richtuigen, 
'  '  die.  in  der  zweiten  Periode  neben  einander  her  sich 
bis  zur  Grenze  der  Unphilosophie  entwickelt  haben, 
synthetisch  verbanden,  so  hat  die  Philosophie  damit 
einen  ;wesentlichen  Fortschritt  gemacht  und  einen 
gans  andjem  Character  bekommen.  Sie  wird  über  die 
einseitig  realistische  wie  über  die  eben,  so  einseitig 
idealistische  Richtung  hinausgegi^ngen  seyn  und  kann 
in  wndm  Ideal^Bealismos.  genannt  werden.  ,So  zeigt 
sich  die  .neuere  Philosophie  in  der  dritten  Periode 
ihrer  Entwicklung.  Wenn  die  beiden  Elemente,  wel» 
che  in  der  ersten  Periode,  gebunden  waren  \vieder 
vereinigt  werden,  so  kann  dies  als  eine  Rückkehr. 
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za  einem  frühern  Standpunkt  erscheinen.  Allein  diei 
ist  nur  Schelh.  Jeneir  war  nicht  Ideal  •Realismua, 
weil  er,  was  wir  Idealismus  und  Kealismns  geaannt 
hatten,  noch  vor  sich  hatte;  ity.t  dagegen  werden  diese 
Einseitigkeiten  flherwnnden^  und  also  als  aufgehobne 
<  Momente  in  der  folgenden  Philosophie  enthalten 
seyn.  Damit  wird  also  die  Philosophie  indem  sie, 
was  sie  in  der  zweiten  Periode  erworben  hat,  nicht 
verliert^  einen  wesentlich  andern  Standpunkt  einneh- 
men als  der  in  den  beiden  Torhergehenden  Perioden 
herrschende  gewesen  ist«  In  der  ersten  Periode  war 
vor  der  Substanzialität  des  einen  allgemeinen  Wesens 
alles  £inzelne  verschwunden,  Det'  Carter  hatte  schon 
gesagt  eigentlich  sey  aur  Gott  Substanz^  und  hatte, 
indem  er  die  Dinge  aus  Gott  und  Nichts  entstehen 
liest  (Mnia.  IVO  eigentlich  damit  gesagt  die  Dinge 
Seyen  nur  Schranken,  Modi  an  der  Gottheit.  Hiemit 
hatte  Malebranche,  besonders  aber  Spinoza  Emst 
gemacht,  und  alle  Individualität;  zu  leugnen  gesucht.' 
Die  ganze  Periode  hat  deswegen  den  Chajracter  des 
Substanzialitfttssystems  oder  des  Pantbeisums.  Allein 
bei  Spinoza  hatte  sich  die  A'egation  und  nothwendige 
Conseqpmnz  dieses  Standpunkts  gleiclifidls  geltend 
llfänadity  mid  dali  verdrängte  prineifium  inditnäMm- 
iionii  stellte  sich  wider  seinen  Willen  immer  wieder 

« 
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bei  ihm  ein  —  (wie  sehr,  liat^in  seiner  bemer- 
kMiwettlMii  Schrift  ,,SpiBoea  ab  Metaphyiiker«« 
Thomai  geseigt,  der  dadmrch  bewogen  wird»  Spi- 
aosa  gar  nicht  mehr  all  Pantheieten  an  belnditen)  — , 
nnd  eo  gdit  bei  Spinon  eben  wie  die  nmimta  maiumim 
neben  der  natura  naturam  steht,  neben  seinem  Pan- 

r 

Iheiiinne  die  Ansieht  her,  wdche  wir,  weil  rie  das 
Eincelweiea  ^  aabstanziell  üasst,  als  meaadologische  • 
bezeichnen  können.  Diesen  Standpunkt,  der  bei  Spi- 
.aeaa  sehen  beginnt,  darehsafOhrea  (nad  xwar  in  ider 
doppelten  Form  des  Realismus  undldealismnfi)  war  dia 
'  Anfgebe  der  «weiten  Periode«  Die  dritte  wird  ans 
die  Philosophie  seigen-  wia  sie  wedfv  pantheistiseh 
ist  noch  monadologisch  indem  sie  beide  Momente  zu 
TereiiOgMi  sacht.  (Dass  hier  die  Philosophie,  weil 
sie  den  Pantheismas  zu  einem  wesentlichen  Momeat 
hat,  die  üedeutung  des  Spinoza  mehr  anerkennen 
wird  als  dies  bis  dahia  geschah ,  ja  dass  sie  ihn 
mehr  anerkennen  wird  als  die  auf  ihn  folgenden  Phi- 
losophen,  weil  -diese  einseitige  Monadologai  . 
waren,  er  aber,  wenn  gleich  nar  neben  seinem 
Pantheismus  so  doch  zugleich  mit  ihm  auch  die 
andere,  eben  so  wesendiche,  moandologisdie  Seite 
nicjM;  vergessen  konnte,  dies  ist  sehr  eddir* 
lieh.). 
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4«  Wie  vojT  der  Kircfacpgeformatioii  die  söge* 
naitnten  Yer-reformatoren  auftraten,  d.  h.  diejenigen 
welche  im  dem  gegeawftrt^^  Zvatende  keine  Be«^ 
üriedigoDg  fanden^  ohne  doch  fähig  zu  seyn  einen 
neveii  ra'ccbaflEen,  wo  awigt  «ich  etwn  Aehnliehei 
hier  IM  phifaNM^hiaohen  Gebiet  Bedeutende  Penön* 
iichkeit^n  jxeten  auf,  welche  weder  in  dem  frechen 
Matetiriinlna  der^rrazoiM  noch  «neh  iii  dem  faden 
Bationalismus  der  deuUchra  Weltweiten  eine  Be* 
friedignng  finden  können,  ohne  dass  doch  für  sie, 
deran  Wirlauigtkreis  aiidm  Gebiete^  lind,  die  Mög*  • 
iichkeit  gegeben  ist  die  Aufgabe  der  folgenden  Periode  ^ 
ni  Ideen.  Drei  Wege  bieten  ilch  hier  dar,  Wege 
w^ehe  weil  flie  unter  aolchen  Verhältniaaeil  die  einzig 
möglichen  sind,  in  einer  ähnlichen  Lage  der  Philo* 
ü^pkid  adum  ebimal.eingeidilagen  worden*  Ak  nim» 
lieh  die  Scholastik  sich  uberlebt  hatte,  und  ehe  Des 

I  ^  * 

€!arie9  das  neue  Princip  in  der  PkUoeofUe  geltend 
,  gemadit  hat,  aeben  wir  diejMigen  die  ¥aii  nna  ob 
Vorläufer  einer  neuern  Zeit  betrachtet  werden  müa- 
ien,  dadaveh  jneh  vor  der  nnachmaddiaften  8diolaat& 
retten,  daas  sie  aiek  ganz  in  die  Betrachtung  dea, 
religiösen  Inhalts  vertiefen  und  in  religiöser  Mystik 
«nf  ii»  Fenn  der  PUoaeykle  irenDohten;  wir  aeken* 


$26 

Andere  zur  Vergangenheit  zurück  gehn  und  bei  dem 
alten  und  ichten  Aiiitotelei,  bei  den  Nenj^latonikeni 
oder  Epienr,  kurz  bei  der  Philoiophie  vrie  ile  noch 

nicht  Scholastik  geworden  war,  Befriedigung  suchen; 
X9it  sehen  endlich  wieder  Andere  in  allerdiligs  nn* 
klarer  Weue  Gedanken  auasprechen,  die  einer  fol- 
genden Zeit  angehören,  aber  nur  wie  messianische 
Weisaagnngen  die,  •  obgleich  -  in  der  Fdgeseit  ihre 
Bedeutung  erhalten,  doch'  der  Vergangenheit  ange- 
hören,  es  lind  die  NatnrphiloBophen,  namenflich  die 
italienischen,  deren  sibylUnische. Sprüche  die  Itztzeit 
besser  versteht '  als  ihre .  Zeitgejiossen,  ja  als  sie 
selbst.  Wenden  wir  uns  zu  der  Zeit  nut  der  wir 
es  hier  zu  thun  haben,  so  war  ein  Znrückziehn  von 
aller  Philosophie  auf  das  religiöse  Gebiet  zu  einer 
Zeit  wo  die  Philosophie  des  Tages  ganz  atheologisch 
|;eworden  war. sehr  erklärlich.  Wo  bessern  Schutz 
'finden  gegen  die* unbeiriedigende Philosophie,  als.b^ 
dem,'  was  sie  so  hefUg  angriff  und  was  also  doch 
wohl  eine  Potenz  seyn  musste.  Mag  sie  nun  als 
starre  Orthodoxie,  mag  sie  als  eine  religiöse  Mystik 

r 

sich  zeigen,  die  antiphilosophische  Richtung  Vieler 
zeigt,  dass  ein  Gefühl  herrschend  ist,  dass  die  ge- 
priesene Weltweisheit  den  höchsten  BedttEfinasen 
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nicht  entipreche.  Wer  nach  jenem  berühmt  gewor* 
«  denen  «^Anispnidi  den  näfo  mortale  in  den  Glauben 
flicht  machen  kann  und  lucht  machen  will,  der  wird 
den  zweiten  Ausweg  versuclien.  Ein  neuer  Ficinua 
nnd  Pomponatias  wird  er  sieh  aar  Vergangenheit 
wenden»  eine  markigere  Phiiofiophie  dort  suchen,- 
von  wo  die  Neuem  sich  entfernt  haben,  und  jenem  ^ 
schlimmen  Dilemma  des  Idealismus  oder  Bealismns 
dadurch  entgehn,  dass  er  zu  dem  flüchtet,  der  weder 
Realist  noch  Idealist  gewesen  war,  zu  Spinoza.  End- 
.  lieh  aber  wird ,  nnd  dieser  Ausweg  kann  leicht  mit 
dem  zweiten  zugleich  ergriffen  werden,  das  Gefühl 
des  Mangels  in  der  gegenwärtigen  Philosophie  Jahin 
bringen,  als  Erzeugung  desselben  das  auszusprechen, 
freilich  nicht  zu  beweisen,  was  über  diese  Periode 
hinausgeht,  Gedanken  die  unbegründet  sind  nnd  nur 
geistreiche  Einfälle,  bis  eine  spätere  Zeit  ganz  das- 
selbe als  nothwendig  nachweist,  was  jene  nur  ahn- 
deten. Die  diesen  Ausweg  ergreifen,  sie  sehen  wie 
Moses  das  gelobte  Land  ohne  hineinzukommen«  So 
▼erschieden  diese  Wege  sind,  so  sehr  em  5aM 
Martin  oder  Claudius  von  einem  Lening^  dieser 
^  von  einem  Herder  und  Hamann  verschieden  ist,  so 
gehören  sie  doch,  alle  mg,  den  Vorlilnfem  der  dnreh 
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Kttnl  hcwiirgebnidiiMi  BcvulsttMi  Im  G«lii«te  dcf 
WimiiMchiift.  Difi  Betnobfaug  amdUbeii,  ao  wait 
die^lbe.  in  ttnaeim  2^weck  liegt  ^  bleibt  desw^cn. 
dw't  barstell wg  der  Mgendan  Fcfiaie' aaftahtltm, 
ote       GeMhiehte  der  oeneate»  Pbaloaophie.  — 
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Schrifiteiu  * ) 

Sil  f.  3t.  V . 

i*  On  paile  eonfaaimcnt  4e  la  substanee^ldonC 
la  Gönnoittianee  pourtant  est  la.clef  da  :Ia  pUlayui« 
pMe  ü^Meare.  C'est  la  ditteslii  qiü  i*y  trovte'  qai  k 
taut  embamuitA  SpÜMna  at  Mr.  Locke.  —  tlne 
bosne  d^finitioii  (contme  j'ai  dona4  cella  de  ramniir) 
las '  aarait  tiri  dlffidrai;        Leiir0  III  k  Bemrguei. 

722.  CMa  d^finidon  ^C«rta«ieiuia)  de  la  safe«teiiee 
n'est  pai  exempte  de  dimcalt)6i;  Dana  le  foiui  ü  n'j 
.  a  que  bien  Heu  qui  puiiiM  .Ifira  eon^u  eoaime  uif^ 
depeadant  d^antve  eheae«  Diipcaa-»  noiia  donte  «¥e0 
an  NoTatenr  4rop  cennu,  que  -Dien  est'  k  aede 
anbatande,  dont  leg  eitetarea.ne-.sek^  qee  lea  mo- 
difieationaf  Lea  alWbiita-aont  dlfficena  dea 
anVatanaei»  dont  II»  aont-  lea  aliribqta*  II  ^  a  donc 
quelque  cheae  quI  n*est  point  subatenee'vt  qui  poor- 
tant  ne  peut  pas  4tre  plus  con^u  dependamment  que 
la  snbstance  m^me.  Donc  cette  ind^pendance  de 
la  notion  n'est  point  le  caract^re  de  la  substance 
puisqu  il  doit  convenij  encore  ä  ce  qui  est  essentiel 
ä  la  substance.  Ea:amen  des  princi  du  F.  MaUhr. 
p.  691,. 

«•  ' 

*)  Wo  nicht  das  Gegentheil  bflsondera  !>emerkt  ist;  cHire' 
ich  nach  meiner  Ausgabe  von  LeibBltS*i  pUlMMisehtB  WsHmii/ 
Beri.  £iohler.  1840.  1.  Bd.  4.  - 
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2.  —  .  .  dicam  interim,  notionem  viriuih  s«  vir- 
totis  ( quam  Germani  vocant  Kraft  Galli  la  force) 
rui  ego  explicandae  pecaliarem  Dynamicet  scientiam 
destinavi  plurimum  lucis  afferre  ad  veram  notionem 
substantiae  intelligendam.    Differt  enini  Tis  activa 
a  potentia  nuda  vulgo  scholis  cognita,  quod  potentia 
acÜYa  Scholastieonini ,  seu  facnltai  nihil  aliud  est 
i|aain  propinqna  agendi  possibilitBS  qiiae  tarnen  aliena. 
excitatione  et  velut  stimulo  indiget  nt  in  actum 
transferator«    Sed  vis  activa  actum  quendam  aive 
tptfXixtio»  eontlnet  atquc  inter  fiBiciiltatem  agendi 
aetibnemque  ipsam  medial  est  et  conatum  involvit; 
nec  aaxiliifl  indiget  sed  sola  sublatione  inipedimenti» 
Quod  exemplis  gravis  snspensi  funem  svstinentem 
.itotendentis  ant  arais  tenn  explicari  potest.  De 
ffrimae  pkihi.'  mendat.  p.         Ce  ^i  n'agit  point 
ne  mMte  point  le  'nom  4e  sabstan€e.>  Tkiod.  III 
,f«393.  Je  sais  de  -Yotre  seatiffleaty  Mondear,  qa'on 
ne  saarait  expliquer  ceqneycist  qae  Pexistence  d*ane 
sabstanee  en  lai  rctoant  raotion.  — >   Qnand  je 
parie  de  la  force  et  de  l^etien  des  cr^atnres  j'en- 
tendi  qae  ehaque  cir^atnie  est '  grosse  de  son  '^tat 
fatar.  A  Bourgnet  III.  p.  722.  JLes  fiirees  primi* 
ÜTes  ne  contiennent  pas  seidement  l'aete  on  le  coro- 
I^^meat  de  la  possibiliti  niais  eneore  vne  aetivit^ ' 
originale.  muffemt  eie.  p.  i25*  Satia  aatem 
ex  interioribns  metaphysic«e  prlncipüs  ostefidi  pot« 
est  quod  non  agit  ncc  existere,  nam  potentia  agendi 
sine  ullo  actus  inifio  nulla  est.    De  vera  meiked» 
elc,  p.  III.     La   siibsfance  est  un  etre  capable 
d'action.    Princ.  de  la  nat.  elc,  p.  714. 

3.  Pono  igitur:  omne  individuum  sua  tota  en- 

titate  individunüir.    Diss,  de.  prmc,  ind.  p.  1  

cum  id  quod  non  agit,  quod  vi  activa  caret,  quod 
discriminabilifate,  quod  denique  omni  subsistendi  ra- 
tionc  ac  fundamento  spoliatur,  substautia  esse  nullo  . 
modo  possit.    De  ipsa  natura  etc.  p.  160.    Sans  la 
force  active  dans  les  corps  il  n'y  aurait  point  de 
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Variete  daiis  les  phenom^nes,  ce  qui  vattdrait  autanl 
que  8*U  n*7  avait  rien  da  tout.  MpL  aux  reft,  de 
Bayle  p.  188*  U  B*y  a  point  ileux  individos  in* 
diicaniablai«  Lettre  IV  ä  CüurAe  p.  755.  •  V  ita 
«t  non  tantum  omne  qnod  agit  sit  mibttantia  sln- 
galarisi  aed  etiam  nt  omnia  aingulaiis  sabstantia  mX 
dne  intannittdone.  De  ipea  natura  p.  157.  La 
monada  dont  nooa  parlerona  id  n^est  avtre  chose 
qu^ona  lobatance  aimple  qiii  antra  dana  lai  compo- 
aito;  dmpla  c'aat  &-dira  aana  partlai«  —  Ces  mo* 
nad(M  Bont  •  •  •  an^nn  mot  laa  äimena  daa  choaas. 


qna  laa  anbstancaa  aimplaa  oa  ca  que  j'appeUa  Mo- 
nadaa.  Et  je  croia  qn*U  vij  a  qne  de  monadea  dana 
la  aatnre,  le  raata  n*6tant  qua  les  ph^nomdnea  qnl 
en  rtavltant.  A  Dangicomri.  74$.  •  •  •  Et  cala 
aat  encoxa  plua  manifeste  'dana  laa  aobatancaa  aim- 
plea,  on  dana  las  prindpea  actifr  mdinea  qne  j*ap« 
pelle  dea.Ent^lMiiea  primitiraa  aree  Aiittöte.  JkSpL 
aux  rSfl,  de  Bayle  t>.  184.  On  ponrrait  donner  le 
nom  d'EntM^chies  a  tontes  les  substances  simples 
•  . .  Car  elles  ont  en  elles  une  certaine  perfeclion 
{tX^vat  TO  ivTiXtg)  il  y  a  ui^e  huüisance  (^avrdQxuu). 
MonadoL  p.  706. 

4.  Je  ne  sais  corament  vous  en  pouvez  tirer 
quelque  Spinosisme;  nu  contrairo  c'est  justement  par 
ces  monades  que  le  Spinosisme  est  d^truif.  Car, 
il  y  a  antant  de  sabstances  veritables  et  pour  ainsi 
dire  de  miroirs  vivans  de  rnnivers  toujours  sabsi- 
stans,  Oll  d'univers  concentr^s,  qu'il  y  a  de  mona- 
des, au  lieu  que  selon  Spinosa  il  n'y  a  qu'une  seiilc 
substance.  II  aurait  raison  s'il  n'y  avait  point  de 
monades,  et  alors  tout  hors  de  Dieu  serait  passagei 
et  s'evanouirait  en  simples  accidens  ou  modifica- 
tions,  puisqu'il  n'y  aurait  point  la  base  des  substan* 
ces  dans  les  cboses,  laquelle  consiste  dans  Texistencc 
des  monades.  A  Bourguet,  Lettre  II «.  720.  Undc 
consequens  est  ne  res  quidem  durabiles  produci 
poase,  si  nolla  ipsis  vis  aliquamdia  permanens  di- 


Laa  TiritaUes  snbstanees  ne  sont 
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vina  virtute  inprimi  potest.  Ita  sequeretur  nuUam 
substantiam  creatanii  nullam  animara  eandem  na- 
mero  manere  •  •  •  •  •  et  quod  eodem  redit  ipsam  . 
naturam,  vel  substantiam  rerum  omnium  Deum  esse ; 
qoalem  pessimae  notae  doctrinam  nuper  scriptor 
subtilis  at  profanns  orbi  invexlt  vel  renoyaTit« 
J}e  ipsa  natura  etc.  §.  8.  p,  156. 

5.  Ces  monades  sont  leg  v6ritables  atomes  de 
Ja  nature  et  en  un  mot,  le|i  elemens  des  choses. 
MonadoL  §.  3.  p.  705.  II  n*y  a  que  les  atoraes 
de  sttbstance,  c*est  -  ä  -  dire  les  vnitte  reelles  et  abso- 

^liunent  destituees  de  parties  on  les  pourrait 

appeliBF  poiDta  m^taphysiques ;  aüuia  lea 

poiata  pbystqnes  ne  sont  indiviaibles  qa'en  ftppa^ 
irence;  lei  pointa  math^matiques  sont  exacts  mais 
ce  ne  sont  que  des  modalites,  il  n^j  a  que  lea  poiata 
m^taphysiquea  oa  de  substance  (constitues  par  lea 
formes  ou  ames)  qni  soient  exacts  et  r4els;  et  sana 
eux  il  vlj  aurait  rien  de  xM.  puisqae  aans  les 
ritablea  anitea  il  n'y  aurait  point  de  maltitude  Äy- 
9t^me  noupeiß  126.  Unaquaeque  est  velut .  se« 
parataa  quidam  mundaa.  Aä  J)e$  Bo99e$  Ep.  19. 
p.  687«  Monadea  eaim  eaae  partea  corponim  ,  tan- 
gere  aeae,  componere  corpora  noa  inagia  dici  debet 
quam  hoc  de  panctia.  et  aaimabna  dicere  licet  Ad 
mindern.  Ep.  18.  p.  680.  Lea  mopadea  a'ont  point 
de  fentoea  par  leaquellea  qndqne  choae  y  puiaaa 
entrer  on  aortir.  Jtonadol  f  •  7»  f*  705.  J -6taia  oblig6 
de  recoiinaitrey  qa*|l  iant  qne  lea  formea  conatita- 
tivea  dea  anbatancea  aient  &k  crMea  arec  le  mönde 
et  qn'elles  ^anbaiatent  toajonni  on  ne  donne 

aux  fonnea  qae  la  darie  qua  lea  Gaaaendiatea  ac- 
cordent  k  leaca  atomte.  I^H^me  nrnttfemt  f «  4.  |Pu 
125«  Lea  atomes  de  la  matitee  aoat  contralrea  ä 
la  ndaon,  oatire  qa'ila  aont  enpore  eompoaia  de  pas*  * 
tiea,  IM.  §.  11.  p.  195.  H  n'y  a  point  d*atomea 
de  la  mati^re  daatf  la' nature,  la  moindre  purcelle 
de  la  mati^e  ayant  encore  des  parties.  Eepl.  aus 
riß.  de  Bayle  p.  186.    Ainsi  pn  pourrait  se  aervir 
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de  la  Philosophie  de  Mr.  Gassendi  pour  introduire- 
les  jeunes  gens  dans  les  connaissance  de  la  nature 
.  .  .  Lettre  ä  w;i  ami*  jp.  699.  Le  principe  d'  in- 
dividuation  revient  dans  les  individus  au  principe 
de  distinction  dont  je  Tiens  de  parier.  Si  deux  in- 
dividus etaient  parfaitement  semblables  et  ^gaux  et 
(en  un  mot)  indistinguables  par  eux  memes  il  n'y 
aurait  point  de  principe  dlndividuation ,  et  meme 
j'ose  dire  qu'il  n'y  aurait  point  de  distinction  indi- 
cviduelle  qu  de  differens  individus  k  cette  condition. 
C'est  pourquoi  la  notion  des  atomes  est  chimerique 
et  ne  vient  que  de  conceptions  incompletes  des  Horn- 
mei.  Nom,  eu.  II  Ck,  27.  p.  277.  Non  bene 
leapio  quid  P.  Perez  cujus  notum  mihi  ingenium  est 
ymt  metiiphysiea  indivkifailia  int^lligat ,  quod  ex 
flliii  ^oi  locis  facile  mm^  81  intelligeret  mona- 
diMy  mihi  consentiitt»  Possem  interind  hac  ejus 
|4imi.  ad  immiides  meM  dmignanda»  «tk  Ad  U€9 
B099e$  p*  44t\.  <      •      ^  '  • 

7'''  m'^  ^  A 

^  ;  6*  *  •*«r.M  qvi  fait  voir  que  qu'il  y  a  de 
bon  dam^  ks  hypoth^ses  d'  £picare  et  de  Platoll« 
des  plni  grands  Mat^ialistes  et  dei  plus  grands 
IdMiites  se  rteoit  ici.  RepL  aux  r^.  d$.  liocke 
f.  186.  Cu  perovptio  Mhii  aliud  ait  «nam  hwAt 
tonoB  ia  ano  eKpMaiti^iiieeettie  est  omnet  £iitele- 
chiaSi  aea  Monadea  peweptioitfe  pra^editaa  ene  Ad 
Dei  Boisu  JB^.  3.  p.  438«  CTeit  ^nune  dant  «H 
cattM  oa  poiat^  taat  fwplaiqü-il  eit^  aa  tsoavent 
am  infinite  dTan^  fo0n^  yar  lea  lipies  ^  y 
ecnmvEekit  Frfl^<.  de  kt.  tuU.  He.  f«  %  p*  714^ 
Paiceptfb  aUitt  Aliad  eit  q«ani  *•%  fapiaeaentatio 
vaHaHonia  «dttamfte  U  intet».  D#  «Mmo^  truier 
rwa  p.  4Hk  jÜbkA  U  a«  .bau  de  fafaa  diatliictioa 
«Htre  la  pereepliiMi  «bI  eit  l'itat  liitfeieiDr  de  la 
monade  repr^ntaat  lea  ehoaea  axteraea,  et  Fap*^ 
perception  qai  est  la  coiiseidttee  oa  la  ceiiiiaisüliice 


reflexive  de  cet  etat.  Princ,  de  lä  naU  etc.  §.  4. 
p,  715.  n  faut  que  ces  perceptions  internes  dans 
Tarne  inenie  lui  arrivent  par  sa  propre  Constitution 
originale,  c'est-a-dire  par  la  nature  representa- 
tive  (capable  d'exprimer  les  etres  hors  d'elle  par 
rapport  a  ses  organes )  qui  lui  a  ^te  donnee  des  sa 
cr^ation  et  qui  fait  son  caract^re  individuel.  Sy^ 
8tbme  nouveau  etc.  §.  14.  p.  ^27.  Chaque  monade 
est  un  miroir  vivant  de  Funivers  • .  •  A  Mr,  Rem. 
de  Montmort  p.  725.  J'y  fais  voir,  que  naturelle- 
ment  chaque  substance  simple  a  de  la  perception 
et  que  son  individualite  consiste  dans  la  loi  perpe- 
tuelle  qui  fait  la  suite  des  perceptions  qui  lui  sont 
aÜectees  et  qui  naissent  naturellem ent,  les  unes  des 
Butres,  pour  lui  representer  le  corps  qui  lui  est 
assigne,  et  par  son  moyen  Tunivers  entier  suivant 
le  point  de  vue  propre  k  cette  substance  simple, 
Sans  qu'elle  ait  besoia  de  recevoir  quelqae  infiuence 
physiqne  .du  corps«  — *  D*oü  il  s'ensuit  que  Fanie 
H  donc  en  eile-m^me  une  parfaite  spontanMti,  ei|- 
•orte  qu*elle  ne  döpend  que  de  Dieu  et  dVlle-meme 
ilaos  set  actions.  Theod.  §.  291.  p.  ö90.  Ainsi 
nos  seotimeos  intMenri,  «*est-&-dire  qpii  sont  daiui 
Farne  mdme  et  non  dans  le  eerveau  ni  dans  les 
parties  subtiles  da  corps,  (ne  sont} 'que  des  pheno- 
mtoes  snivis  sur  les  4tres  externes  ou  bten  des  ap« 
.  parenees  v^ritables  et  eomme  de^  aoBges  bien  r6- 
^Us  £t  c'est  ee  qui  foit  que  ehacune  de 

ces  snbstanees,  reprfaeirtant  exaetemtot  taut  Tuni- 
Ters  ä  'sa,  mantöre  et  suivant  un  certain  point  de 
▼ne,  et  les  perceptions  ou  expressions  des  dieses 
externes  artivant  k  Tame  k  point  nomm6  en  vertu 
de  ses  propres  loix,  eomme  dans  le  monde  ä  part 
et  eomme  s'il  n'existait  rien  que  Dieu  et  eile  (pour 
me  servir  de  la  manitee  de  pfvler  dHme  eertaine 
personne  d*une  grande  üivmou  d*esprit,  dont  la 
saitttetA  est  eükhriB).  ete.  Sgitime  noveeMi'  {•  14» 
p*  127«  II  s'ensuit  que  dmque  monade  est  un  mi* 
roir  vivant  ou  dou6  d'action  interne  ^  reprfaentatif 
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de  Tunivers  suivant  son  point  de  \ue  et  aussi  regle 
que  Funivers  meme.  Frinc,  de  la  nat,  eic,  §.  3.  J9.714« 
(II  faut)  que  chacune  de  ces  substances  contient  dans 
M  näture  legem  continuationis  seriei  suarum  opera- 

ÜMMun  et  tont  ce  qui  lui  est  arrive  et  lui  arrivera  

qve  chaqoe  substance  exprime  Funivers  tout  entier 
•••m*  A  Mr.  Arnauld.  p,  107.  Ce  sont  des  mondes  en 
raccourci  ä  leur  'modei  de«  simplidtte  fecondes,  de« 
unites  de  substance  mau  Tirtuellement  infiniet  par 
kk  miiltitade  de  leim  medifiintions,  des  centres  qai 
-expriment  une  circonförence  ■  infinie.  RepL  aus . 
refl.  de  Bayle  p.  187.  Oa  ponrrait  donner  le  nom 
d'£at^Miies  ä  toutes  les  snbstaaces  nmples  ou 
menades  cr^^es  ear  eiies  ont  en  elles  ane  certalae 
pesfection  (l^^ovai  hn%kig)f  il  y  a  une  Süffisance 
(.«tvfflipiciia)  qai  les  rend  sources  de  leurs  aetionft 
intomes  et  poar  ainsl  dire  •  des  aatoauitei  iacorpo» 
Si  noas  Toalons  appder  ame  tout  ce  qai  a 
peieeptions  et  appititk  dans  le  lena  g^nteal  qae  je 
vieaa  d'expliqaer,  toiitei  les  sabitaacei  limplei  ou 
mo'aades  crMe«i  po^rraient  dtre  appel&ee  ames»  laaia 
eomnie  le  lentuBent  eit  quelqae  chose  de  plai  qa*ane 
linple  perception,  je  coniena  onne  le  nom  giairal 
de  Bionadei  et  ^d'eat^Uchiee  saiBie  aax  labitances 
ilmples  et  .qa*on  ap pelle  ames' sealement  edles  dont 
la  pefception  est  plas  distinete  et  accempa^nie  ,de 
memoire.  MonadoL  §•  18.  19.  p.  706.  .  II  n'y  a 
point  de  ehose  jadividnelle  qai  ne  doive  exprimer 
toates  les  aaties,  de  sbrte  qae  Paaie  k  T^gard  de 
la  TwaAM  de  ses  modifieations  doit  toe  comparie 
a^ec  Tanivers  qa*elle  leprAsente  seien  son  point  de 
.vue,  et  memo  en  qüelque  fa^on  avee  Dien  dont 
eile  repres^nte  finiment  rinfinit6  a  cause  de  sa  per- 
ception  confuse  et  imparfaite  de  Finiini,  plutot  qu*a- 
Tee  un  atome  materieU  HepL  ,  aux  refi^  de  Bayle 
p.  187. 

7.  Au  reste  comme  les  nionade^  sont  siijcttes 
aux  passions  y  excepte  la  primitive,  elles  ne  sont 
pas  des  forces  pures,  elles  sont  les  fondements  noa 
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leulement  des  actions  mais  encore  des  r^istances 
ou  possibilites,  et  leurs  passions  sont  dans  les  per- 
^  ceptions  confuses.  C'est  ce  qoi  enyeloppe  la  ma- 
tiere  ou  Tinfini  en  nombres.  A  Mr,  Rem,  de  Moni- 
mort  725.  Responderem  .  .  •  iriateriam  primam 
nihil  aliud  fore  qoam  potentiam  monadum  passiyam 
et  entelechiam  fore  eandem  activam.  Ad  Des  Bot- 
*  ies  Ep,  n21  .  687.  Respondeo  primum  principium 
nctivum  non  tribni  a  me  matenae  nadae  sive  pri- 
mae quae  mere  passiva  est  sed  corpori  sea 

materiae  vestitae  sive  secundae.  Ep,  ad  Wagne- 
rum  p.  466.  Per  materiam  autem  hic  intelligo  mas- 
sam  seu  materiam  secimdam  abi  est  extensio  cum 
resistentia.  Ad  Des  Bosses  Ep.  12.  p,  456.  Secas 
est  si  jntelligas  materiam  primam  seu  Svpofitxov 
n^thop,  na&TjtiKhv  ngdütov  vntkxitfiivov,  id  est  poten- 
tiam primitivam  passivam  seu  principium  resisten- 
tia«  quod  non  in  extensione  Med  extensionis  exi* 
gentia  eomisti^  entelechiamque,  seu  potentiam  acti- 
vwm  primkivara  comj^et,  ut  perfecta'  aabstantia  aea 
monas  prodeat,  in  qua  modificattones  virtute  con* 
tineator.  Taiem  nMiteriam,  id  est  pauiotu'S'ia'incipiaBi 
perstare  waeqae  aatelechiae  adhaerere  inteUig^us. 
Ad  eundem  Ep,  %•  p.  436.  Materia  priina  «aivia 
enteleohiae  est  eumtialu  ne'qae  unquam  ab  ea  se- 
paratar  t^uiii  cn^n  complaat  et  sit  ipsa  poteatia 
pasdTä  totias  subst^ntiae  complalae»  £tai  enge 
Deas  per  potentiam  abeolatam  poiait  aabataiitiiua 
private  materia  aeeanda,  non  himen  poteat  eam 
prirate  materia  prima,  nam  fac^eiet  lade  totam 
parnm  atftem  ^aalis  ipie  eit  aolai.  Ad  eumäern 
Bp.  7.  0.  440.  n  &at  aooöra  oaaaid^rer,  que 
ma  matiere  B*eit  päa  ime  eboie  empörte  au  Die» 
mala  qnfl  la  fkat  opposer  plutAt  ä-lVustif  born^ 
e*eit-»ä»dire  k  l^e  «m  la'  foime.  Car  Dim 
est  Ttoe  snpr^me  opposi6  an  ntent,  jont  Ja  ma- 
ti^  rtaalte  «aiai  bien  qua  laa  farmea  et  le  pas- 
«if  toat  pure  jeat  quelque  cbeae  plae  que  le  vA^ 
anty,  tollt  capaUe  A%  qvelqae  ehoae  an  ^Uea  qne 
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rien  ne  se  peut  attribuer  au  n6ant.  Sur  fesprii 
nnivenel  p.  182.  Et  proinde  admittendum  est  ali- 
qaid  praeter  inateriam  quod  sit  tarn  principium  per« 
I  ceptionis  seu  actionis  internae  quam  motus  seu 
•  actionis  exteinae.  Et  tale  principiutn  appellamiu  ^ 
.  t  snbstantiale,  item  vim  primitivam  httki/nav  rfv 
K^fAtfjt  uno  nomine  animara,  qao4  actiTiim  cmn 
passivo  coajiuetain  substantiam  completam  coiisti- 
tuit.  De  animm  bruiorum  p.  464.  Ex  hk  porro 
int^ligi  poteAt  animaH  separatas  natnraliter  non  dari 
qunm  enim  sint  entelechiae  primiÜTao  *en  mere 
"actlTae,  opus  habent  aliquo  passivo  per  quod  com* 
^  pleanlnr«  JM*  Teeom  enim  sentio,  id  quod  passi- 
Tum  est  nunq«am  solnm  reperiri  aut  par  se  subsi- 
ttere*'  Polobre  aatem  notas,  in  mere  passivo  nvUam 
eise  w^tns  reeipieadi.  retinendiqne  habiütatem ,  et 
ademta  rebus  vi  agendi  non  posse  •  eas  a  ■  divina 
sn'bstantia  distingui,  incidique  in.Spinosisraiim«  Vi- 
oissim  nnllam  6m  Ireataram  mere  activam  eo^etiam 
taeum  iadino  • .  •  Sp.  ud  Fr.  MoffmtmMm  g.  161« 
Solas  Dens  snbstaatia  est  v«re  a  materia  separata  - 
quam  sit  actns  pnms  nnlla  patiendi  potenüa  prae-' 
ditns,  qoae  nMcnnqae  est  materiam  Gonstitait.  Ad 
WagMrwm  p.  466.*  Meque  ego  fllud  Peripatetico- 
mm  dogma  spemo  qai  relationem  ad  determinatam - 
materiam  •  •  •  •  ad  nnmerieam  «nbsfantianan  distine* 
tionem  requiront.'  Ad  Dti  Boaet  Sp*  7.  p.  440. 
La  matitee  premi^  et  pure  «  •  •  *  est  purement  . 
passive ,  anssi  k  proprement  parier  n'est  eile  paa 
une  suManee  mais .  quelque  chose  d*incomplet.  A 
Mt.  Montmort  p,  736.  Vides  autem  me  hic  loqui 
bactenus  •  non  de  unione  entelechiae  seu  principii 
activi  cum  materia  prima  seu  potentia  passiva  sed 
de  unione  .  .  .  monadis  (ex  utroque  principio  resul- 
tantis)  ....  cum  aliis  monadibus.  Ad  Des  Bouef 
£p.  1%  p.  457.  .  Atque  hoc  ipsuiii  subslanliale  prin- 
cipium est  ....  quod  forma  suLhlantialis  appellatui*) 
et ,  quatenus  cum  materia  substantiam  verc  unam 
seu  unum  per  se  constituit,  id  facit  quod  ego  mo- 
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imdcm  appello.    De  ipsa  natura  $.  11.      158.  II 
y  en  a  qui  avouent  que  Tarne  est  la  forme  de 
rhoinnie;  inais  aussi  ils  veulent  qn'elle  est  la  seule 
forme  de  la  nature  connne.  —  Mais  on  n^en  a^int 
de  donner  ce  privilöge  ä  rhonime  seul  oomme  si 
la  nature  etait  falte  k  bäton  rompu.    11,  y  a  liea 
de  juger  qu'il  y  a  une  infinit^  d^ames  on  poar  par« 
1er  plu%  g6o4ralement  d'ent^tehies  pirimitiTeSy  qui 
ont  qnelque  chose  d*aäalogiqae  avec  la  perception 
6t  Fapp^tit,  et  qa'elles  sont  tontes  et  demenrent  tou- 
jours  des  formes  substantielles  des  Corps.  Namv. 
09$ai8  III»  a,  6.      317.    Je  fus  contraint  de  re- 
eomir  ä  un  ktome  formel ,  pnisqu'an  etre  materiel 
ne  iaurait  etre  en  mime  temps  materiel  et  parfai- 
tement  indivisible, 'OU  doii4  d*une  rentable  iiiiit&. 
11  laifait  donc  rappeler  et  comme  r^habiliter  let  for- 
mes aubfltantieUes  si  dteriies  aajonrdkai  etc«  Sy- 
giime  nouveau  f.  3.  p.  iiA* 

8.   De  la  mani^  qae  le  d^finis  perceptfon  ibt 
appitit,  il  &ttt  qae  toates  les  moaades  en  soient 
doalea.    Car  perceptioa  tiTeat  la  reprisentatioa  de 
Ja  maltitade  dans  le  simple  et  Tappetit  est  la  ten- 
dance  d^ane  perception  k  Tantie:  or  ces  deax  choses 
sont  dtuns  toates  les  monades  car  aatrement  nne 
monade  n'aaiait  aacan  rapport^au  rMe  des  choses« 
A  Mr.  Bourguet  Lettre  2.  p.  720«.  L*action,  da 
principe  interne  qni  fait  le  changement  on  le  passage 
d*ane  perception  k  Taatre  peut  toe  appelte  appeti- 
tion;  it  est  \iai  qae  Tapp^tit  niB  saarait  toajoiOa 
parvenir  enti^ment  h  tonte  la  percfleption  oü  il 
tend,  mais  il  en  obtient  toajoars  qnelqae  chose  et, 
parvient  k  des  pereeptions  noavelles.    MonadoL  §. 
15.  p.  706.   Arcus  tensi  non  modica  potentia  est; 
at  non  agit,  inquies:  imo  vero  agit  inquam,  etiani 
ante  displosioneni,  conatur  enim :  omnis  auteni  cona- 
tus  actio.    De  vera  methodo  p.  III.    Aussi  n'y 
a-t-il  que  ceia  quon  puisse  trouver  dans  la  substance 
simple  c'est-a-dire  les  pereeptions  et  leurs  chan« 
gements.     C'est  en  cela  seul  aussi  que  peuvent 
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consister  toiites  les  actions  iDternes  des  substanees 
ämple«.  MtmadoL  §.  17.  p.  706.  La  simplicit^ 
de  la  snbstani^  n'empeche  point  la  »ütiplieit^  de» 
modifications  qui  se  doiTent  trouver  ensemble  daiift 
€«tte  meme  snbatance  simple»  et  elies  doivent  cen-* 
siitec  dans  la  Tari^te  des  rapporte  anx  choses  qni 
lont  au  dehors..  Frimc.  de  ia  naL  $•  2.  714» 
Substantia  agit  quantom  potest  nisi  impediator;  im- 
pjBditar  aatem  etiam  sabsfBiiIfcia  nmplex  sed  natoraliter 
non  nisi  intus  a  se  ipsa.  Et  com  dicitar  monas  ab 
.alia  impediii,  hoc  intdligendum  est  de  altei^  le^ 
piaeieBtatione  in  ipsa.  Ad  De$  Bomei  Bf*  '30. 
740.  n  y  a  vae  infiait^  de  degr&i  dm^  les  mona- 
des  •  .  Primc  de'la  m/.  ele»  §•  4.  p.  716.-  Coafaiii, 
(cognitio  est)  com  aon  potsum  .aetas  ad  raa'  ab.\ 
alüB  diaeeraeadam  aaffieientea  aepaiatim  enameiaie^ 
licet  les  illa  tales  notaa  atqne  leqnlrita  Terera  ha- 
beat  ia  qnae  boUo  ejas  resoM  posiit:  ita  eeloraa 
•  •  •  •  agnoMhaoa  et  a  ae  -  ItKfieem  discendmas  aad 
simpli^ä  seneonm  testimonie,  Bon  yero  noti»  eaan« 

,  tiabilikM'  •  • » •  licet  certom  dt  aotioiiea  harnm  qua« 
litatam  compositaa  ene  •  • «    At  diitincta  nptio  est 

,  qaalem  de  anro  habent  Docimastae  per  notas  soiHr 
cet  et  examina  sufficientia  ad  rem  ab  aliis  oranibua 
eorpcNibus  similibus  discernendam.  Medit,  de  cogn. 
ver.  et  id.  p,  79.  C'est  peut-etre  qu'on  a  cru  que  les 
peusees  confuses  different  toto  genere  des  distlnctes 
au  lieu  qu'elles  sont  seulement  nioins  distinguees. 
Hepl.  aux  refl,  de  Bayle  p.  187.  La  substance  ne 
saurait  subsiste^r  sans  quelque  aifection  qui  n'est 
autre  chose  que  sa  perception :  mais  quand  il  y  a 
une  grande  multitude  des  petites  perceptions,  oü  il 
n'y  a  rien  de  distingue,  on  est  etöurdi ;  comme  quand  • 
on  tourne  continuellement  d'une  meme  sens  plusi- 
eurs  fois  de  suite,  oü  il  vient  un  vertige  qui  nous 
peut  faire  evanouir  et  qui  ne  nous  laisse  rien  distin- 
guer.  —  Donc  pnisque  revcÄll^  de  r^tourdissenient 
on  s'apper^oit  de  ses  perceptions,  il  fautbien  qu'on 
en  eut  eu  imm^diatement  aoparavant,  qaoiqu'on  ne 
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t*w  sdift  point  0»«^^,  car  nne  percep^on  iie  «m« 
iidt  Tenir  naturellenieiit  qne  4'iuie  aatre  perceptio% 
eonme  m  Brnnronent  ne  fMit  fwr  mtedlMiMl- 
qne  d'm  miiiTement.   L*on  Toit  par  lä  qua  si  noiia 
ü'aTions  rien  de  distingii6  et  paar  ainn  -dir»  dm 
raky^  at  d*iiii  plus  haat  goüt  dans  noa  pwaaptiotta  ^ 
nons  seriana  tooMini  dana  i'Ataagdlnaaiffmt,  et  c'esk  . 
r^tat  das  monades '  tovtea  aaaa.   MmmM.  f.  21. 
93«  24*  p.  7Qf*    U  7  a  an  chaque  substanca  daa 
traces  da  tont  e#  qni  lui  aai  acriv6  et  de  tont  ce 
qid  Ini  attivanu    Mais  cette  multitade  infiua  de 
pereaptiona  noas  enpdche  de  lea  diatutgaar,  aamme 
iocaque  j*antaada  iin  grand  Imit  da  taut  vn'peaida» 
je  na  distingue  pennt  sna  Toix  da  ronfre«  Lettre 
m  Bmmage  p.        • .  •    Cdn  pant  ailar  jns^am 
afwlrtaanl  e'ast-ii^dira  JatffB%  nna  paEoaptiott.aocam«^ 
pagnie  da  mteoira^  k  sovoir.  dont  nn  aartaki  Mio 
demaova  long-temps  poor  sa  iaire  antandra  dana 
roocaaion  •  •  •  •  (nna  trile)  numade  est  «ppelee  ime 
mna.    Et  qnaiia  catte  ama  ast  Ümwi»  jusqu'ä  In 
faison  alla  ast  quelqna  ckose  da  plna  sabUsM  at 
cm  Ii»  Consta  parmi  las  asj^rita.  IV^ae.  dt  la  mmL 
§.  4,  p.  715.    Ainsl  ü  ast  bon  da  fatra  distinction 
antza  la  pereeption  qui  est  Ttet  Intiriaur.  da  1» 
raonade  repr^sentant  les  choses  externa  at  Taper^ 
ception  qui  est  Ja  conscience.    Ibid.    Quod  non 
omnis  entelechia  rationis  sit  capax  jam  dudum  dixi, 
cum  non  omnis  sit  sui  conscia  seu  reilexivo  actn 
praedita.    Ad  Da  Bosses  Ep,  7.  p.  441.    Et  comme 
une  meme  ville  regardee  de  differens  cotes  parait 
tont  autre  et  est  comme  multipliee  perspectivement, 
il  arrive  de  meme  que  par  la  multitade  des  substan- 
ces  simples  il  y  a  comme  autant  de  differens  univers 
qui  ne  sont  pourtant  que  les  perspectives  d'un  seul  « 
Selon  les  differens  points  de  vue  de  chaque  monade. 
MonadoL  §.  57.  p,  709.    L'ame  serait  une  divinite 
si  eile  n'avait  que  des  perceptions  distinctes.  Theod, 
/.  §.  64.  p.  520.    Chaque  miroir  vivant  repr^entant 
l'naivers  suivant  son  point  de  vue,  c*ast-ä-dire  chaque 
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monade,  cbaque  centre  substantiel  doit  avoir  8es  per-  , 
-  ceptions  ctc,  Princ,  de  la  nat.  §.  12.  p,  717.  L'op6- 
ration  des  automates  spiritnels ,  c^est-ä-dire  des  ames 
n'est;  point  mecanique^  mais  eile  contient  ^minemment 
ce  qu'il  y  a  de  beau  dans  la  m^canique:  les  mou- 
vements  d6velopp4s  dans  les  corps  y  ^tant  concen- 
tr6s  pcu:  la  repr^sentation  comme  dans  un  nionde 
id^al,  qui  exprime  les  loix  du  monde  actuel  6t  leura 
miites  avec  cette  difl^rence  du  monde  ideal  parfait 
q«i  est  en  IMea,  qae  la  plupart  des  perceptions  dans 
.  leg  antres  ne  naot  q«e  eonfiises«  <^  Mais  il  est 
impossiUe  fue  rane  puisse  connaflve  disfeineteinent 
toute  sa  natnre  ....  il  fandrait  poiir  cela  qii'elle 
connüt  parfaitement  Tunivers  qni  y  est  envelopp^, 
c*est^-dire  qu'dle  i&t  um  Dien.  Theod.  III.  $.  403. 
p.  620.  Ce  n'esl  pas  dans  l'objet  mais  dans  la.BMH 
dification  de  la  connaissance  de  l'objet  qüe  les  mo- 
nades  sont  born^ei«  Elled^  voat  tontes  confns^ment 
ä  Finfiiyi,  au  tont,  m^is  eUes  sont  limit^ea  et  distiiH 
gfi^es  par  les  degris  des  peroeptlons  distinctes.  Jle- 
Utfrfb^  f  •  60.  p.  710.  C&aqne  ame  eonnalt  Tinfim,  con- 
nafit  tiiDt  mais  oonjßutei^t» .  Prine^  dela  not*  |«  13» 
7i7.  La  eriatore  *  est  dite  agir  au  dehors  en 
'  ttent  qn'elle  a  de  la  perfeetten^  et  päUr  d*nne  antra 
en  taiit  qu'eUe  est  impar&ite*  Ainsi  Ton  attribne 
faction  k  la  monade  en  tant  qa^elle  a  des  percep- 
tions distinetQS  et  la  passion  ea  tant  qii*dle  a  dee 
eonfbses.  JUi^utdoi.  §.  49»  j^.  709»  Dien  seid  a 
une  eonnaissanecT' disäncte  de  tont  ear^fl  en  est  la 
sonree.  On  a  fort  bien  dit  qa*il  est  eonune  ewlie 
partottt)  nals  qne  sa  ciMonfifenfse a'est  nnlle  pari, 
Imt  M  4tant  prisettt  JnimMktenent  sans  aaena 
Uoignement  de  ee  oentre» .  Prüte»  de  Jb  itmh  eie.  §•  13. 
p.  717*  n  est  mi  qae  Diea  est  le  seul  dont  Taction- 
est  pnre  et  sans  mäange  de  ce  qn.*on  appelle  pätir. 
TMod.  L  f.  32.  513.  ,         ,  ■ 

9«    •  •  • .  Leurs  passions  sont  dans  les  per- 
,  ceptions  confoses.    C*est  ce  qui  enveloppe  la  ma- 
ti^re  ...    A  Mr.  Montmort  p.  725.    Et  c*est  le 
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moyen  d*obtenir  Rutant  de  Tari6le  qu*il  est  possible 
niais  avec  le  pitis  grand  ordre  qiii  se  pnisse,  c'est- 
ä-dire  c'est  le  moyen  d'obtenir  ontant  de  perfection 
qu'il  se  peut.    JJonadoL  §•  58,  |?.  709.  S'il  n'y  avoit 
que  des  esprits,  ils  seraient  sans  la  Raison  neces« 
Baire,  sans  Tordre  des  temps  et  des  lieax.  Theod* 
II,  §.  120.  p.  537.    Les  creatures  franches  on  af- 
franchies  de  la  mati^re  seraient  detachees  en  memo 
temps  de  la  liaison  universelle  et  comme  les  deser- 
tenrs  de  Tordre  g6n4ral.    Sur  le  principe  de  vie 
p,  432.    C'est  anssi  par  les  perceptiong  insensibles 
qua  j'axpliqne  eetta  a4iiiiiable  harmonie  pfMtablie 
da  Tarne  et  du  corps  at  mime  de  toutes  les  monade« 
Ott  substancea.  simplaa  qvi  snppUe  k  rinfluenca 
aoatanabla  das  unes  snr  les  antres.  • .  •    iVaifV»  en» 
Avmn^^rüpoi  p*  197.  198«    ii*op4ntioii  A'me  snb- 
atance  sur  Tatitra  na  conaiste  que  dans  ca  jNfffiut 
,accörd,  ^tabliv  e-xpr^s  par  Fordra  de  la  prami^ 
crtattoDy  en  vertu  dnqual  ehaqua  mibatanoa  -saivant 
ses  propiaa  loix  aa  mcontrent  dans  ee  qua  -danaiK 
dant lea  aatrasy  et  les  op^ratid&a  de  lune  aumat 
on  accompagnent  ainsi  ]'op4nifiiMi  ou  le  chan^emtoiit 
de  Fantre.  A  Mr.  Armadd  p*  108«  II  7  am  un 
paffidt  aecord  antra  toutea  eaa-  sqbstftncea»  qu  lait 
la  mdme  äffet'  qn*on  renuurqQanat  m  aUas  .comnuni* 
quaient' ensemble  par  xam  tEMsihisalon  dlos  eq^teas 
on  dea  qnaHtia  qne  le .  ynlgaire  des  Pbilosophei  • 
imagioa.  Sgitime  iumveau  p.  iST.  Comme  la 
tnre  de  chaque  substance  simple, /ama  on  itiriftabl^ 
monade  est  teile,  que  son  teil  snivant  est -nne  con«« 
siqaeiice  da  son  tet  prfaoMant'y  voili  la*.raaBe  de 
rhanaonla  tonte  troatee.  Car  Diau  nJa  qn'ä  rate  q«a 
la  substanoe  aimple  aok  uae  feis  et  d^alNird-  Une 
lepr^eiitBtion  de  INmhrars.  seien  son  point  de  ^e:* 
puisque  de.  c^la  i^eul  11  snit  qa*«Ue .  le  seia'  perp6- 
tnellement  et  que  toutes  les  substances  jamplea  an<». 
ront  toujonrs  le  meme  univers.  .  Lettre  V  ä  Mr. 
Clarke  p.  774.    Je  me  sers  de  cette  occasion  pour 
expliquer  ce  principe  qui  est  de  grand  usage  dana 
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le  raiBriiinemeiit  et  que  je  ne  trouTO  pas  encore 
assez  employe  ni  assez  contm  dans  tuute  soii  etendue. 
11  a  son  origine  de  l'iniini,  il  est  absohi  n^cessaire 
dans  la  geometrie,  inais  il  reussit  encore  dans  la 
physique  parce  que  la  souveraine  sagesse  qui  est  ^ 
la  source  de  toutes  choses  agit  en  parfait  geometre 
et  suivant  iine  barmonie  ä  laquelle  rien  ne  se  peut 
ajouter.  —  ...  tous  les  thedremes  geom^triques 
qui  se  verifient  de  Tellipse  en  general  pourront  etre 
appüques  a  la  parabole  en  consid^rant  celle  -  ci 
comme  une  ellipse  dont  un  des  foyers  est  infin»- 
ment  ^loign^  oa  (pour  eviter  cette  expression)  comme 
une  figure  qni  diÖi^  quelque  ellipse  moiiu  que 
d'aueiiM  difference  donti^.  Le  m^me  principe  a 
lieu  dans  la  phyttqne,  par-exemple  le  x^os  peut 
^tre  contidAr^  comme  nne  vitewe  infinement  petÜ» 
on  comme  une  tardit^  infinie.  A  ,Mt*  Bayie  p*  ^ 
104.  ^05.  £t  lorsqne  nons  consid^rons  la  sage«e 
«t  la  paiManoe  iniinie  de  rauteur  de  toutaa  choaea, 
Bona  avona  aujet  de  penaer,  qme  c'est  nne  choae 
eenforme  a  la  sompitaeuse  hanaonie  de  Funivers  et 
aa  graad  •  deaa^iA  aussi-  Ibien  -qu*^  Ja  bont^  infinie 
dece  ^owanda  architecte,  qtie  lea  diff^rentea  espe- 
cea  dea  crMorea  a'ti^irant  anasi  pen  k  pen  depuis  • 
Bona  Ten  aeii  fnfinie  peffectioo.  Nouv.  es».  III. 
CiL  6.  f.  'ZIL%  Tont  va-^nr  degr6s  dans  la  natiie  ' 
et  rien  par  aant  et  eette  rdgle  k  r^gavd  dea  ehan- 
mmenta  eetl  nne  partie  de  ma  loi  de  la  eontinuitft 
Jhid.  IV.  CI.  i6.  p.  392.  Cette  ntuveraaliti  den 
ff^lea  eat  aontemie  d'uae  grande  hxsäikk  dea  expli^ 
cationa:  pniaqne  ranifonnh^,  que  je  eroift  ehMrrie 
dana  tonte  la'natnie,  fait  que  partont  aflleaxa  en 
tont  tempa  et  en  todtlien  on  penmit  ^rer  e'eit 
tont  comme  ici,  aux  degr4a  de  giendenr  et  de  per«» 
fectlon  pr^  et  qn'ainai  lea  diOMtflea^plna  41oign6ea 
et  lea  plna  cacheea  a'expliquent  parfidtenoient  par 
analogie  de  ce  qni  eat  viaible  et  pr^  de  luma.'  «er 
h  prine^  de  p£e  p.  482.  Qui  yero  faratk  amniaa 
alünqne  materiae  partibna  omnem  perceptionen  et 

II,  <l,  B«iUg6o.  b 
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organismnm  negant,  Uli  divinam  majestatem  noD 
satis  affnoscunt,  introdacentes  aliquid  indigDum  Dea 
et  incmtuni  nenipe  vacuum  perfectionuni  seu  forma- 
mm  quod  metaphysicum  appellare  possis,  non  mi- 
nus rejiciendum  quam  vacuum  materiae  sea  pbj«i-  > 
cmn*  Ep.  ad  Wugnerum  p.  467. 

10.  Unum  dominans  universi  .  .  .  est  ultima 
ratio  rerum.  Naiii  non  tantum  in  nullo  singulo- 
nim  sed  nec  in  toto  aggregato  serieque  rerum  in- 
veniri  polest  suificiens  ratio  existendi.  Fingaraus  « 
elementorum  geometricorum  libnim  fuisse  aeternum 
•emper  aliuni  ex  alio  descriptum ,  patet  etsi  ratio 
reddi  possit  praesentis  libri  ex  praeterito  unde  est  - 
deieiiptiiiy  non  tarnen  ex  quotcunque  libris  retro 
aiwiinti#  nnqnam  veniri  ad  rationem  plenam,  cum 
gemper  miiafi  liceat  cur  ab  omni  tempore  libri  tales 
extiterint  cur  libii  scilicet  et  cur  sie  scripti.  Quod 
de  libiu  idem  de  mundi  diveraU  itatibua  yamm  est 
•  • « •  nunquam  in  statibus  rationem  plenam  reperiea 
cur  gcilicet  aliquis,  sit  potina  mundnt  et  cur  talis.  — 
Ex  quibus  patet  nec  irappoeita  mnodi  aetenitate  ui— 
timam  rationem  tenim  extramnndanam  seu  Deum 
eÄgi  posse.  De  rerum  ongtn*  radie.  f.  .147.  Gr 
cette  substance  ^tant  nne  raison  süffisante  de  tont, 
ce  ditaily  lequel  est  aussi  lie  partout,  il  n'y  a  qu'un 
Dieu  et  ce  Dien  anffit.  Monade  §•  39«  708. 
Le  contingent  qui  existe  doit  son  existence  a« 
N  principe  du  meilleur,  raison  süffisante  des  dioses* 
hettre  V  ä  Mr.  Chrke  763.  Errant  ant  carte 
incommode  admodnm  loqnnntar  qni  ea  tantnm  pos* 
sibilia  dicnnt  qnae  acta  finnt  Causa  Bei  f.  ^ 
654.  '  Mais  antre  cliose  est,  si  TAstr^  est  pos- 
lible  absolnmentt  Et  je  die  qu*oiü  parce  qu'eDe 
B*impliqne  aucnne  contradiction.  —  J^appelle  pos«» 
siUe  tont  ce  qni  est  parbitement  concevaUe  et  qnl 
a  par  consiqnMit  nne  essence ,  nne  idie  sans  con« 
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siderer  si  le  reste  des  choses  lui  pennet  de  deveuir 
existant.  A  3Ir,  Bourguet  Lettre  II,  p.  719.  720. 
L'essence  de  la  chose  n'etant  ,  que  ce  qui  fait  sa 
possibilite  en  particulier,  ii  est  bien  manifeste  qu'e- 
xister  par  son  essence  est  exister  par  sa  possibilit6 
De  la  demonstr.  Cartes.      177.    11  est  visible  que 

.  ce  decret  ( de  creer )  ne  change  rien  dans  la  Con- 
stitution des  choses  et  qu'il  las  laisse  telles  qu'  elles 
etaient  dans  l'etat  de  pure  possibilite,  c^est-a^di^a 
qu'il  ne  change  rien  ni  dans  leuc  es^eno^  ou  na« 
ture  ni  meme  dans  leurs  accidens,  represent^s  deja 
parfaitement  dans  Tidee  de  ce  monde  possible.  TA4od* 
§•  52.  p*  617.    Primum  agnoscere  debemus  . .  • 
aliquam  ia  jreboa  possibilibas  sea  in  ipsa  possibili- 
täte  vel  essentia  esse  exjgentiam  existentiae  vel 
(at  sie  dicam)  praetensionem  ad  existeBdam,  et,  ut 
varbo  complectar,  estentiain  .per  se  tendere  ad  exi* 
itentiam.   Unde  pprro  sequitnr,  omnia  possibilia^ 
vaea  es^entiani  vel  realitatem  possibiiem  expr^men- 
tia,  pari  jure  ad  existentiam  tendere  pro  quantitate 
eiaentiae  seu  realitatis,  vel  pro  gradu  perfectionia 
quem  involvnnt;  est  enim  periectio  nihil  aliud  quam 
easeatiae  qnanti^as.    Hine  vero  manlfestissime  in- 
telligitur  ex  iniinitis  poisibilinm  piombinationibna  " 
seriebaaqae  posaibiUbva  existere  eam,  per  qnam. 
pliuimnm  eeaentiae  aen  possibilitatta  perdodtor  ad 
existendnm.  Senper  scilMset  est  in  rebas  i^incipiiini 
determinationia  qnod  a  maximo  minimove  petendnm 
eakf  nt  nempe  maximns  praeatetar  effectns  ndnimo  ut 
aic  dicam.aumtn  ••••••  ita  posito  semel  ens  pi»eva« 

lote  non^enti,  leu  rationtai  e;uie  cur  aliquid  potiua 
extiterit  quam  nihil,  five  a  posaibilitate  transeuiidnm 
atte  ad  actum,  Unc  etn  *iühtt  ultrn  detecmlnetur, 

•  o^diequena  est  existere  quantum  flurimum  potest 
pro  temporis  .lociqoo  capadtate*  —  Ex  bis  Jam 
mirifiee  intelUgitnr  quomodo  in  ipsa  originatione 
ramm  Mathesia  quaodam  diräia  seu  me<£anismna 
BMtaphysleua  exereeatnr  et  nsaximi  datertninatio  Im» 

beatlocam  .«»  uti  In  ipsa  »eehanica  com* 

s  b  • 
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nranl  pltiribas  corpotftnis  inter  se  InetanÜbtis  taiiü 
demum  oritux  motas  per  quem  fit  maximus  descen- 

guB  in  summa  ita  illic  prodit  mandiu  per 

quem  maxima  fit  possibilium  productio.  —  Re- 
spondeo  neque  essentias  istas,  neque  aetemas  de 
ipsis  veritates  qnas  vocant  esse  fictitias,  sed  existere 
in  ^nadam  ut  sie  dicam  regione  idearum  nempe  in 
ip80  Deo,  essentiae  on\iiis  existentiaeque  fontem« 
De  rerum  or$g.  rad.  p.  147.  148.  Les  id^  on 
essencea  lont  toutes  fond^s  snr  und  n^cessit^  in- 
dependante  de  la  sagesse^  de  la  convenance  et  da 

'  choix,  mais  les  «existenees  en  d6pendent.  A  Bour^^' 
guet  Lettre  VI.  p.  744.  L*eb  peut  dire  qa'anMitdt 
qae  Dien  a  d^cern^  de  crter  quelqne  ekoM  II  T  a 
nn  combat  entre  tont  iea  fiossibles,  tons  pr^tennm 
a  Texistenee,  et  qne  ceulc  qtii  jointr  enserable  pra- 
duiscnt  le  plus  de  realit^  le  plus  de  perfection,  le 
plns  d'intelligibilit^,  Fempoxtent.  ThSod.  IL  §.  aot« 
566.  Or  comme  il  y  &  une  infinit^  des  uniTani 
pOBubles  dau  les  idees  de  Dien  et  qa*ii  n'en  pent 
exhter  qii*un  seul,  il  faut  quHI  y  ait  une  raison 
snffiiaate  du  choix  dn  Dien  qui  le  d^lttimaa  k  fon 
pfaitM  i|u*ä  i^antre«  fit  cetle  xauan  ne  /le  peat  tew^ 

.  Ter  qne  daas  la  eonvenanee,  dbns  lea  degrtt  da 
perfection  .  qaa  oes  afllondes  contienneat^  dkaqae  pot* 
8iUe  ayaM;  tn^  da-^  piMebdi^^ä  PeiätMioa'  k 
snre  la  perftteftoAi  qa'Ü  envibloppe.  El  e^e«l  '«a 
qui  eit  la  tease  da  PexiMeaoe  aAeOleur,  qua  lai 
«agesse  fait  eonnaltta  i  JMa«^  fiie  m  bonti  U  fidt 
choiifb  et  qua  «a'pnlimina^  le-  '^-  prodoiriiL*  'Mo* 
luuhl.  §.  P  iteAMük  de  la  fep* 

fection  supr^me  de  iMeatqn^en  pMaiaiat/Vtiaima- 

*il  a  clMial  la  meiUebr  j^lan'poftifblertid' fly  ait- hl 
^s  graA4a\vadM"<ma-'la^  1^  gräad  omiv^  le 
temdü  le  lika  le  teinps  ttie^  mnages,  le  phia 
d*eAt  pradtiit  |ttr  les  i^<ritea  Jet- plaa  iriMples  ete. 
Prine.  de  da  üof.  §.  9.  p*  7l6« '  La  volonte  satos 
raison  seralt  le  hatsavd  des  E|^lcatiaiiai<  Uu  Dt^ 
qui  agirait  paf  uae  teile  volonte  serait  ttn  Dien 
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de  nom.  Oiea  n'est  Jwwfa  ^ktim^tai  par  les 
choses  externes,  mi$  tfMQ^iini  pior  ee^  qui  est  en 
Ini^  c'«8t>ä-dj^  par  «es  connaiwMloei.  J^t$re  IV 
ä  Mr,  Clarke  p.  756.  757.  JVoiu  coaveMiis  la 
-  sonvocaine  libeit^  de  Diea^  niais  nous  iie  la  eon» 
fondons  pas  avec.  l'indifftooBf f  d'equilibre ,  comme 
pouyait  agit  MUMi  nisoii.  TMA  II.  «. .  499; 
Jü*  565.  ,  .  • 

II«   Cette  •nbvtaim  «imple  prinutive  dqi^  reii* 
. 'Israuir  teuiMment  les  perfecti<ii|S  tHtttemiet  d&nji  * 
les-anhBtances  dteiyatiTiiii  qni     aopt  les  eSets.  — • 
Priiec*  4c  la  näi.  eie,  §,  9^  f«  .71&    Aintl  Dien 
'seuf  est  l!«Qtt6  primitive  em  ifi<mbetaiiee  «imple' 
origiiiBize  ete.  iffnu^M*  %*  AI*  p:  :708k  Vono  lao»  * 

^  411»  ie«  «dpt^otto  «tepIesc^.iB  geoefe  eMinet  per- 

•  cepllpiiM  et  appfitiftuiit  eit4ne  >tel  .pilnitiTa  len 
Dem  in  *qiio*Mtnltinia  mtio  nvmy  tA  ett  darih^ 
vati^  aemtie  fiQOim  erefita^f^  liitftMiflMg^. 
^.  67&  En  diMt  levlefeeBl  que  £Kea  eat-  bb  etre 
de. sei  cm  primitif,  eas  liie eteet-ä-diie  qal  exisle 
per  «en  eMence,  il  est  aia&  da  -eoiielate  de  cette 
itünHifm  qa'aa  td  tee>»  1*11  le^t  poaublei  «xiste; 

,  4m  plvt6t  ,ceite  «dnclmsleti  '^tt-^m.  oqfeUeiie  qni  se 
tiie  favuiMiataBieat  de  le  {d&finüiea*  et  a'en  fiflßka 
preeqiae  point  De  ia  dSm9i(^tr.  ;CWr<^  .j»*  17T.  ' 
Mai»  eela  l'a  engage  .(s.  D^eu)  k  cetu^dArer  (xmtee 
aettons  des.  crMtqiM  enpore  dans  T^tat  de^  pos- 
^luliti,  pQnc  former  le  projet  le  j^ns  cenvenabje» 
fk  est  ccAnaie  an  grand  arehitecte  qui  se  propese 
pour  but  la  saäsfaction  ou  la  gloire  d'avolr  bati  un 

\  bean  palais  et  qui  consid^re  tout  ce  qui  doit  entrer 
dans  ce  bätiment  .  . .  avant  qu  il  prenne  un  entiere 
r^solution.  Car  un  sage  en  forraant  ses  projets  ne 
haurait  detacher  la  fin  des  nioyens  il  ne  se  propose 
point  de  fin  sans  savoir  s'il  y  a  des  moyens  d'y 
parvenir.  Theod.  L  §.  68.  p.  524.  Le  simple 
d^cret  du  cboix  ne  changeant  point  mais  actualisant 
seulement  leurs  ( s.  des  creatures )  natures  qu*il  y 
voyait  dans  «es  idee«^    l/eitre  V  ä  Mr.  Clarke  p. 
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763.  J*ai  d^ä  6tabU  qne  I0  eöneoiin  de  Di«a  eon- 
^siste  ä  novi  doimer  eontimiellemeiit  ce  foül  y  a  de 
rtel  en  noas  et  en'  dos  actions,  mais  quo  ae  qa'il 
j  a  lä-dedans  de  iimite  et  d'impar£Eut  est  nne  suite 
des  llmitationi  prtcedentes  qui  sont  origiBaiiemMt 
dans  la  criatore*  Tk^od.  IIL  4*  377.  p.  613.  Sans 
Diea  noo  senlement  il  n'j  amait  rien  d'existant 
mais  il  11*7  aarait  mdnie  rien  de  possible.  IHd,  II. 
'  f.  184«  p.  561.  Patet  aatem  ab  hoc  fönte  -res  exi«- 
•tentes  eonünue  promanare  ac  ^odaei*]liodaete8qne 
esse  00m  non  appareat  cor  nnna  ttatos  mnndi  ma- 
gis  quam  alini,  neifeinna  magis  i[aam  hodierfras  ab 
ipso  flnat  De  r€r*  9rig.  rmic  p»  148.  Ce  ^*on 
pent  dire  d*auiiii  rar  le  pr^ieat  tujet,  est  qae  la 
ertetore  dopend  contiaiiellement  de  Fop^ratl&n  di* « 
▼ine  et  qu'elle  ii*en  dopend  pas  moins  depiiis  qn'elle 
a  eommenei  qne  dans  le  conunencement.  Celle 
dipendance  porte,  qa^elle  ne  continnerait  pas  d'exi- 
ster  si  Dien  ne  eontinnerait  pas  d'agir«  mod.  XII» 
§•  385*  p»  61  ft.  ,  Dieu  prodnit  la  cr^atnre  confona^ 
ment  ä  rexigence  des  instans  prteMens  sttivaat  lea 
loix  de  sa  sagesse ,  et  la.  or^atnre  op^re  conform^ 
ment  k  cette  nature  qu*il  Ini  read  en  la  er^ant  ton- 
jours.  Les  liinitations  et  imperfections  y  naissent 
par  ]a  nature  du  sujet  qui  borne  la  production  de 
Dieu.  Ihid,  §.  388.  /?.  616.  Dieu  est  l'etre  su- 
,prerne,  oppose  au  neant.  Sur  fespr.  univ,  p.  182. 
Les  iiionades  cr^^es  ou  derivatives  sont  des  pro- 
ductions  et  naissent  pour  ainsi  dire  par  des  fulgu- 
rations  continuelles  de  la  Divinit^  de  moment  a 
moment,  bornee  par  la  receptivite  de  la  creature  k 
laquelle  il  est  essentlel  d'etre  liinit^e.  Monadoh 
§.  47.  p.  708. 

Za  |«-6» 

12.  J'appelle  monde  toute  la  suite  et  toute  la 
collection  de  toutes  les  ohoses  exisfantes,  afin  qu'on 
ne  dise  point  que  plusieurs  niondes  pouvaienf  exister 
en  differens  tempa  et  difierens  lieux«     Theod.  /. 
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§.  8.  p,  506.  Si  ch»|iie  substance  prise  k  pari- 
^tait  parfaite,  elles  seraient  toutes  semblables,  ce 
qni  A*Mt  point  convepable  ni  possible.  Si  c'etaient 
des  dienx ,  il  n'anrait  pas  6te  possible  de  les-  pro- 
,  diiire»  Le  meilleur  systtoe  des  choses  ne  contien- 
dra  done  point  de  dieiix*^  TkSod.  IL  §.  200.  p.  5^. 
Praete .  miKnduii  seu  aggregatmn  'remm  finltanini 
datnr  nnum  aliqnod  dominans  etc.  De  rer.  orig. 
radic.  p,  147«  Pöur  £tre  possible  il  sufüt  de  Tin-  * 
telligibilit6 ,  mais  pour  Fexistence  il  ÜEiat  ane  prt» 
valenee  td'intelligiliUM  on  d'oidre,  ear  fl  y.  a  ordreT 
k  mesure  qu*il  y  a  beam^p  k  Temarqaer  dam  wie 
Miultitttde*  ^  Je  n'accoide  point  que  pour  conoaitre 
si  le  Toman  de  l'Astrta  est  possible,  il  faille  con- 
natM  sa  eonaexion  aveo  le  Teste  de  TobIws.  Cela 
seralt  n^cessalre  poiir  savoir  s'il  est  eomposidble 
avec  lal  et  par  epasii{aent  si  ce  iroman  a  6t6,  s^il 
es^  oa  s'il  seia  idans  quelqae  eoid  de  ranivers« 
Cela  steait  yrai  sl  iHmtvera  itait  la  colleetion  de 
toas-les  posdbles,  nu^s-cela  n*est  point,  pa^  qoe 
tons  les  possibles  ne  sont  pgint  compossibles.  Ainsl 
rnniTers  n*est  que  la  colleetion  dHme  cerlaine  fiiqon 
de  compossibles,  et  rnnivers  aetael  est  la  collectioa 
de  toas  les  possibles  existans^  c'eat«-ä-dire  de  ceax 
qni  forment  le  plas  riebe  compos^  A  Mr.  Bour* 
gU0i  Leitre  J  et  Up.  718.  719.  Et  ut  possibilijas 
.est  principiam  essentlae  ita  perfeedo  aea  essentiae 
gradas  (per  qnem^  plarima  sunt  composslbilia)  ^rin- 
cipium  existentiae.  De  rer.  erif.  rad,  p*  148«  •  •  • 
[hins  les  id^es  de  Dieu  ane  monade  demaade  avee 
raison  ,  que  Dien  en  r%1ant  les  aatres  d^  le  com- 
mencement  des  choses  ait  regard  ä  ellot  —  Dtea 
coniparant  deux  substances  simples,  trouTe  cba« 
cune  des  raisons  qui  robligent  a  y  accomoder  rantre. 
Monadol.  §.  51.  52.  p.  709.  II  est  vrai,  dit-on, 
qu'il  n'y  a  rien  sans  une  raison  suüisanle  pourquoi 
il  est  et  pourquoi  ii  est  ainsi  plutot  qu'autrement. 
Mais  on  ajouf  e  que  cette  raison  süffisante  est  sou- 
irent  la  sii;iple  volonte  de  Dieu.  —  .  Mais  c'est  j 
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*  justement  soutenir  qae  Dieu  vent  quelque  chose  sans 
quil  Y  alt  aucune  raison  sufiisante  de  sa  volonte 
contre  Taxiome  ou  la  regle  generale  de  tout  ce  qui 
arrive.  C'est  retoinber  daas  Tindifierence  vagae  qua 
j*ai  nionlree  chiinerique.  . .  .  On  m'objecte  qu'en 
n'adiiiettant  point  cette  simple  volonte  ce  serait  oter 
k  Dieu  Je  pouvolr  de  choisir  et  tomber  dans  la  fa- 
talite.  —  Ce  n'est  pas  cette  fatalite  (qui  n'est  antre 
chose  que  Tordre  le  plus  sage  de  la  providence) 
maifi  une  fatalite  ou  n^cessite  brüte,  qu'il  faut  6viter 
ou  il  n'y  a  ni  sagesse  ni  choix.  /Lettre  III  ä  Mr. 
Owrke-p^  752.  On  m'aceorde  principe  iraportant, 
que  Tim  A'anriv«  saus  qu'il  n'y  alt  une  raison  süffi- 
sante pourquoi  il  en  soit  plujb&t  aUlli  qu*aiitraiiieiit» 
IMm  p»  7M»  De  dire  aiatt  qne  Fefiprit  peirt  am»ir 
de  iMMUiei  raiftons  pour  agir  qvand  il  a*a  aneuns 
ittotifs  rt,  qnand  lea  ebos^s  soot  aliaolument  indiff6« 
rentes  .  •  •  c'eat  une  contradicüon  naaileste«  ,Iiettre^ 
V  k  Mr.  Clarke  p.  764.  Lmque  deiix  <;)um88.  in- 
oebpatsUea.  loftt  •^gaiemeni:  traenes,  et  tüM^t  an  elles 
que  par  leur  combinaison  avec  d'antresy  Tone  n*a 
point  d'avaalage  sur  Fautre,  Dieu  n*en  produira  au* 
cune.  Lettre  IV  ä  Mn  Clarke  756.  Ii  est  i»* 
diffi^rent  de  Tanger  troia  cnrpa  iganx  .«t  en  iomt 
SMnbiables»  en  qnd  ordre  q«*oii  vondxa;  et  par  con* 
a^nent  ila  ne  «aront  jamaia  rangte  par  Ceini  .qu. 
ne  fait  rien  qn*nTee  aiigeeae.  MuaaiMBi  tentPan- 
tasr  des  .choses,  il  n*en  prodaira  peint  et  par  eon- 
a^nent  Sl  n^j  en  a  ppint  dans  la  natura.  Cea 
grahdea  prin^ipea  de  la  laiaoa  aaffisente  et  de  VUm^ 
üUt  des  indiscaraables » Aangent  Fetat  de  la  aite*- 
physique,  qui  derient  rMle  et  demonstrative  par 
Iw  moyen,  an.jieu  quaatrefoia  eile  wd  eonsistBit 
presque  qu'en  ttrmes  videa.  IM.  p.  75ft;  5^.  - 

13«.  Dans  les  substanees  .simples  ee  a*eat  quNme 
inflneAce  idtele  iL*iane  uonade  sur  rantre,  qui  ne 
peatavoir  joli  effet  q^  par  rintenrention  deDiea.-*.  • 
Car  puisqn%ne  mönade  cre^e  ae  saurait  'avoir  ana 
infiüence  physique  .sur  rinterieur  de  Tautrei  ee  n'est 
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qup  par  ee  moyen,  que  rune  peut  avoir  de  l^i  d6- 
pendance  de  l'autre.  —   La  cr^ature  est  dite  agir 
au  dehors  en  tant  qu'elle  a  de  la  perfection  et  pätir  • 
d*une  autre  en  tant  qu'elle  est  imparfaite.    Aiilsi  Foa 
attribue  l'c^ction  ä  «la  monade  en  tant  qu^elle  a  def| 
perceptions  distinctes ,  et  la  pas&ion  en  tant  qu'elle  a 
des  coa£iBaes.  £t  une  ortetiive  est  plm  parfaite  qu'uM  . 
.antra  en  ce  qn*on  tiwreM  elhi     qiä  lert  k  xendce 
raison  a.priqxi  de  oe  qai-  se  passe  eans  Fautre»  et  ^ 
e'est  par  lä  qn^en  dit  qu'elle  agit  snr  Tautre.  Jtfe* 
mMd  f.  bU  49.  M.  jl«  709*    Mec  video  quid  mo- 
nes  deasiians  diamn  nonadiiiii  exietontiae  detiallat 
enm  lema  iatec  eai-  aalliun  sit  commercium  sed 
teatnm  eonsensuSi  ^    Domiiiatie  eit  eidMwdinntio 
monadum  in  ipsi^  cmieidetata  MNiadibus ,  non  con^  * 
sistit  nisi*  in  gradibus  pereeptioaam«  Ad  JDeijBäoe» 
Ep.  IM)«  p.  eaa.  £t  e'est  pfr  Ik  qa*eiitre  lee  er4e^ 
tures  lee  eclftw  *et  *f  eeei^iie  aoat  mutadlee.  Car 
DieiirieiMIMiityi  d      saKatiiaeee  simpiei  tsoM  ea 
chaciaie  dee  fifiiMim  a  y  Ju^comoder  l^eitve»  et  per 
cena^qaei|loe  qui  eit  adtf  h  certeina  ^gards  eet'  . 
pM|i(^»i|Plpa>  antre  poiat  de  eoncid4nitioa;  aelif 
eBfdaiiiipi^lro  4nW  eoanatt  dUttaetenieat  en  lai- 
aot  ä  readre  laiam  de  ce  qal  ee  paaie  -dane 
anfie  et  pänif  en  taat  que  la  lalioa  de  ee  qni  ae 
pease  ea  laiise  troweeaeeqoise-eQanait  dietiaete«*  • 
ment  dttii  im  aiitre.  ~  Qr  eetle  lieiion  ea  eel» 
mmioßmmmit  de  tovfee  lea  ekeeee  crMe».  k  dw^ 
eutoy  et  de  ehaeone  k  teales  lea  aatree  fidt  qae 
chaqae  inbetaBee  «imple  a  dea  rapports  qui  expri- 
ntet  tsatee  lea  aatree     qa*elle  eet  piff  eoaeiqaent 
an  nriaoir  vivant  perp4tnel  de  Piinivani.  ~  •  On 
d*ailieim  dani  ee  qne  je  viena  de  rapporter  lea >ai- 
(  sons  k  priori  pourquoi  leg  choses  ne  säuraient  aller  ^ 
autrement;  parce  qne  Dieu.en  r^glant  le  tont  a  an 
^gard  a  chaque  partie  et  particnlierement  a  chaque- 
monade  dont  la  nature  etant  repräsentative  rien  ne 
la  saurait  borner  a  ne  representer  qu*une  partie  des 
choses;  quoii^uü  äoit  vrai  que  cette  repre^ent^tion 
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n'est  qne  confnse  dans  le  detail  de  tout  l*univers, 
et  ne  peat  ^tre  distincte  que  dans  une  petite  partie 
des  choses,  c'est-^-dire  dans  celle  qui  sont  oq  lea 
plui  piochaines  on  leg  pliu  grandes  par  rapport  k 
chacnne  'des  monadea.  MonadoL  §•  52.  56.  60u  p. 
709*  Mundas  piaeaens  phyaiee'.aea  hypotheliea  non 
Tero  abaolute  aen  metaphysice  eat  neceasariiia,  nempe 
poatto  qnod  aemel  talia  Mt,' oonaeaaens  est,  talia 
porro  nasci.     De  T9t*  wrig.  •  rmäL  p.  147.  •  Mais 

.  Dien  lui-m^me,  dira-t-on,  ne  pourrait  donc  rieo 
ehanger  dans  le  roondel  Assurteent  il  ae  ponrrait 
paa  a  präsent  le  dmngar  aaof  aa  sagesae,  puisqa*ü 
a  prtyu  rexiatence  de      nwnde  et  de  ce  qa*il  con* 

•  tient,  et  m^me  pnisqu^il  a  pris  cette  r^solution  de 
le  foire  exister.    TkML  L  §•  53.  p.  517. 

14».  Neqae  enim  matena  prima  in  mole  aea 
impenetiabUitiite  ^  axtenalöne  eoiüiatity  mateda 
▼efo  aeconda,  qaalia  corpoa  .oiganionia  eonatital^ 
reaaltatam  eat  ex  lanDUieri«  anbatantila  eompletta 
qQürum  qaaevia^  aaam  habet  entelechiam  et  aoam 
mattfriam  piimam«  Ad  J>et  Botiet  Ep*  7«  p.  440. 
Mala  II  ne  &at  point  dire  poar  eda  qae  ehaqne 
partion  de  la  matite  eat  animie;  e'eat  cemine  noiia 
ne  diaons  pas  qu'on  ^tang  plein  de  poliiaooa  eat  an 
cerpa  unim6 ,  quoiqne  lea  noiaaona  le  aolent«  8mt 
yle  princn  de  nie.  p*  4S7«  Mala  la  natitee  piemi^ 
et  pure,  priae  aana  lea  amea  oa  viea  qni  In!  aont 

'  vaiea,  eat  parement  paAaive';.  auaai  k  proprearaat 
pailer  n'eat-elle  paa  ane  aobatance,  nais  qnelqne 
choae  dHnoeiaplet.  Et  la  iaatMre  aeooade,  comme 
par  exemple  le  coipa  n^est  paa  nne  anbstance,  maia 
^  '  par  nne  antra  raison;  c*est  qu^elle  est  un  amas  de 
/ .  plusieurs  substances,  comme  un  ^tang  plein  de  pois- 
sons,  ou  comme  un  (roupeau  de  breois.  Lettre  ä 
Mr.  R,  de  Monlmort  p.  736.  C'est  pourquoi  j*ap- 
pelle  la  matiere  non  subsiantiain  sed  substantiatnm. 
A  Dangtcourl,  p,  745.  Pour  r^futer  Timagination 
de  ceux  qui  prennent  Tespace  jjour  uiie  suhstance 
QU  du  moins  pour  quelque  etre  absolu,  j  ai  plusieurs 
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d^monttiatioBi.  L^Um  III  ä  Mr.  Clarke  p.  752. -  . 
8i  Tespace  eit  la  propri^t^  on  Taffeetioii  de  la 
nibBtaace  qni  est  dans.  l'espaee,  le  meme  «hpaee 
sera  taatdt  Taffectioii  d'nn  ciurps,  tantot  d'un  antra 
oorpi»  ^  tantdt  d*aiie  labstanee  inuaatMaile  taiit6t 
peilt  tee  de  Dieu,  qnand  ü  est  Tide  det  onte  aatre 
aabstance  materielle  on  immatteielle.  Lettre  V  ä 
Mr.  Clarke  p.  767»  Je  reeonnaii  qne  le  temps, 
r^tendae,  le  moaTem^nt  et  le  contina  en  g^ntail. 
de  la  mani^  qa*on  lei  prend  en  Mathimatlqnes 
ne  aoal  qne  des  chosei  idealei ;  •  JR^;?/.  tms.  de 
Bayle  p.  189«  Vplci'  cömment  lei  homlnea  Tiennent 
k  se  fonner  la  Lotion  de  Tespaee.  Iii  eoniiidtent 
que  plnalenn  ehoses  exiitent  4  la  foii  et  Os  y  troa* 
Tent  an  cwtaln  ordre  de  co£xistenee,  iniTant  le» 
qael  le  rapport  des  una  et  dea  aatres  eit  plnt  oa 
molni  limple»  — ^  *  Denx  injeti  difi&renla  comme  A 
et  B  ne  lanraient  avoir  pEMsement'Ia  mtee  affeetieo 
IndlTidnelle;  nn  mim»  aeeldent  indivldael  ne  ie- 
ponvant  point  tronrer  en  denx  snjets  ni  paiter  da 
mjet  en  sujet«  Mais  Tesprit  non  content  de  la 
eonyenance  oherche  nne  identit^,  nne  chose  qni  soit 
yMtablement  la  m^me  et  la  congoit  comme  hors  ^ 
de  se  snjet  et  c'est  ce  qu'on  appelle  ici  place  et 
espacc^.  Cependant  cela  ne  saurait  ^tre  qu*idea], 
contenant  un  certain  ordre  oü  Tesprit  con^oit  Tap- 
plication  des  rapports :  comme  Tesprit  se  peut  figurer 
un  ordre  consistant  en  lignes  genealogiques  dont 
les  grandeurs  ne  consisteraient  que  dans  le  nombre 
des  generations  oü  chaque  personne  aurait  sa  place« 
Lettre  V  ä  Mr,  Clarke  p,  768.  Je  tiens  Tespace 
pour  quelque  chose  de  purement  relatif  comme  le 
,  temps;  pour  un  ordre  des  co^xistences  comme  le 
temps  est  un  ordre  des  successions.  Lettre  III  ä 
Mr,  Clarke  752.  Car  comment  pourrait  exister 
nne  chose,  dont  jamais  aucnne  partie  n*existe?  Da 
temps  n'existent  jamais  que  des  iostans,  et  Finstant 
n'est  pas  meme  une  partie  du  temps.  Lettre  V  ä 
Clarke  p.  769.   Nec  ulla  ^ st  monadum  propinqnitas 
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äat  dUtantia  spatialis  vel  absoluta,  dicereqne,  esse 
in  puncta  conglobatas  aut  in  spatio  disseminatas  est 
qnibngdam  fictiopibus  aniini  nostri  uti,  dum  imagi- 
nari  libenter  vellenms,  quaetantum  intelligi  possunt* 
Ad  Dei  Bosses  Ep.  20.  p.  682.    Monades  enini 
esse  partes  corporum,  tangere  sese  componere  Cor- 
pora Don  raagis  dici  debet  quam  hoc  de  punctis  et 
animabus  dicere  licet.    Ad  eundem  Ep.  18.  p,  680. 
Ipsa  aggregata  nihil  aliud  sunt  quam  phaenoraena, 
cum  praieter  monades  ingredientes ,  caetera  per  so- 
lam  perceptionem  addantur>,  eo  ipso  dum  simul  per- 
cipiuntur.  —  Si  com]/bsita  essent  mera  phaenomena 
exteni^io  ipsa  nil  foret  nisi  phaenomenon  resultans 
ex  apparentiis  simuitaneis  coordinatis  et  eo  ipso 
omnes  Gontroversiae  de  compositione  continui  ces- 
sarent.   Ad  eundem  Ep,  30.      741.    Car  pour  en 
dire  nn  mot,  le  corps  n'a  point  de  v^ritabla  wiit6; 
oe  n'est  qu'un  aggr^e  que  l'^cole  appcUa  un  per 
accidens,  un  afiiembJagflr.coinioe  un  troupeau,  son 
iiiiit6  vhmt  de  notre  perception*    C*est  un  etre  de 
laiaim  M/pftiitot  d'imagination,  un  ph^nomöiieti  JBae^ 
men  des  prine.  d€>  JUaiek  p.  693.  Qnae  (cotpom)  non 
ivnt  nisi  entia  per  Bggtegati/mmm^  adeoque  semi- 
mentalia  ut  iiis  aliaque  phaenomena  beli6  foMlata. 
Ad  JDieß  ßoMiea  Sf»  2.  p.  436.    Si  ^oipoia'  mera 
e«aent  pliaanomena  noa  Ideo  fallerentar  sensus,  Ne« 
qrne  einim  sensu«  prDavDtiaat  Aliqnid.da  tebus  paa- 
taphyiioif.  *  S^niaoBi  Tcracitaa  ia  :ao..!eoQsifllit  »til 
phaaBoiaaDa  conitaitiairt  iatcif  ae  neque  deoLpiamar 
evanfibasai  ratiaMi  expeiiaiaBtis  SaaedifiaitBa  prdba 
aeqiianav.  Ad  eund.  Ep*  30^  jp.  740« .  Uxnffplä  mdlo 
argwawiato  absolute  daniopitran  poteat^  datt  eoipofa 
nee  faiaqnaln  faoUbet  aomnia  qoaedain  bene  ozdi* 
nafta  maatl  äoatiaa  objecta  esse  quae  a  nabia  vm, 
judieeatoir  et  ob<  coaaensaia  inter  aä  qaoad  asulii 
yerk  aecndTaleaat.   JDe  fiakmmip  weeM*.f»  444» 
Deal  Inimtae  loaadea  navaa  «ireare  passet  aoa 
aagendo  nassani.  « ;  ..Maiflaastpbaenofiaenoniaalei 
nee  tn  pbaenaaienis  (exeeptis.  ils  qaae  appareat  ipsi 
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MViie  vmadi  utiqne  tove)  quicqnflm .  amtatln  ob 
novae  indindi«  ortnm«  JBffmt  i^.  13« 

f.  457. 

15.    Qnant  ä  Finertie  de  la  lllfttiÄre  jöotame  \u 
mati^e'  elle-m^me  n'est  antre  chove  ^llSttl  pheno* 

.  Bl^e*nMiia'  bien  fond6  r^sultant  dM  Mliades ;  11  en 
6Bt  de  meme  de  Tinertie  qui        ttnci  pvflj[itiM  de 

.ce  ph4iioiii^e.  llfEnit  ga'U  paroks^  fne  la  niitl^ 
«Bt  vne  ^hoae  lai'rMsti&r'  au  nloavemenily  et^  qa^wA 
patit  €iiotps  en  MiMrreiiiieiit  on  m  fane  m  ptiisse 
paa  en  donaer  k  im  grand  eti  npoi  ttma  pet^  de 

'  la  sieane*  —  Conmie  ki  rtaiM*  ahMilui^  'liVat 
dmii  Itfi  inenadea  et  lemra  'pereepftoia«  M  lkttt  qtte 
oea  pereeptioa«  aolent  bien  rigl^s,  LeUn  i  '»ri 
B.  de  MatOm^t  p.  725."  La  attbalftace  eat  ikfi  ^tve 
eapable  d'aetton;'  eile  est  aünple -M;  oomposM«  ^ 
La  compoBfo  eat  raaaeinbli^e  «ea  aabiftanefla  iteplet 
on  dea  monadea/ '  l^f^  de  §m  iM.  f.  i.  p.'Jim 
(L*4tendne)  a  beaöin'd*«»  aojet,  ell^  eit  ^dqiie 
eboae  de  leiatlf  k  ee  sujet  eenMe'''h*  dlftAe^  Eni 
suppose  m^me  qnelqne  eboae.  d*antfaieiir  dana' 
sojet^  EH^  auppose  quelque  qaidit^  quelqae  afttribai 
quelque  natare  dans  ce  sajet,  qui'a'^ende,  ae  r6-> 
pande  avec  le  snjet,  se  continne.  -L^^teildtte  M  la 
ditfiision  de  cette  qtialite  ou  nahire:  par  exempf# 
dans  le  lait  il  y  a  une  4tei^due  ou  diffu&ion  de  la 
blancheur,  dans  le  diamant  une  ^tendue  ou  dittusion 
de  la  durete,  dans  le  corps  en  g^neral  une  ^tendue 
ou  difFusion  de  Tantitypie  ou  de  la  mat^rialite. 
Exam,  des  princ,  de  Malehr.  p.  692.  Cum  dico  • 
extensionem  esse  resistentis  continuatioilein,  quaeris 
an  ea  continuatio  stt  modus  tanhini  ?  Ita  putem  t  habet 
enim  se  ad  res  continuatas  seu  repetitas  ut  numerus 
ad  res  numeratas  ....  eam  extensio  slt  simultanea 
«  continua  positionis  repefitto  ut  lineam  fluxu  puncti 
fieri  dicimus  ....  Ad  De$  Bosses  Ep,  8.  p,  44^t 
Non  intellecta  motus  natura  fecit  ut  insijsrnes  philo» 
sophi  naturam  raateriae  sola  extensione  circnm- 
acripseiint,  imde  nata  est  corpöria  antea  inaudita 
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definitio  non  magis  naturae  phaenomenis  quam  fiäei 
inysterÜB  conciliabilus.    Ximiram  demonstrari  pot- 
est  •  •  .  omnia  summe  iluida  id  est  vacua  fore, 
'  '  oDionera  corpornm  et  quam  in  iis  sentimns  firiiiita- 
tem  explicari  non  posse  ....  quasi  quae  semel  in 
contactu  mutuo  qaievere  postea  nulla  vi  separari 
possint  etc.     Qui  ad  formandam  corporis  naturam 
extensioni  resistentiam  quandam  seu  impenetrabili- 
tatem  aut  ut  ipsi  loquuntur  ävriTvnlav  molemve  ad- 
didere,  ut  Gassendus  aliique  docti  viri,  rectius  paalo 
philosaphati  sunt,  sed  non  exhausere  difficultate«» 
Primum  enim  ad  ideam  corporis  absolvendam  opus 
est  notione  quadam  positiva  ^uaiit  non  est  impene- 
trabiUtas,  deinde  nondiün  evietum  est  penetrationem 
corporis  abesse  a  natura.  —   Notioni  eign  exten- 
•lonki  addenda  actio  estt  *  Corpus  ergo  est  ag^na 
extensum,  dici  poterit  esse  substaatlam  extensam, 
modo  teneatnr  omnem  substantiam  agere,  et  omne 
Hgens  substantiam  appellari.    Satis  autem  ex  inte- 
lioribus;  metaphysieae  pnncipiis  ostendl  potest,  quod 
non  Bgit  nec  exist^e,  nam  potentia  agendi  sine  allo 
aolmi  initio  nnlla  est.  Areas  tensl  non  modica  po» 
tentia  estr  etc.    Patebit'  •  •  •  snbstantias  omne«  in 
loco  non  nisi  per  Operationen!  esse  •  •  •  •  De  vera 
mtiodo  p.  110.  III. 

16»  *  Les  eonipoite  ejuibolisent  •  •  •  avec  lea 
simple«.  JUamuhL  f.  61«  p.  710.  Qnant  an  mon- 
vement  ee  n*e«t  qii*un  ph^nom^ne  pavce  qve  la  ma- 

-  tite  et  la  masse  laquelle  appartient  le  meuye» 
meat  n*est  pas  ä  proprement  parier  nno  sabstanca. 
Cependant  il  y  a  nne  Image  4e  -l'action.  dam  le 
nMmvement  conme  il  y  a  wie  imAge  de  la  snbstanee 

'duas  la  raasse,  et  ä  eet  teard  an  peat  diie  fiie  la 
eorps  agit  quand  il  y  a  &  la  spontanMt^  et  qn*!! 
patit  quand  il  est  poussi  on  emp^hi  'par  ua  ,aatre. 
iVeav.  en.  'II  CL  21.  p.  269.  (Mr.  Bayle)  croyaii 
que  je  concevais  la  forqe  que  je  donae  anx  corps 
comme  quelque  ehose  qui  y  pouvait  etre  renferm^ 
krsqu'üs  sont  m^e  en  repos.  Mais  je  Ini  marquai 
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que  chez  moi  la  force  est  toujours  accompagn^e 
d'un  mouvemeat  effectif.  Lettre  ä  Mr.  Des  Mai" 
%eQua!  p.  676.  Nous  remarquons  dans  la  mati^re 
une  qualit4  que  quelquesuns  ont  appelee  Tinertie  ^ 
naturelle  par  laquelle  le  /corps  reiste  en  quelque 
fii^n  aa  mouTement.  —  Si  fessence  du  corpi  eie» 
p.  112»  Je  ne  coniid^re  point  la  fermet^  ou  con« 
•iftence  des  corps  comme  une  qua!  it^  primitive  mala 
comme  nne  snite  du  mouvement.  Troiiikme  Sclair^ 
^tsement  etc.  f.  136.  Itaque  (vis  motrix)  cohae- 
'  sionia  qooqne  piincipium  est  ac  proinde  oritor  floi* 
ditas'  ar  vario  motu,  firmitas  a  conspirante ,  ut  jan 

'  olim  explicuiraus,  Tel  potius  nihil  tarn  fluidiun  est 
quin  habeat  firmitatis,  nihil  tarn  iirmum  quin  babeal 
fividitatis  gradum;  aed  denosunationes' finat  a  prae- 
dominante  ad  sensum.   De  causa  graviiaiii»  Leihm^  : 
Opp.  ed.  Dutem  III  p.  232.    Mihi  videria  de  me- 
CDaBisnio  natarae  jadime  reetiaiime  et  mea  qaoqiie/ 
«emper  fnit  sententia  omnia  in  coiporibas  fieri  me* 
dianice.  etsi  non  Semper  distincte  explkare  possimna 
alng^los  meebaniamoi«  Ad  Fr.  JScfieMmmm  p.  i6l.. 
Vemm  eat,  onuiia  ^phaenomena  corponun  natnraÜa 
(praeter  perceptiones)  posae  explicari  per  maitnitn* 
dlnem  figaram  et  motnm.    Ad  ßu  Bo9$e$  Ep*  4. 
p.  438.    Car  lea  animaax  tt*tent  jaraaia  formte 
natarellement  d*nne  masse  non  organique,  le  mtea* 
«iame  incapable  de  prodnire  de  noav«aä  ees  organea 
Infia&nent  Tarite,  las  pent  fort  bien  tirer  par  un 
4UveIoppement  et  par  nne  transformation  d'un  corps  - 
"organique  pr^existant.    Sur  le  princ.  de  vie  p,  431. 

-  Et  a  me  aliquoties  jam  est  proditum  .  .  .  originem 
ipstus  mechanismi  non  ex  solo  materiali  principio 
mathematicisque  rationibus ,  sed  altiore  quodam  et, 
ut  sie  dicam,  metaphysico  fönte  fluxisse.  De  ipsa 
natura  p,  155.  Mechanismi  fons  est  vis  primitiva, 
sed  leges  motus  secundum  quas  ex  ea  nascuntur 
impetus  seu  vires  derivativae  profluunt  ex  percep- 
tione  boni  et  mali  seu  ex  eo  quod  est  convenien- 

.  tissinium.   Ita  fit  ut  effieientes  causäe  pendeant  a 
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ttntSfbm^  0t  tpfattMlbi  «mEl  itaM!a.fiim!  qwn 
matetiuHB.  AASMUngiimp*  678. .  Ja  m  miis  pas 
le  prmittr  qai  ai'.Ujkmfc  Mf.  Defl  .OM:es  d*avoir 
rejet6  la  rechcTjcbe  die»  caifses  finale»^  -r««  Pour 
expliqaer  une  mäehine  on  ne  sanrait  mieux  faire 
•  que  dB  proposer  sori  but  et  de  montrer  comment 
toutes  ses  pi^ces  y  serventy  Cela  peut  menie  etre 
utile  a  trouver  Torigine  de  l'intention.  — »  J'ai  nion- 
tr6  ailleurs  qne  tandis  qu'on  peut  encore  disputer 
de  la  cause  efficietite  de  la  lumiere  que  Mr.  Des  Gat- 
tes n'a  pas  assez  bien  expliquee  comme  les  plus  ia- 
tellig'ens  avoaent  maintenant,  la  cause  finale  suffit 
pour  deviner  les  löix  qu'^lle  suit.  Reponse  aux 
refl.  de  liegis  p,  143.  144.  Bien  loin  d'exclure  les 
Nauses  finales  et  la  consid^ration  d'un  etre  agissant 
avec  sagesse  ,  c'est  de  lä  qull  faut  tout  dednire  en 
Physique.  A  Mr.  Bäyle  j?.  106.  C'est  pourquoi 
Archim^de,  en  voulant  passer  de  la  mathematique 
ä  la  physique  dans  son  livre  de  l  equilibre  a  ete 
oblig^  d'employer  un  cas  particulier  du  grand  prin- 
cipe de  la  raison  süffisante.  II  prend  pour  accorde, 
que  s'il  y  a  une  Balance  ou  tout  soit  de  meme  de 
,  part  et  d'autre  et  si  Ton  suspend  ai^ssi  des  poida 
6gaux  aux  deux  extremites  de  cette  balance,  le 
totit  denieurera  enrepos.  C'est  parce  qu'il  n'y  a 
aucune  raison  pourquoi  un  cote  descende  piutdt  que 
Tautre.  Lettre  II  ä  Mr.  Clarhe  p,  748.  —  Car 
ayant  fait  de  nouvelles  decoBlre|1;oi:;8nr  la  oattire 
de  la  folte  active  et  sur  les  lopx  du  moiiTeiaeäl, 
j'ai  fait  voif  5  qa^elles»  ne  £ont  paard'nne^ii^easit^ 
•bsolnment  g^ni6tnqiie)«onai6  Sptnosa :  .pacait  Tä-. 
vöir^em;  et  'qu'ellea  tut  aont  pas  purenncbt  arbitrai- 
res  noa  plns^i<fafaiqiie  ce  soit  ropinkni  4®  Mr^  JBajie 
et  de  quelques  piiUoiophea- DMideraes^^  .inais  qu'ellra 
dipendent  de  Iß,  convenahoa!  jsdnime  je  Tai  deji 
WVi|«6.ei -dessas,  on  de  ee  qne  j'appelle  le  prin» 
•ipe  da  ueiileur.  '  '  TAM*  pn^  p»  477..  •  Ce  n-est 
poi  la  fMualit^  4m'mow9em»ntmäk  eeUe  4^Ja  force  " 
.fai     «oaiemt  ^       prdtv  cpmiiie  laraqMi  dmix 
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glpbci'id  mettont  en  w  <m  viee  versa,  on  ne  conserve 
pM  Ift  somme  des  smrfiises,  mais  celle^d«  solidit&i 

.  fnoiqoe  k»  »olidilte  ne  soient  jamais  sans  dcT  tur- 
fiiees  convenaU«^  Jk  Mr.  JBiyf/e  192.  fQ|* 
parikvii  dttmonstrare  possnm  noii  tantm  Incem^. 
^oreoif  eolmas  «t  »imiles  quliMe«  em  i^pa« 
^mtM  sed  «t  motam  et  figuram  •xtsnsioneni« 
pktummp  reßlib.  p.  445»  J*ai.  tmnri  wia  oon* 
TeQe  oEvarture  qai  in*a  fait  appreadra  qa*il  m  qoii« 
aarra  non  se«le«Mnt  la  lorca  mais  aaoova  la  mma 
qaantifti  da  raetfan  motrice  qui  ast  diffirania  d«  mou^ 
▼amaat  aomma  voas  alles  vair  par  im  laisfNUMnianf^ 
ioDt  ja  ffw  «arprii  iiH4-ai4me  Toyaat  qa*OB  n'avait  iait 
aae  ramarqae  si  ais4a  «oi:  nna  ipatilra  A  mbbatna« 
Vaiai  aumsagansaal:  Dans  loi  panvaiaaas  viufamas 
ttsu  mtesf  Corps  1)  fa^im^  da  pafcoai^  daw  liaim 
aii  daax  hamas  ast  daablalda  IViafioa  d«  p^rcouriir  ana 
liaaa  aa  aaa  haata  (aar  la  pxaiai^  aetiaii  apotiant  la 
saaoade  prMsaiaaat  deux  iais)|  %)  Faetipii  de  par<r 
aaaiir  aaa  Uava  an  ana  haara  ast  doable  da  Tacfioa 
da  pafeoarüp  aaa  Ueaa  an  daaxlieares  (oa  bian  las 
aatioas  qai  fönt  ua  m^mö  äffet  sont  comme  leurs  ^ 
litesses).  Donc  3)  Taotion  de  pareonrir  deax  lieues 
ea  deax  beures  est  quadruple  de  Faction  de  par^i; 
eonrir  une  liene  en  deux  heures.  Cette  demonstra«  ^ 
tion  fait  voir  qu^un  mobile  recevant  une  vitesse  dou- 
ble ou  triple  a  fin  de  pouyoir  faire  une  doubla 
oa  triple  eftet  dans  un  meme  temps,  reijoit  une 
action  quadruple  ou  nonuple.  Ainsi  les  actions 
sont  comiiie  les  quarres  des  vitesses.  — ^  Jj'action 
n'est  autre  chose  que  l'exercice  de  la  force  et  re- 
vient  au  produit  de  la  force  par  le  temps*  Ainsi 
le  dessein  de  dos  pbilosophes  et  particuli^ement  a 
de  feu  Mr.  Des  Cartes  a  ete  hon  de  conserver 
Taction  et  d'estimer  la  force  par  Taotion;  mais  ils 

.  ont  pris  un  qui  pro  quo  en  prenant  ce  qu'ils  ap- 
pellent  la  quantite  du  mouvement  pour  la  quaniite 
de  raotion  motrice.  —    Je  ne  parle  pas  ici  des 

forees  et  actions  jrespeatiYes  qai  sa  apiiserveot  9mH 
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et  oift         esüiiies  k  partret  il  y  a  hien  d*milret 
^galitte  on  conservations  memrelHeiises  qui  marquent 
nön  sealement  la  constanca  mate  aassi  la  perfeetiM 
de  raatear  A  Mr.  Bayle  p.  192.  193.   Deinde  sei- 
eadom  est,  a  me  distingai  vim  abioiatam  a  direetiTa» 
qaamqjaam  et  'diiectivam  ex  aola  eoadderatione  po- 
tentiae  absohitae  deducere  et  demonilzare  .posaun. 
Et  qaidem  demonstto  non  tantam  eandem  ooliser- 
vari  Yim'  absolafam,  sea'  quantitatem  aetionis  in 
nrando, .  sed  etiam  eandem  vim  dkecHvain  eandemqae  * 
qaaiilitatein  direetiotfis  ad  easdem- partes,  sea  ean^ 
dem  qnäntitatem  prbgregiAis.      J^*  ad  Betnou^htm 
108*    Mais  quand  je  eherehai  les  derni^rea  dm 
mfeankme  et  des  loix  nii§meii  du  moavement,  je 
Cos  tont  sarpris  de  Toir,  qu'il  ftah  inpossflkle  de 
les  tiroaVer  dans  les  Math^matiques,  et  qa'ä  fidlaife 
reüoaiiier  k  la  mfttaphysique*    C^est  ee  qui  rae  ra^ 
niena  wol  üntflicbies'  et  du  *matM^l  an  fionnel; 
et  me  fit  enfin  compreadfe  apres  plasleais  eonec^ 
Üohs  et  avancemens  mes  notions  qae  les  monades 
on  les  sabstances  simples  sont  les  seules  T^ritables 
substances.    Lettre  I  ä  Mr.  R.  de  Monimort  p.  702. 

17.  Dynamica  seu  de  niotuum  causa,  sive  de  causa 
et  effectu,  ac  potentia  et  actu.  Scient,  nov.  gener,  p. 
88.  Si  addas  substantia^  compositas  dicerem  in  ipsis 
principium  resistentiae  accedere  dehere  principio 
activo,  sive  virtuti  motiväe.  Ad  Des  Bosses  Ep.  21. 
p.  687.  11  y  a"  meme  encore  une  esp^ce  de  puis- 
•gance  passive  plns  particuli^re  et  plus  chargee  de 
r^alite  c'est  celle  qui  est  dans  la  matiere  oü  il  n'y  ' 
a  pas  seulement  la  mobilit6,  qui  est  la  capacite  ou 
r^ceptivite  du  mouvement,  mats  encore  la  resistance, 
qui  comprend  Timpenetrabilit^  et  l'inertie.  Les  en- 
telechies,  c*est-ä-dire  les  tendances  primitives  oa 
substantielles  lorsqu'elles  sont  accompagnees  de  per- 
ception ,  sont  les  ames.  Nouv.  css,  II  Ch,  21.  p, 
250.  Yiolentnra  admitto  utique,  neque  a  communi 
Sermone  recedendnm  puto,  qui  ad  apparentia  refer- 
tar,  eo  fere  modO)  qao  Copernicani  de  motn  selis 
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loqainitiir  enm  vnlgo;  limili  modolo^lmiir  deeam 
•t  fortana.  Ad  D^s  Bottei  Ep.  1.  p.  435*  Les  eoips 
ne  reeeTndeiit  point  le  wmtTmßMkt  ,daiia  le  cho€ 
tahrant  Im  -  lohe  qfu'on  y  rmaiqiie'^*  s^^fi  n^avaient 
d^jä  da  moavekeat  en  'eux*  Nauif*  tki,  Liv*  II 
CA.  21.  p.  250.  /  '  > 

Zu  §.  7. 

'  18.  Le  Corps  appartenant  une  monade  qui 
en  est  Fentelechie  ou  Faiiie  constitue  avec  Tente- 
lechie  ce  qu'on  peut  appeler  un  vivant,  et  avec 
Tanie  ce  qn'on  appelle  un  animal.  —  Ainsi  quoi- 
que  chaque  monade  creee  represente  tout  l'univers 
eile  represente  plus  distinctement  le  corps  qui  lui 
est  affecte  particulierement  et  dont  eile  fait  Ten- 
telechie.  Et  comme  ce  corps  exprime  tout  Tunivers 
par  la  connexion  de  toute  la  mati^re  dans  le  plein. 
Tarne  represente  aussi  tout  Funivers  en  representant 
ce  corps  qui  lui  appartient  d'une  maniere  particu* 
liere.  MonadoL  §.  63.  62.  /?.  710.  Les  corps  or- 
ganiques  ne  ditlerent  pas  moins  en  perfection  que 
les  esprits  a  qui  ils  appartiennent.  Theod.  II,  §. 
124.  P'  540.  Dominatio  autem  et  subordinatio  mo- 
nadum  in  ipsis  considärata  monadibus  non  consistit 
nisi  in  gradibus  perceptionum.  Ad  Des  Borges  Ep. 
20.  p.  683.  Chaque  substance  simple  ou  monade 
qui  fait  le  centre  d'une  substance  composee  (comme 
par  exemple  d'un  animal)  et  le  principe  de  son' 
unicite  est  environnee  d'une  maisse  composee  par 
une  infinite  d'autres  raonades,  qui  constituent  le 
corps  propre  de  cette  monade  centrale.  Princ.  de 
la  nat,  §.  3.  /?.  714.  II  faut  donc  savoir  que  les 
machines  de  la  nature  ont  *un  nomhre  d'brganes 
v^ritablement  infini,  et  sont  «i  bien  munies  et  ä 
Tepreuve  de  tous  lea- accidena,  qu'll  n'eat  pas  pos- 
aible  de  lea  detniirew  Uoe  macbine  naturelle  d^- 
meure  'encore  »00111110  dana  aei  moindiea  paitie«, 
iSyilte«  mktfou  eic^p.  126.  L!oqgaDiaiiie  de«  anir 
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iMntx  est  «n  ihiteMusme  gni  sappose  nne  «pr^forma- 
tion  divine;  oe  qni  en  mit  est  pnMBneat  natürel  ^ 
et  tout-ä-ÜBut  n^eaBM|m.'   Tout  ce  qui  se  fait 
duiB  le  Corps      rhuMiiie  et  de  tont  ammaly  est  I 
aussi  ra^canique  qme  c&  qni  se  fait  dans  nne  montre« 
Letire  V  ä  Mr.  Ciarke  p.  777.    Ce  ^yst^me  fait 
qne  les  corps  agissent  eomme  sl  (par  impossible) 
U  n'y  avait  point  d'ames,  et  qne  les  ames  agissent 
0  comme  's'il  n'y  avait  point  de  corpg ,  et  qne  Um  ' 
danx  agissant  connie  si  Tuii  inflnaH  aar  Tantre. 
L'ame  snit  ses  profvas  lotx  at  la  aorps  aasal  laa  . 
siennes  et  ils  sa  renoontvaiifr  an  lartn.da  rharmonia 
prMtabHa^antra  taoftea  les  adbstancas,  pnisfa'aUas 
aaut  tontes  des  lapr^saatationa  d'un  nilma  nniTenu 
Las  ames  agipssnt  ssIab  las  lolx  fiaales  par  app4« 
Ütfans  fins  at  moyans».  Laa  aorps  agissent  sdw 
las  loix  das  oansas  affieientes  oa  das  monvaaiaiia.  > 
Et  las  denx  rdgnea  aehti  '»das  oansaa  aflkiantas  al 
ashil  das  cavsas  finales  ^ont  liamani^naa  aatie  anx« 
MmnadaL  f.  81*  7&  79«  p.  7tl.    Je  ne  ponvaia 
nanqnar  de  venir  k  ce  syst^m«  qU  parte  qae  IMen 
a  arM  l^nna  d*ahord  da  tsUe  frqan'  qn*aHa  doit  aa 
prodoira  at  aa  repifaenter  par  oidra  ce  qni  se  pasaa 
dans  la  corps,  at  la  corpa  ansai  da  taUa  fii^on  qu'U 
doit  fidie  de  sei-mtee  ce  qne  J'ame  ordonala^ 
C'est  cenune  ai  celni  qni  sait  tont  ee  qne  j*ordoii« 
nerai  k  nn  valet  le  lendemain  toot  le  long  dn  jonr 
fiüsait  nn  antomate  qni  ressemhlät  parfaitement  k 
ce  valet  et  qni  execntat  deraain  a  point  nomine  tont 
ee  qne  j*ordonnerais.     Tkeod.  J.  §,  62.  63.  p.  521, 
Les  philosophes  de  T^cole  croyaient  qu'il  y  avait 
nne  influence  physiqne  r^ciproque  entre  le  corps  et 
Tarne:  mais  depnis  qu*on  a  bien  considere  qua  la 
pens^e  et  la  masse  ^tendue  n'ont  aucune  liaison 
ensemble  et  qne  ce  sont  des  creatures  qui  diüerent 
toto  genere,  plu&ieurs  modernes  ont  reconnu  qu*il 
n*y  a  aucune  communication  physiqne  entre  i'ame 
et  le  corps  ....  on  ne  saurait  tirer  cet  eflfet  d'ancnne 
notion  qu'on  eooqoive  dans  le  corps.  et  dans  rama« 
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ihid»  f.  59.  p,  519.     Je  n'ai  pas  cra  qu*on  püt 
Aoouter  ici  des  philosophes  tr^s  habiles  d'ailleim 
qui  fönt  v^nür  un  Dien  comilie  dans  une  machin» 
de  th^tre  pour  faire  le  d^novement  de  la  piöee^ 
« 4  •  •  ce  systioae  qu'dn  appelle  celoi  dee  eeiuies  oc^ 
eeeioneUee  • « « »  intiodiiit  4ee  niiadke  perp^tnde 
pöur  faire  le  eommeroe  de  t^^  deux  inbstances. 
Ibid.  §.61.   Mottsieur  Des  Galtet  a  voulu  capitulef 
al  fainB.  ^ependre.  de  Tanie  niie  partie  de  TactieB 
du  oor^s.   II  croyail  wAvwx  vne  r^f^le  de  la  natare 
fai  pofte)  aeloa  laii*  qua  lamtoa  quantit^  de  mou- 
Wment  ae  xonserve  ^dani  les  corps.    II  n'a  pas  jng^ 
pokeiUa  que  i'iaflaenaa  da  Tannfe  vkoikt  eette  loi  dee 
«oi^e,  aiaiia  al  a  cm  q«e  IWe  pourratt  ponrtant 
fvoir  la  ponrair  de  chaaMr  la  dnaetian  dee  nou« 
maäie  qid  im  iDnl;''danaIe  aaifi,  k  peu  prda  eaaiaM^ 
vn  cavaliary  faeiqa'il^ie  donaa  point  de  forcalm  die* 
val  qü'll  laeirtay  .Ae^laiaia  pae  de  le  goüyerner  en 
diiigeant  eatta  ipiea  4la  a6ta  qae  km  lal  aamUa. 
»     ü  ae  cemente  aneore  la  ndn^  diMtimi  eft  teva 
Ußi  eoroa  anieaiUa;  qaVil  inp^aaa  agir  calra  eez». 
da  qnelqaa.  nmaik«  qQ*ib  se  ahoqiialit*.  8i  eatl» 
i^a  a¥ait *Mr  oaniia  k  Mr*  Des.  («tea»  il  aaiait 
raidii  la  direetfion  jdea  eerpi  etuaii  indApaailaiita 
l'ame  qiae  leiur  foree  et  je  4m\M  qua  eda  Taanit 
■ien6  tont  droit  ä  l*hypot£toe  de  l*lHoeiiODie  prMta«- 
Uie  o4  oa»  m^raea  regle«  nt'ont  menA.  JML  f.  60. 
IM«   F]gaieB*-Toas  dmix<  hodogei  ou  laoiUiai  qal 
a'aoeeidant  paAltiaawufa    Qr  Mla  ae  peat  fiuxa  de 
trois  Mud^ei»   I«a.  1.  eanaiatr  daaa  une  infloenea 
arataalle^  la  2«  est»  d*y  attacher  un  ouviiar  habile 
qai  lal  lediasae  et  lee  aiette  d'aeeoid  k  tone  mo- 
maaS)  la  3*  aat  de  fiibriqn^r  ces  denx  pendidee  aTec 
tant  d'art  et*  de  justesse  qa*on  se  puisse  asaurer  de 
fear  accord  dans  la  suite.   Mettez  maintenant  Tarne 
«t  le  Corps  a  la  place  de  ces  denx  pendules;  leur 
accord  pent  arriver  par  nne  de  ces  trois  manieres. 
La  voie  d'influence  est  celle  de  la  philosophie  vul- 
gaire^  inaia  couuue  loa  ne  saurait  coucevoir  des 
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partienles  matiiieHet  qui  puisMiiC  passer  d*ane  de 
ces  substances  dans  Fautre,  il  foat  abandonner  ce 
sentiment.  La  voie  de  l'assistance  continuelle  da 
createur  est  celle  da  Systeme  de^  canses  occasionel- 
les,  mais  je  tiens  que  c'est  faire  intervenir  Deus 
ex  machina  dans  une  chose  naturelle  et  ordinaire 
ou  Selon  la  raison  il  ne  doit  concourir  que  de  la 
mani^re  quil  concourt  k  toutes  les  autres  choses 
naturelles.  Ainsi  il  ne  reste  que  mon  hypothcse 
c*est-a-dire  que  la  voie  de  Tharmonie.  Dien  a 
fait  d^s  le  commencement  chacune  de  ces  deux 
substances  de  teile  nature  qu'en  ne  snivant  que  ses 
propres  loix,  qu'elle  a  re^ues  avec  son  etre  eile 
s'accorde  pourtant  avec  Tautre  tout  corame  8*11  y 
avait  une  influence  mutuelle  ou  comme  si  Dieu  y 
inettait  toujours  la  main  au  delä  de  son  concouES 
general.    Secondo  eclaircitsem.  p.  133.  134. 

19.    Je  crois  que  les  ames  humaines  et  toutes 
les  autres  ne  sont  Jamals  sans  quelque  corps.  Nouv. 
€i9.  II.  Ch*  1.  p.  224.    Les  corps  organiques  ne 
sont  jamais  sans  ames  et  les  ames  ne  sont  Jamals 
s^psurees  do  tout  corps  organique.         Je  n'admets 
donc  point  qu'il  y  a  des  ames  enti^rement  separees 
natnrellement  ni  qu'il  y  a  des  esprits  crees  entiere- 
ment  detaches   de  tout  corps  ....  (ils)  seraient 
comme  les  deserteurs  de  Fordre  general.    Sur  le 
princ.  de  vie  p,  432.    Unde  in  hac  ipsa  vi  passiva 
resistendi  et  impenetrabilitatem  et  aliquid  amplius 
involvente  ipsam  materiae  primae  sive  molis  quae 
in  corpore  nbique  eadem  magnitudiniqne  ejus  pro« 
portionalis  est  notionem  colloco.  •   Deiptm  maimra 
157.    Mais  powr-dire  la  verite  je  crois  que  b 
floidit^  parfaite  ae  convient  qu*^  la  mati^re  piiwi 
^e  e'est*a-dire  en  abstraction  et  comme  une  qoap 
lit6  originale  de  meme  que  le  repos,  mais  non  pas 
la  matiire  seconde  teile  qu*el]e  se  troave  efifecti- 
▼ement  revetue  de  ses  qaalit^  derivatives,  car,  je 
crois  qu'il  n'y  a  point  de  maase  qui  soit  de  la  der- 
nüre  aobtUilA. .  Nmvemup  €itai$  IL  CA.  23.  p.  214. 
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l^als  U  li»  fmt  i^lnl  t^lnaginer  aWi  quelqimm 
qui  avai«nt  w4  piii  -na  pena^  qn»  miqoB  ame  a 
ane  laatae  M  poiftipo  de  la  malitea  piopie  on  a(- 
fect^  k  ellei  pomr  toujoufs  et  -qtt'elle  poiiMe  par 
cons^uent  dWtlres  vivans  ioftriears  destinia  tou* 
jours  ii  son  Service.  Car  tpisi  les  corpg  sont  dans 
un  flux  perpetuel  comme  des  rivi^es  et  des  partiee 
y  entrent  et  en  sortent  continuellement«  Ainsi  Tarne 
ne  change  de  corps  que  peu  a  peu  et  par  degres  de 
Aorte  qu'elle  n'est  jamais  depoiiillee  tout  d*un  coup 
de  tous  ses  organes  et  il  y  a  souvent  metamorphose 
dans  les  animaux  mais  jamais  metempsychose  iii 
transmigration  des  aiiies.  ßJonadol,  §.  71.  72.  p. 
711.  Ainsi  on  peut  dire  que  non  senlement  Tarne 
est  iadestructible,  mais  encore  Tanimal  meme  quoique 
sa  machine  perisse  souvent  en  pfirtie  et  quitte  ou 
prenne  des  depouilles  organiques.  —  C*est  ce  qui 
fait  aussi  qu'il  n'y  a  jamais  ni  g^n^ration  enti^re 
ni  mort  parfaite  prise  ä  la  rigueur  consistaut  dans 
la  Separation  de  Tarne.  Et  ce  que  nous  appelons 
gen^rations  sont  des  developpemens  et  des  accrois- 
semens  comme  ce  que  nous  appelons  morts  sont 
des  enveloppemens  et  diminutions*  —  On  s'est 
aper^u  par  d^  recherches  exactes  . .  .  que  les  corps 
organiques  .  • .  sont  produits  .  •  .  toujours  par  dc^> 
semences  dans  lesgaelles  il  y  avatt  sans  doute  qucl 
que  pr^form^tioo.  —  Les  animaux  dont  quelques- 
uns  sont  eleves  au  degre  des  plus  grands  animaux 
par  le  moyen  de  la  conception,  peuvent  etro  appe- 
les  spermatiques.  Ibid.  §.  77.  73  —  75.  j).  711. 
Ainsi.  ie  croiraia  ^e  les  ames,  qui  seront  lUi  joui 
ames  numaines  . . .  ont  existe  depuis  ie  cpmmence- 
ment  des  choses  ioujour»  daas  aae  mani^re  de  corps 
organique  ....  mais  qa^elles  nVxistaieni  alors 
qu*ea  ames  seasitives  ou  animales.  douees  de  perr 
eeptioii  et  de  sj^ntim^iltyet.  deaüt;aees  de  raison,  et 
quelles  sont  demeur^es  .dAPf  cet  toit  jasqu^aa  teiaps 
de  la  gen^ratioa  de  Thonune  a  qui  elles  davalent 
appartenivy  maU^qu'ailqiB  ila  ont  re^u  la  raison,  seit 
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quMl  y  alt  tin  iMoyen  tiftturel  d*e1ever  nne  ame  sen- 
sitive au  degr6  d*ame  raisontiabie  (ce  que  j*ai  de 
hl  peine  a  concevoir)  BOit  qne  Dieu  alt  donn^  la  rai- 
son ä  eette  aine  par  une  Operation  particuli^re  oa 
par  une  sorte  de  franscr^tion,  Theod.  J.  §•  91. 
p.  527.  Cependant  il  sera  hon  d'ajotiter,  que  J'ai- 
nierais  mieux  me  passet*  du  miracle  dans  la  g^n6^ 
ration  de  V  homme  comme  dans  celle  des  autres 
animaux,  et  ceia  se  pourra  expliquer  en  cdncevant, 
que  dans  ce  grand  nombre  d'ames  et  d'animaux,  ou 
du  moins  de  corps  organiques  vivans  qui  sont  dans 
les  s^mences  ces  ames  seules  qui  sont  destin^es  k 
parveuir  un  Jour  &  la  nature  humaine  euTeloppent 
la  raison  •  •  Jbid.  HL  §•  397.  p.  618.  Mais  il 
fallait  dire  plutot  que  loute  substance  sjmple  4tant 
imp^rtssiible)  et  toute  ame  par  cons6qiient  6laiit 
immCHTtdUe,.  celle  qii*oit  tie  saurait  refwier  nux 
b^tes  lie  petit  manquer  de  Subsister  aussi  toujoun^ 
qnoiqua  d*tine  tnluftidre  bien  difiteente  de  la  nUtm^ 
pnlsque  les  bStes  autant  qn'on  eb  peut  jager  muH 
qaent  de  cette  r^ilexioa  qui  noiui  fait  penser  k  aous- 
nidinei«  Sur  U  primc.  de  «H».  431*  Gepandattt 
les  amaa  raiionnables  •  •  •  sont  exemte»  de  tont  ea 
aal  \w  peotrait  fiake  p6rdre  laqiialit4dea  titoyeaa 
de  Ift  .aeeiqtd  des  esprita ; '  Diett  y  ayant  il  Uen 
ponfViiy  qae  tous  (es  changemeiii  de  la  natlife 
ne  lear  aavtaient  fiedre  perdre  ha  ^qaattlte  naiaifia 
de  lear  personalitAk  Sj^im  MotfveM  IM»  Ne# 
tantam  phyiiee  sed  etiam  luonditer  (htmo}  eü  te« 
niaitalSa:  nnde  strleCe  sensu  aoli  kioeeiiae  lalDnMi 
IttUttoiftditei  ffibttitor.  jfe«  ud  Wi^MHm  p.  466. 

10.  Je  ii*al  tAeM  de  tendre  lalMi  M|ae  4ea 
pkfoom^iiei  e'est'A'^ire  du  .tapport  donl  ou  s'aper* 
{eit  etttre  l'teme  et.  le  eorps«  Miüs  Tmileft  laSte« 
phyaiqtte  j|a*oii  y  ujeiet»  ii*asl  piai  itti-  pMaomdM» 
•  %  •  •%  Cependant  je  ne  ide  1^  qu'il  y  alt  qaelqa» 
ehtwe  ite  eette  fMbm  » • » »  Ii'  y  n  quelq^e  dfoen 
d^  plna  qe*  de  tfimplea  «Mti|  eependattt  fl  • 
pttii  d^  quol  tenir  niMi  expUeatiott  ewotei^  teraM« 
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MHMtguB  mr  im  ekdtoii  etc.  p.  4M*  Epf 
•endo  üAniMii  mbitantinlibtui  MmtfirmonadM,  um 
mimiam  unidne  qnadam  tmÜ)  iilam  longß  ene  oi» 
onem  qwie  facit  nt  anima  Tel  qnodvis  corpiu  na^ 
tüfa  otganicnm  sit  ml—  aabatantialai  habens  una« 
moMida  Aoiniaantam>  fptkm  uniottcni  qnae  iaeit  «im«» 
plex  agsregatum  guala  est  in  acervo  lapidum.  Ad 
Dm  Bä$eM  Ef4  31.  p.  685»  VidaadiiBi  daiiide  fiüd 
ptitewiP  alt  tnpmuldi  ai  addamaa  «moiMai  aiibataa« 
tiaiM  ata  fimaniaa  snbstaaUaiii  iari  sCdtforain 
liiaoqaa  matariant.  ~  Safiait  aabatairtiaiii  cofpd* 
taam  etia  ^tUMani  fkaaaomaiia  «xtm  aniaiaa  raali* 
umL  Admmim  ESp.^.  f.W^  KafaaaltaraAhni 
diMadttm  Mt:  v«l  anrpam  «iaia  'asaa  pfciiartomaria 
atmia  Ii»  'a:rtaMla  ^qaa  iiimnUi -phaanoaiaaiaii  arit^' 
iMnieqiia  anuit  Moaadat  realaa,  luiia  aiKam  utiittna « 
patttyknlia  opatrtlaftetin  phaanämaab  auppleUtati 
m  fidaa  Mi  at  eoiy aiaai»aabataattaa  mdigit,  aab« 
ataadam  fllam  aMtfatei»  in  flli|  istafitaAa  nnioiiali 
qliaa  abaofartom  aUaald'  (adeo^aa  aabatantlala)  afii 
fiamni  nalaadla  aMit.  Ad  aMML  Bp»  18.  p.  6ttk 
81  aaliataftlia  aarpovaa  altqaid  raala  aat  piaeter  mo« 
nadaa  •  •  •  dteandam  arit  sabstantiara  corporaam  oon«^ 
sMare  in  nniona  quadam^  aat  potias  uniente  reali 
a  Deo  anperaddtto  monadibus,  et  ex  unione  quidem 
potentiae  passivae  monadum  oriri  materiam  primam, 
nempe  extensionis  et  arititjpiae  et  resistentiae  exi- 
gentiam,  ex  unione  autem  entelechianim  monadica- 
mm  oriri  formam  substantialem.  Ibid.  Explica- 
tionem  phaenomenorum  per  solas  monadum  per- 
ceptiones  inter  se  conspirantes  seposita  substantia 
corporea  utilem  censeo  ad  fundamentalem  rerum 
inspeotionem*  Ad  eund,  Ep*  20.  p*  682«  Sed  sub- 
stantiara  corpoream  seti  compositam  restringo  ad 
sola  viventia  seu  ad  solas  macht nas  naturae  orga* 
nicas»  Caetera  mihi  sunt  mera  aggregata  substan-^ 
tiarum  quae  appello  ^ubstantiata  ^  aggregatum  vero  _ 
non  constituit  nisi  unum  per  accidens*  Ad  eund* 
Bp.  30*  p*  742.    In  achadia  gallids,  de  syatamate 
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harmoniae  praestabilitae  agentibus  anünam  tantuin 
ut  substantiam ,  non  ut  simul  corporis  entelechiam 
consideravi,  quia  hoc  ad  rem  quam  tunc  agebam, 
ad  explicandum  nimirum  consensum  inter  corpm  el 
mentem  non  pertinebat  neque  aliud  a  CartesisiMI 
desiderabatur.    Ad  eund.  Ep,  2.  p,  437.  Caetemni 
entelechia  compositae  substantiae  Semper  monadem 
«aam  dominantem  naturaliter  comitatur.   Et  it» 
inona»  snmatiar  ciui  enttlMhi^  contiiiebit  iaimmm 
subitaiitialem  animalifl.  —  Non  idioo  inter  mate- 
tinn  et  formam  dari  medium  vinculum ,  aed  ifNmi 
eorapoaiti  formamaubstantialem  et  materiam  primam 
semai  a»holastieo  aamtaiEy  id  est  potentiam  piuai- 
ÜTam  adiitaai^  et  paauvaai.  ipsi  vlnculo  tarnquam 
4lisen^ae  compolttti  inesae»-  Aä  eund^m  Ep.,M*  ^ 
742.  740.   Cum,  ut  sda  ntn  tantum  nniiaa«  eed 
Mam  aninnl  inteim  aageal,  dicam  igitar  Me'viA» 
cttlam  «ubatantiata  • « •  natanililer.miii  •  •  •  taataa» 
vaiiari  nMmoimm  mutationes  «tiiaialUii   Eim  i^ib* 
stantja  cmrporea,  vel  Tiacalum  subatanftiya  mona* 
Ami  .elai  hatmalltear  aeu  phjii}«a:  «dgal  moowla«, 
firfa  tantmil' BOB.  ait  ia  UKa.laBi|iiBni  ioi  iabjaeta 
omi» lafuirat  eaa  .mataphjiiMy  aid^o^.salTja  mo» 
Badibaa  toUi-  ini  anlari  pototft  at'amMidibvs,  «aiii* 
laUair  BOB  lHttBy'aeiMmodari«  Mbocalla  aiona»  prmfter 
fiamiaaatMB  etiaat'  AataaUte-  maala  ■aVitaBliali 
afix»,  aift  com .  manades  caatciaa  aiat  in  perpetna 
ftaaoL  Ad  mmim  Ep.  24.  p.  08^ 

'      '       '  Zu  §.  8.    .  . 

»•  •    •     •   I  •  • 

21«  Ne  bonditaiB  niaili  brat»  aeqaare  VAdeamnr, 
sciendum  est',  inmeDSiiiB  esse  dis^rimen  inter  per- 
ceptionem  hominum  et  brutorura.  Nam  praeter  in-  • 
üniuni  perceptioais  gradum  qui  etiam  in  stupentibm» 
reperitur,  nt  explicatum  est,  et  medium  gradum 
quem  sensionem  adpellamus  et  in  brutis  agnoscimus, 
datur  gradus  quidem  altior  quem  adpelJamus  cogi- 
tationem«   CogUatio  autem  eät  perceptio.cum  ralione 
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«o^Jnncta  quam  bnita  qnantnm  oiattnmte  posstüniig 
mMi  habent   De  a»ima  hni$mmm      4^  J'ai  4« 
]pttichant  k  mkn  qu'il  y  a^^ßi^qoe  perception 
apfMtion  encore  daiiB  Im  plaates  .  •  •  et  «'U  y  a 
une  ame  veg[6tative,  comme.e'Mt  Topiiiioii  irftiiimim%, 
il  faat  qu'elle  ait  de  la  perceptio«.  .iVbav.  esf.  IJ^ 
Ck.  9."  p»         Hbmo  quatenus  noa  ei^liice  eei 
ratioDaliter  agit  ,  non  scdii  fidit  .experimemis  aat 
iadactionibus  partie^iariiini  a  >posteriori  sed  plCh^  - 
«edit  a  priori  pei^  ratipaei.  rrr  •  Itaqaa  bmla  non 
aognoseaat  mven^         prepiositioaam  quia  ooa 
eegaeecant  ratioiie«..BaieMitfttif« DjS  anima  bruifi' 
raw«  p.  46& «  La*  eeataiaaiBfla  4m  Tifaitte  4iMmh 
tairea  et  -itefaallM  e«t  .aa .  qai  .aaa^  dMnigae  des 
aimplei  maSäumaL  et^ODae  feit  namir  Ja  iaiMa;etJqe 
atianeee  an  BOBi;  ttaflwt-4  In  eaniiaiisvBca  da  nmip 
waika^  at  da  Diaa.  Et  c*cfiA..ee.<i|pi*aii  »appelle  an 
aa4s  aaie-  miftenaakla  an  e^ite  JVütmäoi^,  f^. 
]f«  701* '  Sma.diNita  la  pente  mtimp  a^ioa  9 •«.f 
naia  cPait:aiia,  actba  eMaaliella,:et  toates  let 
atuMflaan  antda  tellas.  iV<HNV  tf«f.       JJ.  Ct.  19» 
p*  ^i6i  üaifoae  que  lee  ralsoas  daMir.  Locke  paar  • 
ftwmir  qae-  faBw  est  qaalqaelQii  lani  ^nmr  4 
fiaa,  ae  sie  paraiaiHnt  paa  aea^nqaaatMi 
aW  qu*il  doaaa-  le-neM  da  pansfos  aux  tealea  peir^  * 
eeptioBS  attMa  notables  ponr  etse  distingn^es  et  re« 
tennes*  Je  tiens  qae  l^Suae  et  meme  le  corps-  n'est 
jamais  Sans  aetions,  et  qae  rame  n'est  jamais  sans 
quelque  perception.  R^,  sur  Fesi.  de  Locke  p.  137. 
Je  croirais  qu'on  pourrait  se  servir  d'un  mot  plus  ^ 
g4n^ral  que  de  celui  de  pensee,  savoir  de  celui  de 
perception ,  en  n'attribuant  la  pensee  qu'aux  esprits, 
X  au  lieu  que  la  perception  appartient  a  toutes  les 
entelechies.    Nouv,  ess,  IL  CL  21.  p,  268.  Aussitot 
qu'il  y  a  un  inelange  de  pensees  confuses  voila  les 
sens,  voila  la  niati^re.    Car  ces  pensees  confuses 
Tiennent  du  rapport  de  toutes  les-choses  entre  elles  ' 
suivant  la  duree  et  Tetendue.    Theod,  IL  §.  124. 
p*  540.   L'action  n'est  paa  ^us  attfushee  ä  Fanie 
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qu*an  Corps;  un  ^tat  «ans  penser  dans  l^ame  et  un 
repos  absolu  dans  le  corps  me  paraissant  6galement 
contraire  h  la  natnre  et  sans  exemple  dans  le  monde. 
^  U  est  Sur  que  nous  dormons  et  someillons  et 
^ue  Dieu  en  est  exemt.   Mais  il  ne  s'ensnit  point 
que  tions  soyons  sans  aucnne  perception  en  someil- 
lant,  il  fie  trouve  plut6t  tont  le  contraire  si  on  j 
prend  bien  garde.  ^  II  y  a  de  meme  dea  perceptions 
peu  relevees  qtii  ile  fie  distingaent  pas  assez  pour 
qu'on  en  aper^oire  on  sVn  sonvienne,  mais  elles  se 
font  connaftre  par  des  consequenoes  certaines.  Nouv. 
€S8.  Ii,  Ch.  1.       223.    La  masique  nous  cbarme 
quoique  stL  beaut^  ne  consiste  que  dans  le  conve«-  . 
nance  des  nombres  et  dans  le  compte  dont  nous  ne 
nous  apercevons  pas^  ^  que  Tarne  ne  laisse  pas  de 
faire  des  battemens  on  vibfations  des  corps  fionnana 
qui  se  rencontrent  par  certains  intervalles«  Prtnc 
w  iä  nat.  eic*     17.  p.  71^.   €ette  table  rase  tet 
'  OB'pBj^le  tftnt,  n*eBt  ä  mon  avis  qa'une  fiction,  que 
la  lUitttre  ne  soullr«  point  et  qui  n'est.  faad4e  fae 
dans  lies  notions  incomplette»  dei  yhttataf  hw  ao— 
le  vide,  les  Sternes  et  ia  irapas  •  #  •  Nm9.  M<  //. 
€4.  i«  jp.  222.   fiafia  4am  un  sens  plus  ampla  ^'U 
Mt  %oa  d*employer  pour  avoir  das  aations  plas  com- 
prehaastves  et  plos  dfeannia^Sj  toutes  les  Teritia 
^'oa  paat  tim-das^  «aanaissancai  imtes  priaiitivas 
se  patf^ant  abiWM  «ppdat  ian^es  paica  que  Pespcit 
las  paot  tirer  de'^aoü  ptopre  fond«      ^  Daas  aa 
«ens  on  doit  dife^-  qil0\toatä  TAiidMtiqiiaat  'taifta 
Iii  CUKMMiteia  mtt  inoAe«  at  sont  ao  aonl  d*iina 
mafil^re  ^rirtualla,  an  aairte  fa'an  las  y  pawt  tronvar 
«II  aonsIdfattttt'MlIfttttifämaHt  at  tabeeant  aa  fB*aft  a  , 
d6jä  dank  resprit.«*  N^w*  aar«  £  CL  I.  p^TM. 
On  mV^pposara  eel*  aidoma  re^u  pasod  laa  pUfoso^ 
phes :  qua  tian  ü'mI  daas  Vm/tt  qai  na  Tianaa  daa 
saus,  niaii  U  im^  aiüiaptar  l'ama  »dma  at.sas  ii^  , 
faettoas*  Nihil  est  In  iolellaeta^  quod  nan  fii^t* 
4ii  sjensv,  Mtipat  nisi  ipsa  latallactas.  JVona*  ait»/£. 
'  CI.  1*  p.  ~lttt  Laar  aöoaaissaoae  «otaaUa  aa  Test 
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connaimocci  vixtndle»  comme  la  Sigm  tiacAe  pior 
les  veines  du  naibre  e«t  dans  la  majrbre,  avaat 
«la^ou  let  decouTfa  ea  trayaillaiit  1&»V/.  /•  CiL  i» 
p.  212,   Si  l*ame  WNitaUMt  i  c«a  tablettes  vldoit 

'  leg  vkitis  ««»Iwit  »OH»  iK»mme  la  figm  d'Hec« 
cnle  ett  dan«  hd  nMorbrey  fnaml  la  murbfa  M  toiil>- 
li-fai^  Indifferent  a  meToIr  o«  eetta  fic[im  ^pi«U 
qn»  antre. '  Maia  9*U  y  avalent  des  vainea  dani  la 
pifoere  qni  marquasaent  la  figora  d*Harmila  priftai* 
Uanieali  k  d'aatres  figures,  ^^^^  pierre  7  «tcaltpliiii 
dMevmiBite,  et  Horeale  j  «erait  conna  imi  an  qucl«^ 
qua  &g<m,^  quoiquüil  mint  d^  tcaTail  peard^eaimUr 

'  caa  valaai  et  paar  las  nettoyar  par  la  paUlara  an 
Tatrantdiaiit  aa  qni  ^lai  ampdelia  de  pamitfa*  Cait 
aiMi  qaa  ka  .Idtol  at  laa  yMt&i  naaa  sont  iantoft 
comme  dcife  lacUaatioag,  daa  dispoiitioDa,  dar  kabi» 
-tadai  au  daa  virtaalitte  natovallaa  at  naapas  comnia 
daa  actious ,  quoiqna  caa  Tlrtaalit&i  «oot  toujnnim. 
aaeompagntea  de  quelques  aGtioa«  soataat  insensiblea 
qni  7  T^pondent  Jbid.  Avant  ^jMropoi  196,  Man«- 
tem  Dostram  etsi  a  Deo  continua  in  existendo 
agendoque  dependeat  ut^omnis  creatora  puto  tarnen 
non  indigere  peculiarl  ejug  concuntu  legibus  naturao 
auperaddito  ad  perceptiones  ^uas,  sed  cogitationes 
posteriores  ex  prioribus  insita  vi  deducere  ordineque 
a  Deo  praescripto.  Ad  Hansckium  p.  *446.  On  n'est 
pas  Sans  quelque  sentiinent  fälble  pendant  qu'on 
dort,  lors  meine  qu'on  est  sans  songe.  Nouv  ets.  //• 
Ch,  1.  p.  224.    £a  un  inot,  les  peiceptions  insen-. 


,tique  qua  les  corpusculas  daaa  Ta  .^hyaiqua«  Ibidm 
Avant -'propos  p,  198.  » 

22,  La  memoire  foumit  une  esp^e  de  cons^- 
cution  aux  ames,  qui  imite  la  raison,  mais  qui  en 
doit  etre  distingu^e,  C'est  que  nous  Toyons  que  les 
aniinaux  ayant  la  perception  de  quelque  chose  qui 
les  firappe  et  dont  Iis  ont  eu  perception  semblable 
auparovant^  a'atUndant  par  la  repr4sai»tattaa  da  laar 
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wAmio^  ä  ce  qüi  y  a  Joint  dans  cett»  päf«' 
ieeption  p^^c^dente  et  sont  portte  ä  des  seotiiiieiui  * 
flemUaUes  k  ceiix*qii*il  aYaient  pris  alon.  Par 
exemple  qimnd  on  montre  le  bdton  anx*  diiens  il» 
•e  80aTieiinent*de  la  donlenr  quHl  leur  a  eaart  et 
cvient  et  foieiiti  MatuidoL  f.  26.  p.  707.  Nos  nd* 
)  ao^emenft  aont  fond6i  tnr  deidc  granda  pr&icipes, 
cehd  de  la  contradietion  en  Tetta  duquel  Bona  Jageoi» 
ftiQX  ce  qui  en  enveloppe,  et  Yiai  ee  qni  est  oppoa6 
cm  contradietoire  au  faax.  Ibid.  §.  31.  Poftailiili* 
tatem  antem  rat  • « cogno«eimii8  '*  •  •  a  piiorl  com 
netibtieia  leaolf  imaa  in  aoa  .teqnisita  nif^  in  allaa 
notionea  apa  in  aliaa  notionea  cognitae  possibilitatia 
nihilqne  iä'  illüi  ineompatibile  acimna.  MedU*  de  . 
cognit,  I?.  80*  II  y  a  anssi  des  axiomes  et  deman« 
des  on  en  mot  des  principe^  pritnitifs  qui  ne  san- 
ndent  dtre  ptOiiT^s  et  n'en  ont  point  besoin  aussi 
et  ce  sont  les  enonciations  identiques  dont  Toppos^ 
contient  une  contradietion  expresse.  MonadoL  §.  35* 
f>.  707.  Le  grand  fondement  des  Mathematiques  est 
le  principe  de  la  contradietion  ou  de  l'identite,  c'eüt- 
ä-dire  qu'une  enonciation  ne  saurait  etre  vraie  et 
fausse  en  ineme  temps ;  et  qu'ainsi  A  est  A  et  ne 
saurait  etre  non  A.  Et  ce  seul  principe  sufiit  ponr 
d^montrer  toute  FArithraetique  et  toute  la  Geometrie. 
Lettre  IL  ä  Mr.  Clarke  p.  748.  II  y  a  aussi  deux 
sortes  de  v^rites,  Celles  de  raisonnement  et  Celles 
de  fait.  Les  verites  de  raisonnement  sont  necessai- 
res  et  leur  oppos6  est  impossible  et  Celles  de  fait 
sont  contingentes  et  leur  oppos6  est  possible.  — 
Celui  (principe)  de  la  raison  süffisante  en  vertu  du- 
quel  nous  consid^rons  qu^aucun  fait  ne  saurait  se 
trouver  vrai  ou  existant,  aucune  enonciation  v^ri- 
table  Sans  qu  il  y  ait  une  raison  süffisante  pourquoi 
il  en  soit  ainsi  et  non  pas  autrement,  quoique  ces 
raisons  le  plus  souvent  ne  puissent  point  nous  etre 
connues.  MonadoL  §.  33.  32.  p.  707.  J'ai  trouv6 
qu'il  faut  recourir  aux  causes  finales  et  que  ces 
loix  (du  mouvement)  ne  d^pendent  point  dn  prin-. 
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dpe  de  la  pAiessM  comnM  I«i  v4rit^  Iogiqne% 
aridun^tiqaet- et  gtom^triqnes,  mais  du  prineqpe  ds 
hi  «onvenance:c'eit«ä»dire  du  choix  de  la  lagttMa»  * 
Ftinc.  de  la  nat.  etc.  §.  11.  p.  716.  Ponr  paim 
d«  ii^  inathemati^e  ä  la  phyiif«»  il  faiit  encore  ua 
«utra  principe ,  comme  j'ai  remarq«^  dans  am  Tkifo» 
dicie»  c*est  le  piineipe  de  la  ndson  toflBteite  •  •  •  • 
Or  par  ce  principe  seul  se  deraontrent  les 
prineipes  pnysi^es  ind^endana  de  la  math^mfttiqae, 
e*eit-li«dire  les  prindpea  djraamiqiiei  on  de  la  focce. 
l^tire  II.  ä  Mr.  Clark«  f.  748*' 

^  23.  Ut  diacantna  i^eele  agece  tatianeia  ad  dete«' 
gendas  T;erilates  qnag  ignoromni,  leqaenlea  obier« 

•  vatioaes  prodernit  •  •  •  nt  eog^tadoiies  emiiea  qnaa 
mitati  impendimaa  eerte  Semper  ^Mdiae  pioma-' 
veantor  inciptenAo  acilieet  ä  teaoi  ainpBeimnie  et 
eogaitn  fieicillimis,  ut  lie  paaleMni.  et  quasi  per  gra«^ 
dna  mA  difficflienua  et  magis  eompoittoran  cogni«* 
tifmem  aeeendamus.  De  tlka  beaia  72»  Je  croia 
qu*on  pent  dire  que  les  id^es  sensibles  sont  simples 
'  en  apparence  parce  qu^^tant  confuses  elles  ne  don-. 
nent  point  a  l'esprit  le  moyen  de  distinguer  ce 
qu  elles  contiennent.  C'est  comme  les  choses  ^loi« 
gnees  qui  paraissent  rondes  parce  qu*on  ne  saurait 
discerner  les  angles  quoiqu'on  en  retjoive  quelque 
iropression  confuse.  Nouv,  en.  IJ.  Ch.  2.  p,  227. 
Distincta  notio  est  qualem  de  auro  habent  docimastae 
per  notas  sciHcet  et  examina  sufficientia  ad  rem  ab 
aliis  Omnibus  corporibus  sirailibus  discernendam. 
Medü.  de  cogn.  p.  79.    Et  certe  cum  notio  valde 

' .  composita  est ,  non  possumus  omnes  ingredientes 
eam  notiones  simul  cogitare:  ubi  tarnen  hoc  licet, 
vel  saltem  in  quantum  licet,  cognitionem  voco  in- 
tuitivam.  Notionis  distinctae  primitivae  non  alia 
datnr  cognitio  quam  intuitiva  ut  compositarum  ple*» 
rumque  cogitatio  nonnisi  symbolica  est.  Ex  bis  jam 
patet  nos  eorum  quoque,  quae  distincte  cognoscimus, 
ideas  non  percipere  nisi  quatenus  cogitatione  intui* 
tiva  utimor  et  sane  contingit  ut  nos  saepe  üiao 
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if«dama8|  habere  in  animo  icTeaa  rernm,  cmn  ialio 
gapponimiui  aliquoa  tenninoa  qnibns  utimur  jam  m 
Dobis  foisse  explicatos:  nee  vemm  aut  certo  MIK 
bigottati  obnoxium  eat»  qnod  ajunt  aUfid,  non  poiae 
WM  da  fB  aliqiia  diceia  intdiligeDdo  qiioil  dieimus, 
quin  ejus  habeamui  ideam,  Saepe  enim  vocabula 
ista  singala  nteonqiia  intdligimaa  aat  noa  ^tea  io- 
tolleiüAse  meminlaitia)  qaia  tarnen  hac  aogUationa 
caeca  tontenü  aamiis ,  et  reftolatioBOi  noHonum  non 
aatia  proseqainivr,  fit  ut  lateat  nos  contradictio  qnam 
förtanotio  composita  involvit.  Ibid.  80.  Atqiia  ita 
kabemni  qnbqiia  diaeriman  inter  definitionea  nomi* 
nalaa  qaae  notaa  tantom  tm  «b  aiüa  diMeinandaa 
eontinenf^  et  realaa  ax  qnibaa  conaiat  rem  asaa  pMr 
aibilam.      Fatet^aHam'  fnae  tandcm  ait  idea  renf 

KfiJaa,  Tara  aeflicat  eam  netto  eat  possibilU, 
cum  aontiadictionwBi  involyit«  Poatibilltateai 
aatam  rai  Tal  a  priori  cognoaaiimui  Tel  a  postariaiL 
Sl  qnidem  a  priori  enm  aotianeni  reiolTunoa  in  aoa 
nfqdaita  aan  in  aliaa  notionaa  cognitae  ponibiUtatit 
nibilqna  In.fllia  inoompatilHla  mm  Minnii;  idqna 
fit  intir  alia  cnaa  intelliginnia  madom  qoo  vea  posai^ 
piodiici,  anda  piaa  eaatoria  ntilaa  anat  dafiaManaa 
caasalaa»  Et  qaidaaivqnandocanqiia  habetai  ao|pii- 
tio  adaaqoata  habator  et  oognitio  peaeibilifatfai  m 
priori;  perdueta  enin  aaalyai  ad  finam»  si  nalla 
apparät  contradiotio ,  utiqne  notiio  posaibüis  est»  An 
Tero  unquam  ab  hominibiia  perfecta  institni  possit 
analysis  notionum  sive  an  ad  prima  possibilia  ac 
notiones  irresolubiles  sive  (qnod  eodem  redit)  ipsa 
absoluta  attributa  Dei,  nempe  causas  primas  atqne 
uldmam  rerum  rationem,  cogitationes  suas  reducere 
possent,  nunc  qnidem  definire  non  auäim.  —  De 
caetero  non  contemnenda  veritatis  enuntiationum 
oriteria  sunt  regulae  communis  logicae  quibus  et 
geonietrae  utuntur,  ut  soilicet  nihil  admittatux  pro 
certo  nisi  aocurata  experientia  vel  firma  demonstra- 
tione  probatum:  ürma  autem  demonstratio  est  quae 
praascriptam  a  iogica  formam  «ervat,  non  qaa&i 
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Semper  ordinatis  scholarum  niore  syliogismis  opus 

Sit  sed  ita  saltem  ut  arguraentatio  concludat 

vi  forniae,  qualis  argumentationis  forma  debita  con- 
ceptae  exemplum  etiain  calculum  aliqnem  legitimum 
esse  dixeris.  Ibid,  p»  80.  81.  Quod  dixi  omnis. 
äxioniatis  a  me  demonstrationem  desiderari,  non  fe- 
inere dictum  est:  idque  animadverfis  opinor  si  quando 
Vacabit  inspicere  meditationes  qua«dam  meas  de  idels, 
qnae  extant  in  Lipsiensinm  actis.     Excipio  tamea 

'  axiomata  illa  quae  sunt  indemonstrabilia,  ipsas  soi<« 
licet  identicas  propositiones.  Ep»  ad  Bernoulliump.  81« 
Et  cependant,  le  croiries-vouä? ,  je  tiens  qoe  Tin- 

>  Te^tion  de  la  forme  des  syllogismes  eft  une  des  \ 
plve  heiles  de  Tesprit  hnmain,  et  meme  dei  j^iu 
eoDsid^bles,  c'est  une  eip^ee  de  Math^matiqiie  iini- 
Terselle  dont  rimportance  n'est  pas  assez  connee;' 
et  Von  peut  dire  .qu'nn  art  d'infaiUibilit^  y  est  con* 
tenir,  pourvu  qu^on  sache  eft  qn^on  pnisse  B*en  bien 
seryir,  ce  qui  n'est  pas  toujours  pemis' Aotfv.  esi,  VI. 
Ck*  2«  p*.  395.  On  peut  meme  avancer  hardinient 
nn  paradoxe  plaisant  mais  veritable,  qu'il  n'y  a  pbint 
d'anteurs  dont  la  maniere  d^^crire  ressemble  ^avan« 
tage  au  style  des  G^om^tres  que  eelui  des  änciens 
Jurisconsultes  Romains  doat  les  fragmeiii  se  trouTent 
dasda  les  Pandectes.  Fr6eept0i  ponr  ammeer  le$  icien^ 
€€8  p.  168.  * 

24«  Videtur  Deus,  cum  has  daas  scientias  (Arith* 
laetieam  et  Algebratn)  geneii  humano  lafgitos  est^ 
admonm  nos  voluisse,  latere  in  nostro  intellecta 
arcanvrm  longa  majus,  cujus  hae  tAntun  umbrae  «s* 
aent  Hüior»  €i.  commendat.  p»  OstMiditor 
magnam  ]^arteni  inketfiae  nobia  contingere  ant  feli« 
dtatk  abesse  non  defecta  virium  sed  \ek  sd^tiae 
▼el  boiiae  'vMuntatis,  et  ipsam  seientiam  nobis  de- 
eise  solare  culpa  nostra;  carte  plerasque  vecitates 
ad  vitam  atiles  esse. in  humana  petestate  et  ex  datis 
siye  notis  certa  constantique  mediodo  posse  dedaä» 
ai  modo  homines  Tiribns  notitlisque  a  Ueo  conieeMts 
seenndnm  reetae  ratibnis  metbpdom.  id  est  eeevn» 

II,  2.  Beilagen.  d 
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dum  pnecepta  scientiae  generalis  hic  traditae  uti 
velint.  Scientia  generalis  duas  continct  partes,  qua- 
rüm  prior  pertinet  ad  instaurationem  scientiarum, 
judicandumque  de  jani  inventis  ne  praejndiciis  de- 
cipiamur,  posterior  destinatnr  ad  augendas  scientias 
inveniendaque  quae  nobis  desunt.  Prior  ergo  tradit 
elementa  veritatis  sive  notas  quasdam  indisputabiles 
quarum  ope  in  omnibus  materiis  haberi  possunt  de- 
nionstrationes  evidentes  etc.  Initia  gcientiae  gene^ 
ralis  p.  85.  Pars  altera  est  ars  inveniendi,  non  qui- 
deni  ut  in  priore  parte  utrum  propositio  vel  ratio - 
cinatio  oblata  sit  vera,  sed  quod  est  difücilius,  qualis 
ipsa  sit  formanda  seu  quomodo  resolvi  possit  aliqnid 
problema  quod  continet  propositionem  iniperfectam  a 
solvente  supplendam.  Ibid.  On  peut  toujours  re- 
duire  toute  la  science  avec  ses  dependances  a  quel- 
ques fondemens  ou  principes  d'invention  süffisant  ä 
d^terminer  toutes  les  questions  qui  se  peuvent  pre-  . 
senter  dans  les  occurences,  en  y  joignant  une  m^- 
thode  exacte  de  lä  vraie  logique  ou  de  Tart  d'inventer. 
Precepiei  pour  avanc,  etc.  p,  171.  .  .  .  sans  parier 
de  Tart  d'inventer  ou  il  est  encore  plus  difhcile  a 
atteindre,  et  dont  on  n'a  que  des  echantillons  fort 
imparfaits  dans  les  Mathematiques  Theod,  DtscounetCm 
p.  488.  Ne  quis  autem  a  me  inipossibilia  jactari 
aut  sperari  putet,  sciendum  est,  hac  arte  ea  tantiun 
(conTenienti  studio  adhibito)  posse  obtineri,  quae« 
cniiqve  ex  datis  quantocunque  ingenio  possint  elici, 
live  qaae  ex  datis  sunt  determinata.  De  ealculo 
fhiloiophico  p,  84«  Data  snfiicientia  ad  veKitatei 
iiiT0nieiida8  sunt  principia.  fuae  jam  sunt  in  promtn 
et  ex  qiiibiiA.  Solui  sive  aliU  assumtis  concludi  potest 
de  qvo  agitor.  Habennis  autem  indicium  cujus 
ope  praevideri  potest  ^uaenam  data  sint  sufficientia, 
ita:  Si  res  talem  inter  se  conhexionem  babeant,  ut 
nno  vel  duobus  Tel  tribus  pluribusve  determidatU 
aliud  qaiddam  etiara  sit  determinatnin  sive  unicum, 
seqaijtw  ia  prioribiis  Ulis  data  esse  safficieotia«  J>tf 
M/4  €i  mm  9e*  gmu  ^ 
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25;  Diserimen  iiiter  veritates  neceuarias  et  con- 
tinge^tes  vere  idem  est,  quod  inter  niimefos  com- 
meD^arabilei  et  incommenBniabiles:  ut  eidm  in  nn- 
meris  commenjrarabilibns  reaolutio  fieri  potest  in 
commnnem  mensnnini ,  ita  in  Teritatibui  necessariia 
demonstratio  alYe-  rednctio  ad  veritates  identicas  lo* 
eum  habet.  At  qnemadibodom  in  snrdis  rationibns 
resolntio  procedit  in  infinitnm  et  acceditar  qnidem 
nicnnqne  ad  commnnem  mensnram  ae  series  quaedam 
obtinetur,  sed  interminata,  ita  eodem  pariter  pro- 
cessu  veritates  contingentes  infinita  analysi  indigent, 
quam  solns  Dens  transire  potest,  nnde  ab  ipso  solo 

4k  priori  ae  carte  cognoscnntnr.  Etsi  enim  Semper 
ratio  reddi  posset  .statns  posterioris  expriore,  huiua 
tamen  mrsns  ratio  reddi  potesl^  neqne  adeo  ad  ulti- 
mam  rationem  in  serie  pervenitnr*  —  -  Quaecunqn^ 
igitnr  veritas  analyseos  est  incapax,  demonstrarique 
ex  rationibns 'suis  non  potes^,  sed  ex  sola  divina 
mente  rationem  nlti'mam  ae  certitndinem  capit,  ne- 

'  cessaria  non  est.  Talesqne  snnt  omneS  quas  voco 
veritates  facti.  Atque  haec  est  radix  contingentiae, 
nescio  an  hactenus  explicatae  a  quoqnam.  De  calc, 
philos.  p.  83.  Veritates  absolute  primae  sunt  inter 
veritates  rationis  identicae  et  inter  veritates  facti 
haec  ex  qua  a  priori  demonstrari  possent  omnia 
experimenta.  De  verttatib,  primis  p,  99.  II  faudrait 
des  repertoires  universels  pour  y  indiquer  sur  chaque 
mati^re  les  en droits  des  auteurs  dont  on  peut  pro- 
fiter le  plus.  —  L'ordre  scientifique  parfait  est  celui 

-  oü  les  propositions  sont  rangees  suivant  leurs  de- 
monstrations  les  plus  simples  et  de  la  maniere  qael- 
les  naissent  les  unes  des  autres.  —  -  Car  plus  on 

[  deconvre  de  verites  et  plus  on  est  en  etat  d'y  re- 
marquer  unö  suite  r%lee,  et  de  se  faire  proposi- 
tions toujours  plus  universelles  dont  les  autres  ne 
sont  que  des  exemples  ou  corollaires ,  de  sorte  qu'il 
se  pourra  faire,  qu'un  grand  volume  de  ceux  qui 
nous  ont  precede  se  reduira  avec  le  temps  a  deux 
ou  trois  theses  gen^rales.  —  Cependant  lors  memo 
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qu'on  peut  arhver  a  ces  el^mens  accoraplis,  les  sy- 
stemes  plus  etendiis  ne  sont  pas  ä  negliger,  car  en 
nous  donnant  un  catalogue  des  meilleiirs  theor eines 
deja  trouves,  non  seulement  ils  nous  epargnent  la 
peine  de  les  chercher  au  besoin,  et  nous  fournissent 
le  memo  usage  qiie   les   tables  des  nombres  dejä 
calcules,  niais  ils  donnent  encore  l'occasion  a  den 
nouvelles  pensees  et  applications.    Düc^  de  la  tne^' 
ihode      175.  II  fera  tirer  la  quintessence  des  meil* 
leurs  livres  et  y  fera  joindre  les  meilleurs  obset^ 
vatieiifi  encore  jion  ecrites  d^s  plus  experts  de  chaqut 
profeaitoii  pont  faire  batir  des  syst^mes  d^nne  con« 
naijMaiicfi  solide  et  propre  k.  avancer  le  bonhemr  de 
rhomme.  —  C'est  qa*en  examinant  cha^e  scieniDO 
il  faut  tacher  deconvrir  lea-^rineipea  d'invention  lea- 
quels  6tant  joint^  ä  quelque  seience  superieore  on 
bien  ^  la  science  g^n^rale,  a  Tart  dloeventer  peavent 
■enrir  k  en  deduire  tout  le  iMb.  oa  au  moiaa  lei 
fkus  utiles  v^rit^s.    Prefi^tei  four  av.  le$  sdene^i 
jp»  166*  169*  Possibile  esse  imo  facile,  et  intra  all« 
qnot  annoa  ab  aliquot  intelligentibtis  conspisantlbus* 
qae  pro  suo  primo  gradu  abAolveodiiiii,.  geomcftriea 
■ane  certitudine  pössum  dmpmtriKre.      eo/c.  fiMbt« 
p«  SO.  Aüsm  Bune  experim^iUüt  quippe  quae  «unio 
tlbus  et  apparata  indigent  quin  etförtana  adjuvaalar» 
dicümus .  taptiun  de  pfarfideadiii.  .eeiehtüs  qaatenaa 
mtione  nitiintiir.  De  icieMUa  iw^^verf     ji«  82«  8i 
daretur  Tel'  iingoa  quaedam  exacta  (qudm  qaidam  - 
Adamieaiii  Toeaat)  yel  «dtem  genus  acriptnrae  vere 
|>bilo«opbi€ae  qua  ootiones  revo^^eotar  ad  alphabe* 
timvii  queddam  cogitationum  huraaiamimy  omii|a  quae 
ex  datis.  fatione  «Mequi,  layeniri  .pösseat  qaodaal 
genere\eatenli  perinde  ac  resölvuntnr  prot^lematti 
atithmetioa  :attt  geometriea»  Ibid.     83.  Loeo  mio^ 
ifiatDin     Ä^rematam  Euelideorum  de  roagnitwUue 
0t  proportiojia  inw&A  ego  alja  multo  aiajoris  momenti^ 
usQsque  geiieraliodjii  de  eoin€ideiitibu%  ißongraiet  «i- 
,  milibuS)  determiiiati^  de  caulja  et  effectii|.,ei¥e  de  po* 
leotia,  de  rdatiMiblia  in  nnlVeiMiiili  etc.  JUdt  93. 
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26.    kaque  profertur  hic  calculus  quidam  novus 
et  iiiirificus  qui  in  oiiinibas  nostris  ratiocinationibus 
locum  habet,  et  qui  non  minus  accurate  procedit 
quam  Axithmetica  aut  Algebra.    Quo  adhibito  Sem- 
per terminari  possunt  controversiae  quantum  ex  datis 
eas  determinari  possibile  est,  manu  tantum  ad  cala* 
mum  admota,  ut  sufiiciat  duos  disputantes  omissis 
verbomm  concertationibus  sibi  invicem  dicere:  cal- 
oulemus,   ita  enim  perinde  ac  si  duo  Arithmetici 
disputarent  de   quodam  calculi  errore.    Guii.  Fac. 
Pius  ultra  p»  S9.  (Artis  inventionis)  duae  sunt  partes 
prior  synthetica  seu  combinatoria,  posterior  analytica. 
Ostenditur  quae  sint  artis  combinatoriae  leges,  et 
•a  quae  vulgo  analytica  censentur  saepe  combinatoria 
esse:  combinatoriam  id,  quod  quaerit,  inter  caetera 
invenire  et  aliis  notitür  uti ,  analyticam  «omnia  ex 
aolo  problemate  em^e  ,  illam  ad  intvgiaa  scientias 
eammVe.  poitione«  constituendai}  haue  ad  pioblemata 
a^raliquo  corpore  separata,  li  opus  est,  solvenda 
pectiner^»   Ojitenditur  ergo  qua  matibodo  onmia  pro* 
Ufemata  solvi  q)088h[it  siquidem  ea  lnuiiano  ingenio 
possibile  est  «elvi  ex  datis,  aut  posse  demonstrari 
insolubilkateiii«    Qaomodo  possint  institui  exaetae 
eimmenitiOiias,  qnomodo  difficultatas  dividi  possint  ia 
partes  hon  quomodo  liliet^  sed  quarom  singqla  minus 
habeat  diffieultatis  quam  antea  totum,  seu  quomodo 
probkma  possit  deduei  ad  aiii^d  problemä  feuaUus, 
aniua  vel  pliura*    De  regula  quae  incognitum  cohsi- 
deiat  instar  oogniti« .  De  modo  invaniendi  pluriam 
dafcoram  proprietatam  oommiinem  etc.  'ImUia  9c£mU» 
gen,  jh  86.   Itaqoo  •  qaaiido  ex  datis  qnaesitmii  non 
est  detarmiaidnm  ant  oxprimibOo^  tAm  dtemtnim  hac 
analTsi  praestabimus,  iit  val  'in  infimtom  appropin- 
qaenras,  Tel  ^aando  eonieetnris  agendum  estdanon-. 
strativa  saltem  ratuMia  aetarndoommi  ipunm  gradum 
probabilitatis  qoi  ex  iätis  haben  potest.  —  Itaqne 
inter  .caetera,  molior  ego  logicne  part^  gaandam, 
liiietenas  prope  intactam,  de  aestimandis  gradibos^ 
pcobabilltatas  et  eMera  probatioiitBin  v  praesnmtioniini' 


UV 


conjectararum ,  indiciorum.  De  calc.  philo»,  p.  84. 
Gen^raleroent  je  souhaiterais  quun  habile  Math^ma- 
ticien  Toulüt  faire  un  ample  ouvrage  bien  circon- 
stancie  et  bien  raisonn^  sur  toutes  sortes  de-jeax 
ce  qui  serait  de  grand  usage  poiir  perfectioner  Fart 
d'inventer,  Tesprit  humain  paraissant  mieux  dans  les 
jeux  que  dans  les  inatieres  les  plus  serieuses.  Nouv. 
€88,  IV.  Ch.  16.  389.  Cui  studio  cum  intentius 
incumberem ,  incidi  necessario  in  hanc  contempla- 
tionem  admirandam  quod  scilicet  excogitari  posset 
quoddam  alphabethum  co^tationum  humananim  et 
quod  literarum  hujus  alphabethi  combinatione,  et 
vocabulorum  ex  ipgis  factorum  analysi  omnia  et  in-  • 
veniri  etdijudicaci  possent.  Müiar.eicommeiuUU^etCm 
p.  163. 

27«  OmnU  humana  ratiocinatio  signis  quibus- 
dam  sive  characteritms  perficitor.  Nön  enim  tantum 
Ves  ipgae  sed  et  remm  idcM,  Semper  animo  diatiact» 
obieryari  neqne  posaunt  neqne  debent ,  et  itaqiie  com* 
pendii  causa  signa  .pio  ipsis  adbibentur.  — ^  Hiac 
factmii.  eit  at  noiQina  ^contiactihiu,  fignris  variisque 
reram  speciebus ,  signaque  numeris  in  Arithmetica 
magnitndinibiui  in  Algebra  siat  assignat^  ut,  quae 
aemel  .vel  experiendo  vel  ratiocinando  de  rebus  coro*  . 
perta  annt,  eoroni  signa  rerum  illamm  signis  tota 
in  posteruni  eonjungantnr*  Sign>>nini  igitnr  i^nmero 
coniprehendo  vocabula  literas,  fignras  chemicas,  astro* 
nomic^,  Chinenses  hieroglyphicas,  notas  mnsieaSf  ste« 
nographicas,  anthnieticas,  «Igebraicas  aliasqne  omnes 
qnibns  inter  cogitandum  pro  rejbns  ntimur.  —  Signa 
avtem  scripta  vel  .deiiaeata  yel  sculpta  characteres 
appellantfir*  —  Compositnn  ex  pinribvs  charact»» 
ribns  vocetnr  formnla*  Si  fpmrala  qnaedam  aagvi» 
▼aleat  characteri  ita  n(;  sibi  miitiio  sabstitvi  possintf 
ea  formnla  dicetnr  valor  characteris.  —  Mihi  tero* 
rem  altins  agitanti  dudum  manifeste  appamit,  omnes 
hnmanas  cogitationes  In  päncas  admodnm  resoM 
tanqnam  primitivas.  Qnoa  si  .bis  characteres  as»  ^ 
signentur,  posse  ifule  framarl  characteres  notionnm 
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derivataruin ,  ex  quibas  Semper  oronia  eorüm  requi- 
sita  iiotionesque  priinitivae  ingredientes  et,  ut  verbo 
dicaiii,  deiinitiones  sive  valores  et  proinde  et  af- 
fectiones  .ex  deiinitionibus  demonstrabiles  erui  pos- 
sent.  —  Fundamenta  caic,  ratiocin.  p,  92.  93.  Cela 
servirait  d'abord  pour  communiquer  aisement  avec 
les  nations  eloignees . . .  Nouv,  est.  IV.  Ch,  6.  p.  356. 
Hoc  uno  autem  praestito  quisquis  characteribus  ha« 
jusmodi  inter  ratiocinandiun  scribendumque  uteretür^ 
aut  numquam  laberetur,  aut  lapsua  snos  ipse  non 
miniu  atque  alii  sei^per  facilUniüi  examiiiibus  de* 
prehenderet,  inveniret  praeterea  Tcritatem  Quantum 
ex  datii  licet  et  sicubi  data  ad  itiTeniendimi  qnae- 

'  ftitam  non  enent  suüicientia,  videret  qaibliftnam  ad* 
hnc  experimentU  vel  notitiii  euiet  opus  quin  saltem 
accedere  pouet  veritatif  qoantam  ex  datU  poMibila 

.  'est,  slve  appropinquatfdo  nive  gradum  majoris  pra^ 

^  babilitatis  determinando ,  sophUmata  autem  et  paca»»' 
loffismi  oihil  hic  aliud  forent,  quam  quod  errores 
calculi  in  arithraetieui,  et  soloeeismi  et  barbarinnl 
in  lingais.  — ^  Tanto  ntfliora.  nuit  «fgna»  qnanto 
magis  nptionem  rei  signatae  exprimnnt,  ita  nt  non 
tantam  repiyiesentationi,  sed  et  xadoeinationi  inser-  ^ 
yire  pouint.  Tale  nihil  praestant  chamcteres  Chj- 
mieamm  aat  Astronbmonun,  niai  qnui  com  Johanne 
DiBe,  Itntofe  monadis  hierogljpliicae,.  mysteria  nesdo 
^nae  in  illia  venari  pone  iperet»  Fundam.  co/e.  ra» 
tiodn.  p.  93^  Atgiie  ea  foret  sive  Cabbala  vocabu- 
lornm  mysticornnii  dve  arithmedea  nnnteomm  Py- 
thagorieonun^  ttre  cliaiaeterlsti^  Magorum,  hoc  est 
■apientoni.  —  Id  acilicet  cfficiendnm  eit  nt  on^nia 
pualoKismimi .  nihil  alin4  lit  quam  eiror  cidcnli,  et  ' 
nt  sophiama  in  hoc  no¥0  scriptorae  genere  exprei* 
tarn  reraia  nihil  alind  ait  qnam  soloeciamna  Tel 
barbarinnni».  ex  ipaia^grammätices  hnjua  philoao- 
phieae  l^boa  fireUe  fevincendni.  De  >caie.  piihi. 

'  Om  83.  84»  Caaia  cur  non  niii  in  .aolit  ^innnrii  et 
linua  et  relraa  qoae  lili  .i^iaeoentantur  demonitm* 
Honas  quaeri  ab  hominibus  soleant  ,  nnUii  aiia  ait»* 
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qomnk  quod  characteres  tractabiles  notionibus  respon- 
dentes  extra  numeros  nön  habentur.  Quae  causa 
est  etiam,  cur  ne  geometria  quidem  hactenus  aoa- 
lytice  tractata  sit,  nisi  quatenus  ad  numeros  revo- 
catur  per  analysin  speciosam,  in  qua  numeri  gene- 
rales  iiteris  designantur.  Datur  tarnen  alia  analysis 
geonietriae  sublinnor,  per  proprios  characteres,  qua 
inuko  pulchrius  breviusque  quam  per  Algebram  prae- 
stantur,  ciyiw  et  ftpeeimioa  habeo«  J)e  cßic.  p&ÜQS* 
».82. 

Zu  §.  9. 

28.    La  volition  est  Teffort  ou  la  tendance  fco- 
natns)  d'aller  vers  ce  qu'oA  trouve  bon  et  IgIq  de 
ce  qu'on  trouve  mauvais  •  .  .  on  n'appelle  actions 
volontaires  que  Celles  dont-on  peut  s'apercevoir  et 
gor  lesquelles  notre  reüexiun  peut  tomber  iörsqu'elle 
snive  la  consideration  du  bi^n  ou  du  mal*  JVouv, 
€89.  //.  Ch.  21.  p,  251.  L'ame  a  en  eile  le  principe 
de  toutes  ses  actions  et  meme  de  toutes  sea  pM^ioni» 
et  le  meme  ent  vrai  dans  toutes  ies  «abataiMes  sim- 
ples r^pandmes  par  taute  la  natnre  t^oifa'il  n'y  ait 
de  liberte  que   dans  Celles  qui  aont  Intelligentes. 
Theod,  L  $.  65.  p.  521;  Liberias  est  spoataneitas 
intelligentis,  itaque  quod  spontaneum  est  in  hmte 
vel  alia  substantia  intellectus  experte,  td  in  homine 
vel  in  alia  substantia  intelligente  altius  assurgit  et 
liberum  appellatur.  De  Mertaie  p*  6o9*  .Msds  An^ 
stote  a  deja  bien  remfeurq«6  qu^  pour  appeler  les 
actions  libres  nous  demandms  nen  seulement  ^^elles 
soient  spontanees»  mais  eneore  qu^elies  soient  dUli- 
Uries.   iVenv.  eh.  II,  CL  21.     2fif2.  Netre  mm» 
est  architeetoniqne  enenre  dans. les  aetions  iratb^itai- 
res  Fmne.  de  la  mmt.  1. 14.  p*  717.  Qjwsitenns  ^pdkl 
per  se  •deterroinatnr^  eattons  .q^taaenm  (si 
inteiliaens  sit)  libemm  est^  qvateipas  detentoinatar 
aUnnoe  eatemis  aevfit  Jau  est  foactmn.  De  Meriaie 
p.  609.    TL  ne  fjsnt'pas  4[^iniiiglner  cepeudant  que 
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notre  libert6  consiste  dans  une  indetermination,'  ou 
dans  une  inditt'erence  d'equilibre;  coinme  s'il  fallait 
^tre  incline  ^gal-ement  du  cöte  d'oui  et  du  non,  et 
du  cute  de  diÜerens  partis  lorsqu'il  y  en  a  plusieurs 
a  prendre.    Cet  equilibre  en  tout  sens  est  impossible. 

.  Theod.  I.  §.  35.  p.  513.  Cependant  c'est  toujours 
par  des  voles  determinees  et  jamais  sans  sujet  ou 
par  le  principe  imaginaire  d'une  indifference  parfaite 
ou  d'^quilibre,  dans  iaquelle  quelquesuns  vaudraient 
faire  consister  Tessence  de  la  liberte  comnie  si  on 
pouvait  se  determiner  sans  sujet  et  meme  contre 
tout  sujet  et  aller  directement  contre  toute  la  pre- 
valence  des  impressions  et  des  penchans.  Nouv. 
es8.  II.  Ch.  21.  p.  262.  C'est  ce  que  Mr.  Bayle 
tout  subtil  qu'il  a  ete  n'a  pas  assez  considere,  lors« 

.  qu'il  a  cru,  qu'un  cas  semblable  a  celui  de  l'ane  de 
Buridan  füt  possible  et  que  rhomme  pose  dans  des 
cir<;oEistances  d'un  parfait  equilibre  pourrait  n4aR*  " 
iiiöins  choisir.  Car  il  faut  dire  que  le  cag  d*iui  par-  . 
fait  '^«iUbfe  eit  ehim^rique.  II  ii'arrive  jamais^ 
runiten  ae  ponvant  point  etre  ni  patti  ni  conp^  en 
d«a^  paidei  ^ales  «t  «emblal^les.    L'univen  n'Mt 

e coinme  une  ellipie)      aiitre  teile  evale,  que  la 
e  i^oite  mente  sfmt  son  centre  peut  coiqper  en 
d^x  psrties  congrfieiitea«  Leitre'ä  Mr.  Cotie  p,  449. 
-  On  ne  veut  donc  pas  ce  qu'on  TOudrait  mais  ce  qui  ^ 
plalt  i  qvoiqi»  la  volonte  |>uisge  ooatribner  indirecte- 
ment  'et  oonme  de  loin  k  faire  que  quelque  chose 
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lensiblei,  dout  on  ne  i*aper^t  pas»  que  j*aime 
mieux  appeler  appetitiena  que  Tolitiona  (quoiqu'il  j 
idt  antai  des  app4tition|i  aperc^ptiUes)  •  •  •  •  Now» 
999.  II.  Ck  21.  p.m.  Et  de  ioutet  ce«  impalsioi» 
T^iulte  enfin  l'eflfort  privalent  qui  fiedt  la  yolonti 
plelne*  —  Comme  le  rtedtat  de  la  balance  fait  la 
.  d^lennination  ,£[i|Ble,  je  erolrais  qn'il  peut  amyer 
que  la  plus  presaante  dei  ^'inquiitndef  ne  pii6ralle 
point;  car  quand  eile  prAvaudrait  k  cbaoine  d^ 
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tendances  oppos^es  prises  k  part,  il  se  peut  que  len 
autres  jointes  ensemble  la  surmontent.  L'esprit  peut 
meme  user  de  Taddresse  des  dichotomie^  pour  faire 
pr^valoir  tantut  leg  unes  tantut  les  autres  comme 
dans  une  assenibl^e  on  peut  faire  pr^valoir  quelque 
parti  par  la  pluralit^  des  voix  selon  qu^on  forme 
i'ordre  des  demandes.  Nouv,  fS8.  IL  Ch,  21.  p,  260. 
A  parier  exactement,  on  n'est  jamais  indifferent  a 
l'egard  de  deux  partis,  par  exemple  de  tourner  ä  ^ 
la  droite  ou  a  la  gauche;  car  nous  faisons  Tun  ou 
Fautre  sans  y  penser  et  c'est  une  marque  qu^un  coa- 

,    cours  de  dispositions  int^rieures  et  dlmpressions  ex- 
t^rieures  nous  determine.   Ibid,     263.  Ce  80iit'4eii 
inclinationB  confuses  que  nous  attribuons  au  oorps» 
On  a  raison  de  dira«  ^ua  g4n4ralement  toutes  ces  in- 
clinations,  ces  passionSi  ces  plaisirs  et  ces  douleurs 
n*appartiennent  qu'ä  Teiq^rit  ou  a  Tarne;  j'ajoateiai 
mtee  que  leur  origine  Mt  dans  Farne  mina,  an 
prenant  les  choses  dans  une  eartaina  rigi^enr  m^ta- 
physiqne  IM.  p.  261.   Mais  on  a  raison  dans  nn 
'  antra  sens  d'appeier  pertorbations  ayee  les  anciens  on 
'  passions  ce  qui  consiste  dans  les  pens^  confnsea 
on  il  7  a  4®  Tinvolontaira  et  de  Tinconnu;  et  c'ast 
ce  que  dans  le  langage  commun  on  n*attribile  paa 
^  mal  an  combat  dn  corps  et  de  Fesprit»  pnisqna.  noa 
pens6es  confnsea  repr^sentent  le  coips  ou  la  ch^ 

'  et  font  notre  impeKfeetion*  lUph  mm  r^fL  de  Bmjfi^ 
f.  188.  £o  magis  est  libertas  quo  magis  agitn^ 
ratione«  eo  magis  est  servitns  qno  magis  agitnr  ex 
animi  passionibas*-  Dens  cnm  .sit  per&iptissimns 
adeoqne  liberdmns  jdeteminätnr  ex  se  solo«  Noa 
▼ero  qnö  magis*  cnm  ration#  agimns»  ao  magis  ex 
ttostra  naturae  perfectionibns  detenninamar,  hoc  est 

^  libeii  snmns.  Z^e  Hberiaie  p.  669.  Tont  est  dona 
certain  et  d^nninA  par  a^nince  dans  Fhomme  oomma 
partoat  ailleurs,  et  Tarne  hnmaioe  est  nne  esp^ 
d'antomate  spiritnel,  quoique  lea  actione  contingentea 
en  g^niral,  et  les  aetions  libres  en  partienlw  na 
soient  point  n^ssairfs*  ponr .  cela  d*nne  nfeessit4 
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absolue,  laquelle  serait  v^ritablement  incompätible 
avec  la  contingence.  Theod,  J.  52.  p.  517.  Ainsi 
si  par  la  necessite  on  entendait  la  determination  cer- 
taine  de  rhomme  qu*ane  parfaite  connaissance  de  ' 
toutes  les  circonstances  de  ce  qui  se  passe  au  de- 
dans  et  au  dehors  de  rhomme  pourrait  faire  prevoir 
/  a  un  esprit  parfait ,  il  est  sür  que  les  pensees  etant 
anssi  determin^es  que  les  mouvemens,  qu*elles  re- 
presentent,  tout  acte  libre  serait  neceiisaire.  ~  iViMf* 
veaux  essais  II,  Ch,  21.  p,  252. 

29.  11  y  en  a  un  autre  qui  a  comment^  sur 
Puffendorf  du  droit  de  la  nature  et  qui  m'a  fait  un 
proc^s  Sur  la  maniere  avec  laquelle  je  parle  en  pas* 
sant  dans  la  theodicee  de  son  auteur,  lequel  soutient 
que  les  verit^s  morales  dependent  de  la  volonte  de  ' 
Dieu,  doctrine  qui  ra'a  toujours  paru  extremement 
deraisonnable ,  et  j'ai  dit  lä-dessus,  que  Mr.  Puf- 
fendorf ne  devait  pas  etre  compte  sur  cette  matiere. 
A  Mr.  Bourrptet  Lettre  V.  p,  734.  Ces  app6titions 
petites  ou  grandios  sont  ce  qui  s*appelle  dans  les 
ecoles  motus  primo  primi  et  ce  sont  v6ritablement 
les  Premiers  pas  que  la  nature  nous  fait  faire ,  non 
pas.  tant  v^rs  le  bonheiur  que  vers  la  joie,  cor  on 
regarde  que  le  präsent:  vmais  Texp^rience  et  la 
raison  apprennent  ä  riigler  ces  a^p^titions  et  ä  les 
moMrer  ponr  qn*elles  puissent  conduire  vers  le  bon* 
heor*  JSaufn.  tu.  IL  Ci.  21.  p.  259.  Mais,  prenant 
actiim  povr  nn  exercice  de  la  perfection  et  la  pas« 
)iion  ponr  le  cöntraire,  ü  n'y  «  4e  Taetion  dans  lea 
v4ritables  substanees  que  Iprsque  leor  perception 
(car  j*en  donne  k  töates)  se  d^veloppe  et  .devient 
plus  distincte ,  «conme  il  n'y  a  de  passion*  qae  lors-  ' 
*  qu'elle  devieot  plus  tonfuse,  en  sorte  que  dans  les 
substanees  eapables  de  plaisir  et  de  douleor,  toate 
aotion  est  im  acbeminement  au  plaisir  et  toute  pas« 
ston  an  achemlnement  k  la  donleur.  iVbti«.  ei#.  IL* 
Ck.  21.  p,  269.  Volnptas  seu  delectatio  est  sensiis 
perfeetioms,  id  est  sensos  cigusdam  rei  quae  juvat, 
sea  ^aae  poteatiam  aliqiiam  adjavat*  Per^tar  en*  ' 
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jus  potentia  augetur  seu  juvatur.  DefinÜiones  eihi^ 
cae  p,  670.  Ainare  autem  sive  diligere  est  felicitate 
alterius  delectari  vel  quod  eodem  redit  felicitateiii 
aüenam  asciücere  in  suain.    De  noiionibiis  Jurtjt  ei 
juitüiae  p,  118.    L'eireur  sur^  le  pur  amour  parait 
etre  un  lualentendu  qui  comme  je  Vous  Tai  dejä  dit, 
Monsieur,  vient  peut-etre  de  ce  qu'on  ne  s*est  pas 
attache  ä  bien  former  les  deßnitions  des  termes. 
Aimer  vMtablement  et  d'une  mani^re  desinteressee 
n'est  autre  chose  qu'etre  porte  a  trouver  du  plaisir 
dans  les  perfections  ou  dans  la  felicite  de  Tobjet  et 
par  consequent  ä  trouver  de  la  douleur  dans  ce  qui 
peut  etre  contraire  a  ses  peffections.    Lettre  ä  Mr, 
Vabbe  Nicaise  p,  791.    Omnes  creaturae  serviunt  • 
lelicitati  seu  gloriae  Dei  pro  gra^u  perleclioiuA  fiuae. 
D^finUim^9  etAicae  p.  670.  — . 

m 

.    ;  f  ■ 

Zu  f.  10. 

.•  • 
30.  Je  commence  par  la  question  preliminaire  . 
de  la  conformite  de  la  foi  avec  la  raison  et  de  l'u- 
saffe  de  la  philosophie  dans  la  theologie  parce  qu'elle 
a  beauconp  d'influence  sur  la^mati^re  ])rincipale  que 
noiis  alions  traiter  et  parce  que  Mr.  Bayle  Ty  fait 
Müii^  par  tout.  Digc,  de  la  emtform,  de  la  foi  avec 
la  raison  p.  47.9.  Si  par  la  raison  jon.  ent^iidait  en 
g^n^ral  la.  faeolt^  de  raisoniierNiiial  on  bien,*  j'avone 

^^elle  nou9  pourrait  tromper  ,  mais  il  s'agitici 

de  renchamament  des  v^iil^s  et  des  objections  en 
biMfne  forme^  etiUuiB  ee  sens  11  est  impossible  qne 
la  raison  nous  trompe.  Jbid.  p,  497.  Je  si^pose 
que  deux  verites  ne  sauraient  -le  contre^ire;  que 
l'objet  de  la  foi  est  la  v6ritA,  qae  Oiea  a  r^T^ee  • 
dHine  mani^re  extraordinaire,  et  que  Ja  raison  est 
renchainement  des  v^rit^s . .  •  •  Ibtd,  p»  479.  Je  vous 
äpplandis  fort,  Monsienr,  lors^e  Yoas  TOnlea  que  la 
foi  seit  fondee  en  raison,  sans  cela  pöorqsoi  ysU^ 
reiioni-aoas  la  BlUe  k  J'Alooraq  oa'  anx  'andeiis 
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livrei  d68  Bramiiiesl  Aumü  les  pmenntai  8a||M 
ont  toiqoiik»  tanu  ponk*  snippcts  ceax  ipl  ontim«- 
tendiL  jin'll  ne  fadlait  point  se  iiiettre  en  peil»  im 
raisons  et  pieiuret.  qnand  U  a*ägit  de  oeoirei  diöia. 
impoisible  «n  efftst,  4  moüe  ^e  troire  ne  signifie 
iMt^r..*  Nwt>.  999.  p.  402»  .403.  G'est  dans  le. 
m$me  seng  411*011  oppäse  qvelqiiefbia  la  niioa*  et 

.  rexpteienoe.  Et  i'dii  peiit  comparer  la  fol  ttw 
Texp^rience  puisqoe  la  in  (qvant  aiix.  metifs  qul  la 
Tirinent)  depend  de  Texp^enoe  de  oenx  qai  önt 
vu  lea  iidraoles  pen  pr^  eomme  nons  noae 

lÖDdons  aar  Tei^pteleiiee  de  eenx  qüt  oaft  vq  la  Ghiae 
et  aar  la  urMibilirt  da;  lear  rapport»  La  raiaea 
pnre .  et  nae  diitiagaie  de  rexperience  n%  k  Cair^ 
qa*k  dea  T^rilia  iad^pendabtea  .4aii  aeaa.  JDüe.  dk 
ht  crnafn  eie^  479.  Lea  TMtaa  de  raiaoa  aont 
de  deax  aortea,  lea  iiaea  aont  ce  qä!oa  appelle  lea 
T&itia  Hämelle^j  quV  aeilt  alwolvBieiit  neceaaabM 
eaaorte  q]ae  Toppos^  implique  ooötilidiotiön,  et  tellea 
aofit  lea  wbMB  dont  la  neceaait^  eat  logique,  tü&tä* 
physiqae  öh.g^om^trique,  qa*oii  be  aaarait  nier  tena 
pouvoir  ^tre  menk  a  des  absurdit^s»  H  7  en  a  d'au<* 
tres  qu*oh  peut  appeler  positives  parce  qu*elles  sont 
les  loix  qu'il  a  plu  a  Dien  de  donner  ä  la  natnre 
ou  parce  qu'elles  en  d6pendent.  Nous  les  apprenons 
ou  par  Fexperience  c'est  -  a  -  dire  a  posteriori,  ou  par 
la  raison  et  a  priori  c'est  -  a  -  dire  par  des  considera* 
tions  de  la  convenance  qui  les  ont  fait  choisir.  Cette 
convenance  a  aussi  ses  regles  et  raisons,  mais  c'eat 
le  choix  libre  de  Dieu  et  non  pas  une  necessite  g^o- 
metrique  qui  fait  preferer  le  convenable  et  le  porte 

'  ä  Texistence.  Ainsi  on  peut  dire  que  la  necessite 
physiqae  cat  fondee  sur  la  necessite  morale.  —  Toiit 
€e  qui  se  peut  prouver  a  priori  ou  par  la  raison 

.  pure  se  peut  cömprendre.  Ihid,  p,  480.  8t.  11  y  a 
aouvent  un  peu  de  confusion  dans  les  expressions 
de  ceux  qui  comniettent  ensemble  la  Philosophie  et 
la  Theologie  ou  la  foi  et  la  raison,  il  cbnfondent: 
expliquer»  pompfeadrei  prouver  ,  aoutenir.   löisk  p* 
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461.   Poar  moi  j*avoae  que  je  ne  santais  toe  da 
aeatlnient  de  ceiix,  qui  soutiennent  qa'ime  T^rite 
peut  8oa&ir  dei  objeedons  invioclbles  .  • .  •  vn  g^nie 
l6diocre,  c&pable  d*assez  d'attenüea  et  se  gerrant 
exactement  des^  r^gles  de  la  logique  vidgaire  est  en 
6tat  de  r^pondre  ä  Tobjection  la  plus  embarassante 
contre  la  yfintk^  lorsque  robjection  a'est  ^liBe  que 
de  la  raison  •  •  •  •   L*exactitude  nons  g^ne  et  les 
.iteles  nons  paraissent  des  pnerilit6s.  IbiiLp,^7»4SS» 
(iRras)  sont  d'aocord  que  la  rev^lation  ne  sanrait 
tee  oontiaire  aux  Tentes,  dont  la  n^cessite  est  ap- 
par  Isa  phitosoflies  lonqne  on  mtopfajsiqne 
d*  p.         La  nfeessit6  pnydqne  est  ce  qni  foit 
Pof dre  de  la  natee ,  et  consiste  dans  les  r^les  dn 
vovFenient'  st  dans  quelques  antres  löik  g^n4rale% 
qii*U  a .  |dn  k  Dien  de.  donner  anx  choaes  en  lenr 
donnant  .r^tre.  •  • •  Mais  les  ralsons  genteiles  du 
ideii  et  de  fordre  qni  I'y  ont  porte  penvent  4tre 
TOlnen  dans  quelques  eas  par  des  raisons  plus  gran* 
des  d'un  ordre  supeiiettr.       Cependant  il  demenre 
toujouxs  mi,  que  les  loix  de  la  natura  sontsnjetles 
k  la  diqpensation  dn*  legislateur  au  iieu  que  les 
rit4s  Mnrnelles,  eomme  eelles  de  la  geomAtrie  sont 
toat«'i«fidt  indispensiBiUes  et  la  BA  n'y  saundt  dtra 
eontradre*  IM*     480.  La  disttnetion,  qa*on  a  cou- 
tnme  de  faire  entre  eis  qui  lest  an  dessus  de  la  nfi- 
son  et  ce  qui  est  contre  la  raison  s^accorde  assez 
a>rec  la  distinetion  qu'on  vient  de  faire  entre  les  deux 
espi^ees  de  la  n^cessit^.  — >    Une  verit6  est  au  des- 
sus de  la  raison,  quand  notre  esprit  (ou  meme  tout 
esprit  cree)  ne  la  tiaurait  comprendre.  —  Mais  une 
verite  ne  saurait  jamais  etre  contre  la  raison ,  et 
bien  loin  qu'un  dogme  combattu  et  convaineu  par 
la  raison  soit  incomprehensible ,  Ton  peut  dire  que 
rien  n'est  plus  aise  a  comprendre  ni  plus  manifeste 
que  son  absurd ite.    Car,  j'ai  remarqu^  d'abord  que 
par  la  raison  on  n*entend  pas  ici  les  opinions  et  les 
discours  des  horames,  ni  meme  Fhabitude  quils  ont 
prtse  de  jnger  des  ohoses  suivant  le  cours  ordinaire 

J  ' 
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de  la  natnre,  mais  renchain^ment  inviolable  de»  ^ 
v6r^t^.    Ihid.  p.  486.  ^ 

3^1.    Je  crois  d'ailleurs  que  presque   tous  les 
moyens,  quMn  a  employ^s  pour  prouver  Fexistence 
de  Dieu  sont  bons  et  pourraient  servir  si  on  leg 
perfectLonnait.    Nouv»  ess.  p,  375.    Diximus  definU 
tionem  corporis  duas  habere  partes:  spatiam  et  iiir  ^ 
existentiam ;  sed  ex  voce  spatii  oriri  magnitudinem 
aliqnam  et  iigiiram  ,  sed  non  determinatam ,  ad  f er- 
minuiii  vero  inexistentiae  in  illo  spatio  pertinet  mo- 
tU8  ^  ....  sed  re  accuratius  perpensa  apparebit,  ex 
natura  quidera  corporis  oriri  mohiHtatem^  sed  non 
ipsiim  inotum.  •  .'.    Ratio  igitur  niotus  in  corporibus  * 
sibi  relictis  reperiri  non  potest.    Coi^fessio  naturae 
f.  46.  Deum  consideremus  ut  ens  summe  perfectum, 
noc  est  cujus  perfec^iones  nullum  terminum  invoU 
¥nnt,  hinc  enini  clanon  fiet,  non  minus  repugnare 
eogitare  Deura  (h.  e.  ens  summe  perfectum)  cui  deait  ' 
existQptia  (h.  e;  cui  desit  aliqua  perfectio)  qoaiif  co«  ' 
..gitar» .nontem  eni  desit  vallis*   £x  hoc  enim  8olO| 
.  absque  ullo  diecumi,  cognoBcemus  Deum  exlatere» 
«ritque  nobis  non  mUmi  per  .fie  notum,  tarn  neces-  ^ 
gtffio  JuA  ideam  entis  summe  peHecti  pertinere  exi^ 
■tentiam  ^«am  ad  ideam  alieujus  nnmericaat  üg^rae 
pertinere  quod  in  ea  clare  percip^mus.  De  vita  beaim 
74.  Cartesius  sophismate'qnodam  Tel  probare  hane 
«xistentiae  divinaa  poialbilitatem  vel  ab  ea  prd^nda 
se  liberare.  conatna  ert.   Ep.  ad  Comsüigium  p.  78.  , 
Vemm  sdendum ;  est:,  -iode  hoc  tantnm  confioi  ,  lA 
Dens  est  poenbilii,  ieanRnr  ^od'existat,  nam  de» 
.  finitioidbiu  non  fMawm»  tnto      ad  eoncfaiden4iiai 
•^anteqaan  tciannM  eaa  ene'  realeg,  a«t  linllam  in-  ' 
▼olverc;  confradietionenu .  Cijvft .ratio,  est  faia  de 
nottoaibns  coatndietioneni  inTvdventibni  siml  poa« 
aent  conehidi  -opposita  qaod  abinrdnm  est»  T^.Eodem 
igitnr  modo  naa  niffieit  noa  eogitaia  de  eate  per«» 
factiiiimo»  at  aueramaa  nos.  ejus  ideaal  habere,  et 
tn'jiMiß  aUata  paalaiante  demonsfratioBe  possihililai 
entis.  perfectleämi  ant  oiteDdenda  aat  aappoBenda'  asf^ 
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«I  mte  iMdhiteNHi.  hteiii  mhü  veiia»  Mt,  quam 
et  noi  Dei  habere  ideam  et  ent  peBfectfartitnnm  eaee 
pofisibile,  imo  necessarinm.  Medü.  de  cogniL  etcp.  80. 
Et  comme  rien  ncv  peut  erap^ckev  la  possibilite  de  ce 
^id  n'enferme  aucunes  homes  jracane  n^atiun  et  par 
eons^quent  aacune  contradiction  oela  seul  sufiit  puur 
prouver  Texistence  de  Dieu  ä  priorL  Monudol,     45.  * 
|>.  708.    En  disant  seulement  qae  EWeu  est  uii  etre 
de  soi  ou  priinitif,  ens  a  sc  c'est- a»  dire  qui  existe 
par  son  essence,  il  est  aise  de  conclure  de  cette 
defiuition  qu'an  tel  etre  ä'il  est  possible  existe,  on 
plutüt  cette  conclusion  est  un  coroilaire  qui  se  tire 
immediatement  de  la  definition  et  n'en  ditfere  pres- 
que  point.    Car,  Tessence  de  la  chose  n'etant  que  " 
ce  qui  fait  sa  possibilit^  en  particulier,  il  est  bien 
manifeste,  qu'exister  par  son  essence  est  exister  par 
sa  possibilite.    Et  si  Fetre  en  soi  etait  defini  en 
termes  encore  plus  approchans  en  disant  que  c'est 
Fetre  qui  doit  exister  parce  qu'il  est  possible,  il  est 
manifeste,  que  tout  ce  qu'on  pourrait  dire  contre 
Texistence  d  un  tel  etre  serait  de  nier  sa  possibilite. 
On  pourrait  encore  faire  a  ce  sujet  une  proposition 
modale,  qui  serait  un  des  meilleurs  fruits  de  tonte 
la  logique:  savoir  que  si  Tetre  necessaire  est  pos- 
sible, il  existe.    Car,  Tetro  necessaire  et  Tetre  par 
son  essence  ne  sont  qu'une  nieme  choae.    Ain&i  le 
raisonnement  pris  de  ce  biais  parait  avoir  de  soli* 
dit6;  et  ceux  qui  veulent  qae  des  seules  notionti 
ideei,  d^finitions  ou  essenocs  possibles  oa  ne  paisie 
jahiaiB  iateer  Texislence  aotaellei  i<6teiiibeiit  ea 
ff/Skt  dans  ce  qae  je  yitna^  de  dire;, 'ftt'ik  hieat  la 
pMttbiUt^  de  Tetre  de  soL  Mais  ce  qui  eit  Uea  k 
remarquer,  ce  biaU  in^me  aert  ü  fedre  connaftre 
ittt'üs  oat  tort,  et  remplit  eiifin  le  vide  de  la 
monstration.  •  Cur»  ai  Tetre  de  aoi  >est-  imposslble, 
teuts  las  ^tres  par  autrai  le  aoat  aassi;  pnieqii'ili 
toe  sont  ^nfia  que  par  F^tre'^»  loi;  ainal  vieii  a« 
aatiiait  eidttar»    Ce  luaenneiaedb  noas  conduit  k 
nae  aaln  iapoiteiita  pro|iNdtii<fti' modrief  .%ale^la 
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precMaRte  et  ipn,  jointe  avec  ellie,  aeheve  )a  d^i> 
monstrstioii»  On  la  ponriait  i^noncer  ainsi :  l'etre 
necessaire  n'est  point^  il  n'y  a  point  d'etres  possi- 
bles.  n  setnble  que  eette  dejnoiiitration  n'avaif:  paa 
portee  sl  loin  jusqu  ici^  De  la  demonslr.  Car-* 
tes,  eic,  p,  i77.  Le  principe  de  la  raison  detenni- 
nante  c'est  que  janiais  rien  n'arrive  sans,  qu'il  y  ait 

une  cause  ou  du  moins  une  raison  determinante  

Sans  ce  grand  principe  nous  ne  pourrions  janiais 
prouver  Texistence  de  Dieu.   TASod,  I.  §.  44.  p,  516. 
Et  comnie  tout  ce  detail  n'cnveloppe  que  d'autres 
cöntingents  anterieurs  ou  plus  d^ailles  dont  chacun 
a  encore  besoin  d'une  analyse  setnblable  panr  en 
rendre  raison,  on  n'en  est  pas  plus  avance  et  il 
faut  que  la  raison  süffisante  ou  derni^re  soit  hors 
de  la  suite  ou  serie  de  ce  detail  des  contingences 
quelqu'infini  qu'il  pourräit  etre.     Et  c'est  ainsi  que 
la  derniere  raison  des  choses  doit  etxe  dans  une 
substance  necessaire  dans  laquellele  detail  des  cban» 
gements  ne  soit  qu'eininemment  conime  dans  la  source' 
et  c*est  ce  que  nous  appelons  Dien»  MonadoL  §.^37« 
38.  p,  708.    Quoniam  igilur  ultima  radix  debet  esse 
in  aliquo  quod  sit  metaphysicae  nece&sitatis  et  ratio 
existentis  non  est  nisi  ab  existente,  Hinc  oportet 
aliquod  existere  ens  anum  metaphysicae  necessttatis, 
seu  de  enjus  essentia  sit  ^xistentia  atque  adeo  aH^ 
quod  existere*  divefsum  ab  eatvom  pluralitaie  aeu 
miudO}  qaem  metaphysicae  »eceaiSlatis  noa- em 
eoncessimas  ostendimusque.    De  rer*  origin,  radün 
i47.  Ce  ayateme  de  Tliarmonio  pi^etablie  fourint 
ane  aoiiTeU«  preui^  inconave  jusqu'ioi  de  rexiatetwdi 
.  de  Diea,  puisqtill  est  bien  manifeste,  qae  Taecoi^ 
de  tant  de  sabstaMes^  doat  Funct  ii^'a  fwA  «l^flaeiice 
'   aar  Tautre,  ne  saurait  venir  que  d*ane  cause  glstkk^ 
rale  ^ont  elles  dependeai  tovteair  -Sm  le  frine*  40 
9<e     430w  B  faat  aosai  qaa  cei^e  eaiaae  aoitiatel«^ 
ligeafti^,  car,  ce  mend^'qai  existe  ^tant  confiagent 
et  aate 'Snfinite  d'aatres  mondes  etant  egalement  poe«' 
ttblea  et  egafeueiit  pf^teBdanta»  ^'>L*Miiilan€e  poiia 
II,  2.  Beilages.  e  - 
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uin&i  4ire  aussi  bien  que  lui,  il  faut  que  ia  cause 
du  monde  ait  eu  ^gard  ou  relatioii  a  tous  ces  mon* 
des  possibleg  pour  en  determiner  un.  Theod,  L  §.  7. 
p.  506.  J'ai  montre  a  posteriori  par  rharmonie  pree- 
tablie  que  toutes  las  moDades  ont  re^u  leur  origine 
de  Diea  et  en  depeadeat  Nouveaux  essais  p.  377. 

Zu  |.  11. 

32.    Cette  substance  simple  primitive  doit  ren- 
fermer  eminemment  les  perfections  contenues  dans 
les  substances  derivatives,  qui  en  sont  les  effets. 
Princ.  de  la  nat,  et  de  lu  grace  §.  9.  />•  716.  L'egard 
ou  rapport  d'une  substance  existante  a  de  simples 
possibilites  ne  peut  etre  autre  chose  que  Tentende- 
'  ment  qui  ea  a  les  idees ;  et  en  determiner  une  ne 
peut  etre  autre  chose  que  Tacte  de  la  volonte  qui 
choisit.    Et  c'est  la  puissance  de  cette  substance  qui 
en  rend  la  volonte  eüicace.    La  puissance  va  ä  Tetre^ 
la  sagesse  ou  Tentendement  au  vrai  et  la  volonte  au  ^ 
bien.    £t  cette  cause  intelligente  doit  etre  infinie 
de  toutes  les  manieres  et  absolument  parfaite  en 
puissance  en  sagesse  et  en  bonte,  puisqu'elle  va  k 
tout  ce  qui  est  possible.  —    Son  entendement  est 
la  source  des  essences  et  sa  volenti  est  Torigine  des 
existences*    Theod.  I.  §.  7.  p.  506.  Independentia 
Dei  in  existendo  elncet  et  in  agendo.   £t  qnidem 
in  existeudoy  dum  eit  necesiaiius  et  aetemuB  et  ut 
Tulgo  lofunntor  ens  a  se,  unde  etiam  consequen« 
est  immensnm  esse.  Causa  Dei  §•  5.  p,  653.  Magni- 
tudo  Dei  studlose  tuenda  est  contra  Socinianos  in* 
priinia*  •  •  •   Bevocari  autem  illa  potest  ad  duo  ca- 
pita  summa,  omnipotentiBm  et  omniscientiam.  Ihid*  • 

3«  Dependeatia  lemm  a  Deo  extenditor  tum  ad 
emnia  possibilia  seu  (mie  iion  implicant  contradietio* 
nem;  tum  etiam  ad  onmia  actuaiia> ,  Ibid.  §.  7. 

33*  Dieu  lenl  a  une  connaiwaiiee  distincte  de 
tout,  car  il  en  est  la  soorce.  On  a  foit  bien  dit 
^u*il  est  «onme  eealie  partout;  mais  qa»  sa  circon« 
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ference  n'est  nulle  part,  tout  lui  etant  preseiit  inn,  - 
mediatement  sans  aucun  eloignement  de  ce  centre* 
Princ.  de  la  nat,  etc.  §.  13.  p.  717.    Cependant  il 
ne  Caut  point  s'imaginer  avec  quelquesuns  que  les 
verites  eternelles  etant  dependantes  de  Dien,  sont 

^  arbitraires  et  dependantes  de  sa  volonte,  commc  Deg 
Cartes  parait  Tavoir  pris  et  puis  Mr.  Poiret  Cela  ■ 
n'est  T^ritable  qae  des  verites  contingentes ,  dont  le 
principe  est  la  convenance  le  choix  du  meülenr^ 
an  lieu  que  les  vdrit^s  n^cessalies  dependent  uni« 
«fnement  de  son  entenderoent  et  en  sont  Tob j et  in- 
terne. ^  C'est  parce  que  Tentendenient  de  Dieu  est 
la  region  des  vlrit^  Eternelles  oa  des  idees  dont 
elles  d^endent  et  que  sans  lui  ü  n*y  anrait  rien  de 
r^eL  dans  las  posiibilitEs  et  non  seulement  rien 
d'existant  nudB  encore  rien  de  possible.  Cependant 
ii  faxst  kien  que  s*il  7  a  une  realite  dans  les  essen«  .  .  . 
ees  DU  possibilites  ou  bien  dans  les  v^rit^  Eternelles, 
cette  r^tt6  loit  fond^e  en  qnelfoe  chose  d'existant 
et  d*aetnel  et  par  cons^uence  dans  Fexistence  de 
Tdtre  n^eessairey  dans  lequel  Tessence  renferme  l'exi* 

'  ttenee  on  dans  lequel  il  saffit  d*dtre  possible  pour  4tra 
actoeL  JUoumdoL  f.  46.  47.  43.  44.  p.  TOS.  Possi- 
Ulinm  est  (scientia)  qnae  Tocator  seientia  samplicis 
intelUgentiae,  .qnae  Tersatnr  tatn  in  rebns  quam  m 
eamm  connexioniiras...  Scientia  actoaUam  sen'mnndi 
ad  existentiam  perdncti  et  omninm  in  eo,  praeterir 
tonun  praesentian  eik  fntnromm,  Tocatiir  scientia 
▼isionis,  nee  differt  a  Sjdentia  simplicis  intelligentiae 
hnjns  ipsins  mnndi,  spectati  nt  possihilis,  quam  qaod 

'  aecedit  cognitio  leliexiTa  qua  Dens  novit  snnm  df- 
ereton  de  ipso  ad  existentiam  p^neendo.'  Nee  alio 
opns  est  divinae  praescientiae  lundaniento.  Scientia 
Tnlgo  dicta  media  sab  scientia  simplids  intelUgentiae 
comprehenditnr  •  •  •  •  Si  qnis  tamen  sdentiam  ali« 
quam  mediam  Telit  inter  sdentiam  simplids  intelli- 
gentiae et  scientiam  visionis ,  poterit  et  älam  et 
mediam  aliter  concipere  quam  Tulgo  solent,  scilicet 
ut  media  non  tantum  de  futuris  sab  conditione  sed 
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in  Universum  de  possibilibus  contirigentibus  occipia- 
tur.  Ita  scientia  simplicis  intelligentiae  restrictius 
iuinetur,  nempe  ut  agat  de  veritatibus  necessariis  et 
possibilibus,  scientia  media  de  veritatibus  possibili- 
baft  et  contingentibus,  scientia  visionis  de  veritatibus 
contingentibttft  et  aotiialibus.   Cama  Dei  §•  14.  16. 

^    17.  p.  654. 

34.  üt  autem  sapientia  seu  veri  cognitio  est 
pofectio  intellectus,  ita  bonitas  seu  boni  adpetitio 
•gt  perfectia  Toluntatis.  Et  omnis  quidem  voluntas 
bonum  habet  pro  objecto  saltem  adparens  at  divina 
Tolantas  non  nisi  boiram  simul  et  verum.  Ibid. 
§•  18.  p>  6M»   On  ne  4oit  point  dire  qu'il  reussit 

•  ffMiit  fa'aveone*  oenaiiiaiiee  le  dinge»  Au  coutraire 
e*est  paree  que  sa  connaissance  est  parfaite  que  ses 
«etions  Toloataires  le  sont  aoad.  T&Sod.  IL  §.  192.  - 

Or  eette  mpr^me  sagesse,  jointe  ä  «ne 
boatt  qui  n'est  pai  moiiui  infinie  qu'eÜe,  n'a  pu  man- 
quer  de  choisir  le  nieilleur.  — -  £t  conme:  dans  les 
Abthtaiati^es  qaand  il  a'y  a  point  de  maximum  n} 
de  ndiiiiiiam,  lieii  enfin  de  distingu^  tout  ae  fait 
Agalemeiit,  on  qnaad  cela  ne  so  peut,  ilne  se  fait 
rien  du  toat:  bn  peüt  dke  de  meine  en  mati^re  de 
parfaite  sagease  qal  n^est  pas  meios  r^i4e  que  lea 
Mathmaäqaei  qae  «*il  n'y  anrait  paa  le  meilleni 
(optiiHiim)  paxmi  tm  lea  mondes  possiblea.  Dies 
vten  aarait  piodait  auciin.  lUä.  L  f.  S.  j/u  506i» 
Ce  piMendiiyWvi«  Qni  eUlge  utoe  la  Dvnmi^  n'eat 
autre  ehose  que  la  propre  maimß  de  Dieo»  aoii  pro- 
pre eatendement  qoi  fiMunit  ka  »dgles  k  m  s^pesse 
et  ä  sa  bo»t6;  e*eat  mne  heareaae  n^cesaitt  aana  lan 
quelle  il  ne  aerait  ni  bon  ai  aage.  IbiULIL,  1. 191. 

ü.  563.  • 

35.  La  Premixe  que^flMi  qa'ott  a  droit  de  mx% 
sera:  Pourquoi  il  y  a  plat6t  qnelqaecheaeqadzienf 
Car,  le  rien  est  plaa  ifaapie  et  pbia  &cile  fae.qaal* 
que  chose.  De  plus:  siippoa6  que  les  thosea  df^vent 
exister ,  il  faut  qu'on  puisse  rendre  aalnin  pewquol 
alles  doivent  exister  ainsi  et       autreaMut»  Aia«» 


t 
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^  de  la  nmi.  0ie%  f.  7*  jp«  716.  Dubitim,  mdlimi  eite 
debet  .  •  •  •  cnuda  eonenxrare  ad  finem  gencrolem 
muL  est  harmonia  ranind.  —  Aaaentior  tion  omnia 
fioninia  aolam  cavta  facta  Mte  et  omninm  oigani* 
comm  propiioa  fines  agnosco,  generatim  aatem  sentio 
)Oiiiliia  omninm  causa  facta  esse  etsi  plus  ntinusve 

>  pro  cujusqae  dignitate  vel  aptitudine  Opp.  ed*  JDutem 
II 9  2.  p.  133.  157,   A  la  v^rit^,  Dieu  formant  le  * 
desBein  de  cr^  le  monde  s'eat  proport  uniquement 
de  maaifestor  et  de  commiiniqQer  ses  perfections  de 
fat  mani^e  la  plaa  efficace  et  la  plua  digne  de  sa  i 

rmdear  de  aa  flagesse  et  de  sa  bont6.  ThSod*  L 
78«  p^  524»  n  ^st  Sur  qae  Dieu  fait  pliis  de  cas  - 
dNin  komme  qua  d'un  lion  &  toiia  igards ,  mais  qaand 
eela  aeiaity  Ü  ne  a^en  soiTrait  voint  qua  FintteM 
d'un  eertain  nomlnre  d*hommea  prevaiidiaft  k  la*con* 
aidtetion  dHin  dtondre  g6n£ral  rtpandn  dana  «n 
nombre  vaAsa.  de  crtetnrea»  Cette  opiidon  aeraitnn 
reate  de  ranVsiemie  maxime  asaes  dAeriie  que  toat  ?  '  ' 
est  ^t  luüqaement  pour  Tliomme.  IMU  II*  f.  118« 
,pm  535* 

36*  Ja  vieaa  k  mon  prinoipe  d^mle  infiniti  da 
mondea  posidblea,  represeatte  dana  la  r^on  dea 
vMtte  liernellea  c*eBt««ä-dlie  dans  Tobjet  da  fin« 
telUgence  divine  eil  il  fiint  qne  tons  lea  tntora  eon* 
dittonnela  aoiant  eompria  AML  I.-  %.  41.  p.  515^ 
fappelle  mmiiie  tonte  la  anita  et  tonte  la  coUectiön 
de  tontes  lea  dieses  exiatantes,  afin  qn'on  ne  dise 
point  que  plnsieuis  mondes  pouvaient  exister  en 
diiterens  temps  et  difierens  lieux.    Car  il  faudrait 
les  compter  tous  ensemble  pour  un  monde  ou  si 
vous  voulez  pour  un  univers.    Et  quand  on  rempli- 
rait  tous  les  temps  et  tous  les  lieux,  il  demcure 
toujours  vrai  qu  on  les  aurait  pu  remplir  d'une  in- 
•    finite  de  manieres  et  qu'il  y  a  une  infinite  de  mpn- 
des  possibles,  dont  il  faut  que  Dieu  ait  cboisi  le 
meilleur,  puisqu'il  ne  fait  rien  sans  agir  suivant  la 
supr^me  raison  Ibid.  /.  §.  8.  p,  506.  Bonum  et  ma- 
Inm  triplex  est,  metaphysicum,  physicnm  et  morale. 
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Metaphysicttm  generatim  conustit  in  renim  elian 
non  inteUigentium  perfectione  et  imperifectioiie.  — 
Physieum  acdpitur  speciatün  de  substantiarnm  intel- 
ligeotimn  eommodw  et  incommodis,  quo  pertinet 
malmn  poetaae.  Morale  de  eamm  actionibus  virtuosis 
ec  Titiodi  quo  pertinet  maliim  calpae.  Cau$a  Dei 
f.  30—32,  p.  655,  n  iaiit  coniid^rer  qn'il  nne 
imperfection  originale  dans  la  cr^ature  •  •  parce 
qne  In  crtotore  est  linut^e  essentietteiiient,  —  (La) 
ToIontA  •  •  •  antecMante  est  d&tacliie  et  regarde  eha- 
qae  bien  ä  pait  en  tant  qne  bien.  Dans  ce  seni  oä- 

Seat  dire  que  Dieu  tend  k  tont  bien  en  tant  qne, 
ien  ad  perfectionem  eimpliciter  limplicem  poor  par- 
ier S^olastique,  et  eela  par  nne  volonte  ant^oedente. 
-r  Dien  •  •  •  ne  yent  point  d*nne  mani^  absolne  le 
mal  physique  on  les  sonftancefl^  e*eitponr  eela  qn'il 
VLj  a  point  de  Pridestiifitiön  aMolne  kla  damnafion 
et  on  pent  dire  dn  nal  physique  que  Dien  le  yent 
sonvent  comme  nne  peine  k  la  oonlpe  et  sonTont 
anssi  comme  nn  moyen  propre  k  nn  fin.  —  Or  cetfe 
▼olotot6  consiqnente  finale  et  dicisive  r&ndte '  da 
conflit  de  toutes  les  volontte  antMdentee  tant  de 
Celles  qui  tendent  vers  .le  bien  qne  de  ißelles  |qni 
repoussent  le  mal ;  et  c'est  du  conconrs  de  toutes  ces 
Tolont^s  particulieres  que  vient  la  volonte  totale, 
comme  daDS  la  mecanique  le  mouvement  compos6 
resulte  de  toutes  les  tendances  qui  ooncourent  dans 
nn  merae  mobile,  et  satisiait  egaleVnent  a  cbacune 
autant  quil  est  possible  de  faire  tout  a  la  fois.  — 
De  eela  11  s'ensuit  que  Dieu  veut  antecedemment  le 
bien  et  consequemment  le  meiUeuF.  Tkeod,  I.  §.  22. 
23.  p.  510.  Quaedam  interdum  permittere  licet  (id 
est  non  impedire)  quae  faeere  non  licet,  velut  pec- 
cata,  de  quo  mox.  £t  perraissivae  voluntatis  ob- 
jectuni  proprium  non  id  est,  quod  permittitur,  sed 
permissio  ipsa.  Causa  Dei  §.  28.  p,  655.  Malum 
morale  seu  malum  culpae  nuraquam  rationem  medii 
habet,  neque  enim  (Apostolo  monente)  facienda  sunt 
ittida  ut  eveaiant  bona,  sed  interdum  tarnen  ratio« 
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umii  habet  condiüoiui  quam  vocant  sine  qmi.  iiOB^ 
9ive  edligati  et  concomitantis  id  est  sine  quo  bonum 
deUtum  obttneri  neqiiit.   Ibid.  §•       p,  656«  B«h 
spondendnm  est  •  •  •  .  imperfectionem  actus  in  pii- 
Tatione  •  comdstere  et  oriri  ab  origiaali  limitatioiie 
ereatnraniin ,  quam  jam  tarn  in  statu  parae  poislU- 
litatis  (id  est  in  regione  varitatum  aeternämm  len 
idda  divino  intellaetni  obTersantibns)  habent  ex  es- 
iMatia  sna,  nam  qaod  limitatioiie  careret  non  crea- 
tnra  sed  Dens  foret;  Limitata  «atem  dicitnr  creatnra  ' 
qaia  limitas  seu  tanniiios  soae  magnitudinis  potmitiaa 
■eientiae'  et  eDjvsednqae  peifeotionis  habeti  Jta  fon- 
damentom  niah  est  aaeessarhim  sed  ortas  tarnen  oon* 
thigens;  id  est  necessaxhim  est  at  mala  sint  possi* 
bilu,  sed  eontlngens  est  ttt  mala  s|nt  actnaliai  non 
oontingena  aatem  per  hannoniam  rernm  i  potentia 
transit  ad  irätnm  ob  eonTenientiam  enm  optima  lernm 
.sdrie  cnjns  paileih  fiuät  IM.  §•  69;  p.  658.  Lon-' 
fn*nn  midiänt  existe,  il  firnt  qne  Dien  ait  tronri 
dans  la  rigion  des  possiUes  Tid^e.  d*mi  tel  homme 
entrant  dans  la  saite  des  choses  de  laqnelle  le  eholx 
^tait  demandi  par  la  plns  grande  perfeetion  de  Pnni* 
vers,  et  oA  les  d&fimts  et  les  pStehis  ne  sont  pas 
sealMiiMd:  ehftüte  mais  encore  rtpair£s  airee  aTantage 
et  oontribnent  an  plns  grand  Mea.  TUoA  HL  §.  350« 
p,  605*   Egregii  scilicet  componendi  artifices  disso- 
nantias  saepissime.eonsonantiis  miscent  tit  excitetnr 
anditor  et  quasi  pungatur  et  veluti  anxius  de  eventa, 
mox  Omnibus  in  ordinem  restitutis,  tanto  magis  lae- 
tetur  prorsBS.    Eodem  ex  principio  insipidum  est 
tsemper  dulcibus  vesci,  acria,  acida  imo  amara  sunt 
admiscenda  quibus  gustus  excitetur.    De  rer.  orig, 
p.  149.  Respondendum  est  scilicet,  nihil  quidem  per- 
fectiouis  et  realitatis  pure  positivae  esse  in  creaturis 
earumque  actibus  bonis  malisque,  quod  non  Deo  de- 
beatur.  —  Nimirum  (ut  facili  exemplo  utamur)  cum 
Humen  naves  secum  defert,  velocitatem  illis  imprimit, 
sed  ipsarum  inertia  limitatum,  ut  quae  (ceteris  pa- 
ribus)  oaeratiores  »nnt,  tardins  ferantur.   Ita  fit  ut 
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celeritas  sit  a  Hubüm^  tarditas  ab  onere;  positivum 
a  virtate  irapellentis;  priTativum  ab  inertia  impulsL 
£o^en^  plane  modo  Demm  dkendum  est  creataru 
perfectionem  tribuere,  aed  qnae  recepüvitate  tpaanun 
lijMiMiir;  ita  faotta  enmt  a  divino  Tigore,  mala  a 
tor^ove  cmhtrae.  CdUM  JM  f.  7i#  72.  6M» 
I>eiis  enim  vidit  tes  in  serie  possibüiint  ideedifBa* 
le«  &Uaim  erant  et  in  ik  honuien  ttbere  peocw 
^  tw;  neque  bujiia  Mitei  deeeioeBdo  exlifeeitinBi 
MOtiivk  rei  naturam  aat  quod  contiiigeMe  erat  ncci 
«Bffhun  feeit  /^tV/.  §.  104.  «da 

37«  Oaoft  le  fond  lenr  canMmtioQ  ft'eit  sntre 
chose  qu*une  creatioa  eofll:^HMUe,  conne  les  Sco- 
iastiqnet  Tont  iört  bien  rao^mnu  Iiüm*t  ot*  e^e.  /F. 
Ci».  10«  p.  377«  Unde  accunti»  Jofnendo  ncn  opH 
•flt  wdtiui  dckowtoram  drriaoniiii;  sed  dkt  fotnl^ 
wkim  teitiiift  imm%  dtcffetm  Dei  nt  J|Bie  sciHost 
savies  remmad  «xitfentiam  perFeiriwti  ^  • « •  Haeta- 
Au«  da  imiMefttia  »en^e  seiififfali,  pono  bonitaa  x»- 
'  ^lato  ap0c|«tiii  ad^aitiixaiiiBidligeiitM  öhm  BapiwIiB 
«OBjiiiifita  JnifiHaiii  :oaii«titut  cnjua  aniuuia  giadat 
e«t  ttaetlUuiy  Ua^iift  tam  lata  mm  jvalkia  dm 
tantnpa  |ih  aitdctiun  «ed  et  ae^tatem  atcpie  adae 
et  miiencoidiail  laeAaUlrai  compBebiMidit.  —  Jtaitilia 
spedalins  amiii^B  Tcnatar  eirea  börnpit  ^MÄnraqae 
phyäi«iiBi.  aliekom  Jiempe  intalligeBidam;  Mselte 
eim.beaiiiii  snalanifiie  menla.  ~  Sapiairtift  aatan 
ui&aita  enmipatentäa/lioiytali  inmenflae  junola 
&mt  it  nihU  pota«rit)fieKi  'newuiy  eaiailHui  cempa* 
tatisy  qaam  ^od  a  Deo  est  faetnm;  ätque  adeo,  «t 
Qinnia  auit  pecfecte  fiarmonica  conspirentqne  palcher* 
Tune  Inter  je :  caasae  formales  sen  animae  com  cau» 
sis  materialibus  sseu  corporibus ;  caasae  efiicientes 
»eu  naturaleis  «um  finalibns  aeu  moralibns;  regnum 
graliae  cum  regno  oaturae.  Ctmsa  Dei  §.  42.  46. 
^  51.  p,  656.  JVoxLA  devons  remarquer  ici  encore 
une  autre  hautioiit«  enlie  le  tegne  physiqae  la 
uature  et  le  regne  moralc  de  la  grace  c'est-a-dire 
enUfi  Uieu  coraldere  oomme  larcbitecte  de  la  ma- , 

»  .  ' 
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chiiie  de  Tunivers  et  Dieu  consid^re  comme  monar* 
que  de  la  cite  divine  deA.Asprits.  Cette  hinnonie' 
fait  que  les  choses  conduisent  ä  la  grace  par  les 
voies  meines  de  la  nature  et  qae  ce  globe  par  exemple 
doit  etre  d^tniit  et  repare  par  les  voies  natnreUes 
dans  les  momeas  que  le  deniände  le  gouTernement 
des  esprits  pour.  le  chatiment  des  uns  et  la  recom* 
penSe  des  Mftres  ^e  4»  muba»  les  belles, 

aetions  s*att)MOiit  leuis  rteottpeMes  par  des  vote 
nttohiiialee  par  rapport  aux  eorps  qtioique  eela  m 
puisse  et  ne  doive  pas  toujoim  Mrr  le  n^aoiip.  — > 
Cest  oe  ^  faft  travaüler  les --persennes  eages  et 
verteetises  ä  tout  ee  qjal  parait  confomie  k  ia  volonM« 
divilie  pr^omti^*  ou  ant6cedeate  et  se  contenter 
eependant  de  ee  que  Dien  fait  anirer  effe6tiveiiiettt 
par*  sa  Telonti  sm^,  eossiqveiite  et  dMaiTe» 
reeonnaissant  ^ue  n  ^  mm  pMvlons  entendre  esset 
L'erdre  de  l'vMiiYeESj  Bons  Irommioils  f«*!!  «mpasee 
teas  les  sodtaifs  des  plm  sages,  et  qtt*u  est  impo»» 
sible  de  le  rasdre  uidJIeiir  qtt'il  est,  Bon  seelcSMeeit 
poer  le'toilt  «b  g^Biral  iBals  efiooie  paar  Bens  mimm 
en  paiÜeaBisr,  si  bobb  seBimes  atfaicli^s  coBUBe  II 
faat  k  l'iaBteBr  da  teat-,  noB  seBlcMMBt  emme 
f  architecte  et  ii  iB  cause  effioieale  de'BOtfe  dtre  Bials 
encere  comme  k  motre  Biaftre  et  la  caase  flBale, 
qui  deft  fiifre  teat  le  bat  de  BOtre  ToloBt6  et  peat 
seal  ÜB^e  notre  beahear.  MMoioL  |*  87^90.  b.  71  IL 
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//.  ßel^teUoi  ans  Berkdey*« 

Schriften.  ♦) 

Zu,  I*  15* 

1« '  It  iB  an  uniTersally  received  maxim,  1ha t 
every  thing  which  exists  is  particular.    The  ßrst 
dialogue  etc.  p,  218.  It  is  said  the  faculties  we  have  « 
are  few  and  those  designed  by  nahire  for  the  Sup- 
port and  comfort  of  life ,  and  not  to  penetrate  into  . 
the  inward  essence  and  Constitution  of  things.  — 
We  should  believe  that  God  has  dealt  more  bounti- 
fully  with  the  sons  of  men,  than  to  give  them  a 
streng  desire  for  that  knowledge,  which  he  had 
placed  quite  out  of  their  reach.  —    I  am  inklined 
,  to  think  that  the  far  sreater  part ,  if  not  all ,  of 
those  difficulties  whidi  aave  hitherto  amus^d  philo- 
sophers  and  block'd  «p  the  way  to  knowledge  are 
intirely  owing  to  our  selves«   That       have  fiist 
raisM  a  dast  and  then  complain,  we  caünot  see» 
A  ireati9€  CMmr».  princ»  etc.  Julrod  f.  4.  5«  Sn- 
lely  it  is  a  work  well  deaendog  our  pains  to  niake 
a  itrict  infiiiry  concerning  the  fint  principles  of 
humane  knowledge,  to  fift  and  examine  them  on 
all  sidM^  especially  since  there*  may  be  sonie  groundl 
to  «uspecty  that  those  lets  and  difficulties  whith  stay 
and.  embarau  the  miad  in  its  learch  after  trnth  do 
not  Kpriqg  firom  any  darkness  and  intricaey  in  the 
ohjeete  or  natnral  defeeta  in  nndentandlng^  bo  nnch 


")  Ich  citire:  Jl  Ireaiise  eoneernü^  prinoiplea  of  humem  htow-' 
Udge  und  Three  diälogues  betweem  Hylot  and  JPhiUnoua  nätk  der 
Auagal^ :  Lmtitm  prlAd  für  XitMib  Jitum  1734*  wo  Mi«  S^rl^ 
ton  rerbonden  siod;  AUipkrw  or  Ihe^mknU  pUhtt^iktr  efe. 
nteh  der  Ausgabe:  Dublin  primUd  jor  Thoma$  WaiMtn  1755; 
alle  übrigen  Werke  nach:  The  worin  of  George  BerJceley  ett. 
an  ont  volume»  London  prmted  fw  Thomeu  Tegg  tmd  m»  1837» 
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B&  Iroiu  false  principles  which  have  .been  inskted 
on  and  mi^ht  have  been  avoided.  Ibtd.  p,  6.  Bat 
tlie  unravcling  this  matter  leads  nie  in  some  measure 
to  anticipate  my  desisn  by,  taking  notice  of  what 
seems  to  have  had  a  chief  part  in  rendering  specn* 
lation  intricate  and  perplexed  and  to  have  occasioned 
innumerable  errors  and  difiiculties  in  almost  all 
parts  of  knowledge.  And  that  is  the  opinion  that 
the  mind  hath  a  powtr  of  Iraiiiiiig  abstmt  ideas  or 
notiont  of  things.  —  These  are  in  a  more  Mpedal 
inanner  tfaought  to  be  tfae  object  of  those  sciencet 
which  go  by  the  name  of  Logic  and  Met^physics 
aud  of  all  that  which  passes  nnder  the  notion  of 
the  moBt  abstracted  and  sublime  learning,  in  all 
which  one  ahall  acaxee^  find  any  qnestion  bandled  in 
such  a  manner,  as  does  not  suppose  their  existence 
in  the  mind,  and  that  it  jm  well  aofnaiated  with 
them.  Ibid.  p.  7.  Whetfaer  others  have  this  wen- 
derfnl  facnltj  o{  abstracting  their  idea/i  tbey  best 
can  teil:  for  my  seif  I  find  indeed  I  have  a  faculty 
of  imaginfaig  or  representing  to  myself  the  ideäs  of 
those  particnlar  (hings  I  have  perceived  and  of  va- 
rionsly  compoünding  and  dividing  them.  —  Bat  I 
deny  that  I  can  abstiact  one  from  another  or  con* 
ceive  separatly  diese  qualitiM  which  it  is  imp<Kisible 
schonld  exist  so  s^arated ,  or  Aat  I  can  frame  a 
tfeneral  notion  by  abstracting  from  particnlanu  •  •  • 
A|id  there  are  gronnda  to  thüik  most  men  will  ac« 
knowledge  themaehres  to  be  in  my  caae«  IM.  p. 
11.  i%  (Mr.  Leckes  arguing  is)  that  the  making 
nse  of  words  implies  the  having  general  ideas.  From 
which  it  follows,  that  men  who  nse  lansnage  ara 
ahle  to  ahstract  or  generalize  their  ideas.  Ibid.  p.  14» 
By  observing  how  ideas  become  general  we  may  the 
better  judge  how  words  are  made  so.  And  here  it 
is  to  be  noted  that  I  do  not  deny  there  are  general 
ideas,  but  only  that  there  are  any  ahstract  general 
ideas.  —  I  believe  we  shall  acknowledge  that  an 
idea  which  considered  in  itself  is  particnlar  becomes 
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general,  by  being  made  lo  represent  or  stand  for 
all  other  partic«litf  ideas  of  tlie  same  sort.  To  make 
this  plain  by  an  example,  suppose  a  €}eoMwlrician 
ift  demonstrating  the  method  of  oulÜBg.a  Une  in 
two  ^qnai  parts.  He  draws  for  instance  a  blaek 
llne  of  an  ineh  in  length,  thii  which  in  itself  mb  a 
particnlar  litte  is  nevertheless  with  regani  to  itm 
signifieatim  general  ginc6  aa  it  is  th«re  nsed,  it  re- 
prese^ts  all  particular  lines  so  tliat  what 

Is  demoiiitriled  of  it  ia  demonstcated  of  dl  lin«^ 
or  in  other  words  of  a  Uno .  in  ffoneral.  And  as 
that  particular  line  becomes  general  by  being  made 
a  sign,  so  the  nane  Uno  wbioh  taken  absolntely  ia 
partienlar  by  being  m  sign.iB  naie  geiiefal.  —  JML 
p*  17.  Univonali^  so  nr  as  I  can  corapiehend  nst 
oonsiiting  in  tho  «absolnta  posMva  nateo  or  eon* 
eeptton  öf  any  tiiinff  >  bat  in  the  labdon  it  boan  to 
die  particulars  aignified  or  represenfteid  .hy  it,  by 
Tirtne  wfaeteof  it  is  that  things,  names  or  nofions 
heing  in  th^  own  nataie  particnlar  are  xendered 
■niyersal*  «—  Bat  here  it  yrm  be  demanded,  how 
wo  can'know  any  proposition  to  be  trneofall  par- 
ticular triangles  except  wo  hare  first  seen  it  demon* 
strated'  of  uie  abstract  idea  of  a  tiiangle  whieh 
eqnally  agrees  tb  allf  For  becanse  a  property  may 
be  demonsttaied  to  agree  to  ^ome  one  particular 
triangle,  it  will  not  thence  fidlow  that  it  eqnally 
*  betongs  to  any  other  trtangle  which  in  all  respects 
Is  not  the  same  with  it*  For  exanple  haring  de- 
monstrated  that  the  three  '  angles  of  an  isosceles 
rectangnlar  triangle  are  equal  to  two  right  ones,  1 
cannot  therefore  conclnde  this  afFection  agrees  to 
all  other  triangles  which  have  neither  a  right  angle 
nor  two  equal  sides.  —  I  may  nevertheless  be  cer- 
tain  it  extends  to  all  other  rectilinear  triangles  of 
what  sort  or  bigness  soever.  And  that  because  nei- 
ther the  right  angle  nor  the  equality  nor  determi- 
nate  length  of  the  sides  are  at  all  concerned  in  the 
demonstration«  —  And  here  it  must  be  acknowledged, 
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tkat  a  man  mayvconsider  a  figure  mereIy..aB  triaa|r  - 
gular,  withaat.  attending  to  the  particnlar  qnalitieii 
of  die  angles  or  relations  of  tk»  iides*...  So  far  tha 
may  abstraet»  Bat  this  iriH  neWiti  pxo¥4^  that  ha 
can  frame  an  absfraet  general'iaaofeMiftaiit  idaaaf 
triangia»  Uid.     21.  23. 

2.  I  ooMa  now  to  cowider  fhe  ianrce  of  thU 
'pievaÜia^  notion  anal  that  seems  ta  to  ba  laa* 
gnaga»  And  surely  nothing  of  last  extent  than  les^" 
aan  it  salf  eonld  have  been  the  aanuioaiolaii  ^ptaiaii 
ao  mDiveraally  racäiFed«  — .  Ijet  iis  thinfare  axa- 
Mine  tha  manner  wherehi  words  have  coBtributed 
to  tha.ov^[iiia£thatiiiislaka..  Finttbaa/'tUihoiigbi; 
thati  aveify.  napia  hath  or  €«gbt  tö  hav^  oae  od^ 
praeiie  aiid  aet^ed:  signifioatton,  ivliiafa:  kwlirteh  biqa 
to  thihk  tliare  «re  owtain  obatiBet  ^dteiliiinato  ideafl 
whick*  c^a>tk«fa  dia  triia  and.ady  immedkla  signih 
fication-  of.  aaah  *gdBaml«.Mnle« ,  And  that  it  ia  hyi 

'  tKe  nediationg.of  9Ma>  abirtract  i^aas,  ilktik  »geaarat  > 
MUtta  comat  ta  signilif  any  parfioalatf  Xbidfl^^.-^  .To 
thiB  it  will  b^*iDbjected  that  .awy\iteiie.mtr  baa  m 
dafintioyi  Ia  therdlr|r  laatiBiaad  .to  asb.-aaiMBi  signin 
ficalion.  For.oxampl&  a  trlangle  ia  defiaad  ta  ba  Ii 
piain  amrfaoa  coaiprekandad  b7  tbraa  dj^bt  l&nes,  by 
whioh  that  aailia.  ia  Hrnttadi  ta  -danotesaiia  certaini 
idea4ind  ao  othte  >  To  wUckLaam^er  thttfc  kitba 
dafinition  it  Li  not  saad  vhether^thasaifimliaflMf 
iMT  amall,  blaek  or  vidte  ;  »  In  aU.iHluch  Siara 
may  be  great  Taridty  and  conseqnently  tfaere  is  noi 
one  settled  idea  which  limits  the  signÜication  of  tha 
Word  triangle.  '^is  oaa  thing  for  to  keep  a  name 
constantly  to  the  same  definition,  and  another  to  < 

^  make  it  stand  every  where  for  the  sarae  idea:  the 
one  is  necessary  the  other  useless  and  impracticable. 
Ibid.  p.  2G.  But  to  give  a  farther  account  how 
'  words  came  to  producß  the  doctrine  of  abatract  ideas, 
it  must  be  observed  that  it  is  a  receivcd^  opinion, 
that  language  has  no  other  end  but  the  comrauni- 
cating  Our  ideas  and  tha^- every  name  Stands  für  an 
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idea.    ThiB  being  so,  and  it  being  withal  certaittf 
that  names  which  yet  are  not  thought  altogether  in-» 
fSgfiSfiflftnt  do  not  always  mark  out  particnlar  con- 
ceivable  ideas,  it  is  straight  way  concluded  that  they 
«tand  for  abstract  notions.  —  A  little  attention  will 
*    dUcover  that  it  is  not  necessary,  even  in  the  strictjMt 
reasonings,  significant  names  which  stand  for  ideas 
should  erery  time  they  are  nsed  excite  in  the  under« 
ataading  tbe  ideai  Aef  are  made  to  stand  for:  in 
leading  and  disconrsing  being  for  the  most  part  med 
as  letten  are  in  Algebra«  —  Ibid.      27 •  An'agent, 
an  acÜTe  mind  or  spint  cannot  be  an  idea  or  iike 
an  idea«   Whence  it  schoa*d  seem  to  foUow  that 
theee  werde 'which  denote  an  active  prineiple^  soul 
er  spirit  de  not  in  a  strict  and  proper  sense  stand 
;for  ideaa.  And  jet^liiey  are  not  insigniücant  nei- 
Hier  9  siace  I  nnderatand  what  is  sig^ified  by  the 
Uam  I  0t  my  seif  ör  knew  what  it  meang  althongh 
it  be  ne  Idea  no^  like  an»  idea,  but  that  whkh 
tkinka  and  wilk  and  appreheads  ideac  and  epeiatee 
abent  diem.  Akipirai».  JHät  VIL  p.  327.  Beiidee 
tike  eenrnmaieatiag  of  ideaa  maked  by  werde  ia  net 
,     '  Ae  xhief  and  only  end  df  lai^age  aa  is  cemmonly 
snpposed*   There  ere  other  ends  as  the  rabing  ef 
some  passien,  the  exeiting  to  or  deterring  from  an 
aclion  etc.    Präie*  qf  km*  kmowL  luirod,  p.  28« 
that  knowB  he  faas  no  odier.  than^partieidar  ideas 
will  net  puzle  hinself  in  Tain  to  fipd  ont  and  ooa- 
eeive  the  abstraet  idea  aanezed  to  aay  name.  And 
he  Äat  kaows  names  do  not  always  stand  fot  ideas 
will  spare  kimself  tfie  laboar  of  looking  ideas, 
%       where  there  aze  none  to  be  kad.  It  were  therefore 
to  be  wished  that  every  one  wonld  nse  bis  ntmost 
endeavonrs  to  obtain  a  clear  Tiew  of  the  ideas  he 
would  consider  separating  from  them  all  that  dress 
and  incumbrance  of  words  which  so  much  contribnte 
to  blind  the  judgment  aud  divide  the  attention.  Ibid. 
p.  33. 

3.  It  is  evident  to  any  one  who  takes  a  survey 


of  the  objects  of  humane  knowledge  that  they  are 
either  ideas  actually  imprinted  on  tne  senses  or  eise 
such  as  are  perceived  by  attending  to  the  passions 
and  Operations  of  the  inind  or  lastly  ideas  formed 
by  help  of  memory  and  imagination.  —  That  neither 
our  ihoughts  nor  passions  nor  ideas  formed  by  the 
imagination  exist  without  the  mind  is  what  every 
body  will  allow.  Principles  etc,  p,  35.  37.  All 
that  is  properly  perceived  by  the  visive  faculty 
amounts  to  no  more  than  colours  with  their  vaxia* 
tions  and  difierent  proportions  of  light  and  shade.  — 
An  ess.  low.  a  new,  iheor.  Sect,  156.  If  we  take 
a  close  and  accurate  view  of  things,  it  must  be  ac- 
knowledged  that  we  never  see  and  feel  the  samo 
object  Ibid,  Sect.  49.  Piiiloa;  Make  me  to  under- 
stand  the  differeaee  bet;;vreen  what  is  immediately 
conceiyed  and*  a  Sensation.  Three  dial9gU€S  p»  222. 
That  any  immediate  object  of  the  senses,  that  ia 
any  idea  or  combination  of  ideas  should  exist  in 
an  unthinkii^  substance,  or  exterior  to  all  minds 
is  in  itself  an  evident  contradietion.  Ibid.  223.  Tita 
ideas  imprinted  on  the  senses  by  the  anthor  of  na- 
tore  are  called  real  things^,  and  those  exeited  in 
Übe  imagination  beiiq^  less  regnlar-  vivid  and  constant  ~ 
are  more  properly  termed  ideas  or  Images  of  things^ 
which  they  copy  and  represent  But  then-  odr  sen- 
sations  be  they  never  so  vivid  and  distinet  are  ne- 
▼i^theless  ideas,  that  is  ih^  exirt  in  the  mind  or 
are  perceived  by  it  as  tmly  as  the  ideas,  ofits  ovra 
firaming.  The  ideas  af  sense  are  allowed  to  have 
more  reality  in  them  that  is  to  be  more  strong  or- 
derly  and  eoherent  than  the  creatnres  of  the  mind, 
but  diis  is  no  argument  that  they  exist  vrithout  the 
mind.  FrütdpL  p.  61.  And  as  several  of  thes^  are  . 
observed  to  iiccompany  each  other»  they  come  to  be 
marked  by  one  name  ai|d  so  he  repnted  ns  one 
iStasau-  Thns  for  example  a  eeitain  colonr..  tast^ 
smell  fi^fure  and  consktenee  having  been-  observed 
to  go  together,  are  accounted  one  distinet  thing, 
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signifted  by  the  name  apple.    Ibid»  SeeL  1.  p.  36. 
As  to  what  is  said  oi  tlie  absolute  existence  of 
untlünking  things  without  any  relatian  to  their  being 
perceived,  that  seems  perfectiy  unintelligible.  Tbeir 
esse  is  percipi,  nor  js  it  possible  they  sbould  have 
any  exi&tence  out  of  tbe  ininds  or  thinking  tbiaga 
wbicb  perceive  them.  IbüL  Sect.  3.  p.  38.   It  fol- 
lows,  there  is  not  any  otber  äubstance  tlian  spirit 
or  tbat  which  perceives^  But  for  tbe^duller  psoof 
of  this  poiaty  let  it  Im»  coiiald«red»  4he  sensible  qua- 
lities  are  colour  fignre,  motiim,  . uimII  ,  taste  and 
such  like,.  th«t  i»  the  hkam  .fMiteived  by  uemm* 
Ndw  tot  an  idea  to  exbt  in  an  unpereeijiiDg  thiag, 
hk  a  nmpiUtk  contraitietio« ;  for  to  hme^  ait  idea  ia 
aH  one  as  to'  perceive :  that  therefova  wheteia  e.o* 
loiaty  figore  aut  tke.'.liko  9Dalities..6xlaty  mnit  por- 
eeiFo  then.  Henoe  it  ia  eleinr  thelr  .caa  .ba  no  an«» 
düdking  salistanea»  at  aoMratant*  of  .dioaa  ideea. 
IM.  Seat  7.  p.        AU  thiaga  that  exist,  exiit 
•nly  in  .the  miady  Aak  ia  they       purely  notional 
IHd.  JSecU  24.  j».  efL  .Why  they  shoald  sappose 
Aa  ideaa..of  aeaae  to.  he  exeited  in  aa  hj  things  in 
their  Bkenesa,  and  not  ratber  baTe  recourse  to  spirit, 
wbicb  alone  can  act  may  be  accounted  for:  first 
because  theyj  were  not  aware  of  tbe  repugnancy 
tbere  is  as  well  in  supposing  tbings  like  info  oiir 
ideas  existing  witbout  as  in  atlributing  to  tbem 
power  and  activity.  Ibtd,  Sect,  57.  p,  82,  Hut  tbougb 
it  were  possible  that  solid  figured  iiioveable  substan- 
ees  may  exist  witbout  i}ie  mind,  corresponding  to 
tbe  ideas  we  have  of  bodies,  yet  bow  it  is  possible 
for  US  tp  know  it?    Either  we  must  know  it  by 
sense  or  by  reason.    As  for  our  senses,  by  them" 
we  bave  tbe  knowledp^e  only.of  our  sensations,  ideas 
or  tbose  tbings  tbat  are  immediately  perceived  by^ 
aensey  call  tbera  what  yoa  l¥ill.   But  tbey  do  not 
iaiann  aa  tbat  tbings  csist.  withoat  tbe  mind  or 
ilnpacoeiTed ,  like  to  äoaa  which  are  perceived.  Thia 
tha-  BiatMrialiatB  Aemtelm  adKnoade^go»  It  lamaiiia 
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therefore  that  if  we  have  any  knowledge  at  all  oi 
exteroAl  thingB»  it  must  be  by  reason,  üitoring  their 
exiatence  from  what  in  immediately  perceived  \xf 
Bat  what  reaaoii  oan  induce  us  to  beiimi 
the  exiatence  of  .bodka  witfaout  the  iniiMi»  faom  irtic^ 
we  perceiva,  ainca  the  very  patrons  of  mattet ^em* 
aalvea  Ao  not  pieteod,  xtbere  ia  any  necessary  €oih' 
nexion  betwixt  them  and  our  ideaaf  I  aay  It  ia 
granta4  od  all  hands  (and  what  happena  in  dreama 
plirenai^  ^and  tte  like.pvta.it  beyond  diaput^)  {hat 
it  is  poaaibla  we  might  be  aflfectä  with  au  the  i4eaa 

,we'  have  now,  thoiu;li  m  bodiea,  exiated  wilhont 
lefiembling  them*  —  Ia  ahoit  if  there  were  external 
bodiea,  it  is/impoasible  We  ahpuld' eyer^eome  to 
know  it,  ^nd  if  tiiere.  were  not)  we  might  have  the 
very  aame  reaaona  to  think  there  were  3iat  we  have 
now.  Ibid.  Seft.  IS.  et  20.  p.  49.  50.  51.  That  they 
should  suppose  an  inniiinerable  inultitude  of  beings 
which  ihey  acknowledge  are  not  capable  of  produ- 
cing  any  one  effect  in  nature,  and  which  therefore 
nre  made  to  no  inanner  of  purpose,  since  God  iqii;ht 
have  done  every  thing  as  weW  without  them;  tliis 
I  say,^  though  we  should  allow  it  possible  must  yet 
be  a  very  unaccountable  and  extravagant  suppositi,on. 
Jbid,  Seci.  53.  p.  79.  Upon  the  whole,  1  think,  we 
may  fairly  conclude,  that  the  proper  ohjects  of  vi» 
sion  constitute  a  universal  language  of  the  author 
of  nature,  whereby  we  are  instructed  how  to  rojLru- 
late  our  actions,  in  order  to  attain  those  tliingü  lliat 
are  necessary  to  the  preservation  and  well-beingof 
Our  bodies,  as  also  to  avoid  whatever  may  be  hurt- 
ful  and  destructive  of  them.  ' —  Visible  ägures  are 
the  marks  of  tangible*  New-^theory  etc»  Sect*  147« 
et  140.  It  ia  evident  •  •  •  •  that  visible  ideaa  are/tbe 

.  language  whereby  die  governing  spirit  on  whom  wd 
depend  informa  na  what  tangible  ideas  he  is  about 
to  imprint  npon  us ,  in  caae  we  excite  this  on  that 
motion  in  on^  bodies.   PrincipL  SeeU  44.  p.  70.  If 

•  the  term  a^e  be  «aed  in  the  acceptation  of  philo« 

II,  2.  BeiUffen.         '  f 
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•oplierit}  vho  preteiid  to  an  abptracted  notion  of 
identitf  9  liita  aceording  to  their  sonndry  defiaitioDs 
of  fhla  ttotfon  • .  •  it  may  or  may  not  be  posBible 
Ibr  dliwrs  pmons  Äe  Mono  thing.  -**  Tkree  dioL 
p,  324.  I  hftTO  no  notion  of  any  aetion  disünct  froM 
▼oUtion,  neither  can  I  coticeiye  Tolltloii  to  be  any 
wliere  bat  in  a  ipirit,  iimetm  wben  I  «peak  of 
an  being,  I  am  obliged  to  noaii  a  spirit.  —  Will 
and  nndaislanding  conatitote  in  tbo  strictaat  aonae  a 
mind  or  spirit  IML  p*  310.  All  tbo  ntttbm- 
king  objects  of  dio  mind  asreo  in  tbat  ttoy  ara 
intirely  passive  and  tbeir  existenee  eonsiats  only  in 
being  perceived:  Wbereaa  a  sonl  or  spirit  la  an 
actiTe  being  whose  exifltettce  eonirisfs  not  in  being 
perceived,  but  in  perceiving  ideas  and  tbinking.  fi 
is  tberefore  necessary  ifi  order  to  prevent  eqnivoea- 
tion  and  confonnding  natures  perfectly  disagre^ing 
and  unlike,  that  we  distinguish  between  spirit  and 
idea»   PrindpL  Sect  139.  p.  157.  158. 

4.  I  frankly  own,  Philonons,  tbat  it  is  in  vai^ 
to  stand  out  any  longer.  Colours,  sonnds,  tastes, 
in  a  Word  all  those  termed  secondary  qiialities  have 
ccrtainly  no  existence  witbout  the  mind.  But  by 
tkis  acknowledgnient  I  must  not  be  snpposed  to  de- 
'  fOgate  any  tbing  from  the  reality  of  matter  or  ex- 
ternal  obj^ots,  seeing  it  is  no  more  than  se%eral 
pbilosopbers  maintain,  who  neverlheless  are  the 
fortlioBt  imaginable  from  denying  matter.  For  the 
'  dearer  nndemtanding  of  tiiis  you  must  know  sen- 
iribie  qnalitiea  are  by  pbilosopbers  divided  into  pri- 
*  mary  and  secondaiy*  Tbo  lonaer  are  extension, 
figure,  solidity,  gravity,  motion  and  rest.  And  tbeie 
they  bold  exist  teally  bodies.  The  latter  are 
tbose  aboTO  ennmerated,  or  brieffy  all  aenaible  qua- 
lities  bende  tbo  ^nary  wbieb  they  asiert  are  only 
so  many  senaationa  or  ideas  exisäng  no  wbere  bat 
in  tbo  mind.  Tiree  ^düil.  p.  209.  —  Again  greal 
and  small,  swift  and  slow  are  allowed  to  exiat  no 
wbere  witbout  tfle  mind,  being  intilely  relative  and 
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ehftnging  «I  the  frAmä  or  pösitiim  tofUi«  i>Tgani<«(f 
seiM«  Tariei«  Th«  ntenidon  therefm  tvliioh  %%^fM 
xAÜkont  th€i  niiiid  »  neithet  great  nor  anall ,  Ui^ 
mutiott  mlther  swift  nor  sliiw»  that  It,  they-  m 
fiothfng  at  ftll*  Withont  extmBion  «dlidity  «an^^ 
not  be  eoaeeived»  ainoo  thorefof o  tt  Jiaa  hoon  showed 
thaf  extension  exists  not  in  an  nnthinking  substanc^i 
the  same  must  also  be  true  of  solidity.  Principf^ 
Sect.  11.  44.  Is  not  the  inotion  of  a  body  in  a 
reciprocal  proportion  of  the  time,  it  takes  up  in  de«»> 
«cribing  any  given  Space  1  . «  «  .  And  it$  not  timo 
nieasured  by  the  succession  of  ideas  in  oiir  inindsf 
Tkree  diai,  p.  214.  Then  as  for  solidity  either  yon  - 
do  not  mean  any  sensible  quality  by  that  word  and 
so  it  Is  beside  oar  inquiry,  or  if  you  do,  it  must 

.  be  either  hardness  or  resistance.  Hut  botii  the  ono 
and  tlie  other  are  plainly  relative  to  our  senses,  it 
being  evident  that  what  seeins  hard  to  one  animal 
may  appear  soft  to  an  other  who  hath  greater  foro^ 
and  firmness  of  limbs.  Nor  is  it  less  piain,  that 
the  roAistaiioo  I  feel  is  not  in  the  body.  Ibid^p.  214. 
But  say  yoU)  though  the  ideas  themselres  dn  not 
»ist  without  the  mind»  yet  thete  mvf  be  thinga 
like  them  utrhereof  they  are  copies  or  resomUaDetti^ 
which  thingi  Mist  ^tfaout  die  mind'  in  an  ündiiaik 
king  Bubstaiico« .  I  aaswer:  an  idea  ca«  be  Uke  no*»  , 
tbing  bat  an  idea,  a  colour  or  figure  oiin  be  likto  ' 
nothing  bnt  anbther  coloiurorfitüe.  iV^i>/.5tel.8. 
.  ^.41*  How  then  b  it  noMible  tbat  ihiiiffs  perpe* 
toally  fleettng  and  vadaUe  a«  mit  Ideaa  äenld  b* 
eopiea '  or  imagea  of  any  thing  find  and  coAirtantf 

^  Thrte  diai.  p.  242»  Bttt  say  you  • » • « «  thefe  m«y 
forhaps  be  some  inert  nnp^rceltiag  snbstan^e  er 
sttbstratttni  of  some  other  ^nalities.  •  •  •  I  do  not 
see  the  advantage  there  is  in  disputing  aboat  wo 
know  not  what  and  we  kaow  not  why,  «—  Prina, 
Seel.  78.  p*  101.  In  the  last  place  you  will  say: 
What  if  we  give  up  the  cause  of  material  Snbstance 
and  assert  that  matter  is  an  anknown  Somewhat, 
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fteiilier  snbitaQce  ncor  accident»  ipirit  'iior  idea^  in« 
iart,  thoughtlMi,  indivisiUe,  immoveaUe«  uiexfcai- 
ded,  existing  in  no  ]dace.  —  I  anawer  jcm  niay, 
if  so  it  shall  leam  good  nse  die  woid  wtatfer  in  the 
aome  aense  that^odier  nen  nae  noiii^g  and  so  nake 
diese  tefnM  convertiUe  in  jonr  stjle.  F^r  aHer  all, 
diis  is  what  appears  to  me  to  be  die  reanlt  of  that 
definition  the  parta  whereof  when  I  conslder  with 
attention,  either  collectively,  or  separate  froni  each 
öther,  1  do  not  find  that  there  is  any  kind  of  elfect 
or  impressioTi  made  on  mj  mind  ditt'erent  from  what 
is  ex€ited  by  the  term  nulhing.  Jbtd.  Sect.  80.  p, 
103.  Jou  will  perhaps  say  that  matter  though  it  he 
not  perceived  by  us  is  nevertheless  perceived  by  God, 
to  whom  it  is  the  occasion  of  excitine:  ideas  in  our 
minds.  —  But  this  notion  of  matter  seems  to  ex-  i 
travagant  to  deserve  a  confatation.  Ibt'd.  Sect.  70. 
'  71.  p.  05.  96.  ...  Solidity,  bulk,  figare  and  the  like, 
have  no  activity  or  eflPicacy  in  them,  so  as  to  be 
capable  of  prpducing  any  one  efl'ect  in  nature.  Whoe- 
ver  therefore  supposes  them  to  exist  (allowing  the 
supposition  possible)  when  they  are  not  perceiv^ 
does  it  inanifestly  to  no  purpose,  since  tlie^only  nse 
that  is  assigned  to  them  as  diey  exist  unp^erceived, 
18  that  they  produce  those  perceivable  effects,  which 
in  truth  cannot  be  ascribed  to  any  tbing  bat  spirit« 
n$d.  Seci.  Gl.  p.  87*         '  . 

find  i.  can  excite  ideas  in  my  mind  at 
pleasure  and  vary  and  shift  die  sceiie  as  oft  as.I 
diink  fit.  —  Bat  m^hatever  power  I  may  haye  over 
my  .own  thonghts,  I  find  the  ideas  actaally  perceiTed 
by  sense  haTe  not  a  like  dependence  on  my  will.  — 
•  •  •  •  the  ideas  imprinted  oq  them  (senses)  are  not 
creatnres  of  my  will.  There' is  therefore  some  otber 
will  or  spirit  that  prodaces  them.  The  ideas  of 
sense  are  more  Mrong,  Uyely  and  distinct  than  diose 
of  the  imaginiation,  tney  have  lik^wise  a  steddiness 
Order  and  wherence  and  are  not  excited  at  randoni 
as  those  which  are  the  eflfects  of  humane  will«  often 
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ap»^  bmt  in  a  regulär  train  or  serie»,  the  admirable  • 
eonnexiott  wlltr«of  su^ciently  testifies  the  wisdiiiil  t. 
and  'beiMvalence  of  ito  antiior.   IM.  äeutf«  28.  i9. 
3b.  IK  18. 59r       Mäy  eyen  asseri'tiiat  the  extsteüe» 
-  4t  God  §8  f»r  more  eTidenÜy  peroeivfd  thän  the^ 
>existenee  •£  ne»^'lieoaitse  tiie 'Effects  of  natare  ftre- 
kÄaitelj  nore  niinieroiui  and  eottsiderable  than  tiiöie 
aperibed  Ich  fatimaae  agMiti.  *  IM«  SedL  147.  jp.  id4«' 
S^ee  yoa  oiitUMtt  -desy»  that  the  great  'HMver  mA  » 
aallier  of  nhtoi^^cmwtantly  expIatneA  'hhbself  to 
the  eye»  ef  nen  by  the  aeni&le  lAtetire&lioii  of  ar* 
bitrary  signs  wWeh  kaTo  ne^  slfiditade  or  connexioa- 
Iwrith  tbe  things  signified  ....  yon  have  as  iiiiich  rea« 
son  to  think,  the  uaiversal  agent  or  God  speakä  to 
yoTir  eyes,  as  you  can  have  for  thinking  any  parti- 

'  calar  person  speaks  to  your  ears.  Alciphron  DiaL 
IV,  V.  154.  What  can  be  plainer  than  that  a  thing 
whicn  hath  no  ideas  in  itself  cannot  impart  them  to 
me,  and  if  it  hath  ideas,  surely  it  niust  be  a  spirit, 
Three  diaL  p.  309.  What  would  you  have  ?  do  I 
not  acknowledge  a  twofold  State  of  things,  the  one 
ectypal  or  natural,  the  other  archetypal  and  eternali 
The  former.was  created  in  time,  the  latter  existed  * 
frora  everlasting  in  the  niind  of  God.  Ibid.  p.  339. 
When  I  deny  sensible  things  and  existence  out  of 
the  niind,  1  do  not  tnean  my  mind  la  particular  but ' 

'    all  minds.   Now  it  ig  platn  they  have  an  exktenfSe 
exterior  to  my  mi^  sinee  I  ^d  them  ;  ; . .  it  necei-  '  ^ 
Miiy  followif  there  U  m  omnipresent  eternal  mind'  . 
which  knowt  and  conpi^nda  all  /tking«  «md  ex-  «  ' 
bUvit  .them  to*  otir  viei^  in  sach  a  mannet  and  accor-  ^ 

^    ding  to  such  niles  as^be  hltnaelf  hath  ordained' and  •  ^ 
aie  by  iib  termed  ^  htm  of  mtu^^  IM:  p.  S9ij'  , 
SenilMo  obje<^*'ninJr"b6  seid  to«be>wlftöut  die  mind  * 
in'  linother  senie,  namely  wben  they-  eliat  An  some^* 
Olber  mind.   Tfana^tirhen  I  almt  my  eyes,  the  fbings 
Vkm  tnäy  «tffl^niit  bat  it  matt*  be  In^  nnotfief  mind*  * 
PriiMpl.  £•  113ft-  Bnt  Oed  'whom  no  ox- 

tinMl  baing  emi<-raiNt,  yrhp  pec^lm  notUi^  by 
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Kense  as  we  do,  fvtiose  wiU  is  alxsolate  and  inde- 
pendefnt  causing  all  tbings  ,  •  .  it  in  evident  »uch  a 
belng  as  thia  pan  nothing  not  be  affeeted  with 

Miy  palnful  swiiati^  or  inAetd  my  «eiuatlm  a4  sdU 
-r^^.God  knowfi  or  hath  IdMit  Imt  Jiis^ideas  am  not 
coAveyM  to  bim  b]r«»Mie  M        mm»   Three  dicuU 
312.  Meli  «oaibiiie.  tigfltbar  several  idMA 
ap9teh^il4f4l  b7.4imi;Uieiise8      «;k.,all  wbieh  ihmf 
ref^r  to  o«b  MUe  and  «ansider  as       Ikin^»  Henw 
loUati^ji  ihtt  ivrhfva  f  waniiM  ligp  my  othfir  BeuMi  a 
thiag  I  bive;  aaaiiij  it  3a  aat  in  order-lo  «niavstani 
ba4ttr  tb^i  «imim  olsH^^t.  wbiab  J  Uato.  |Mff «htnI-  by 
iigbt,.  liMi  «obiaQli'     one  .«^m  iiqt.  h^iag  paraea/roA 
hjf      iNdi^  Jleaaeat;  And  wbtei  1>  bok  lteoogh  » 
mlapaacapa,  i^l'U  i|0l  diat  I  «Miy  |iaraaiTe.«qn  «ieady^ 
ivhal  I  'par^e^v^d  a]sead(f  vith  läajr  liiara.aiyaa,  - 
'  obj^dl  porceived  by  t^kia  ji^a'beii»^  jqfUita  diflkreat 
frorni  the  former.   Bufc  in  bqth  ca^ea  my  aimis  oaly 
to  know:  wbat  idcas  are  oonaa^ted  totgetjber,  aad  the 
moie  s|  man  knows  of  tbe  connexioa  of  ideas  tha 
rnor«  be       said  to  kaow      the  nature  of  thin^a« 
The  Konnexion  of  id^as  doas  n<Nt  iiaply  the  relation 
of  cause  aad  effect»  hat  ooJy  oi  a  wiark  or  sign 
with.  the  thhig  signißed*    The  fuee  wbich  I  see  is 
nat  the  cause  of  the  p^in  I  suffer  apon  rny  appfoa- 
cbiiig  it^  biit  the  WÄrk  that  forewai'ns  me  of  iL 
Frim^  65.      Ol,    IWd.  Wheaever  tho 

coavse  oj  nature  ia  iaterrupted  by  a  mirade,  laea 
ar  ready  to  own  the  presenee  oX  a  aupariox  ageat» 
Bat  whea  we  siee  Kibing^  go  oa  in  the  ordioary  course^ 
they  do  oiof:  iax.<Qilia  in:  a»  any  tefliexion;  theur  ordar 
aiMl  QonaatenattjPiillllaiigb  it  be  an  ärfument  of  tbia* 
g7fi9test  wiadiam,  power»  and goodaiesi  in  tbeiAcraatar,. 
ist  yet  a0  foa^laat  dnd  familiär  to  us,  that  w%di^Ml; 
rtUak  tUem  the  immedlate  a&ets  of  a  free  spiiit^ 
eapeeii^lly  s^Mia  »ia<#Qatancy  andnutnbility  In  aeüng 
i«llMk«4  aftj|S'«i«Mftik  of  Arendtai*  jPniact>/«&a*.67« 
9a. :  Go&iieAM  «hoQsntba  coavinakig  Dür  rea- 
at d  fl.ljf.  attnhntea,  hur!  Ac^  «Qifca<of.iiitai%  wtMb 
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diücover  8o  iiiuch  hannony  and  contrivance  in  their 
make,  and  are  such  plain  indications  uf  wisdom  and 
beneßcence  iu  their  author  rather  than  to  ajstonish 
as  into  a  belief  of  his  being  by  anomalouf  andftur* 
yiiftiiig  events«    Ibid.  Secl,  63.  p.  90. 

6.   I  giVe  it  you  on  my  ivord,  since  this  revolt 
ft om  metaphysical  iiplioM  to  th%  plain  dictates  of 
aaünie  rad  common  sense ,  1  find  my  «ndentaiidiig 
'WiaMD^yi  enlig-hteiMd,  so  thatl  can  now  eaiily  com* 
fvabttld  •  great  many  thuigs  Avhich  before  were  all 
inystery  anä  riddle.  Three  diaL  p.  179.  Ali  thiiigs 
Ümt  exist  exist  only  in  the  mind,  that  is,  they  m 
pmly  unti^nnK  What  thonfore  beeome«  of  tko  «nn, 
mumky  and  atanf  — 1  do  moi  aifpie  against  the  exi*> 
«tanoi  ^t  mkf  one  düng  tkat  wa  cad  iqppreiMAd  eithar 
by  aanM  ar  raflaauoii«  Thttt  tka  thin^  I  see  with 
miM  ami  and  tofwli  wüb  my  haads,  do  axist,  really 
-oiat^  t  taaka;nat  the  laast  queitioiu  ~  tt  wUl  ba 
mrged  fJiat  tkoa  maek  at  laait.  la  trae,  to  .wit  that 
we  tfdia  away  all  aorposaal  anbataneaa*  Tirthia  mf 
ansWer  is,  that  if  the  word  Bubstanca  ba  takan  in 
the  vulgär  sense  for  a  combination  of  aansible  qua«- 
lities,  such  as  exten^ion  solidity  weight  and  the  like, 
this  we  cannot  be  accused  of  taking  away.    But  if 
it  be  taken  in  a  philosophic  sense  for  the  support 
of  accidents  or  qualities  without  the  niind,  then  in- 
deed  I  acknowledge  that  we  take  it  away,  if  one 
raay  be  said  to  take  away  which  never  had  any 
existence,  not  even  in  the  imagination.  Princ,  Sed. 
34«  35.  37*  p.  62.  63.  65.   By  a  diligent  Observation 
of  the  phaenomena  within  our  view  we  niay  discover 
tiie  general  laws  of  nature  and  from  them  deduce 
the  other  phaenomena,  1  do  not  say  demonstrate: 
for  all  deductions  of  th^t  kind  depend  on  a  suppo* 
sition  that  the  author  of  nature  allways  operate  uni* 
fbrmly  and  in  a  constaat«  observance  of  those  rules 
wa  take  for  principles:  which  we  cannot  evidently 
kaow.  Ib$d,  SecU  107.  p.  128.   The  two  great  pia» 
vincaa  af  apaeriativia  aaianca  conyanant  aboat  idaaa 
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received  irom*  MM  ftnd  i«htkmt  otq  Mtml  phl-- 
losophy  and  Mathematics ;  with  regard  to  each  of 
these  I  shall  make  some  obseryation«  And  first,  I 
«hall  say  soinewhat  of  natural  philosophy.  On 
this  subject  it  is  that  the  Sceptics  triuiiiph :  All  that 
stock  of  argunients  tliey  produce  to  depreciate  our 
facnlties  and  make  niankind  appear  ignorant  and  low, 
are  drawn  principally  from  this  head,  to  wit  that 
we  are  under  an  invincible  blindnei^s  as  to  the  trne 
and  real  nature  of  thin^s.  Tliis  they  exaggerate 
and  love  to  enlarge  on,^  \Ve  are  niiserably  bantered, 
say  they,  by  onr  senses  and  amused  only  with  the 
outside  and  shew  of  things.  The  real  essence,  the 
internal  qualities  and  Constitution  of.  every  the  inea- 
nest  object  is  liid  from  our  view.  —  But  it  is  evi- 
dent from  what  has  been  shewn  that  all  this  com- 
plaiat  Jn  gxoundless  and  that  we  are  iniluenced  by 
false  piinciples  to  tbat  degree  an.  to  mistrust  our 
•enses  and  think  we  knöw  nothing  of  thnse  things 
"which  we  pecfectly-  compcahend«  ihidi-  Stet,  101. 
p.  1 22.  I  niust  confess  I  tee  no  reason  why  poiiitiiig 
out  the.  Tarions  ends  to  wh^chmilxiral  things  are 
adapted  and  for  whJicli  they  were  originally  with 
ungpeakable  wisdom  coatüved  ahoaid  not  be  thought 
ODO  good  way  of  accoonting  for  themandialtogetner 
ifor&f  a  philpiopher*  JM.  Seet.  107.  pk  i27.  To 
ooncMve  notion  thefe  'laiist  .1>e  at  koMt  coaeelTad 
two.  todies  whereof  the  diitance  or  pdsitkNi  ii»  r^gard 
tOv^aeh  other  is  Twried«  Henee  if 'these  was  ane 
only  body  in  being  it  conld  not  possibjy  'ke«move<l* ' 
This  seems  evident-in  diat'die  id«s  i-have  of  motioii 
doth  necc^sarily  inclad«  reason.  IbM.  Seei.  it2. 
p.  132.  From  what'hath  been  said  it  follows  that 
the  Philosophie  consideration  of  motion  doth  not  ira- 
ply  the  being  of  an  absolute  Space  distinct  from  that 
which  is  perceived  by  sense  and  related  to  bodies.  — 
And  perhaps  if  we  inqüire  narrowly  \te  shall  find 
we  cannot  even  &anie  an  idea  of  pure  space  ex- 
elusive  of  all  body.   Uiä.  Seci.  1,16.  p.  135.   It  la 
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eectaln.  that  not  a  few  divin^s  as  mlf  Iis  philosophera  • 
of  great  note  have  fron  tlia  difficulty  the3ffoandiii 
coneeiTtng  eitber  limits  or  anBihilalibir  ofispace,  cotf-i 
Dla^ad  it  moat  be  divine.   And  «omeiol  lata  hwm 
mit  Aemselvw  ^pavtwiüarly  to  ^sfaesw.  itkst  thft^  incom«* 
iMiiifiAble  attfAnM       God  .a|pate'.to'.iU'  Whkh 
docttina  how  iiiMortty:  sdtfvwiit^n^y.'tem^oif  ftd 
'  divlbe  tiatare,  gift  I  da  not«ae-hofviP/WB  daii  get  cleav 
df'it)  ao  long  aa*wa  adhcfe  to'fba  redriirad  opinianf 
dUd.  Seti.  iir.y^  137.  U^ty  liii  afaitnitet  mp  Imk 
iifiWa -comiMM '  IT  • «  it  plalnlx  IbUovi  4hei».ii  tiol 
my^imeh«  idam  ^itlllr  «Moaber  ibaiag)  dbiaad'.a'  eoHa^ 
.  citod     tiBitoi  wa  imj  cobelafda  fliaty  tf  tbwe  be 
no  such  thing  as  unity  or'unite  In  abstract,  there 
are  no  ideas  of  humbfer  in  abstract  denoted  by  the 
niiineral  name»  and  figures.  — •  Ibid.  Sect,  120.  p,  139^ 
•  Whence  it  follo\v^s  to  study  them  (nuiiibers)  for  their 
own  sake  wonld  be  just  fis  wise  and  to  as  good  pur- 
pose,  as  if  a  man  neglecting  the  true  use  or  original 
Intention  and  subserviency  ot  language,  shoiild  spend 
bis  tinie  in  impertinent  criticismuii  lipon  words  or 
ireasonings  and  controversies  purely  verbal.  Jöid.  Seci, 
122.  p,  143.  Every  particular  iimte  extension  which 
niay  possibly  be  tbe  object  of  our  thougHt  is  an  idea 
existing  only  in  the  mind  and  cohs^quently  each  part 
thcreof  nuist  be  perceived.    If  therefore  I  cannot 
pereeire  innumerable  parts  in  any  finhe  extension 
tbat  r  consider  it  is  ce^ain  they  are  not  coatained 
itt  it.  'iBat  it  is«  evident  tbat  I  cannot  distingaHh 
Irninmerable' parts  in  any  partioslar  Ini«^  atiifacaior 
which  -I -alOier  {>er€eiTe  by  'seiiBe  or  Ügure  to 
«7'  iel£  in  vff  mind.    Wbereifore:!  «miclade  ihej 
'  are «i4|t  eon^ined  in  it.  Ihid.  SeeÜ       p^i44.  WJran 
>we  i^ay  a.  line      infinitely  divisil)le,  wa  imüt  maaft 
a'lina^hieh  id  infinitely  gr^alu  JifdliSecf.  128.  p.  iWk 
•WhalT'dfiit  «haitfd  piwe  'tfaat  jtmmho  hold,  thm 
•ia  Xaadk  thing  as  jriatfar)  are  byisristne-ef  Aat  ojd« 
;a  'gtaatet>  <S€eptiC)  aildjindBtaiiimoie  naxadpxea 
'jiapugiianMiei  ta.'ceaiwBn  aeoM^  tban  I  be«^ 
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iieve  no  such  thio^.  Three  düUm  p.  190.  This  ...» 
is  the  very  zoot  ot  Scepticism;  for  so  loog  m  men 
thooght  that  real  things  sabsUted  without  the  mind, 
wd  that  tk«ir  kn^wiedge  was  onlj  ao  far  forth  real 
BM  it  was  cuafigmable  to  real  thing%  it  foUows  thsf 
eould  not  be  certain  that  they  had  anj  nal  know* 
ladga  at  aU.  F«Hr.how  can  it.ba  knowa  that  thi» 
thinffs  whl«b  are  paroaivad  are  coDibrmable  to  thoae 
whiä  ai»  Bot  infoii¥ad  at  «liat  without  the  niiuL 
FrincipL  ei9.  56.  f.  109.  AU.  this  BcaftiaUm 
laHom  from  oor  ia^paaiga  diffaranKahatwaea  thinga 
wmd  idaaa  and.&at  tha  fomer  k^rm  a  aobaiatanca 
«tthoHt  tba  vaSmA  aad  mipetvalved«  ühUL  iSaet 
ji.  110.  ' 

7»  Ab  wa  hart  ahawn  tfca.doetriaa  of  Mottcr 
•  0t  eorporaal  mihMraoa  ta  knra  haaii  Aa  mmb  pillat 
and  suppoit  af  sceptiaim,  so  Ukewke  apon  die  sama 
foundation  haTe  been  raiaad  all  the  impions  schemes 
of  Atheism  and  irreligion.  Nay  so  great  a  difficulty 
hath  it  been  thonght  to  conceive  matter  produced 
out  of  nothing,  that  tiie  most  celebraled  among  the 
ancient  philosophers,  even  of  Ihese  who  maintained 
the  being  of  a  God,  have  thonght  matter  to  be  un- 
ereated  and  coeternal  with  Kim.  How  great  a  friend 
material  substance  hath  beea  to  Atheista  in  all  ages 
were  needless  to  relate.  .  Ali  their  roonstrous  Systems 
have  so  visible  and  necessary  dependence  oa  it,  that 
when  this  corner-stone  is  once  removed,  thewhole 
iabrick  cannot  choose  but  fall  to  the  ground;  in- 
•omuch  that  it  is  no  longer  worth  while  to  bestow 
,  a  particular  consideration  on  tha  ab^usdiüea  of  evofj 
wratchod  satt  of  Atbeists»  That  inmoua  and  pra» 
fiaae  peraoas  «hould  readßy  fall  ia  Wita  those  syatems 
which  iavooff  .their  iaclinationlik  by  dedding  immaterial 
snbstanea  aad  aupposiag  the  ioul  ta  ht  divisible  and 
aubject  ta  aomftioa  m  tha  body^  which  excli^ 
aU  fkaadom,  iateUügenca  and  design  from  Aa  for^ 
N  laatioB  of  things^  ud  imtMd  thtfaof  mri»  «  mU- 

axiatwt  «nüiuiking  adHteM  th«  nM  Mdmigia^ 
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all  beinga»...   All  thia  i8  very  natarAJU  lh%d.^eeU 

gL  93,  jDb  114.  115.  All  duB  .uDtkiiikiBg  öbjecte  #i 
e  Jnind  agrM  in  that  they  are  ii^titdly  passive  ah4 
dMur  existflnoa  coasists  only  tu  beiog  perceivad,  whe- 
iwuf  a  lonl  or  apirit  is  an  aetite  belttg  whoa^  exi«»  * 
ateaoe  conabts  not  in  bakig  perceiTcdimil  in'patcUiii 
Ving  id«as  and  thinking.  Ikiä^  Seei.  Mfk      158.  . 
The  will  is  twned  tke  midtiaii  «f-tl»»  ioak^  iTU»/ 
iflliuea  a  baliaf  Aal  tha  wAtA  o£  man  Ir  a;  iUI  tt 
noÜOB  lM]idlal  anil  datenaniatad  by^  di»iaU«dn  off 
auMa  a«  naoauarily  aa.tbalfiafl^^  tlipiiilroSiilof 
nckafe.  Henaa  aiiaa  «ndUeia  aoruples 'and' ainta  ol 
'  dai^gaioiis  eonaaqiieMa  in  räamJÜkf^othidr  S^ 
p.  162.   Having  dispatcbed  what  wa  intended  to  saj 
concerning  the  knowledge  of  ideas,  the  method  we 
proposed  leads  na  in  the  neat  place, to  treal  a£  spuits» 
With  retard  to  whicb  perbapl-hiiittaÄr^filiöwledgeJiil 
not  so  deficient  as  is  vulgarly  iinagined.   The  great 
reason  that  is  assigned  for  out  being  thoiight  igno- 
rant  of  the  natnre  of  spirits  is  oiir  not  having  an 
idea  of  it    But  surely  it  ought  not  to  be  looked  an 
as  a  defect  in  a  humane  nnderstanding  tliat  it  doea 
not  perceive  the  ide»  of  spirlt,  if  it  is  manifestly^ 
impossible  there  should  be  any  such  idea.  —  Thaf*  ' 
an  idea  what  is  inactive  and  the  existence  whereof 
consists  in  being  perceived  should  be  the  image  or 
likf^ness  of  an  agent  subsisting  hy  itself,  seeins  ta 
need  no  other  refutation  than  barely  attendinnf  to 
wbat  is  meant  by  those  wovds.   Ibid^  Sect.  135^.  et 
137»  p.  IM.  156«  It  ia  iho  t«  bt  rematkadl  that  al^ 
ratatlons  inclnding  an  aal  af  tbe  mhid  we  moA^tlui 
pgopttly  be  Said  to  have  an  idea  but  ratber  a  Ho-» 
tiatt.  -M»   JbiA,  Seet,  142.  jk.  161.   it  »  piain  tha^ 
•wa^caniK^  know  t&e  axiitamt  of  other  spirits  other«' 
wise  than  by  their  operationa  or  the  ideas  by  them 
axdted,  i&  us.  J6t#.  Sed.  145.  p.  162.  Whareaa  tha  ' 
baing  of  my  aelf  ^  that  is  my  owb  «nd «  wdait  or 
thinhing  priacipla»  I  avüeatly  know  by  ranaxion*  «-r 
It  U  gnuitoA  wa         naithar  iaHMdiota  aviiiMa  , 
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nor  a  demonilrative  knowledge  .of  the  existence  "bf- 
#|li«r  iinite  spirits  •  -dwre  u  a  probability  for  the 
other  (viz.  minds)  if  we  see  signar  and  effects  indi« 
cating  distinct  finite  agants  like  oiir  lalvai.  —  Three 
diml.  fk  296.  297*  I  OWQ,  I  have  pmpaily  no  ideA 
•itlier  of  God  or  any  other  spirit.  —  For  all  the 
QMtiDii- 1  ha^.of.Godis  obtained  hf  nflacting  on  my 
eWa  gomliheighteDiag  Iti  powen  'aad  lemoThig  ifti 
uftpfofteHoiii«  I  have  themore.  though  not  an  iiK 
aetive  idea  get  in.  my  seif  aeme  'aorte  of  an  aetive 
4uliküig  image  Che.DeiCf.  And  though  I  perceire 
Umt'Aot'by.aeaie,  get  I  have  n  notien  of  h&n  or 
laio»rJiiaib7Mlexi«li..d  reMoiiiBg.  iM^j>.S03.SM. 


Zu  i.  17. 

*i  .  !•  Nolim  autem  qiiis  existitnet,  me  hisce  (sa- 
pientibus)  ad numerare  vulgares  Philosophos.  Vix  enira 
isti  tali  titulo  sunt  digni  com  potius  verbales  quam 
reales  sunt  dicendi.  —  Medicina  mentü  />.  25.  Phi- 
losophorum  nom.;n  . . .  ne  quidem  Uli  qui  historialis 
solum,  seu  ut  voce  magis  solita  utar  historicus  est 
philosophus,  hoc  est  ei  qui  reales  bonasve  scientias 
quideni  non  ignorat  sed  eas  tarnen  non  proprio  Marte 
q^uin  potius  aliu)S>  cujusdajn  realis  philosophi  induatria 
0t  scrj|pti$f4ibt:^mpäravit,  jure  potest  attribui.  .  •  •  > 
Qui  pirobe  inyolii^ndl'elQt^ni  eallot  solus  mihi  dicendus 
ei«|  Tidetar-  foidia  ^ifaisophni.  p.  29.  Uac  enim 
aivinntia  qnandoquldem  ea  se  ad  ilouila  qnae  mens 
hmnnna  sc&re  polest  extondit  nnlla  nrnYmaUotdari  ^ 

•  *)  M  eitlra  aadif  AfAKcm«  mcMif  iivr  mHiM  imtmkM  gß- 
msmUo*  MUlh  *nw9u  «iMikr  d  wrmOiw  mm  prarfaikm  mltfif. 
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^  potM.  ExUnc  hominnm  inventa  tmifai.  et  qvalifi» 

^  «nnque  «int,  Ben  omnes  afiae  aites  ortmii  daxiraew 
Unde  revefa'  tui  regia  sea  ars  nnivenalis-  ad  omiiei 
Bcientias  et  artea  nalla  alia  datar  qaam  haec  ipia  ' 
an  invenifendl  ••••  colligo  nos  ope  ejusmodi  4^iitiae 
cum  Deo  utpote,  a  qao  solo.cnnnii  veütas  taaquaia 
ab  ipso  yeritatis  foate  anice.ducit,  quasi  eolloqui,  ac 
]^oinde  aobls  etiant  hoc  natarali  aiodo  eoncedi  certa 
quadam  ratipne  mentem  diyinam  Cognoscere.  Ibid. 
jp.  23.  Etenim  existimo  nuUam  esse  praevia ntiorera 
viam  investigandi  in  principio  yeritatem  quam  expe- 
rientias.  Hoc  iitterim  sanae  raüoni  oinnino  coosen«  ' 
taneum  esse  censeo  quod  ab  Iis  potissimum  expe- 
rientiis  sit  inchoandum  quae  omni  pene  momento 
possunt  institui,  quae  nullas  requinmt  expensas  et 
qui  nulli  prorsus  errori  sunt  obnoxiae,  hoc  est  inci- 
piendum  esse  puto  ab  experientiis  quae  in  nobis  ipsis 
*  iiunt  et  pjraecipue  ab  iis  quae  omnium  primae  in  nobis 
existunt  hoc  tantum  ut  dixi  pro  certo  statuo, 

'  quod  hoc  meum  scire,  hoc  notum,  hoc  conscium  esse 
vel  si  mavis  hoc  cogitare  primum  sit  in  nobis  quod 
omnes  nostras  cogitationes  praecedit  et  cujus  ia  nobii 
ipsis  existentiäm  (non  dico  naturam,  haec  enim  dl* 
versissima  .soM)  experlentia  evidentissima  cognosci- 

N  aus  adeo  ut  anasqaisqiie  cum  dicit:  cg'O  aliquid  facioy 
nihil  aliud  per  hoc  ego  significet  quani  .id  cujus  ope 
seit,  Tel  notum  aibi  est,  vel  conscius  in  se  ipso  eetf 
se  aliquid  i^em^  Tel  si  ita  placet,  quod  cogitet,  se 
aliquid  ^cere«  jp.  290.  291.  Talia  (principia  indubia) 
haec.  qnatuor  es^e  censeo:  1)  He  yariarnm  lerum 

'  conscium  esse,  quod  principium  piimum  et  generale 
totius  nostriie  cognitionis  est  2)  Me  bene  a  quibus* 
dam,  a  quibusdam  vero  male  idnci,  principium  pri- 
ihum  est  unde  cognitio  bcfii  et  maU,  seu  tota  doctrina 
moralis  derivatur«  3)  Quaedam  a  me  posae  ooncipi 
•eu  cogitatione  apprehendi,  quaedam  autem  a  me  ^ 
niillo  modo  posse  concipi,  seu  repugnare  quaedam, 
et  respectu  mei  incogitabilia  esse ,  principium  primum 
est  ex  quo  omnis  veri  et  falsi  deducitur  cognitio. 

r 

•  ■ 
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^  4)  Tanddm  me  vaii»  ■waiim  «xflimonin»  ilMtqM 
imaginiiiii  intenumm  -et  fanioniin  ope  adTertm 
priiieapiiimprim«m  «st  und«  otimia  quae  ipsi  experlen/» 
tiM  debemui  eniMiiint*  IbüL  frmrfat.  Atque  sie 
intdlijg^es  quomodo  Tdim  ut  a  posteriori  in  hiitto 
l^omphlA  liiclioetur»'.»««.  Hlsce  kaqite  rito  detW'^ 
ninatis  qaantam  nt'dlxl tieceue  est,  deinceps  onmia 
per  totnm  bmic  traetatam  ex  hii  tolis  derlvarl,  hoc 

^  est  ftemper  a  prK>rL  per  intaUeeta«  operationes  pro» 

^  eeMl«*«v  IM.  2M*  Yei^  ii  hie  dainde  ftoga«> 
¥eria,  q[md  porro  agendam  reitat, .  retponeam  jan 

'  sapia  dedi,  ita  esse  progrediendiim  a  priori,  usque 
dnm  ad  primas  has  quatnor  experientias  reverstts  fue- 
ris,  hoc  est  tit  clarius  loquar  usqae  dum  hominis 
aatnra  tofa  fuerit  explicata.    Ihid,  p.  295. 

"  ■  •  2.  Restat  adhuc  id,  quod  maxime  notanduni, 
neminem  hanc  ob  rafionem  amplins  de  existentia  iU 
lius  facultatis  in  nohis  posse  dubitare,  qua  conamut 
quicquam  concipere  idque  etiam  concipere  possumu!^ 
et  qua  e  contra  conamur  ejus  contrarium  concipere 
nec  tarnen  id  concipere  possumus.  Hanc  autem  actio- 
nem  Tel  conatum  in  nobis  intellectum  impostetum 
noniinabimus  IbüL  p.  37.  Ubi  intellectu  qiiaedam 
concipimus  Tel  concipere  non  possiinnis ,  ea  omnia 

'  quasi  a  nobis  peragi  Tidentur,  at  per  hanc  posterio*^ 
rem  9  imaginalionem  pnta,  omnia  potius  quasi  extrin- 
•aeni,  ati  cömoediai  «pectantibaa  aceidit^  adveniaat 
aearepraesentantar,  adeoque  tantummodo  percipiun« 
tor  aoa  vero  con^ipinntur  Ibid*  p.  4  h  8ed  ne  haa 
!a  parte  ^oafasio  apad  lectores  oriatur,  •  oh^ 
tervandam  est  me,  qaando  dico  aliquid  non  posea 
eoncipiy  non  alio  in  sensu  id  intelligi>  qaam  qai 
apad  onnes  Mathmatieos  in  nsn  est,  nlmirum 
dnos  qaosdam  eonceptns  non  posse*  conjungi«  •  •  « 
Osm  vero  dico,  nalfaim  nie  de  allqua  re  eoneeptnm 
habere,  idem  hoe  mihi  est  ac  n  dicerem rem 
^  Hühi  iacognitam  esse.  Ibid,  ji.  42.  Caeteram  hiaa 
manifestam  ast,  omaem  eoneeptnm,  sett  at  alii  vdoant 
ideam  non  esse  aliquid  muti  instar  pietarae  in  tabula, 
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tttd  0IUII  necessario  aut  affirniatioDem  atit  Mgalionem 
sefmper  includore*  A^^mare  ttqiiklem  «t  negarp  nUul 
aliud  sunt  quam  Toees  e:itlenia«  qnibiui  indioamii^ 
Boa  aU^vid  intei&e  sea  in  vumte  vel  posse  vel  non 
posse  eoncipara.  Nalfais^voqne  alia  est  differentia 
ifltär  ena  et  non-ens,  quam  iiiter  pcisaibile  et  im-» 
poisibile,  aea  inter  id  qmod-  petaat  ae  anlar  id  fimd/ 
neqtut  coa^fd»  Manifeitam  ponro^  ea  quae  vulgo 
pio  aziomütUms  habeater,  nempe  aihäo  latiil  fieK% 
aon  ebtia  nnllaa  eise  proprietatea' atatbn  lüne  eluia^ 
aiHM  denyari.   Idem  enim  mt^  ae  ai  llleaa  ex 'ad 

Siiod  neu  ooncipitur  neqoit  -aliud  qvad  eeaeipitur  de« 
ipci»  nitL  f.  37»  QwMdaai  axperientiB .  testatnr^ 
emueB  homines  demeiialnitioiHlraa  ad  aMensnm  eeig^ 
recte  colligimufl  hsmc  fi^cultatem  in  Omnibus  aeqnalem 
esse  ....  jp.  38.  Certum  erit,  si  statuam  aliquid  mihi 
notum,  alii  vero  plane  ignotnm  esse,  et  observem  in 
mea  esse  potesfatc,  illo  saltem  mihi  haut  obstante^ 
solis  verbis  eandem  et  aeque  perfectam  ac  ego  ipse 
ea  de  re  habeo  notitiam  in  ejus  raente  excitandi, 
certum  inquam  erit  me  istam  tunc  rem  non  imaginaxi 
sed  concipere.  Si  contra  adverto  me  alii  ejus  pror^ 
sus  ignaro,  nullis  Terbis  talem  notitiam  impertire 
posse,  ita  ut  non  minus  ac  ego  eandem  cognoscat, 
tunc  ex  posteriori  positione  liquet  me  rem  tantum 
imaginär! ,  non  vero  concipere.  Ibid,  p.  46.  Quisquis 
mentis  aciem  ad  propriae  conscientiae  dictamen  can* 
dide  direxerit,  .  •  •  is  inter  alia  apud  ae  ipsum  ad« 
▼ertet,  •  •  •  quid  yemm  yel  üalaum  sit  ex  aeipso  meliua 
ac  quovis  idio  cqgnoae^e  poate.  —  Ifinc  ergo  effici* 
tar  idsitatem  quidem  eonsistere  in  eo  quod  non  pot*' 
est  eoncipi ,  veritatem  autem  in  eo  quöd  potest  co»* 
eipL  —  IML  p*  34.  3d»  Magni  refert  ne  quod  tai^tum 
imaginamor  cum  eo  quod  concipimus  confondamus. 
(tuippe  hine  &eile  poteiit  fim  vk,  quaedam  a  nobüi 
cencipl  putemus,  quae  rerera  tantam  imi^ginannir^ 
hoc  est  ut  eredamua  nobis  quaedam  esie  mkskf  quaa 
tarnen  ia;notB  sunt*  IM*  p.  43»  Dieent  advenaiii 
hoc  Inndaroeiitum  licet  certioii  esset^  mdli  tarnen 
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in  vefitate  perquirenda  nobis  fatunim ,  quia  ombia 
quüe  ex  eo  dcducentur  forsitan  tantum  in  conoefto 
Aoatra  vera  erant,  non  autem  absolute  iti  se  ifUKiy  ' 
adeoque  illa  absolute  loquendo  forte  faka  eise  pote- 
mnt.  Verum- respondeo ;  licet  cohcedam  id  nondnni 
Ine  loci  iaiphilosqp^handi  principio  esse  demonstratum 

sinstituto  tarnen  meo  nibil  obesse  sno  quo  nüniis  usal 
Bobiiif  Sit  fatiinua»  T  QpaBilibet  enim  iili  omnia  nobis 
tantmn  sie  apparere,  non.wtem  forte  absolute  ita  . 
enstere.emii  Soeptieis  sapponaiiti  hkmi  tameii  cogon» 
tor,  quasdam  .haram  appareiitiaraaii  at  ita  cum  ipais 
loq|uar  finnaa  sea  eoastantes ,  quasdaia  Teio  incoo^ 
Staates  esse,  hoe  est  aoaaaUas  nobis  constaater  sab  ' 
speoie  Teii  appäiare.  Qaae  f«a«doqaidem  ad  all«* 
km  vltae  diiectionem  aeqae.sant  aacessariae  ac  Tiaas 
ad  gressfis  aostros  dirigendos»  noa  miaus  ^iani  fir- 
mae  et  coastantes  appateatiae  ab  infiraria  seu  Tagis 

erunt  secernendae          Nam  licet  omaia  merae  es- 

sent  apparentiae  quemadmodum  illi  opinabantur,  pro- 
pterea  tarnen  non  minus  philosophandum ,  hoc  est 
nihil  tarnen  secius  apparentiae  firmae  ab  intirmis  ob 
infinitam  quam  inde  percipimus ,  utilitatem  secer- 
nendae essent.  —  Accedit  me  quoque  observasse  ea 
quae  niente  vere  concipimus  in  reruni  nat  ura  possi- 
bilia  esse,  et  quo  non  possunius  concipere,  esse  im- 
possibilia.  Nuilam  certe  hisce  contrariani  proferre 
licet  experientiam.  —  Maxime  notandum  nullo  modo 
initio  philosophandi  opus  esse,  ut  inquiratur  num 
veritas  in  conceptu  meo  eadem  sit  cum  rebus  extra 

me  existentibus,  partim  quia  hoc  ipsum  meo  quideni 
jndicio  ad  alium  locum -pertinet,  iii'  quo  natura  in- 
tellectus  a  priori  eraetur  et  explicaoitur ,  ubi  etiaia 
aliqnaado  veraia  ne  an  falsam  sit  defiaietur.  Ibid. 

52.  • . .  prodirent .  statim  e  priiao  (priadpio)  - 
mera  impossibUia  sea  absurda,  e  secundo  Tel  mera  > 
possibilia  sea  qaae  cpacipi  qaeunt,  .tertium  qnippa 
noa  dktar  sea  coocipi  aeqatt.  UdiL  p.  36. 

9*   Seqaitar.aecessarlo,  aos  utiqae  ia  aobis  ipsia 

luibere  aoraiam  sea  regulanif  liui  veraair  a  falso 
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discernamus  et  facem  quasi  qua  lucem  a  t euebris 
distinguamüs,  quaque  praeJucente  lieri  non  poterit  ut 
quis  in  falsa  incidat  aut  ullo  teiupore  veritateiu  noa 
detegat*  Uinc  enim  clarissimum  est,  ex  vero  noa 
*  nid  verum  aed  numquam  falsum,  ex  faLso  autem 
non  nisi  falsum,  sed  numquam  verum  sequi,  de  quo 
tot  hominum  disputaüones»  Nam  sl  primupi  poteat  ; 
concipi  partteff  et  secundum  quod  ex  eo  sequitür  po» 
terit  concipi  • . .  etc.  Idqvie  adeo  tuto  sine  ullo  un* 
quam  errandi  'periculo  peragitid*,  ut  quamvis  pnnciplo 
aliqnid  suppouereimis  tanquant  Terüm,-  quod  tarnen 
falftum  9  aut  e  contrario  tanquam  falsum  quod  verum 
esset,  inde  /|ili»riu8  veritates  deducendo,  hoc  est 
nidlaa  alias  ^dhibendo  operationes  quam  quae  per- 
fecte  coricipiuntur,  prodirent  statim.e  primo*vel  mera 
impossibilia  seu  abmirda,  e  secundo  vel  mera  pos» 
sibilia«seu  quae  coocipi  queunt»  —  Si  priora  prodi- 
tent,  manifeiitum  esset  ea  quae  primö  assumpsimua 

non  posse  concipi  atque  ideo  ffJsa  esse  si 

posteriora,  possibilia 'nimirum ,  inde«  sequeretur  pri« 
luum  sie  verum  erit.  »  •  ^  Quae  omnia  ex  iis  qui 
Mathesi  ac  praecipue  Algebrae  operani  dant  ex  in-  • 
iHinieris  experientiis  clara  sunt.  Ibid,  p.  36.  Vide- 
mus  paucos  extitisse  Philosophos  qui  aliquid  laude 
dignum  praeätilerunt ,  nisi  simul  Matheseos  ^uerint 
gnari:  iinpossihile  quippe  fere  videtur  aliquem  nobis 
singulaiia  in  physicis  absque  hujus  scientiae  cogni- 
tione  exponere  posse,  quod  adeo  verum  est,  ut  viri  - 
licet  alias  niodestissinü  se  vix  interim  a  risu  tem- 
perent  ubi  audiunt  homines  Matheseos  penitus  igna- 
ros  in  physicis  philosophari.  —  Ibid,  p.  277.  Certuni 
est  nullam  absque  Physica  posse  concipi  scientiam, 
ex  hap  autoni  rite  explicata  omnes  alias  derivari.  ' 
Ibid.  p.  283.  Ut  autem  in  hac  via  quam  potero 
longissime  progrediar,  levi  n^otio  colligo  nil  magis 
bic  e  re  fore,  quam  ut  omael  possibiles  coneeptus 
quos  mentera  meam  posse  formare  obsenro,  mibf  äo« 
quirere  studeam.  Quae  res  ne  nimium  accrescat  ao 
fiuitae  jneae  meutis  potentiam  longe  exsuperet,  ^t 
11,  2,  Beilss«»«  g 
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interim  tarnen  omnla  ita  adaeqitate  ae  onniitio  cmi« 
plector  ot  certus  sim  nihil  a  nie  esse  praetefnuUuraai, 
primö  omnes  poaubiles  primoa  conceptas  ex  qnibns 
fonnantar  reliqui,  redigam  in  ordinem  eoaqne  In- 
postenun  d^fimiiiimet  nominabo.  IML  p.  67«  Et 
cir^a  definiÜonei  qaidem  notandnm  in  principio  venit 
definitionem  jnitta  dictä  esse  primnm  alionJoB  rel 
eoneeptnm^  leu  primnm  quod  de  fe  eoneipitnr. 
Unnsquisqne  in  ae  ipso  • « • «  experietnr  qnid  tan^em 
omnlum  sit  primum,  id  hiroirttm  quo  aliquid  prius 
concipi  r^iignat.    Ita  observamus  motnm  non  posse 
concipi  nisi  mobile  concipiatur  etc.  —  Rem  quaiidam 
vere  concipere  nihil  aliud  est  quam  actio  seu  fer- 
niatio  mentalis  alicujus  rei ,  alque  ideo  id  quod  de 
re  aliqua  concipitur  nihil  aliud  est  quam  illius  rei 
prlmus  formationis  modus  vel ,  si  mavis ,  generatio. 
—  Habebimus  itaque  bic  regulam  infallibiJeni,  se- 
cundum  quam  non  soluiu  definitiones  certo  bonae 
vel,  ut  aliis  dicuntur,  scientificae  hoc  est  quae  seien- 
tiam  pariunt,  Semper  proprio  Marte  condi  sed  etiam 
quanfi  aiiorum  definitiones  aestimandae  sint  di«;nosci 
possunt«  —    Quod  ad  Ethicos  spectat,  si  illorum 
definitiones  forent  genuinae,  animi  passiones  atalim 
in  nobia  excitarentur,  simul  ac  ea  adeaaent,  qnae 
ad  eaa  excitandas  eornndem  definitiones  reqnirnnt» 
8ic,  ai  definitio,  quae  naturam  risus' explicat  proba 
esset  ^  anbito  datis  tantnm  iis  eädem  definitione  ad 
ridendum  requisitis^  in  aliis  risnm  moTeremns,  quem-  . 
admodam  id  ipsum,  fotarnm  est,  si  qnia  profiteatur 
ae  qutoqnam  Vei  consnetndini  vel  sanae  rationi  ad- 
mo^nm  aperte  adveranm  commisisae«       Nee  mt 
alieui,  qni  saltem  novit,  tum  aiiorum  conauetndines 
lisitathtfimaa,  tum  ea  quae  alii  praecipue  pro  Teiis 
fidiis^ue  habent^  difficile  efficere  nt  hi  rideant,  isti 
In  admirationem  eonjiciantur.  IM,  p.  67*  68.   Ex  ' 
hisce  vero  perspicnum,  haad  magni  momenti  ease 
auod  vulgare«  praestiterunt  PÜiiosoplii ,  dum  bönam 
definitionem  volunt  constare  ex  genere  et  diÜ'eren- 
tia.  — •  Eqnidem  non  difüteor,  ad  meani  sententiam 
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tUot  alignanto  propius  aecedere  qvi  dixernnt  bonam 
qnamque  definitloiieiii  eansani  effleletitefli  debere  in- 

clndere;  hoc  tarnen  magis  expertentia  quam  a  priori 
uti  nos  deduximus,  didicisse  videntur  etc.  Ibid,  p.7\, 
Patet  ejusmodi  data  deünitione  niillum  ainpliu«  du- 
bitationis  locum  de  rei  definitae  certitiidine  relinqut. 
Naiii  re  quadam  concepta,  quisnam  eam  concipiens 
dubitabit  an  concipiator?  Ibid,  p.  70.  Quando  a«;- 
gredimur  rem  quaincunque  tractare,  primo  cogitafio- 
nes  quas  de  ea  hahemns,  absque  iillo  ordine  percur- 
Tendae,  nnllae  special iter,  sed  omnes  potius  qaantuiii 
fieri  potest  generalissirne  sunt  considerandae,  deinde 
a<i  illas  erit  attendendum ,  quae  nos  divcrso  modo 
atüciunt.  .  .  .  Atqiie  bic  processus  eo  usque  conti- 
nuandus,  donec  ad  ea  perventum  sit  geneia  com.  « 
quibns  reliqua  entia  nihil  commune  habent.  —  >^ 
ibid,  p»-7X  Observo  qoarandam.  cogitationmii  ob« 
jectani  esse  ejusmodi, ^  qwBik  perdpi  potius  a  me 
quam  concipi  videntur.  —  Talia  entia,  quae  mihi 
bac  ratione  repraesentantor  imagioabilia  aut  sensibilia 
Tel  n  mavis  phantasmata  in  pottenim  app'ellabo.  fbid. 
p.  75*  Obienro.  qnaedam  talia  'eue,  quae  non  solum 
optima  9  sed  etiam  jrarie  a  me  concipiantor  veliiti  ea 
sunt  quae  de  figniii  numeris  motibas  ac  simUibna. 
novi.  —  Talia  autem  eatia  'quae  aio  varie.  eoadU 
piuntur,  qnaeque  nuttam  extra  me  ▼identnr  habiSre 
existentiam,  cum  in  Iis  nihil  concipiam  praeter  puram 
extensionem  abstractisiime  lumtam,  seu  ab  omni 
materia  separatam,  rationalium  seu  mathematieomm 
nomine  in  posterum  insigniam.  Denique  observo  me 
quorundam  entium  habere  cogitationes,  quae  quidem 
a  me  optime,  non  tarnen  instar  praecedentiuni  ra- 
tionalium varia ,  sed  unica  tantum  ac  constanli  ra- 
tione concipiiintur;  adeoque  deprebendo  ejusmodi 
cogitationes  nullatenuS  varie  ad  libitum  formari  posse, 
»cd  absolute  a  propria  eorundem  entium  natura  de- 
pendere,  ut  non  a  me  formandae,  sed  potius  quasi 
mecum  formatae  dici  posse  videantur,  barumque  ob- 
jecta  non  nisi  ut  e:fciBtentia  possint  concipi ,  cum 
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«icubi  ea  exiiter»  concipiara  eo  ipio  seroper  omiik 
alterins  entit  existentiam  ibidem  exdadant.  Cvjof 
generis,  exetnpU  gratia,  ea  omnla  sunt  quaentma- 
terialia  concipinius ,  hoc  est  ^ae  exteoBioBem  nop 
pnram  seu  penetrabilen,  qaaii»  eit  math^matiea,  w&k 
impenetrabüem  qiudis  omnhim  coipomm  est  piae« 
rapponant.   Haec  imo  entia  realia  aem  phyaica  ap- 
pellabo.   Video  ita^ne  tria  divena  meanun  cogita- 
üoBifiii .  dari  genera,  nempe  eirca  Tel  ima^^uubiiia, 
▼el  Mathepaatica,  vel  Phyaica»  Ibid.  p.  75,  76.  Ua 
scilicet  omnia  ad  t%i  generatioaem  aecefsaxio  ireqni* 
rnntnr  quibaa  aablalia,  caeteria  licet  at  ante  dispo- 
sitis,  res  generanda  aon  proveait  —  Ibid.  p.  87. 
In  Omnibus  imaglaabilibni  qaae  sensu  percipiuntnr 
generatim  consideratis  prima  elementa , ,  seu  quae  in 
omni  formation^  occiirrunt,  sunt  floida  et  dura:  in 
plantis  aqua  et  semen  durum  etc.  —  In  entibus  ra- 
tional ibus  elementa  sunt  puncta,  rectae  atque  curvae. 
Nihil  amplius  hic  concipi  potest.    In  realibus  nihil 
aliud  est  praeter  materiam,  et  quae  hic  iiunt,  ne- 
cessario  per  motum  fieri  concipiuntur.    Sunt  autem 
duae  motus  operationes,   nimirum   congregare  seu 
compellere  corpora :  hinc  quies,  et  disgregare  seu  ea 
propellere:  hinc  motus  vulgo  sie  dictus;  ac  per  con- 
sequens  tria  tantum  in  physicis  erunt  elementa:  Ma- 
teria, motus  ac  quies.    Jbid.  p.  89.    Acquisitis  üs 
quae  deiinitionum  elementa  voco,  accurate  ne  quae- 
dam  eorum  omittantur  cavendum,  ac  ex  üs  solii 
definitiones  formandae  sunt ,  et  ea  quidem  ratione 
nt  quaedam  eorum  tanquam  fixa  seu  immobilia,  qnat- 
dam  vero  tanquam  mobilia  ccmsiderentur ,  atque  ex 
iis  rite  junctis  alicnjus  rei  generatio  deducatar.  /Ml  | 
|r.  86*   Si  qais  quaeaiverit  quare  h(»'um  demento- 
rum  quaedam  at  fixa,  quaedam  at  mobilia  censide- 
landa,  eoromqae  eonjunctione  senefationea  perfiden» 
dae^sint,  hoc  responsi  ferat:  Cum  omnia  per  motoia 
fim  eoneipfantar  et  absqae  eo  nihil,  motna  aateai 
absque  mobili  non;condpiatnr,  aed  mobile  nihil  effi» 
ciat  nisi  fixe  jnnctnm  aJiqnid  novi  formet^  aeqnitvr 
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emnino ,  oiunem  bonatn  quae  alienjai      generatio*  » 
nein  debet  includere  defiaitioneiii  ttecesaavio  haec 
tria  aut  hM  limilia  sempw  inrob^ere  oportere.  8ic 
yerbi  cansa  fixvm.  punctiun  in  ciieulo  eat  A,,  mobil« 
linea  AB,  qaae  dam  circa  cetitnim  movetor,  drca- 
lam  BCD  describit  p.  90.'  Haec  deniqne  denenta' 
-  foibaacaBque  fieri  potc^at  modis  inter  se  aont  cdinbi* 
nanda,  Jit  ita  hine  definitioiies  «eu  onmiam  primi 
oonceptns  effnniientar.   IM.  f.  86.   St  quaeiatiir 
OTui  vatioae  haec  elementa  onalbaa  modis  qaibiis 
fieri  potest  dnt  combinanda,  respondeo  omnia  &%Mf 
tot,  quot  fsoncipi  powsimt  modis,  ac  i^vbia  itidem 
mobilia  •asramenda  esse,  atqve  si  haec  tandem  omni« 
bns,  quibus  fier^  potest,  modis,  hoc  est  iis  qui  ex  fixi 
et  mobilis  natura  deduci  possunt,  motibus  moveri 
concipiantur ,  obtinebimus  itk  primos  oninium  rerum 
conceptns,  hoc  est  definitiones,  prima  possibilia,  prin- 
cipia  seu  elementa,  seu  qualicunque  nomine  aliis  dl- 
cantnr.    Ibid,  p,  90.    Isti  conceptns  sie  sunt  ordi- 
nandi ,  ut  sibi  inviceni  succedant  juxta  nnmerum  quo 
plnra  possibilia  seu  elementa  succedere  exposcunt, 

vel  prout  alia  aliorum  existentiam  praesupponunt  

Omnia  haec  tantisper  continuentur  donec  horum 
omnium  progressus  in  infinitum  pateat,  ac  tandem 
demonstratione  ad  impossibile  deducenle  Semper  evin- 
cendum  est,  plures  seu  ab  his  diversos  praeter  hos. 
conceptus  formari  noa  posse.    Ikid.  p.  91. 

4«    iSecundo  has  ipsas  definitiones  in  se.consi- 
derabo ,  et  hinc  deductas  proprietates  appellabo  axio- 
mata.   Ibid.  p.  67'.   Qnod  nnnc  venit  soscipiendom   ,     .  - 
ad  magis  magisqae  nosfram  augendam  scientiam,  est 
nt  ipsas  coasideremus  definitiones  in  se,  hoc  fst»  nt 
omnes  probe  respectns  qni  haberlpossont  inter  omnia  ^ 
elementa  definitienis  alicnjas,  hoc  est  inter  fixa  ^ 
mobyia  et  motnm  « •  consideremns.  —  Veritatea 
▼ero  hinc  dednctak  appellabo  axiomata.  Ibid.  p.  118» 
St  «qnis '  in  mathesi  nnirersali  cpnsideret  primo  qnan- 
titatem  in  genere,  tnnc  qnia  omnia  in  matfiesi  re« 
daenntnr  ad  aequsditatem ,  qua  tanqoun  nmpUciori 
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concepta,  onines  etiaifi  inaequalitates  facile  deiiide 
ativertiiiius,  porro  quantitas  considerari  poterit  vel 
in  8e,  tanquam  fixiim  quid,  vel  in      ut  mobile  quid 
patiens  aliquam  variationeni ,  vel  denique  quatenus 
r<>ipsa  quasi  movetur  seu  rerum  novanim  generafiones 
eüicit,  hoc  est  prout  cum  aliis  quantitatibus  cornpa- 
ratur ;  si  quis  haec  et  «uudia  consideret;  tria  primarUi 
totioi  Jtfatheieos  habflri  axiomata  obtenrabit,  a  q«i« 
hus  onmia,  quae  iii  cdi  coaduduntur,  unice  denraatiir« 
Horum  prt'mum  est  omnem  f  aaatitatem  sihi  esM  aequa- 
lern.   Uade  patet»  totnm  mm  fartiboi  aimiil  MinptM 
aaquari«  Etonim  totont  et  omnea  partes  sont  eadena 
qnaiititai,  qaae  idftirco  sibi  ipai  aequalis  eat»  Hinc 
laqaitnr:  ü,  tBfxuä  Miiibaa  aaif  pivtibiiB  est  aa^piak^ 
ipsmm  «tiain  quibuadaai  aaltem  mm  maju«,  h.  e.  tatem 
saa  parte  eese  aiaj wi  aliaqne  M  fettai.  Seetmäum  Aa- 
quales  quaadiates  ope  aljar— t  quantitatom  aeganBiii^, 
aequalittinqaa  opeialiemta  in  alias  tranafonaari  qM»> 
titates  non  mimia  aeq «alea^  Uade  laqaitiir  si  aeqaaliA 
aeqnalilniB  addaa  ate^  Teriimm  Qaa6  etdaraf  aequantar 
iatar  le  quoque  aequari  etc.    Patet  antem  piura  liia 
fribus  axiomata  non  dari,  nec  pluribus  opus  esse 
tum  a  priori,  cum  quantitatis  cum  .aequalitate  in 
genere  considerafae ,  ut  modo  dixi  non  plures  den- 
tnr  relationes ,  tum  a  posteriori  per  anal ys in  specio- 
sam.    Ibid,  p.  121.    Licet  ejusmodi  axiomata,  sive 
ut  ab  aliis  appellantur  communes  notiones  vel  aeter- 
nae  veritafes,  non  Semper  ad  certum  redi<^i  queant 
ordinem,  id  qnod  ditficulter  inprimis  peragitur,  si 
delinitio  admodum  compositam  generationem  habeat, 
ea  tamen  ubi  de  iis  cogitandis  se  eifert  occasio,  noo 
possunt  i*2;norari.   löid,  p.  122.    Junctis  düabus  plu- 
ribusve  deiinitionibns,  hpc  est  diversis  naturis,  ac- 
eidit  ut  quae  antea  separataia  consj^tuebaDt.naturaia, 
jatn  accipiant  aaturas  a  se  nkutao  depeiidtates,  at- 
qae  Ita  accidit  at  inde  nova  aatnray  seu  novum  poa» 
sibile  oriatur,  vel  si  mavis  nova  Yeritas.    £t  has 
veritales  taÜ  modo  deductas  iopostenim  theoraaala 
vooabo.   ibüL  p.  i24.   Est  autem  lue  loci  apj^iMe 
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notandum  omnia,  queniadmodum  de  delinitionibiis  et 
axiomatibns  supra  notavi,  certo  »einper  ordine  esse 
conjungenda,  incipiendo  nimirum  a  üimplicihsimis, 
hoc  est  iis  qaorum  deünitiones  paucissinia  conti nent 
elementa,  seu  possibilia,  et  ascendendo  gradafiiu  ad 
inagis  composita  hoc  est  ea  quae  subinde  plura  plu- 
raque  requirunt  poissibilia  Ibid,  p.  126.  Spero ,  at- 
tento  lectori  non  aiiiplius  ita  fore  ignotam  qua  ra- 
tioneper  nosmetipsos  novas  seraper  novasque  veritates 
addiscere  Jiceat.  Ihid,  p.  163.  ...  Prirao  recensebo 
omnia  impediinenta,  quatenus  ipsa  expe|*ientia  a  nobis 
observantur,  dum  in  veritatis  inquisitione,  ut  decet, 
.  juxta  haae  methodum  «umas  ocoupati.  Tum  secundo 
genuinam  eontm  iavestigare  originem  allaborabo ,  ubi 
Tidebimns,  qnantopere  nobU  noceat  imaginatio,  si* 
quidem  clare  monstrabo  cancta  haec  impedimeiita 
HDice  ex  ilia  ovtum  habere.  Remedium  denique  eom- 
munioabo  'Oateadam  quae  consilia  quo  ejosmodi 
toUantar  impedhiienta  ab  ipso  intellectii  lint  ex«> 
apectanda«  Qoae  omnia  tri  m  me  aecorate^  ut  spero 
faerint  pertraeiata^  dabito  an  merito  nllns  praeter 
id,  qnod^som  dictonis  de  hao  materia,  quid  amplini 
posnit  deiidenire  IbfcL  p.  164. 

5.  Neceranm  eit  mteri,  me^  ad  omneB  leientias 
f espidendo  m  quibma  hominaa  oecnpaatnr  fandeni 
obsjBnraaee,  ratione  delectationii  magnam  intar  eac 
dari  difBarentiam ;  imo  inter  omnes  illas  nnam  esse, 
qnae  absohite  summam  prae  omnibus  aliis  scientüb 
philosophicis  delectationem  cunctis  absque  dubio  ex- 
hiberet,  modo  ejus  notitia  oiunibus  ut  decet  essel 
perspecta,  ideoque  haue  ipKam  bmniuni  praecipuani 
esse  in  qua,  applicando  methodum  indRgandae  omnis 
veritatis,  modo  perceptam  operam  nostram  collocare 
optime  possimus.  Mihi  autem  haec  videtur  esse 
(scientia  naturalis.  Scio  equidem  multas  isthaec  le- 
gentes  a  nie  esse  dissensuros,  cujus  causa  nie  minime 
tatet:  quia  nimirum  c^jus ,  de  qua  Joquor,  Physicju* 
ideam  hacteiiuH  parum  lede  mentc  iormaruiit,  niiihu 
luinuii  Iructu»  ejiu&  per»pexerunt ,  omoium  veiu  luU 
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niiiie  reipsa  eos  gusf  anint.  Quod  enini  ad  me  attinet 
nihil  aliud  hic  per  Physicam  intelligo  quam  scientiam 
universi  accurata  Mathematicoruni  methodo  a  priori 
demonstrataiii ,  et  eTidentissimis  experientiis,  ipsam 
imnginationein  convincentibus,  a  posteriori  robora- 
tani.  —  Ibid.  p*  280.  Si  spectemus  omnes  alias 
»cientias  in  quibus  literati  occupantur  veluti  sunt 
Medicina  etc.  •  .  .  haec  singula  certe  subjecta  de 
quibas  tarn  varia  varii  meditantur,  diversa  a  physi- 
cis  objecta  non  habenf:  attende  quaeso  an  uHa  alia 
^scientia  se  tarn  lafe  extendat?  —  qnam  sterilis  haec 
scientia  (e  cognitione  sui  ipsius)  futura  sit,  si  ea 


necessario  reqnirantnry  qoiUbet  faciie  coUigiie  po*  ' 
lorif.  Ibid,  p.  283*  Omiies  aliae  scientiae  Bon  sunt 
nisi  «cientiae  baina«ae  ntpote  in  quibus  leges  expli- 
cantnr  quae  a  solo  noitro  inteliectn  fonnantur  qua- 
tenus  ab  ipsarum  remm  conaideratioiie  abatfaklmaa 
et  eronia  ad  nos  Solos  refeiimiis ;  haec  autem  scientia 
sola  inter'^as  yere  est  diiriiuu  EtsDim  ia  Jme  ex* 
plicantor  leges  qvae  a  solo  Deo  suis  indHae  sunt 
operibns,  secnndmm  qaas  omnia  ^önstanter  opmm- 
für,  et  qbie  nullo  modo  a  nostro  intelleeta  sed  a 
Deo  realiter  existente  dependept,  adeo,  nt  opera 
phyiiee  consideiare  nihü  aliud  sit  quam  ipsios^Dei 
aetiottes  considerare«  IM,  284.  Et  ut  paacb 
niulta  complectar:  Philosophia,  hoc  est,  ars  inve- 
niendi  non  incongrue  mihi  Tidetur  posse  assimilari 
arbori ,  quae  consistat  ex  tribus  nempe  radicibus, 
tiiinco  et  ramis  cum  fructibus.  Radices  mihi  artis 
inveniendi  generalia  praecepta  esse  videntur;  trun- 
cns  artis  ejusdem  specialiora  praecepta  circa  entia 
Imaginabilia  mathematica  et  physica;  rami  cum  fru- 
-ctibus  artis  inveniendi  specialissima  praecepta  circa  ^ 
Ethicam  quae  mentis  perfectam  sanitatcm,  circa  Me- 
dicinam  quae,  quantum  possibile  est  sanitatem  cor- 
poris, et  circa  Mechanicam  quae  utriusque  polentiam 
in  rebus  oxternis  ad  nostras  utilitates  applicandam 
docet.  Linde  patet  quod,  quemadmodum  radices  tnia- 
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cus  et  rami  ex  tribus  constant,  subsfantia  scilicet 
iiiedullari  per  quam  succus  praecipue  fertur,  dura 
seu  nucleo  et  cortice:  ita  ubique  in  hac  tota  philo-  '  ^ 
Sophia  tractetur  non  nisi  de  entibus  realibus,  mathe- 
maticis  et  imaginabilibus,  circa  radices  quidem  im* 
perfecte,  in  trunco  perfectius,  in  ramis  perfectissime. 
Me  quod  attinet,  optarim  ut  bis  jam  cum  publico 
communicatis ,  arboris  hujus  radices  saltem  quodam- 
modo  tibi  lector  benevole,  exhibuerim,  prout  unicwi 
nent  Jiac  vioe  fnit  acopus.  Ibid.  f.  295« . 

IV.  Belegstellen  aus  Clir.  Wolff  s  , 
■  lateinischen  Schriften. 

■ 
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1.  Qr4<>  putiim  pliiloiopliiae  ii  est,  nt  prae- 
cedant  ex  qvibas  aÜM  pnneii»ariiiiitaaBto.  hog.  ^) 
Düe.  pr^ei^  §•  87*  Antma  duplioem  habet  Ceumlta- 
tejjfiy  cogQOftcitivam  atque  appetitivam.  Haec  per 
experloitiaia  eesta  nmimiui  sno  loco  explicanda  et 
atabilieiiiAEi  nberiwu  Nee  laiiiiis  patet  atramque  facul- 
tatem  In  bbo  exercitio  abenare  poWM^,  nempe  cogno- 
scitivam  a  yeritate,  appetitivam  a  bono,  ita  ut  illa 
erroreni  loco  veritatis  amplectatur,  haec  malum  loco 
boni  eligat.  Ibid,  §.  60.  Ea  philosophiae  pars  quae 
usum  facultatis  cognoscitivae  in  cognoscenda  veritate 
ac  vitando  errore  tradit,  Logica  dicitur;  ....  Ea 
vero  philosopliiae  pars  quae  usum  facultatis  appeti- 
tivae  in  eligendo  bono  et  fugiendo  malo  inculcat, 
]>bilo8opbia  practica  dicitur.  Ibid.  §.  61.  62.  Entia 
quae  cognoücijiiius,  sunt  Deus,  animae  humanae  ac* 


1)  Philosophia  raiionalig  sive  Lo^ioa^  meihodo  »cieniifica  per-- 
Iraetmia  et  atl  usum  »eienlianm  atque  vHite  apiaia,  PragmlHitmr 
äueurmu  praeUminurU  de  phthtophia  <»  geiterem  J^rmteof»  ei  Lipu 
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Corpora  seu  res  materiales.  — -  Tres  hinc  enascuntur 
phiiosophiae  partes,  quarum  una  de  Deo,  altera  de 
aniiiia  humana,  tertia  de  corporibns  seu  rebus  ina- 
terialibus.  —  Ka  pars  phiiosophiae  quae  de  Deo  agit,' 
dicitur  Theologia  naturalis.  —  Pars  phiiosophiae  quae 
de  anima  agtt,  Psychologia  a  me  appeliari  solet.  — 
Pars  deoi^ne  phiiosophiae  qnae  de  corporibqs  agit 
Pliysica  «akrtatar.  Ibid.  §•  55  —  59.  Dator  voo 
•tiam  generalis  mnndi  contemflatio,  ea  oxplicans, 
qnae  mundo  exiitenti  cum  alio  qnociaiq[ae  poaaihib 
commnnia  snnt.  Ea  phiiosophiae  pars,  qnae  gene-  , 
rales  istas  notiones  easque  eX'paite  abstractas  evolvit^ 
Cosmokigia  generalis  Tel  tranMeeadeiitalis  a  ma  to- 
catnr.  Ibid.  §.  73*  Snnt  etiam  nonnnlla  enti  omni 
commnnia,  quae,  cnm  de  animabns,  tnm  de  rebn»' 

^  corporeis  sive  natnralibns  sive  artificialibn«  praedi- 
cantnr.  Pars  illa  phiiosophiae  ,qnae  de  ente  In  ge* 
nere  et  generalibns  entinm  aflfectionibns  agit,  Onto- 
logia  dicitur  nec  iion  Philosophia  prima.  Aid.  §.  73« 
I^chologiaet  Theologia  naturalis  nonnümqnmPnan» 
maticae  nomine  commnni  iosigniuntnr,  et  Pnenmatica 
per  8])irituum  scientiam  definiri  solet.  Ontologia 
vero,  Coiimologia  generalis  et  Pneumatica  communi 
Metaphysicae  nomine  compeUantur.  Ihid.  §.  79.  In 
Metaphysica  primum  locum  tuetur  Ontologia  sen 
philosophia  prima,  secundum  Cosmologia  generalis, 
(ertium  Psychologia  et  ultimum  denique  Theologia 

naturalis  Cum  Theologia  naturalis  principia 

sumat  ex  Psychologia,  Cosmologia  et  Ontologia, 
Psychologia  ex  Cosmologia  generali  et  Ontologia, 
Cosmologia  ex  Ontologia.  Ibid,  §.  99.  Tenendum 
itaque  mihi  Metaphysicam  potissimum  vocari  scien- 
tiam de  Deo  et  mente  humana  rerumque  principiis; 
seaentiae  vero  entis  qua  ens  est  phiiosophiae  primae  ' 
nomen  servari:  id  quod  etiam  ab  aliis  fieri  solet 

'  Philosophis»    Qnodsi  tarnen  malneris  iUam  Tocara 
Pnenmaticam  et  sab  Metaphysicae  nomine  compre-  • 
hendere  cum  Pneumatica  philosophiam  primam  ma 
non  repugnantem  habebis  ;  in  verbiaenim  üscilis  mm. 

■  • 
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prmeledU  ^)  Seci.  IL  IIL  fv  fL  £t 
quam  vis  notiones  philosophiae  pr&auie  (in  qua  emen- 
danda  hacteDUi  aliquid  studii  posuimm  et  io  poate«* 
nm^  ai  Dens  Tafaiarit,  nmlto.ploa  ponemu«)  sub 
X  fiaem  praeleetionam  melaphysicanim-expUeare  audi« 
-  torÜHis  noilris  consueveriaiiiii»  in  traetata  tarnen  cer» 
inaniGO,  qnem  de  Deo  et  »ente  hmBUna  ad  piadnin 
paiamns  ,  noiioaea  Utas  expjteataa  ^dubimiifl  vbi  de 
iotelleeta  ItomaBO  disBeremn«  oateoniri  niniinini  quo« 
iBodo  ad  notionea  priam  perreniduniui.  IM.  f.  19*- 

2.  £a  philosophiae  pars  quae  usum  faealtatis 
.  cognoscitivae  in  cognoscenda  Teritate  ac  vitando  er- 
rore  tradit,  Logica  dicitur,  quam  adeo  definimns 
per  scientiam  dirigendi  facultafem  cognoscitivam  in 
cognoscenda  Verität e.  Log,  Disc,  praeL  §.61.  Si 
philosophiae  cum  fructu  operam  navare  decreveris, 
Logica  primo  oranium  loco  pertractanda.  löül.  §.  88. 
^  Quodsi  in  Logica  omnia  rigorose  denionstranda  ailatis 
rationibus  genuinis ,  Logica  Ontologiae  atque  Psy-  ^ 
chologiae  postponenda.  Petit  enim  ex  OntoJogia  at- 
que Psychologia  principia.  Ibtd.  §.  90.  Methodus 
demonstrativa  requirit  ut  Logica  post  Ontologiam  et 
Psychologiam  tiadatar;  methodus  aotem  studendi 
suadet,  ut  eadem  omnibns  philosophiae  partibus  ca^ 
teris  praeponatnr,  consequenter  et  Ontologiam  atque 
Psychologiam  praecedat.  Utri^ne  methodo  satisfiert 
neqmit;  fte  igitur  cnratius  expensa  cum  intellig^ 
remus  aon  poase  in  Ontologia  et  Psycholog^ia  utilit^ 
Tenari  eam,  qni  Lonea  nondnm  imbutos;  facHlijne 
tarnen  principia  ontuiogpica  et  psychologica  in  ipia 
legi^  'explicaii  poase^  quibns  ea  habet  opus,  metho- 
dion  stndendi  praef^ne  malaimna  Mietfaodo  demoo- 
ttrandi*  IM,  f.  91«  En  dictiif  consequitur,  Meta- 
phygIcaMi  philoBOfdiiae  practicae  omni  esse  praemit« 
tendain«  —  Ex  dietis  patet  Metapliyhicam  Physicae 


2^  liatin  praelfriinnum  H^olfinnaritm  in  Alathesiit  et  Philosu- 
^jlnam  umuHraatu»    Jiaiiu  Alagdeb,  AIDCCXJIX, 
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pnemittendam  esse,  si  ea  demonstrativa  ratkme  per- 
tnusteri  debet.  Ibid,  §.  93.  95«  Philosophia  practictt 
pott  metaphysicam  tractari  potest.  Etenim  philosi»- 
fhSsk  practica  ex^Ontologia  et  Psychologia  potifttimitm 
atqne  Theologia  natnrali  prineipia  sua  petit  «ex*  qvi« 
bn  et  praxin  et  theoriant  tnam  demoiiBtraty  qua« 
Tero  ex  Phyika  petoator,  ea  tiimqiiani  per  expe* 
rieatiam  cognita  smni  powaat«  Nil  eigo  impedi^ 
quomlnas  philoiepliia  piaetica  statim  post  Metaphy- 
sicam  tiaetetar.  Eqaidem  aegui  iion  potest,  qaodT 
mlta»  in  piaxi  norali  ataa  alt  Teleologiae ,  eon-  • 
V  sequenter  eam  ea  post  Phy^cam  denram  tradari  de- 
beat,  Physica  phUotopUke  praetl^e  praemittenda  " 
videtur.  Enimvero  ad  demonstrationes  philosophiae 
practicae  sufl&ciuiit  quae  de  Deo  in  Theologia  natu-  . 
rali  demonstrantiir ,  ut  vero  quod  ibi  praecipitur  ipso 
opere  exequaris,  Teleologia  haud  parum  juvat,  inio 
ut  hic  ejus  usus  doceri  possit,  praestat  eandem  de- 
niuTii  poiit  philosophiam  practicam  tradi.  Ibid.  §.  105. 
Enimvero  rerum  naturaliam  duplices  dari  possunt 
rationes ,  quamm  aliae  petuntur  a  causa  efticiente, 
aliae  a  fine.  Quae  a  causa  efficiente  petuntur  in 
disciplinis  hactenus  delinilis  expenduntur.  Datur 
itaque  praeter  eas  alia  adhuc  philosophiae  naturalis 
pars,  quae  lines  rerum  explicat,  nomine  adhuc  de- 
stituta  etsi  amplissima  sit  et  utilissinia.  Di  ei  possit 
Teleologia«  Ibid.  §.  85.  Physica  statim  post  Me-^ 
taphysicam  tradi  potest«  —  Periode  adeo  est  sive 
Physica,  «ive  Philosophia  practica  priori  looo  tracte- 
tnr*  Qaoniam  tarnen  Teleologia  prineipia  ex  philo* 
Sophia  practica  supponit,  i  posthac  adeo  tractanda, 
Teleologia  autem  Physicae  pars  "BSt^  consultius  vi- 
detar,  nt  Physica  integra  demmn  post  phUesophiam 
practicam  tradator;  nisi  fersen  phUosophiam  praeti- 
eäm.aniTersalem  oam  jnre  natarali  Metaphysicae  Jan» 
gere,  £thicam  autem  atque  Politicam  Physicae  demmn 
snbjungere  Telis.  — *  Ibid*  §.  106»  x 

3.  .  Philosophie  est  scientist  possibiliam  qualenna 
esse  possant.  Hane»philosophiae  definikionensrepeii 
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anno  1703,  ctim  ad  tradendam  philosoj^iiaiii  in  Ac«p 
deiiüa  Lipsiensi  in  lectionibns  piivatis  animnm  ap» 
,  £am  iiiitio  anni  )70&  cum  Casparo  Nea- 
manno  inspectore  ecclesiarnm  et  scholamm  Viatiih 
laviensiam,  Angastaüae  oonfesairai  addictanim,  limatii 
jadicü  viro  commanijsaTi  et  adversos  qUIuidain  ipaiui 
objectione^  ia  literU  piivatia  defendi.   Tandem  eam 

,  anno  1709  in'  praefifitioaiD  ad  £lementa  ASronieiriae 
•  •  •  •  in  lueem  pnUieam  protoli;  Haec  eam  in  finem 
addueo  nt  appareat  qnam  animo  eonceperim  philo^ 
aophiae  notionem  eam  primvm  de  ea  accaratiorl  me- 
thodo  tradenda  eogitareni:  ad  eam  eniin  per  onine 
tempns  direxi  omnes  meas  de  philösophia  cogifatio- 
nes.  Lo^*  Disc,  prael,  §.  29.  Forsan  haec  philoso- 
phiae  deünitio  niinis  videbitur  supeiba,  imo  forte 
nonnullis  prorsus  iiupia.  At  hi  erunt,  qui  Philoso- 
phiae  rationalis  verioris  ne  prima  quidem  elementa 
primis  quod  ajunt  labris  degustarunt.  Aerom,  Eiern»  ^) 
Praef,  Non  id  arrogantiae  mihi  sumo  ut  spondere 
andeam ,  dogmata  mea  ad  omniuni  possibilium  ratio- 
nes  detegendas  sufl'ectura ;  neque  enim  ad  hunc  per- 

'  fectionis  gradum  vel  a  me  vel  ab  aliis  liactenus  per- 
ducta  e&t  philösophia.  MaLpraelect.  SccL  III.  Cap.  t. 
§.11.  ...  ita  ut  ad  objectum  philosophiae  refem 
debeant  res  omnes,  qualescunque  fuerinty  qnatenaA 
esse  possunt,  sive  existant,  sive  non«  —  Nimirum 
non  per  objectum  materiale  sed  formale  ego  philo* 
sophiam  discernere  soleo  a  Mathesi,  superiorum  quas 
Tiugo  Tocant  ^acultatum  disciplinis  atqne  vnlgari 
rerum  cognitione«  Con«tituit  philösophia  pecnliareni 
qnendam  cognoscendi'  modum  quo  sciÜcet  rationem 
possibilium  distincte  perspicimus.  —  Atque  hinq  nul*» 
lam  datnr  nee  dari  potest.obj^etum,  quod  philoso- 
phicae  eonsideiatlonis  non  sit;  imo  quao  in  disciplinis 


3)  Acromelriat  Elementa^  in  quihus  aliquot  aerta  vires  ae 
proprieiates  juxia  meihodum  Geometrarum  demomstrimtHr  etCm  Upu 
^709.  ,  . 
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■Mii^rionnii  Facritatam  TBigui  modo  pertraeteBliri 
M  pliiloiophiis  exoellentiiiB  oc^oicit.  IM.  f.  3.  6.7. 
Ne^ae  vero  opus  ease  jadUeo,  vt  In  exponenda  cogai- 
tionia  philoaophicae  ntUitato  nraltas  am,  quod  spoate 
«ogaitioneiii  perfeetiorem  reram  imperfeetioBi  prae- 
fi^rent  aaqai  remm  aastimatoiea.  IM.  f.  12.  8i 
pMnbile  defiakar  per  id,  qwo4  ernte  potes^  posnliilit 
definitio  nuUa  est  OnltflL  «)  §.  99.  Possibile  «t, 
qnod  nallam  eontradietioaem  InTolTit^  seit  qaod  aoa 
est  impossibile.  Ibtd,  §.  85.  Quod  itiethodam  attinet, 
qua  universani  philosophiam  adeoque  et  Physicam 
pertractandam  esse  judico,  non  aliam  quam  inetho- 
dum  Geometrariim  scientiis  convenire  agnosco.  \eqiie 
enim  inethodus  iiiatheiiiafica  ideo  inathematica  dici- 
tur,  quod  disciplinis  inaf  lieinaticis  propria  existit  sed 
quod  hactenus  Mathenmtici  fere  soli  rebus  suis  de- 
center  prospexerunf ,  reliquis  per  Tastum  veritatis 
pelagus  incerto  sidere  navigantibus  ventisque  dubiis 
Tateni  cominittentibus ;  probe  autem  tenendum  est 
quid  methodiis  Geomefrarum  sibi  velit  ipsiusqne  Ie;^es 
paulo  peniiius  perspectae  esse  debent.  Non  sufticit 
protecto  ut  praemissis  definitionibus  et  axiomatibus 

propositiones  subjungas   Leges  hajus  laethodi 

adimplebis  mode  -remm  pertractandamm  nottonei 
distinctas  satisqae  adaequatas  praemittas  ;  earnn- 
dein  realitatem  seu'  possibilitatem  vel  a  priori  vel  a 
posteriori  stabilias ,  et  ex  iis  nihil  dedacas  nisi  qnod 
in  iisdem  evidentissime  contlneatifr«  A^rom.  Eiern* 
prarf»  Cognitio  eornm,  quae  sunt  atqne  filknt,  sive 
in  mundo  materiali  sive  in  sabstantiis  imroaterialibai 
nceidant  historica  a  nobis  appellatar.  ZrOg*.  Düe» 
praet.  §.  3.  Cognitio  ratiortis  eornm  .quae  snat  vA 
fiunt  philosophica  dicitnr.'iStW.  §•  6«  Coo^nitio  qnaa- 
Utetis  remm  esl;  ea  quam  mathematicam  appellamai 


4)  Philosophia  prima  sive  Ontologia  methodo  Mcieniißca  pfr- 
iraciuiny  qua  omnis  cöfrjxitionis  hummae  pri^idpia  CQUimehtiir, 
FrancoJ,  ei  Up$.  MDCCJiXX. 
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na.  I«  14.  Inde  consequitar,  qnod  cognitio  jnaflie* 
niatiea  oam  philoiophica  conjangenda  sit  ubi  summa« 
qnae  datur  certitadiid  stadaens«  '  IM*  |.  28«  Per 

s  adentiam  hie  intelligo  haHtam  aMerfa  demonstrandi, 
hoc  est:  ex  principiis  certis  immotis  per  legiü« 
mara  conseqnenüam  inferendi..  ihid*  30.  In  omni 
parte  philosophiae  is  tenendns  est'ordo  ht  ea  pi;ae« 
mittantur,  per  quae  sequentia  intelliguntur  et  demon- 

.  strantur  vel  minimum  probabiliter  adstruuntur.  Ihid. 
§.  132.  Metbodi  philosopbicae  eaedem  sunt  regulae 
quae  metliodi  mathematicae.  —  l^hilosophia  metho- 
dum  suam  pon  mutuatur  a  Mathesi,  sed  perinde  ac 
Mathesis  eani  ex  veriori  Logica  haurit  et  iiteo  eaiii 

'  sibi  convenientem  agnoscit,  quod  ea  sola  perveniatur 
ad  cognifioneni  certam,  quae  cum  ad  scientiarnm 
progressum  tum  ad  vit^m  utilis.  Ihid.  §.  139.  Ce- 
terum  experimenfatio  posset  quoque  ad  omnem  phi- 
losophiam  extendi  atque  sie  philosophiae  experimen- 
talis  notio  amplior  evaderet,  quam  ubi  vulgo  ad  so- 
laiii  Physicam  experimentalom  nomen  istud  restrin- 
gitur«  8ane  quateuus  in  Teleologia  conilrmantur  ex 
operum  naturae  contemplatione ,  quae  in  Theologia, 
naturali  de  Deo  demonstvantur,  Teheologia  Theolo- 
giae  experimentalifi  rationem  habet.  Sunt  etiam  ex- 
perimenta  moralia  atqne  politica  hactenns  qnidem 
neglecta  sed  suo  locp  a,  nobia  indicanda,  ne  quid 
asseruisse  videamtir  quod  a  veritate  sit  alienum.  Ihid, 
{•  107.  Cosmologia  generalis  est  scientia  nmndi  sen 
nniversi  in  genere,  quatenus  scilicet  ens  idque  com- 
positum atque  modificabile  est.  —  Quaroobrem  et 
transscendentalem  appeilare  soleo  quia  nönnisi  ialia 
de  mundo  hic  demonstrantur  'quae  ipsi'  tanquam  enti 
composito  et  modtficabili  conTeniunt^  ut  adeo  eodem 
modo  se  habeat  ad  Physicam  quo  Ontologia  seu  phi- 
losopbia  prima  ad  phflosophiam  universam.  Cemo/L 


5)  Cosmologia  generälis  mgihodo  scienlijica  periractata ,  qum 
ad  soHJam  inprimis  Dei  alqur  naturae  cognitionem  via  siernitur» 
Ed»  II.    Franoof.  tt  Ups,  MDCCXXXriL 
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§•  1.  Dator  adeo  Cosraologia  duplex:  altera  scien- 
tifica  altera  experiraentalis.    Cosmologia  generalis 

'  icientifica  est  quae  theoriam  generalem  de  maiido  ex 
Qntologiae  princi piis  demonstrat  Contra  experinea^ 
talis  est  quae  theoriam  in  scientifica  atabilitam  vel 
stabiliendam  ex  observationibus  elLcit  —  Nobis  enim 
proposituin  est  per  aniversani  philosophiam  dogmata 
a  priQEi  stabilita,  notioBm-  praesertim  fundamentales 
ande  enumtor  caetera  a  posteriori  confirmare  at  da- 
rin« appareat  iliornm  diun*  Yeritate  oonseiuiuiy  nee 
quisquam  tibi  metoaty  ne  forsan  e  principiis  minus 
recte  atabilitis  inferantor  qnae  a  veritate  abhorrent« 
cnm  in  traotatioae  scientifica  error  facile  serpat«  J6idL 
|.  4*  Quoniam  in  Cosmologia  experimeataJi  ex  ob* 

.  servationibas  eliciuntur  qnae  in  scientifica  faere  de- 
monstrata,  Cosmologia  experimfntalis  scientificam 
praesupponit.  Quatenns  tarnen  nec  repugnat  nt  in 
scientifica  tradenda  ex  observationibus  seu  phaeno- 
menis  observatis  eliciantur,  Cosmologia  experiraen- 
talis et  aliquatenus  ante  scientiücam  excoli  et  cum 
scientifica  conjungi  potest.  Ibid,  §.  5.  In  Cosmologia 
generali  explicanduni  est,  quomodo  mundus  ex  sub- 
stantiis  simplicibus  prodeat.  —  Patet  adeo  quousque 
progrediendum  sit  in  Cosmologia  generali,  quodque 

I  in  ea  determinari  debeant  vera  rerum  materialiiini 
elementa.  Unde  usus  insignis  in  Physicam  redundat. 
Multum  enim  scientiae  obfuisse  quod  assumta  fuerint 
elementa  flctitia  diversae  PJiysicorum  hypotheses  lo- 
quuntur,  per  quas  parum  fuit  promota.  Etsi  enim 
mnndus  immediate  componatur  ex  entibus  compositis, 
in  resolutione  compositi  cnm  tandem  perveniendum 
Sit  ad  simplicia  in  compositis  minime  snbsi«tendum 
ulli  ad  priroam  reram  originem  pervenire  yolneris 
.ntat  in  explicandls  pbaenomenis  sensibilibus  acquies- 
cere  in  iis  possis,  neque  adeo  opus  habeas.in  Pbj« 
sica  eorum  rationes  a  simplicibns  .derivare  a  qnibiis 
procal.distant,  qnae  in  sensns  cadunt.  Elucet  adeo 
'  hoc  qnoqiier  nomine  necessitas  Cosmologiae  generalis 
in  qna  qaippe  tradenda,  quae  ^x  Physica  exnlare 
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poasiliit  ad  profligandas  tarnen  ex  eadem  hypothese» 
ftdsa«  vtUia  maU  Ibid.  §•  7.   Pars  denique  philo- 
sophiae  quae  de  ^orponbus  agit  vPhysica  salutatnr« 
doamobreiii  Physioam  definio,  qnod  itt  scientia  eo- 
rau,  quae  per  corpora  poisibilia  sunt»   Log»  Düe* 
fruei*  §•  59*   Physica  expeiimentali  introdacta,  Do- 
men Pfa7:ttcaa  senerale  eue  eoepit  QoamotMm  nt 
aeientia  qatfe  noc  nomea  olim  aeceperat^  (f.  59»)  a 
Physica  axperunentall  diatiiigaeretnr,  Phyaieadogaia^ 
tica  appellari .  auent.        Phyiica  axperimentalis 
dogmatieae  praeniittte|iida.  — >  Non  obilat  qubd  jam 
Biiilta  in  physicin  experknentali  tradantnr  fAae  ad 
dogmatican  apeotaDtw   Qoaa  enkn  ia  experimentali 
expiicantnr,  ea  in  ^bgmaüca  omittantur.  Ib4d,  f.  108*^     <  - 
109«  IIÖ.  Ea  igitnr  ratio  est /cnr  Psych ologtam  em-  * 
piricam  philosophiae  partem  feceriinus,  in  qua  per' 
experientiam  stabiliuntur  principia  unde  ratio  reddi 
possit  eoruiu  quae  per  animam  hurnanam  üeri  po8- 
jjunt.  —  Patet  adeo  Psychologiam  enipiricamPhysicae 
experimentali  respondere  atque  adeo  ad  philosophiam 
experimentalem  pertinere.    Patet  praeterea  Psycho-  / 
logiarn  enipiricam  perinde  ac  Pliysicam  experimen- 
talem nostro  modo  pertractatam ,  non  esse  liistoriae 
partem:   neque   enim  tantum  recensentur  quae  de 
anima  observantur,  verum  etiam  notiones  facultatura 
atqae  habituum  inde  formaiitur  et  principia  alia  sta- 
biliantur,  immo  etiam  nonnullornm  xatio  redditüc, 
quae  utique  ad  philos^phicam  cegoitioaeni  apectant,   ,  \ 
minime  ad  solam  hiatoricam  teferri  possnnt.   Poat«     .  . 
quam-  Psychologiam  empiricam « ab  ea  disfinguere  ' 
coepi'  philosophiae  parte,  quam  supra  suh  Psycho«, 
logiae  nomuDie  de^nivimoiy  huic  Psychologiae  ratio* 
mdia  nomcn  impoaniniiu.  —  läüL  f.  III»  112. 

4.  Notio  compleüi  aiti  quae  notaa-  aufficiente« 
axhibet  ad  rem  in  atatn  qmuibet  agaoscendam  et  ab 
aliia  diattngiieadam :  ineonipleta  Tero,  quae  notaa. 
iBsafficiantea*  continiBt.  Im*,  f/  92.  D^nitio  est 
^  oratio,  qna  significatnr  netto  eompleta  atqne  detert 
minata  termino  cnidam  respondens.  Snmttnr  anbinde 

II9  2.  Beilagen.  •  h 
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pro  ipsa  notione  coiiiplehi  atcjue  determinata  rei  ter- 
inino  denotatae.    Ipse  autem  termfinus  aut  res  eodera 
indi^itata  Definitum  appellatiir.    Ibid.  §.  152.  De- 
finitio,  per  quam  non  patet  rem  definitam  esse  pos- 
sibilem,  nominalis  dicitur.    Ast  definitio,  per  quam 
patet  rem  dciinitam  esse  possibilem,  realis  vocatur. 
E.  gr.  Si  Circulus  definitur  per  figuram  planam ,  in 
se  redeunteiii,  cujus  periraetri  siogula  puncta  quo- 
dam  intermedio  aequaliter  distant:  deünitlo  nominalis 
est;  neque  enim  ex  ea  apparet,  num  istiusmodi  figma 
plana  sit  possibilis,  consequenter  an  deünitioiii 
Bpondeat  aliqua  notio ,  an  vero  sit  sine  menfa  lomis« 
£n  im  vero  si  idem  Circulos  definitur  pnr  figuram^ 
motu  liaeae  rectae  circa  punctum  fixvm  in  plaao 
descriptam,  ex  deßnitione  patat,  istiusmodi  figdram 

£ossibilem  esse :  definitio  itaqaa  radii  est.  Ikid»  §•  191. 
^efinitio  genetica  dicitur,  qaae  rai  geaesin  am  mo- 
dum,  quo  Oft  fieri  potee^  exponit.   Üt  adeo  uppareaf^ 
definifiones  genetiOBS  esse  rea|es.  IM.  §.  19^«  £x 
hactenas  dictis  apparet^  defiBitionem  nomtaalem  ene 
diBtinctam  eoumerationem  aotamm  ad  rem  definitam 
agnoicendam  et  ab  altii  dieeeraeodam.  inffieieiitiiim; 
definitioeem  vero  realem  siTe  geneticiim  ene  mitio-* 
aem  diafinetam  postlbilttatis,  ant,  li  mavis ,  modi, 
quo  quid  pomibile»  IM.  §.  197.  .^tqne  hinc  patebat, 
rfllogismiim  perperam  rejki  a  recentioribus  nonnul- 
hs ;  frustra  quaeti  critmiiim  Teritatis,  cum  sufficiant, 
quae  in  Logica  vnigaji  praecipiuntur,  ut  probationes 
per  syllogismum  examinentur  et  in  bis  nihil  sumatur 
praemissae  loco,  quod  non  ante  fuerit  probatum  aut 
experientia  indubia  nitatur.    Didici  etiam,  cur  et 
quomodo  praemissae  ante  conclusionem  nobis  inno* 
tescere  ac  inde  conclusio  nondum  cognita  inferri  pos- 
sit  hoc  est,  quomodo  Syllogismus  sit  medium  inve- 
niendi  veritatem.    Evolveram  praeterea  Leibnitianas 
de  cognitione,  veritate  ac  ideis  in  Actis  Eruditorum 
Anni  1684.  p.  537.  meditationes,  quae  cirea  diffe- 
rentias  notionum  lucem  mihi  inexpectatam  afiunde» 
baut  lUa^  pratUa,  SecU  IL  Ctgf.  IL  {.  27.  Oj^am 
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de  omid  dicitur  propositio:  Quicquid  de  genere  vel 
spetie  omni  affirmari  potest,  illud  etiap  affirmahir 
de  qnovis'  sub  illo  genere  vel  illa  specie  cöntento« 
£.  gr.  De  omni  triangnlo  iü  genere  praedicatiur,  qaod 
faabeat  tres  anguloi;  idem  igihnr  etiam  praedicari 
potest  de  quavis  specie  triaogulorlun,  j,  gr.  de  trian*» 
guHs  iphjaericis*'  Ulud  adeo  evidens  est,  ut  sine  pro^ 
batione '  cbncedatur.  Si  quis  enim  hoc  dictnm  in 
dnbium  vocAre  velit  is  absurditatia  convincetnr  per 
principinm  oontradittionis :  atatnere  enim  Hebet,  id^m 
aintid  esse  et  non  esse*.  Atqne  ea  de  causa  saperins 
dictum  de  omni  supposnimus  in  definitlone  proposi«» 
tionis  aniversalis«  Dictnm  de  nnllo  eadem  evidentia 
nititur ,  qua  dictum  de  omni  ^  quamobrem  idem  quo«»  '  ^ 
•  qne  supposaimns  in  definitione  propositionis  nniver«* 
aalis»  Log,  §.  346*.  347«  Unde  conseqnitur,  quod 
sola  prima  figura  possimns  esse  contenti,  cum  nui» 
lum  occurxat  ratiocinimn ,  quod  non  per  syllogismnm 
in  prima  ligura  exprimi  possit.  Syllogismi  in  primlT 
figura  sunt  iiiaxiiiie  naturalej»,  seu  proxime  accedunt 
ad  Dictum  de  omni  et  nullo.  Jbid  §.  379.  380. 
syllogismi  secundae  .  figurae  sunt  syllogismi  cryptici 
primae.  Ibiä,  §.  385.  Circa  veritatis  criterium  ab 
illustri  Autore  traditum  haerebam ,  cum  non  satis 
intelligere  |)0ssem,  quid  sit  concipere.  Ait  enim  il- 
lud esse  verum  quod  potest  concipi;  falsum  vero^ 
quod  non  potest  concipi ;  dubium ,  cujus  nulluni  ha- 
bemus  conceptum.  Quoniam  itaque  non  explicat, 
quid  sit  concipere;  sed  exeniplis  tantum  prgbat,  nos 
*  quaedam  concipere  posse,  quaedam  n^n :  ipsemet  lio-* 
tionem  conceptus  distinctam  quaerere  conabar.  •  •  • 
.  JAd  exempla  igitnr  eornm,  quae  concipi  posse  dice^, 
bantur,  adtendens  animadvertebam  nexiii|i  necessa« 
rinm.  inter  praedicatum  et  subjectnm  conclusionis^ 
ita  nty  si  ponamns,  ihibjecto  convenire,  quöd  in  ejns 
notione  coatinetnr,  eidem  quoque  eonvenire  debeat« 
qaod  aotio  praedieati  involvit.  Contm  in  exenipHs| 
qnae  non  posse  concipi  dicebantnr,  deprehendeham 
ttotionem  pvaedicati  repngnare  notioni  snbjdcti.  At* 

♦  / 
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qne.iuiea  oitarliim  veiiteü«  mihi  redire  Tidebatiir 
ad  cogitationes  se  mutuo  ponentes  t^I  tolleDtei*  Hol* 
fraeled.  Seei;  IL  Cap.  IL  f.*  18.  19.  Teritaa  ast 
detanninabilitas  piaedicati  per^^notionem  subJeetL 
Proppsitio  aniTenaliter  affitmani  yem  eit,  quaiido 
piaedieatom  per  noüonem  snbjecti  sive  abiölute  po- 
uiüf  «ive  certo  modo  deteminatt.  detentainari  poteat. 
Log.  §.  513«  Propositio  voa  est,  quae  est  conceptl* 
bilis;  falsa  vero,'  quae  Ineoneeptibilia,  Ibid.  §.  528. 
Dantur  etiam  regulae ,  quibiu  intelleetna  dirigitur  in 
yeritate  latente  investigatida.  Exemplo  est  Algebra 
et  omnis  ars  analytica  Matheraaticorum ,  qui  verita- 
tes  latentes  feliciter  in  apricum  producunt  et  scien- 
tiam  indies  augent.  Pars  illa  philosophiae ,  quae 
regulas  istas  dirigendi  intellectum  in  veritate  latente 
explicat,  Ars  inveniendi  dicitur.  ^  Definitnr  adco  Ars 
inveniendi  per  scientiam  veritatem  latentem  investi- 
gandi.  .  .  •  Vulgo  Logica  cum  arte  inveniendi  con- 
funditur,  quae  etsi  in  eadem  non  contemnendum  ha- 
beat  usum,  haud  quaquam  tarnen  eandem  absolvit. 
Peculiaribus  ea  opus  habet  artificiis,  quae  aliunde 
quam  a  Logica  pendent.  Monui  jam  Ontologiam 
maximi  in  ea  usus  esse;  enimvero  si  ad  specialia 
dejscendere  volueris,.  pliirima  ex  omni  philosophiae 
parte  praesupponenda  sunt.  Hactenns  nemo  publice 
dedit,  quod  titnlum  Artig  iaveniendi  tueri  poa&iL 
Log.  DUc  praei.  f  •  74. 


5.  Sunt  etiam  nbniiiilla  enti  omni  commnnla, 
qnae  cum  de  animabng,'  tum  de  rebns^corpoTMa,  aive 
naturalibus,  s\ve  artificialibns  praedicantar.  Pars  illa 


entiniii  affeetionibns  agit,  Ontolbgia  dicitnr,  nee  non 
Philosophia  prima,  ^mnobrem  Ontologia  sen  Phi-> 
losophia  prima  deftnitor,  quod  sit  'sdentia  entia  ia 
genere,  sen  qnateans  ens  est.  • . ,  btinsmodi  noüones 
genmles  siint  notio  essentiae,  existentiae,  attributi. 
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nodi,  ne€eMitatis,  continffentfaey  loci,  temporii» 
p«rfectioni8 ,  ordinis,  liiiipucis,  compeuti.  «Ic.  qnae 
nee.  in  Ptychologia,  nec  in  Physiea  commode  expli«  . 
«mtur,  propterea  q«bd  in  utraqn^  icieiitia»  tnm  «e* 
terii  phUosophiM  purtibns  quibnaennque  generalibus 
ii^  notiombtta  ac  pendentibna  inde  principüa  habe* 
'tnos  opiuu  Atqna  idto  neccamrinm  omnino  oit»  iit 
pecnliaifii  philosophiae  pan  nottonibna  iatis  prin- 
dpiia  genmlibiis  axfdicandia  desttnetory  qnae  asiui 
longa  maximi  per  onmem  aeientiani  et  artem,  ipsam- 
qve  Titam,  n  rite  pertnctetnr.  Abiqae  ea  profecto 
philosophia  methodo  deiaomtrativa  nequit  perliaetari : 
Immo  an  iBTeniendi  lade  principia  aaa  aanüt.  Lo^> 
Dife*  prmeL  §.  7^*'  Natarae  igitur  mentia  noaliae 
nobis  conseii  ad  exempla  attendentes  sine  probatione 
concedimus  propositionem  terminis  generalibus  ennn* 
ciatam:  Fieri  non  potest,  ut  ideiii  simul  sit  et  non 
sit,  seu  quod  perinde  est,  si  A  sit  B,  falsum  est 
idera  A  non  esse  B,  sive  A  denotet  ens  absolute  • 
consideratum ,  sive  sub  data  conditione  spectatum. 
OntoL  §.  28.  Propositio  haec:  Fieri  non  potesf,  ut 
idcm  simul  sit  et  non  sit ,  dicitur  Principium  Con- 
tradictionis,  ob  rationem  mox  adducendam.  Princi- 
pium autem  Contradictionis  jam  olim  adhibult  Ari* 
stoteles  eodemque  usi  sunt  Scholastipi  in  philosophia 
prima  instar  axiomatis  maxime  generalis.  Ibid,  §.  29. 
Quoniam  in  philosophia  prima  demonstrari  debent, 
quae  entibus  oiTinibus  sive  absolute,  sive  sub  data 
quadam  conditione  conveniunt,  in  Lexicis  autera  vo- 
cum  saltem  signiticatus  explicatur;  Ontologia  sive  ^ 
Philosophia  prima  Lexicon  philosophicum  non  est. 
Ibid.  $.  25.  Nihilum  dicimus,  cui  nulla  respoi^det 
notip.  Ibid.  §.  57.  Aliquid  est,  cui  noüo  aliqua 
respdndet.  Ibid.  f.  59.  Patet  adeo,  nihilum  non  esse 
aliquid,  atqne  adeo  nihilum  et  aliquid  sibi  mutuo 
coBtradicere ,  comequenter  inler  nihilum  et  aliquid 
non  dari  medinni«  lüd.  %•  60*  8t  nihilum  ponas, 
qnotiescunque  libneriit;  quod  ponitur  nihilum  est)  non 
iiiqm4»  •  •  •  •  Cetenmi  propositio  nostra  clarius  enen* 
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eiat ,  quod  obscurius  a  veteribus  dictum ,  ex ,  nüiilo 
nihil  fieri ;  neque  enim  istad  aliter  intelligendum  esse 
censemus,  quam  nihilorum  repetitione  seu  iterata 
positione  mm,  fieri  aliquid.  Ibiä,  §.  61*  Nihil  eit 
•Ine  ratioQe  sufficiente»  cor  fotam  luM,'.  quam  noa  lii^ 
hoc  est,  ai  aliquid  esse  poiritar,  pMen£un  etiani'Ml 
lüiqind,  «nde  intelligitur,  cur  i4em  poÜus  sit,  quam 
non  ait»  Jbt'd.  §.  70.  prindpinm  rationia  sufficientis 
abaque  probatione  instar  axiomatis  suinere  lioat»  IM» 
f.*  75«  Piinriphim  vationif  tnfficientia .  ab  exenplis 
a^  lingulariblui  tanquam  nnireraale  abatehi  potoit 
IM.  §.  73.  ^ 

6«  Impoaslbae  aat  mhünm  OmioL  «.  10t«  E 
€ontfBi*io  Poanbile  äampvr  est  aliqnidi  eidemque  teil: 
per  netto  respondet.  lUd,  §•  108»  Iinpossihile  di> 
elttir,  qulcquid  eontrtdiqtioBwm  iuTdritv  IM.  {•  7Dl 
Peisibile  est,  qned  nnllam  leontvadietionem  inrehit^ 
seu,  quod  non  est  impossibile.  Ibid.  85.  Cum 
liideterminatum  non  possit  concipi,  niai  idem  cond- 
piatur  ut  determinabile ;  si  A  prorsus  indeterrainatma 
ponitur,  non  tarnen  ideo  nihiium  est,  sed  ut  aptum 

»pectatur  ad  recipiendam  aliquid  Qnamdiu  igi- 

tur  A  tanquam  prorsus  indeterminatum  ponis,  idem 
concipis,  guasi  nondum  sit,  üeri  tarnen  possit  ali- 
quid ,  atque  adeo  eideiu  tribuis  potentiam  iiendi  ali- 
quid, quo  ipso  a  pure  nihilo  distinguitur.  Ibid.  §.  109. 
Si  A  spectetur  ut  id,  de  quo  aiürmari  debet  Ö,  aut 
de  quo  affinnari  Hebent  B ,  E  et  F  etc.  erit  A  de- 
terminatuni.  Est  adeo  determinatiim,  de  quo  aliquid 
afHirniari  debet.  Ibid,  §.  112.  Determinantia  sunt 
ratio  sufüciens  determiaati.  .  .  •  ~E«  gr.  Aequalitas 
angulorum  in  triangnlo  aequilatero  determinatur  per 
neqnalitatem  laterum.  Est  adeo  ratio  snfficlens,  enr 
in  triangnlo  aequilatero  anguli  sint  aequales.  Per 
lineae  ex  vertice  in  basin  dnctae  perpendicularitateM 
determinatnr  biseetio  anguli  verticalis  ipsiuaqne  triaa* 
guH:  est  igitnr  ea^tio  snfficiens,  enr  angnlns  sit 
biseotns  tpsnmqne  triangulnm  in  dnas  partes  ae^pudes 
dlTisnni«  .Per  probabilitatem * alterntriui  piaenusaas 
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in  syllogisino  categorico  deterininatur '  probabilitas  \ 
oondusionis :  est  igitur  ratio  sufiiciens,  cur  coacluia 
sit  probabiiii.   IbüL  f.  116.   Diflferentia«  wmm  in 
Ontologia.  «KpIiMoAie  lubtUei  eqnidem  sunt,  qitate- 
nns  non  a  qwnüi  sponte  sua,  nee  ab  aliis  ¥el  moaitiii 
videatnir;.  Mn  laiaen  inatUei,  com  noa  fingantaiv 
ia  rabai  de^eheadantur :  qaad  varo  Teritati  consen- 
tantatt»  liaaa  non  destituitur  nsu,  etsi  is  non  aUv»  • 
•latin  appaiaat.  IM.  f.  123.  £ni  diciter,  qasd 
exiilara  fottst,  ooaseqnenter  eai  existeatia  non  le- 
pugnat  Aid»  %.  i34.  Non  Ens  dieitar ,  qaad  axiateffa 
atqnit»  conaaqnentar  oai  axisteatia  repagaat.  ItüL 
f •  137.  Qaae  in  anfa  tibi  mntao  non  repugnant,  nec ' 
tarnen  per  m  iavieeat  detetminaatar,  egsenijaliai  ap-  . 
peUantar  atqae  aiieiitiaBi  entia  eonetitinnit*  —  E.  gr. 
Nameraa  tonafiai  et  aequalUas  latemn  mnt  auen-. 
tialia  triaagnH  aeqnllatari :      IM.  f.  143«  Per  es- 
leHtiam  ans  possibile  est,  — -  IM.  §.  153.  Cam  es- 
sentia  entis  possibilitate  ejus  intrinseca  absolvatur; 
essentiam  entis  intelligit,  qui  possibilitatem  ejus  in-  ' 
trinsecam  agnoscit.  Ibid.  §.  154.  Quoniam  possibilitas 
intrinseca  intelligitur,  ubi  modum  denionstrare  vale- 
mus,  quo  prodit  aliquid,  cui  simul  insunt,  quae  su~ 
muntur;  essentiam  entis  intelligimus ,  quam  primum 
modum,  quo  fieri  potest,  intelligimus,  consequenter 
per  definitionem  geneticam.  Ibid.  §.  155.    Quod  es- 
sentialibus  ncrn  repugnat,  per  essentialia  tamen  mi- 
nime  determinatur.  Modus  a  nobis  dicitur.  Scbolastici  I 
Accidens  appellant  idque  praedicabile.  Ibid.  §.  148.   '  . 
Attribnta  enti  constanter  insiint,  modi  inesse  et  non 
iaess«!  possant.    Attribnta  enim  per  essentialia  deter- 
minaatar.   Enti  igitar  oonstaater  insint  necesse  est, 
Modi  p«  ^sentialia  non  determinaatnr,  iisdeni  tarnen  ' 
miaiaie'  repugnant.    Enti  igitur  inesse  possünt ,  etsi 
acta  nen  instnt,  adeoque  etiam  abesse  possint.  Ibid^ 
9»  •150»   Cum  ade(^  essentia  a  eeteris,  qaae  eati  in-* 
■a^ft,  dietinguatar,  qaod  4xaa  ipsa  aallam  rationeia 
intrinseeam  habeat,  ear  enü  conveniat,  sed  prinram  " 
^  ponl  daheat;  cetara  vero,  qaae  iasaat,  Tel  iafsse 
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possuut,  rationem  in  eadem  habeant:  essentia  definiri 
potest  per  id,  quod  priiniim  de  ente  concipitur  et  in 
quo  ratio  continetur  sufficiens,  cur  cetera  Tel  acta 
insint,  vel  inesse  possint.    fbid,  §.  168.  Praeter 
poäsibilitatem  entis  aliud  quid  adhiic  requiritor,  ut 
exiütat»  Ibid%,!^.  173;  eiieiitia  primum  est,  qnod  de 
ente  concipitur,  nec  sioe  ea  en«  Mse  polest.  -  Ikid, 
I*  144.  Hinc  Kxistentiam  definlo  pe|r  complenei^tiini 
poä&ibtlitatis :  quam  definitionem  nominalem  esse  pa»* 
tet , '  C!jt  ad  recte  philosophandum  utilem  ipso  opere 
experieniur.  Dicitur  existentta  etiam  Actiwlitas.  Ibid* 
%9  174«  £•  gr.  Arber,  quie  f^x  semioe  pfegnata  ia 
utolam  exerevity  existit  atqtie  adeo  ans  actoale  est. 
Qa&dsi  T«ro  ooosidereniiis  ^semen  vi  stracturae  snae 
ense  foecundam ,  arbor  in  eadem  deliteseeas  extsten-  . 
tiae  noa  repugnat*  Qwodsi  pono  parpendamiis,  istad 
solo  fertili  coromitti  posse,  quod  et  plavia  ,  et  rote 
irrigatur  et  calore  soiis  fovetnr;  arberem  ex  eodem 
pr(^nas^  et  periode^  ae  alias  arborai  existentes  in 
mplem  exerescere  posse  intelligimus«   Arbor  igitur 
in  semine  dUitescens,  quatenus  per  entia  alia  exi* 
stentia  ad  actum  deduci  potest,  est  eiis  potentiale.  — 
lila  autem  possibilitas  existendi  extrinseca  supponit 
in  ipso  ente  potentiam  quandam  passivam  recipiendi 
existentiam,  quemadmodum  inferius  clarius  constabit, 
ubi  potentiae  notionem  sumus  evoluturi.  Ibid,  §.  175. 

7.  Ens  omnimode  determinatum  dicitur,  in  quo 
nihil  concipitur  indeterminatum,  quo  nondum  deter* 
ininat»  cetera,  quae  insunt,  actu  esse  neqneunt.  OnieL 
%.  225.  Quicquid  existit  vel  actu  est,  id  omnimode 
deleniiinatum  est.  Ibid,  %,  226.  Ens  universale  est, 
quod  omnimode  determinatum  non  est,  seu  quod  tan- 
tunimodo  continet  determinationes  intrinsecas  com- 
inunes  pluribus  singulaj^ibus,  exclusis  iis,  quae  in 
individuis  diversae  sunt.  —  Triangulum  adeo  aeqliif» 
laternm,  cujus  noiio  alias  determinattoiies  non  in** 
volvit,  quam  numerum  ternarium  et  rationem'  aeqna« 
iitaüs  laternm»  est  ens  qnoddam  in  universale  Idem 
'  palet  ex  fignris  aUis,  nec  minns  ex  nnmerarnm  exem«- 
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plis  hac  applicatig,  quae  in  superioribni  deüinnif; 

^  ihü*  !•  Prineifiam  mdividuationis  est  omni- 

moda  determiMtio  Mmm,  ^pwe  entiacia  inaant  Ibid. 
§•989.  Cnjas  oppositM  ImpOBsibile,  sen  contradkClo» 
nem  involvit,  id  Neoeiaarlini  dicitnr«  IM.  19679* 
Contiiigeiui  est',  dijtn  oppodhini  niiUata  eontnulictio- 
nem  involTlt^  seu  qnod  neoMsaiiniii  non  ast  IML 
'§*  294.  Res' in  ae  aut  abführte  speelari'didltdr,  ai 
HOB  'attendlmiu  ttisl  ad  essentiBiii  ejus,  seu,  quae 
ejus  loco  est,  definitioiieia  ipshia;  Tel,  qnod  periiide 
e4t,  si  nihil  in  ea'siipponinraa  «isi  esseptiam  ejus, 
aeu,  qaae  ejna  loeo  est,  defiidtloneni  ipsins.  8iib 
data  avtem  eonditione  ant  in  hypothesi  speetatur, 
tibi  praeter  essentiam  simul  praesupponnntur  deter- 
minationes  aliae ,  quae  illa  posita  nondum  ponuntur, 
sed  quas  poni  saltem  non  repugnat.  Ihid,  §.  301.  Id, 
•  cujus  in  se  sive  absolute  spectati  oppositum  impos- 
sibile  est,  seu  contradictionem  involvit,  dicitur  ab- 
solute necessärinm :  illud  vero,  cujus  oppositum  non 
nisi  in  hypothesi  data,  seu  sub  data  quadam  eondi- 
tione impossibile  aut  contradictionem  involvit,  hypo* 

,  thetice  necessarium  est.  Ihid,  §.  302.  Si  existentiae 
ratio  sufficiens  in  essentia  entis  continetur,  ens  ne- 
cessario  existit ,  estque  existentia  ejus  absolute  ne- 
cessaria.  Ibid.  §.  308.  Ens  necessarium  est,  cujus 
existentia  absolute  necessaria,  seu,  quod  pferinde  est, 
qaod  rationem  sufRcientem  existei^iae  snae  in  essentia 
ana  habet  Ihid^^  §.  309.  Cnm  contingens  sit,  qnod 
.  necessarium:  non  est;  Ens  contingetas  est,  qnod  exi» 
stentiae  rationenf  soflicientem  in  essentia  ana  non 
habet,  sm,  qnod  rationem  existentiae  suae  extra  se 

.  in  linte^aKa,  ant  in  ante  a  ae  divefso  liabet.  Defioiii 
ettam  potasl,  quod  ait  ens,  ^ned  neggiBarinni  non  est* 
Ihid.  f.  310.  £ns  eontingens .  nonnisi  .contingenter 
existit  etj  dnm  existere  ncipit,  existentia  ejnanon- 
nisr  hypotfaetioe  neeessaria  est.  JiM.  §•  3'16*  8i 
ratio  anfficiens  est,  Üfaid  neoeasnrio  est,  qnod  per 
eam  potins  est  fnam  non  est-  Qnnmohnan  si  ratio. 
SttlReiens  in  essentia^  rei  cgntinetnr ,  noeessitns  ex 
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essentia  oritnr ,  si  vero  in  alio  ab  essentia  diveno 
reperitux,  necessitas  aliunde  quasü  ab  essentia  pro- 
venit.  Ergo  si  ratio  sufficiens  in  esaentia  rei  conti« 
nehir,  ülvd^  abiolsta  BecMsaiiiMt^it,.  qaöd  per  eam 
ffSUvm  eit  quam  non  «est;  .•i>¥eto  in  alio  ab  «ifcfiatia 
ikv&tm,  idfnk^ii^kxyt^'  U  nonnisi  hypothc^tioe  mom* 
narinm  est,  qnod  per  ean  pttiiis  «iit  quam  maa  est. 
^  Haec  probe  notanda  mati  ne  .aonmiemus  pnnci« 
piam  rationi»  saffiinentis  mäb  -  iuttmm  abiolulM 
ceMatatia,  •  oonsequeateif  mlSniB^  •«ffieiaataa  mum 
aneatia  rai  coofBadama«,  qaaa  tamaa  aomiiai  atCci* 
bvtonin  «t  wnmj  qtam  attribatoram  kioa  aai^  xatia 
rnffidana  eit.  Am!  |.  dM.  Eamtiaa  iwaia  aant 
aWolata  neeatiaiiae.  «t-  Cam  aaadem  etiaai  iauMi* 
tabiha  aint,'  ideo  atiaai  inunataiittU  aeoewitatfai  41- 
cantarr  qiiaiBTb  ipia  qaoqaariabiolaiB  n9neua$mM  tat 
iBimutaBffis  aeeeisitaB«  Ita  absolute  necessariniOy  trat 
lineas  irectas  ita  jnngi  posse  ut  spatium  comprehen- 
dant^  modo  duae  &imul  sint  tertia  majores:  nihil 
enim  supponitur,  quo  ante  posito  illud  demum  pos- 
sibile  intelli^atur.  Cavendum  vero  est,  ne  vocem 
essentiae  in  alio  sumas  signiticatu^  quam  quem  eideni 
in  superioribus  tribuimus.  Quibu«  enim  essentiarum 
absoluta  necessitas  adeo  periculosa  Tisa  fuit,  illi  cum 
nonnuUis  scholasticorum  essentiam  ita  concepere  ut 
existentiam  ad  eandem  pertinere  existim averint,  quam 
nos  ab  eadem  procul  removemus.  Ipsorum  igitur 
sententia  essentia  absolute  necessaria  actum  quoque 
existendi  absolute  necessarium  involvit :  ex  m>iiteis 
autem  notionibus  nonnisi  absolute  necessariaia  in* 
▼olvit:  ex  nostris  aateai  boc  est,  nullo  alio  prae* 
suppoiitO|.iieceManani  est,  ut  tale  quid  «k  possibile, 
etsi  neceKsaria«  alm^mt^  att  idaak^qamdo  aeta  ait. 
IM.  §.  303.  :i 

%*  iSi  oatia  coQtposItä  dantar^  simplicia  etiaflA 
dentdr  iieoass^fMt,  aoa,  lina  aatibag  iunpliaibat  eam* 
poaita  extifeeae  ae^pweali  .  OeiTo/.  §•  686.  Eae  eem^ 
pöiitaBi  dicilW)^  qbod  ex  plaiibas  *a  «e  locviseni 
dUtladis  parübei  ooBStat  lUdk  f.^i^  EnaakafOen 
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dicitur,  qiiod  parlibas  caret.  — «  Opponitar  uiBiimui 
enti  coniposito,  quod  ex  partibus  cönst&t.  Ibid»  §.  673.  / 
■  Ens  Simplex  est  ihdivLsüttle.  Jbid»  §»  676.  Simplex 
ex  coraposito  oriri  nequit.  Ibid,  §.  687.  Ens  siini)lex 
ex  alio  simplici  exislente  pr^i  nequit.  IbiiL^.  688«  .  ^ 
Si  sSmplex  inteiire  debet,  annihilandum  est.  Ibiäm 
§.  698.  Subjectmii  .pcrdtindbiki  «fun&dificäbUt  dieitar 
SubstaQÜa»*.  Ens  «item V  ^noä  modificabile  non  est, 
Aeoidens  apf^Uatur.   Ibid.  %^  7^».A£8geiitm  entis 
eompositi  n^n  constat  nisi  »neri^'McidMlibus.  Tbüi* 
f.  789.  SmbstantiA  finita'  cötttiBefeiii  se  jptiiieipiiim 
■tstaüönMta.  IM.  f.  871«  ;QoiiiiÜn|i  ijNnm^t'  eit^dii- 
Mi^  ditia-  ageotibiis  iM»liis,  veluti  imte.  fwyi^iatirii» 
alifini  resMtift  Bifümmm  ia^^ditnrwi*»  nte '«oiitinM 
•onarl  foiedi  propnlaave;  haiui  obsonre  huM  Mdligt- 
'  .  tnr,  quod  vSa  -eondaiat  in  aouliimo  flganda  aoiiat«« 
.  ItüL  |.  7U.    PowdbUitas  ageirii  «dM  Potentia 
nMplieitecr'itiUnda  evnft  addito,  Poteptia  ai^^ 
•iH]itas  vero  patiendi  potentia  pas»iva  appellatnr* 
Tribnttur  nenrpe  enti  potentia,  quatenus  per  ea,  quae 
eidem  insunt,  actio  concipitur  possibilis;  potentia 
autein  patiendi,  quatenus  per  ea,  quae  eidem  insunt, 
pati  potest.    Potentia  activa  vocatur  etiam  facultas. 
Ibid.  §.  716.    Haec  ideo  moneo,  quod  non  desint, 
qui,   ubi  vident,   mea  ad  Leibnitiana  intelligenda 
prodesse,  inde  inferunt  me  non  aliud  agere,  quam 
ut  philosophiam ,  quam  vocant,  Leibnitianam  in  sy- 
stema  redigam,  atque  ideo  ubi  quaedam  in  placitis 
Leibnitii,  vel  ejus  etiam  persona,  vel  f actis,  jure  , 
an  injuria  non  dixerim,  reprehensione  digna  sibi 
deprehendere  videntur,  eadem  mihi  inTfiiitnnt  et  nescio 
qua  lege  consefoentias  neotentes  :iaa  «Mtitiaataf* 
Mea  non  solura  xurosunt  ad  ea,  qiuifli  oliaenrius  a 
Letbnitio  dtcta  suat^  sed  et  ad  illa,  quae  ab  alüd 
obscuriiM^^tcta  faeiv,  kitelligenda  et  distincte  ex- 
piicanda:  ^etnadmpdaro  naa-nodo  plarian  tpeeiiaina  • 
4n  hoc  opere  onfologieo  oceamiiit;  verum  etialn  siii«^ 
^lari.qnoilaai  exemplo  conprabitott  dedi  ia .Otta« 
tfaoe  de  ^nanini  pliiiqfM9Ua.piiicticia  mavanali^  nU  * 
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nea  mihi  profoemnt  ad  pervidendom  in  dictisel  facti« 
Confaeti  moUa  aiAlunia  eaqae  jmniiB  singnlana, 
fiHUi'aliui  conmiBaia  et  Im»  tIm  liMn.  Jitf.f.  760. 

*  '     Sa  }•  M. 

In  CoMulogla  Misrali  explicaDdim  Mt,  quo- 
■hmIo  flumdiH  ex  aabilBBtiia  int^lellNia  proMat. 
C^9m»L  f.  7^  Seriei  «atimii  finüdnlni  tan  aiaiiilt»- 
aeoninii  qwm  aseecMiwofiim  intar  ae  eoniiexenifli 
dieitlir  Mandiuiy  ifve  .etiam  Univemiiii«  IbÜL  f •  48« 
Mmnlvm  hune,  qni  exiattt,  MifiidiUB  adspeetabÜena 
i^lfaiUanpa.  IM.  f.  49.  Eatia  iUa,  quae  ab  alle 
'enle  dato  divena  aont,  extenia  af pdlflaiaa»  reipeeta 
niminna  hnjoa  entis,  qnod  modo  faeevnqiie  ad  lata 
referimius  OnioL  §•  161«  Si  plura  divena,  adeoqne 
extra  se  invicem  existentia,  tanqnam  in  uno  nobis 
repraesentamns ;  notio  extensionis  oritur:  nt  adeo 
Extensio  sit  multonim  diversorum  aut,  si  mavis, 
extra  se  invicem  existentium ,  coexistentia  in  uno, 
atque  constituatur ,  multorum  extra  se  invicem  exi- 
stentium  unione.  Ihid,  §.  548.  Quod  habet  partes, 
quorum  una  extra  alteram  existit,  sed  quae  invicem 
unitae  sunt,  extensum  est.  —  Hinc  et  Juhgius  in 
Lo^ca  Hamburgensi  Hb.- 1.  c.  5.  §.  5.  extensionem 
deiinit  per  id ,  propter  quod  substantia  corporea  habet 
partem  extra  partem,  et  Claubergius  in  Physica  con- 
tracta  §.  34.  corpus  sive  extensam  (quae  Cartesianis 
ayaonyma  sunt)  definit  per  id,  quod  habet  partem 
extra  partem  poaitaai»  Unionia  partium  nnllam  eqai- 
dam  &aiunt  mentiooem  r  eam  tanm  taoite  aupponunt, 
qnod  extenaionem  coneipiant  in  corpore ,  ubi  partea 
ntiqae  intar  aa  nnitae  fnint.  Talia  enim  intelligi  de- 
bat.pnithun  eidatentiay  qnalia  in  corporea  substantin 
sive  materin  ocenndt,  de  qna  lofnnntor.  IM.  §•  550« 
£xlanaien«m  et  continnitatam  in  cerpeie  nenniä  eon» 
fnie  parapimna*  Camei  f.  224.  Plmenomenon  di- 
cilar,  quicquid  aenaai  obviam  confoae  pafeipiter»  tiUL 
$.22&.  fixtenaloetctatimntaaphaenoBienn'annt.  IM. 

II 
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|.  296»  Spatuim  est  ordo  simultaneormi)  qufttfnur 
•eOieet  eo6xithiiit  Oniol.  §;  589»  Tempus  adeo  est 
ordo  roccessivornm  in  Mrie  contlBiuu  JttÜL  f.  ft72* 
Notionem  imagloaium  apatii  foEmatmi  idem  oonsi- 
4efaii|iis  tuiquam  extensom  imiforao  eontiniiiiiny  qaodi 
eit  iodiviiibila  ac  inuaohflo',  et  a  reboii  exiftentibw 
penetrabile.  —  QwainolMrem  «patii  imaginarii  notio 
verae,  vlcaria  esiie  potest,  nbi  noimiii  magnitoAaia 
main  ext^mamm  habenda  latio^«  leü  corponini  mpni» 
tttdinei  Inter  ee  compaiaiidae«  IbÜL'i.  599.  Ena 
cmnpositam  est  ext^nsum  et  ens,  qnod  extensum  est^ 
compositiiito  est.  Ibid.  §•  619.  In  composito' mutatio 
nulla  contingere  potest,  nisi  quoad  figaram,  magni- 
tudinem ,  partium  situm  et  locum  totius.  Ibid,  §.  640. 
Entia  composita,  ex  quibus  tanquam  partibus  com- 
ponitur  Mundus,  dicuntur  Corpora.  CoimoL  §.119. 
Corpora  sunt  substantiarum  simplicium  aggregata. 

•  Ibid.  §.  176.    Phaenomenon  substantiatum  dicitur, 
quod  substantiae  instar  apparet.  —    Materia  enim  • 
phaenomenon  est,  est  etiam  phaenomenon  vis  motrix, 

'  quatenus  confusa  notione  vulgo  utramque  complecti- 
mur :  Ibid.  §.  299.  Substantiae  simplices  sunt  ele- 
menta  corporum.  Ibid.  §.  182.  Elementa  rerum  ma-* 
terialium  non  sunt  extensa,  nulla  figura  et  magnitudine 
praedita,  spatium  nullum  implent,  motuqüe  inteatino 
destitaauntur.  Ibid.  §.  184.  Elemcikita  rerum  mato-^  > 
rialium  sunt  atomi  naturale,  non  vero  atomi  materialea» 
Ibid.  §.  187.  Elementa  singula  discimiUa  mat^  aan^ 
noUa  datur  snbiMwtia  simpIex,  quae  in  namero  ele«  ' 
mentonun  eit»  et  akari  cnidam  in  eodem  nurotod 
similis  alt*  Ponamiis  duo  elementa  «ilsee  similia«  Com 
nihil  in  eorma  unb  detur,  qnod  noii  etiam  deproken« 
datar  ia.altero»  annm  alteii  salna  oompositii  lab- 
stitoere  licebit,  quae  ingredxantnr*  NnOa  igitnr  latio 
est,  enr'  naa  potiai  in  ano  eompoeito  et  altua  in 
altmro  conetitnatar,  quam  nt  eonim  iöea  fiermatata 
iaerint   Qaare  aliqaid  est^  enjns  nnlla  ratio  reddi  \ 

.  potest,  cur  pofivs  eit  qnam  non  lit,  adeoqno  datar 
eaaas  pnros  :  id  quod  absurdum.  Ibid.  §•  195.  Puncta 
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ZenoHCR  (Hmda  sunt  Wer  tiuiilia.  — '  Puncta  Ze* 
<  nonica  non  sunt  eleieenfa  ramm  matenalinm»  Jkid» 
216  et  217.  Elementa  rernm  UDgula  vi  qvadaMi 
praedita  siuit.  ii6ie^  §.  196.  £x  statu  piaesente  ele- 
nenti  Cf^iaieattfiie  jdati  c^igi  potest,  qaalw  foeiit 
piaeteiltai  per  ^naai'tetEO  tempus,  fvaUa  sit  pimeseBe^ 
i|aaln  sit  fuliinis  ceterdnim  elementfMraiii  onminnt 
tetioeqaa  aaivenii  per  tempiM  omne  aobeeeatiinuiiy 
hoo  BStf  omiiii  per  oame  aevam  atatas  niigiiloniB 
elemeatonim  et  totim  mandi*  IM.  §•  ^4.  NeaM 
^  praeter  Leibnitiain,  si  a  veteribas  dieeeMeris,  qnoraai 
plaeifea  kodie  non  uitU  iDtelHgantur ,  eas  explicare 
auKus  falt:  ntmia  Tero  Teritatein  fuerit  assecutus^ 
nec  ne,  hic  quidem  judicare  nondum  datur.  Qoae 
nos  desclementis  demoirstraviinus,  ea  ex.  notione  sub- 
stantianim  simplicium  deduxiiiius,  adeoque  partim 
substantiae  simplici  omni  conveniunt,  ideo  exeiiiplo 
animae  illustranda,  qnatenus  et  ipsa  sub  hoc  genere 
continetur,  partim  ab  omnibus  admittenda  sunt,  qui 
elementa  alia  nisi  substantiasüimplices  non  agnoscunt. 
Jbid.  §.  213.  Nexus  eorum  pendet  a  rationibu!^  fina- 
libus  et  per  rationes  finales  coordinari  potuerunt, 
quateniis  per  intrinseca.s  difi'erentias  certa  lege  ordi- 
när! potuerunt.  8ed  cum  rationes  finales  ante  admitti 
non  possiot,  quam  demonstratum  fuerit,  coordina* 
tionem  elementorum  e«se  aDeo;  Theologia  naturalis 
nexui  elementorum  plnrimam  lucls-  affbndet,  nt  ve- 
rendum  non  sit,  ne  forsan  incautis  nexu  elementonun 
fatal is  rerum  necessitas  introdncatur.  Talia  qai  roe* 
tuunt,  prima  O^tologiae  principia  de  ente  iiondvm 
satis  concoquerunt,  nec  sapientiae  notionem  distini^n 
intnentur.  Ibid.  §•  204*  Potentia  passm  eorporom 
iQter  qvaUtates  generales  eotam  refertar,  quae  fulgo 
j>ro  prinutiTis  habentor  et  ab  Aristetele  pfo.talibns 
▼enditatae«  In  generalibas  antem  istis  recmrendnm 
est  ad  rationes  nitimas)  atque  adeo  neeesse  est,  vt 
eleltaentls  ea  irAnamns,  dne  qnibas  absqLae  ratione 
In  .oompositD  sen  corpore  illa  admitterentor.  Nnllnm 
adeo  dabAum  esse  potesti  quin  ex  passionibus  cor* 
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porum  yecte  colligaiitur  pagsiones  elementorum,  quem- 
V  admodum  ex  vi  acHva  corponim  colligitur  vis  activa 
elementorum  et  ex  nexu  corporum  colligi  potest  nexus 
elementorum.  Enimvero  ubi  noLis  non  amplius  cum  ' 
primitivis,  quae  in  corpore  omni  apparent,  res  fuerit, 
sed  cum  derivativis,  quae  rationem  immediatara  in 
ipso  corpore  agnoscuut,  ad  rationes  quoque  ultima» 
^on  recurrendum.  Sed  de  bis  plura  nobis  dicenda 
erunt  suo  loco.  Plurimum  autem  lucis  doctrinae 
omni  de  elementis  et  elementato  sive  corpore  aftundet 
Psyclftologia,  quae  mentis  perceptiones  explicat  atque 
modum ,  quo  res  materiales  nobis  repraesentamus» 
distincte  exponit:  unde  intelligitur,  cur  remm  viii^ 
▼craitas  tali«  nobis  maieat   IküL  %  207. 

10*  Aggregata  Mementomm  extensa  simt.  — 
Qnoniam  itaque  dementa  illä  extra  ae  invfcem  ext- 
•tant  atqne  inter  ae  uoiantar,  pfaira  extca  se  inviceni 
.  existentla :  taiifpam  in  uno  nobis  repraesentanras« 
Notio  igitiir  extensionis  in  mente  oritnr^  quam  eotxi-*,  * 
atenübns  tribuiimis^  -  C9§moL  f.  221«  Omhe  corpus' 
resistit  mptoL  Pone  anim  eorpas  aÜqitod,  quod  motid 
non  resiatat»  Qnoniam  itaqu6  in  corporo  noUa  datnr 
raäoy  cur  motoa  .non  aataatnr,  ai  vi  qnaciinqne  im« 
pelfitar  et  via,  qua  corpna  impelHtnr,  eat  ratio  anf- 
fieiona  aetnalitatla  motna  praeeiao  nobtli  spectati, 
«orpus  qnodcnnque  vi  quacunque  mor^bifur,  neque 
jam  ulla  amplius  erit  ratio,  cur  vis  aliqua  corpus 
potius  moveat,  quam  non  moveat,  et  cor  in  mobile 
non  omnis  potius  celeritas  transferatur,  quam  aliqua 
ejus  pars ,  adeoque  motus  communicatio  in  congressu 
corporum  erit  casus  purus:  quod  est  absurdum.  — 
In  mundo  adspectabili  idem  confirmatur  a  posteriori, 
Ibid,  §.  129.  Materia  est  extensum  vi  inertiae  prae- 
'ditum.  Ibid.  §.  141,  Tis  corporum  activa  est  princi- 
pium  mutationum.  —  Dicitur  niminim  principium, 
quatenus  in  ista  pontinetur  ratio,  cur  niutationes  in  , 
corporibus  actu  contingant,  atque  adeo  per  eam  ex* 
•  plicari  debent,  nec  sine  ea  explicari  possunt.  lUd» 
f.  136.  yia  motrix  cooaiatit  in  continno  eonatn  mn- 
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tandi  locum^  Ibid.  f.  149.  Principmm  resistentiae 
motas  in  corporibus  dicitur  Vis  inertiae,  sive  Via 
passiva.  Ibid.  §.  130.  Vis  motrix  est  phaenonienon. 
Ibid,  §.  296.  Vis  inertiae  phaenonienon  est.  Ibid, 
§•  29S.  Omnis  igitur  materia  in  toto  üniverso  dissi- 
milaris  est.  Ibid,  ^.  251.  phaenomenorum  speciälium 
ratio,  quae  corpora, observabilia  exbibent,  in  quaii- 
tatibus  eorpowiilonim  derivativorom  et  modo,  q«o 
ea  injter  ae  JuaguDtor,  quaereada»  -r-  Rationes  phae- 
nomenorum reddit  Phytieas,  nec  ultra  ^ea  progredi> 
tar«  Si  enim  ultra  progrederis,  ad  Cosmoicigiam 
geaeialeni  perreoU,  aat  in  talibus  subsistis,  quae^ 
aldem  pxopiaia  innt.  Neqae  e^Kiatimaadoiii  ett^  Pi&y« ' 
sicam  ad  enm  perfectionia  statam  jaia  esse  perductam 
aot  brevi  teinporis  spatia  perdactun  iri,  etsi  Teaiant^ 
qui  in  eadem  excolenda  omnibns  viribus  eontendnnt^ 
quemadmodom  hodie .  in .  Geometria  siibUniiori  exco* 
Jenda  contenditoTi  tit  ab  ea  ad  Cosmologiam  pateiA 
transitnt.  Nimis  abject»  de  remm  natura  sentit^ 
qui  talia  sibi  persnadare  potest. .  JbtiL  f.  235.  Cor* 
puscula  dicuntor  entia  edttiposita  per  se  inobserva- 
bllia,  sen  aideo  exilia,  ut  oronem  visum  effugiant. 
Ibid,  §.  227.  Corpuscula  primitiva  sunt,  in  quibus 
nulla  compositionis  ratio  assignari  potest ,  praeter*  < 
quam  in  elenientis.  Corpuscula  autem  derivativa 
appellantur,  quae  rationem  compositionis  in  aliis  se 
minoribus  agnoscunt.  Ibid.  §.  229.  Corpuscula  deri- 
vativa non  sunt  atomi  materiales.  Ibid.  §.  232.  Phi- 
losophiae  corpuscularis  veras  phaenomenorum  speciä- 
lium rationes  aü'ert.  Ibid.  §.  236.  Quamobrem  in 
phaenomeno  acquiescendum  erat,  quod  scilicet  aer 
possit  comprimi  et  continuo  sese  per  majus  spatiuui 
expandere  nitatur :  queniadmodum  a  nobis  factum  est 
in  Physica.  —  Minime  igitur  probamus,  si  quis  phi- 
losophus  corpuscularis  sapere  velit  ultra  id,  quod 
intelligit.  MuL  §^  236^  ^Principia  mechanica  appeU 
lantur  figun,  nagnitudo  siye  mp1eS|  motus  et  sitas«, 
Principia  vero  physica  in  oppositione  ad  mechanica 
dicimns  pha^nomena,  quatemis  reddendis  rationibns 
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ti^liorum  phaenomenorum  inserviniif,  seu  quorum  nie- 
chanica  explicatio  vel  latet,  vel  in  dato  casu  noa 
attendenda  venit.  Ibid.  §.  237.  Qualitates  mechanicas 
voco ,  quae  immediate  per  principia  mechanica  iimt 
explicabiles.    Qualitates  vero  physicas  appello,  qi|ae 
per  principia  physica  explicabiles  sunt,  seu  rationeii| 
sui  in  phaenomenis  quibusdam  aliis  agnosointy  aut^ 
qaod  perinde  est,  quae  per  pirincipia  mechanica  im« 
mediate  explicari  nequeunt  Ibid.  §.  238.  Mundus 
omnis,  etiam  adspectabilis,  machina  est.  Ibid.  f  •  73« 
Mundus  propemodum  se  habet  nt  horologium  uuto- 
maton.   Ikid*  §.  117.    Per  Naturam  universam  seif 
Naturam  simpUctt«*  dictam  inteUigiuins  jpriircipinm 
mutationuni  in  mundo  eldem  intiinwBcuin«  io^itf.  503. 
Natura'  uniTena  est  vis  netiVa  sive  moftrix*  IM^ 
f.  506^  Natnm  univena  est  aggregatnm  omnium  yi« 
rium  motrieinns  quae  corporibus  in  mundo  eoCxisten- 
tibui#imul  sumtis  imunt.  XM.  |.  S07.  (Mo  natura« 
is  est,  qui  in  modiftcationibus  virium  motrieium  de« 
prehenditur»   Ibid.  |.  558«  Aetns  eontingentinm  in 
mundo  determinatur  per  Seriem  ^cöntingentiuni,  quae 
a  se  invicem  dependent  ut  effectns  a  sua  causam  Ibid. 
§.  83.    Quae  in  mundo,  etiam  adspeetabili ,  contin- 
gunt,  hypothetice  necessaria  sunt.  Ibid.  §.  102.  Spe- 
eles illa  necessitatis  hypotheticae,  quae  a  constitutione 
universi  et  causarum  Serie,  seu,  ut  alii  loquuntur, 
a  praesente  rerum  ordine  pendet,  Necessitas  physica 
seu  naturalis  appellatur.  Ibid.  §.  109.  Si  miraculum 
in  mundo  contingit,  nec  aliqua  ulterius  mutatio  ac- 
cidit;  sequens  mundi  pars  non  amplius  erit  eadem, 
quae  alias  futura  erat»  Ibid.  §.  531.    Si  miraculum 
sequentem  mundi  partem  variare  non  debet,  per  aliud 
miraculum  restituendi  sunt  eflfectus ,  qui  naturaliter 
in  iis  rebus  consecuti  fuissent,  quae  vi  miraculi 
sunt  immutatae.  Ibid.  §.  533.  Id,  propter  quod  causa 
efiiciens  agit,  dicitur  Einis,  itemque  causa  iinalis» 
Dicitur  antem  causa  efficiens  agere  propter  quidpiami 
si  ideo  agit,  ut  ipsuin  Sit  vel  fiat.    Qnlol.  f.  932. 
Organicum  dicitur  corpus,  quod  vi  compositionis  suae 
II,  2.  BelUgan.  |  , 
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«d  pecAami  fwntoi  uAmmm  m^fmm  «ift.  Cmmßi* 

|.  274.  Compositio  co/poris  organici  diotor  Stni- 
ctura.  —  Ilm  oenli  tompoiitioiiHii  stnctuiwi  appd.* 
laiuus,  et  totim  eorpoffit  BOitri  conpoaitio  structm 

corporis  humaai  tlici  solet»   JiM(.  f.  .975* 

ZiL  |.  22. 

11.    Psychologia  enipirica  principia  suppeditat 
.rationaU*    FsychoL  empir*  ^)  §.  4.    Psycho] ogia  ra- 
tionalli  äuget  acnraen  in  observandia  iis,  quae  ani- 
'  mae  insunt.  —  Psych,  rational.^)  §.8.  Psychologia 

rationalis  de  anima  detegit,  quae  observationi  soli 
impervia  forent.  Ibid,  §.  9.  ISos  esse  nostri  rerum- 
que  aliarum  extra  nos  constitutanim  conscios  quo  vis 
momenlo  experimur.  Psych,  emp,  §.  11.  Noa  esse 
nostri  conscios  ipsa  dubitatione  confirmatur.  löiiL 
§•  Qai  sui  aliarumque  rerum  actu  conscius  est^ 
Ule  'etiAil  ftctu  est  sive  existit.  Ibid.  §.  13.  Existen- 
tifte  tmm  ftoatrae  cogi^itio  oiUtor  hoc  syllogismo: 
llnodcunque  MM  tili  iptiiM  aUammque  tenun  extra 
•e  aibi.  actu  coqaaiaai  ast»  illud  exiatU;*  --^  Atqui 
Noa  Boatti  aliarumque'  rerum  extrasnoa  acta  nobia 
conacii  aiinius.  IM*  f.  £Dimvaro  ai  %md  in* 
fertor  f9X  syllogiHBos,  qimnim  praemissae  suot  ]m* 
poaitiMaa  inAemnatndulaa  Tel  jodicia  intaitiTa  ex* 
petieatiia  duna  aapantmcte^  id  eadem  aridantia 
aogiioadtiir,^.qua  noa  axistava  eognoiciniia.  Eigo 
qaod  daaMuaatfatar^  id  aadaat  evidaatia  cognoaaltur, 
qua  nos  axiltafe  cognoBainuuu  IM»  f.  17.  Ena 
istttd»  qaod  in  boUs  ^bi  aoi  at  aliamm lanun  extn^ 


6)  Psychologia  empirica  meihodo  aeieniißca  pe^traetaia^  qua 

'  Itimmtw  etc.  Sä.  Ii.  Fnmarf.  et  Upu  MWCXjpcrni.  4. 

7}  Psyduiogßa  ralhmtüU  mtffM«  MtUtut^fha  pertraetma  qua 
ta  gvae  di  Ofdma  hmWM  Muhia  txptrienüa  fiäe  innoie$cuni  per 
euewüam  ei  naturam  animaß  txpÜtmstur  el9*  F^.  f/.  FroMff* 
H  Up»,  MDCi  XU  4. 
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Aot  emoi«».  est,  Anim  dicitnr.  Votatnr  etkun 
«nUnAe  Anima  hmun»,  itm  Meiw  vd  Mmm  humsam 
IM*  1«  Mi  lki0M  pifeipere  dioitir,  qnaiido  liM 
objectuni  aIi«i«ioA  repiaMentet:  nt  adeo  Pere^püo  sti 
aetm  meatis,  quo  objactun  qnodowiqiia  slhi  r»]inie- 
MBlat«  Iba.  %.  34»  MantI  trlbaitQr  Apparceptio,  qua- 
fenü»  pamptioai»  siiae  aibi  oonsoia  Mt.  l6iä.  2^. 
Qnoniaiift  cogitamns,  qaanda  iiobia  conscii  lumua  eo- 
rnni,  quae  in  nobis  contingunt,  et  quae  nobis  tai>- 
quam  extra  noa  repraesentantur ;  omnis  co^itatio  et 
perceptionern,  et  apperceptionem  involvit.  ihid,  §.  2(>. 
Corpus  eogitare  nequit.  Psych^l,  ralion,  §.  44.  En(i 
nulli  attributa  entis  alterius  pommunicari  possunt. 
Jfßifi.  §.  45.  Facultas  leogitandi  corpori  vel  materiae 
coinmunicari  nequit,  quam  per  ge  non  habet.  IbiU, 
§.  46.  Anima  materialis,  ^»eu  corpus  esie  nequit. 
Quando  anima  corpus  seu  materia  esse  negatur,  patet 
eam  sumi  pro  siibjecto  cogitationum,  ut  adeo  perinde 
Sit  ac  si  negaretfUr  cogitafiones  esse  raodificatione» 
alicujus  materiae ,  veiuti  materiae  cujusdam  subtiliit 
in  cerebro  vi  structurae  ejo^dem  hoc  modo  modi6« 
cabilis.  Jh%d*  I»  47«  Aaima  est  subslaaUo  aimplex.  — 
8impli<»tateni  animae  evinei  nccess«  est,^iit  conntet, 
ei  eanvaBire  qnicquid  de  ente  üptpUai  in  philoaophia 
prima  denuNistratiiai  laltk  Et  sana  entis  simpliois  al 
eormn,  q«ae  eidan .  canveniant  paailivef  botiaae« 
habemaa,  qvatehvs  anima  nhi  sni  oalHcia  est.  UiMia 
OMinla  da  ente  aUnpiiei  tlMMwia  ab  aninea  abetarakilaur 
tanqnam  ffems  a  apede«  IM.  48«  Arana  aoi)- 
Hnao  teniit  ad  malationefli'Statat  sai.  IM*  56. 
Vis  aaimaa  -BomMi  aniea  est.  Ibid*  bf*  Cadaai 
▼I  aiinies  asirafie,  «etionas  prodneantar. '  IM*  f  • 

12*  Qnemadmodoaai  potentia  aetiTjt  in.  genere 
Faeidlas  diel  solet;  II»  ^am  potantiae  aettvaa  ani- 
mae  Facahatee  ipsius  a])pel]Rntur.  — »  Quotnam  sial; 
animae  facultates  et  qiiales  sint,  in  Psychologia  em- 
pirica  derlaranius ;  quid  vero  proprie  sint  et  quomoilo 
Rnimae  insint,  in  Psycbologia  rationali  denmm  de- 
rlnrabitnr.    Pttyrhe/,  empir,  §.  29.    Vis  et  facultas 
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animae  a  se  invicem  diffemnt.  Vis  eDim  consisdt 
in  contiDoo  agendi  conatn;  faciiltates  tantanimodo 
iunt  potentiae  activae  animae  (Psych.)  adeoqoe  nv« 
dae  ageadi  possibilitates.    \i&  igitnr  animae  et  fa- 


Vi  aniaae  actoiB^,  qnae  per  famhatoa  ejnsdem 
ia  eadaai  poaaibilia  inteUignntar.  —  PgMfiMuoa  htnc. 
ait,  in  quonaai  differentia  inter  raa  ^■^^ttt'  et  fa- 
ealtetem  ipsias  eoasistat,  simolque  apparet  neccnifas 
¥ini  a  fiiealtata  piobe  distiagaendi.   £taittai  ai  »»• 
dificatlones  aaiauia  diatiacta  -explicaia  Tolacriaraa, 
et  oateQ4«idiua  est,  car  siat  paoibileay  diaddeoda 
qaoque  latfo  eit»  car  aeta  fiant.   QiMre  com  per 
fiücaltatflsaninuwIaBtaBUBodoiateUigatiir,  qaodiadas- 
aKidi-  pereeptioBfls  et  appetitas  habm  possit,  iaeal- 
täte«  aadas  aaiauM  trioal  aon  salSeif^  sed  addeadaB 
principinoi  est,  per  quod  patet  car  aeta  Inaiat.  Ikid. 
§.  55.  Vis  aaiaue  in  actaandia  üa,  qnae  per  facul- 
tates  ipsins  posaibilia  aant,  cotaa  obaervat  leges.  — 
In  eo  coHTenit  Tis  animae  cum  vi  corponuii,  quod 
utraqae  ad  certas  leges  adstriogatar.  Qiieinadmodnm 
enim  ex  Psychologia  enipirica  hic  ostendirnns» ,  dari 
perceptionum ,  operationuin  luentis  et  appetitus  leges ; 
ita  ex  Cosmoiogia  palam  est  dari  leges  motns.  ^I6id, 
§.  76.    Facultates  animae  eidem  non  insunt ,  nisi 
qnatenus  vis  perceptiva  seu  universi  repraesentativa 
diverso  modo  modificabilis.  Ib$d»  §.  81.  Facultates 
igitur  animae  non  concipiendae  instar  entium  diver- 
sonun,  quae  actu  dantnr  in  anima  et  perdorant,  et 
qnae  per  actiones  et  passiones,  quae  ab  ipsis  profi- 
cisei  observantur ,  niodificantur.  Ibid^  §.  82.  Facul- 
tatia  eognoscendi  pars  inferior  dicitur,  qua  ideaa  at' 
Botiones  obscuras  atque  confusas  nobis  compamaai» 
FiffeiaL  fmp*  %•  54.  Facultatis  eognoscendi  pars  su- 
perior  est,  qua  ideas  et  netioDea  diatinctaa  acfaiii- 
maa.  IHL  %•  {^5.   Dum  aentimaa,  coropositaBt  ali- 
qaod'  praeieaa  in  simplid  repraeseatatar/  Dam  «ubi 
aeatimas,- ea  percipimas  objecta,  quae  nnitatiiiae] 
ofgaaia  aeasorüs  qaa  talüiua  iadacaat,  conaaqaenti 
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quae  n,obiä  praesentia  sunt.    !Sed  dum  sentiiiitti^  com- 
positum in  simplici  repraesentatur.    Quamobrem  dum 
sentimus,  compositum  aliquod  praesens  in  simplici 
repraesentatur.  Psychol,  ralionaL  §.  84.  Corpus  istud 
dicimus  nostrum^  a  quo  dependent  percepttones  rerum 
materialium  in  mundo  adspectabili ,  quas  habemus. 
Psychol.  emp.  §.  58.    Quoniam  mutationes  omnes, 
quae  in  anima  contingunt,  a  sensatione  originem 
ducunt;  primum,  quod  ab  anima  producitur,  sunt 
sensationes,  et  cum  ex  iis  porro  intelligatur,  cur 
ceterae  mutationes,  quae  easdeiii  consequuntur,  hae 
potius  sint,  quam  aliae,  adeoque  rationes  earundem 
in  istis  contineantur,  etsi  saepius  tantummodo  remo- 
tae,  quia  immediatae  ex  phantasmate  quodam  peti 
possunt;  mutationes  ceterae  a  geosationibu«  dependcint. 
F$ffchol.  ratiouaL  {•  65. . —  in  systemato  .haimoBiae  ^ 
praestabilitae  comroercium  iiKter  aaimam  et  corpue". 
intercedens  per  ipsaai  i^iiiiiae  et  corporis  Qaturam 
intelligibüi  modo  explicatur.    Ibid.  >  f*  620.  Foto 
Mewtonam  hae  leipexiise,  {Lvan  harmoniam  praesta-* 
biKtam  Teram  miiandam  dii^t.   Sed  primigeniam 
»caeabun,  eajai  vi  deinde  singoli  eventni  natura« 
Hier  eonseqaantar«  m  philosophia  nihil  vitii  habeiy 
eoateqiwnter  propterea  nalla  hypotiieeii  philoaophioa 
ebjectioni  dbaoxia  est.  Sme  ipaa  existentia  remm 
.  materialiatn ,  qaam  Deaa  ia  priai^  ereatioae  iiideia 
if^potitaB  est,  priraigentam  qaoddaai  Miracalam  est, 
i4  cujus  deinde  natimliter  in  naiklo  hoc  adspeeta^.  - 
biK  eonseqnantur  omnes  eventus.  Ibid.  §.  629.  Imago 
materialis  est  repraesentatio  compositi  in  composito« 
Unde  Imago  immaterialis  dici  potest  repraesentatio 
compositi  in  simplici.    Quemadmodum  vero  imaginea 
immateriales  ideae  vocantur;  ita  ex  adverso  Imagine» 
materiales,  quae  vulgo  siinpliciter  Imagines  appeU 
lantur,  Ideae  materiales  dici  possunt.    Ibid,  §.87. 
Motum  ab  objecto  sensibili  organo  impressum  dice- 
mus  posthac  speciem  impressam.    Motum  vero  inde 
ad  cerebnim  propagatum  vel  ex  illo  in  cerebro  ena-s 
tum  I4eani  materudem  appeUabimas.   Ibid,  |* 
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IdeiB  sensualibus  ideae  materiales  ia  cerebro  coexi- 
»tunt.  Ibid.  f.  113.  Singulis  ideis  sensualibns  sin- 
gulae  respondent  materiales.  Ibid,  §.  114.  Lex  sen- 
sationum  haec  est  propositio :  si  ia  organo  aliquo 
sensorio  ab  objecto  aliquo  sensibüi  quaedam  produ- 
cifur  iiiutatio ;  in  mente  eidem  coSxistit  sensatio  per 
iliam  intelligibili  modo  expHcabilis,  seu  rationem 
sufficiefitein,  cur  sit  et  cur  talis  sit,  in  illa  agnosceDS« 
FtffcL  emp,  §.  85.  Anima  est  substantia  finita. 
Anima  enim  integram  ideam  universi  seu  mundi  ad- 
spectaliüuiy  qua«  cooänuö  in  etdeat  exiitit  et  easdem 
pronus  mntaüones.ciim  ipso  mundo  adspeetabili  sobiti 
Mwnl  intMTi  nefiit;  FtycheL  rattern.  f..itM,  Cttm- 
purn  ^«reeptimium  dtco  niultitudinem  peroc)ptionm 
stmultMMttram.  IbüL  f.  259.  Nobis  enim  plerftqiM 
abcooMUta  maokt^  quae  in  idek  nosttis  latent  nt  eö* 
nmi)  qaae  im  Iis  disängnunfi»  ratio  ad  ea,  qua« 
dlMeiMte  atdlo  modo  poiami^  ait  veluti  mfiatta 
pat^ain  ad  qaHnffAatem  ordhiinam^  ¥el  Talali  qaan» 
tiltfa  qaaavi«  data  ad  infiaitaBi»  aotta^wBtar  oa» 
qaofmi  iiabis  conscii  avmiia  pro  nikila  habanda  aial 
Mf90t9L  aoram ,  quae  diaMrai  nan  poasnot»  Aat  m 
Dao,  cujus  iataUectas  iafiaitaa  esti  oaiakt  apaila 
aant^  iilkU  «iMMMMditimi.  Uada  nobis  absantia  Tidaa« 
tat  at  ptobal  a  nobts  raaata,  quaa  Dao  praeseatia 
Mftt  et  propinqua.  Ibid.  §.  186.  Facultas  produ«« 
cendi  perceptiones  reruni  sensibilium  absentium  Fa« 
cultas  imaginandi  seu  Iiaagiiiatio  appellatur,  Quo-> 
niam  itaque  anima  rerum  absentium  ideas  reproducere 
valet;  animae  competit  facultas  imaginandi,  sive 
hnaginatio,  Fsychoh  empir,  92.  Ideam  ab  imagi- 
natione  productam  Phantakroa  dicimus.  Ibid,  §.  93. 
Lex  imaginationis  sive  Phantasmatum  haec  est  pro- 
positio: Si  qua  semel  percepimus  et  unius  percepfio 
denuo  producatur;  imaginatio  producif  et  perceptio- 
nem  alterius.  Ibid,  §.  IlT.  Facultas  phantasmatum 
divisione  ac  compositione  producendi  phanlasma  rei 
sensu  nunqimm  perceptae  dicitur  Facultas  fingendi« 
Ibid^  f.  144*  FMÜtatM  kleas  r^fumdactas  (ooasa« 
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qnenter  et  res  per  eas  repraesentatas)  recognuscendi 
Memoriam  dicimus.  Quoniam  itaque  ideas  repro- 
ducfas  recognoscere  valemus;  memoriam  habeinus. 
Ihid,  §.  175.  Facultas  ideas,  quas  antea  habiiimus, 
reproducendi,  non  pertinet  ad  memoriam.  J&tV/.  §.  176. 
Memoria  sensitiva,  est  facultas  ideas  reproductas  et 
res  per  eas  repraesentatas  confuse  recognoscendi« 
Intellectoalis  memoria  est  facultas  ideas  reproducUt 
distincte  recognogcendi.  Memoria  sensitiva  dioi  dtian 
potest  animalis. '  Psychol,  ration.  §•  27dw 

13«  FacnltM  effioiendi»  ut  in  perceptione  com* 
posita  partialis  una  majorem  claiitatem  ceteris  ha- 
beat)  dicitv  Atteatio.  FiffoM,  en^ir.  f.  237.  At- 
tenÜMiis  Buccessiya  dlirectio  ad  ea,  qime  iti  re  percepta 
ins^t,  ditknr  R^axio.  Und«  tlmiü  U^0t,  qtdd 
Sit  FaeoltM  rdastoiidi , '  seUhMl  qaod  rit  fiKmI(|M. 
attentioB«  miaiii  raooeMiY«  ad  «a,  Qua»  in  te  per- 
fapta  inont,  pro  arUtiio  <Uiigendi*  Qaare  eam  ton- 
atet,  qaad  attantiaDani  noatnmi  aaceeaiive  ad  alias 
aliaaque  partes  p«rceptioiiis  .tatalis,  promorm  falea- 
mios,  pronH  nobis  yhoßa  faetit;  aaima  habet  facnl- 
tatem  supej  rebus  peroeptia  rafle«(endi.  Ibid*  §.  267. 
Facultas  resdistiikete  repraesentandi  dicitur  Inteliectus. 
Ibid.  §.  275.  Inteliectus  dicitur  ])urus,  si  notioni  rei, 
quam  habet,  nihil  confusi  admiscetur  nihilque  obscuri. 
Non  purus  dicitur,  si  notioni  rei  insunt,  quae  con- 
fuse aut  prorsus  obscure  percipinntur.  Ibid,  §.  313. 
Quoniam  nos  notionum  nostrarum  analysin  in  iis 
terminare  solemus,  quae  ope  sensuum  clare  quideni, 
attamen  confuse  percipimus;  inteliectus  a  sensu  al- 
que  imaginatione  nunquam  liber  est,  consequenter 
nec  unquam  prorsus  purus  est.  Ibid.  §.  315.  Omnes 
operationes  mentis  seu  inteliectus  per  ideas  vocabu- 
lorum  materiales  in  cerebro  repraesentantur.  Psycho/. 
, ration. %.4\6.  Ingenium  a  cerebro  pendet*  lbid.^.474. 
Ars  illa,  quae  docet  signa  ad  inveniendam  utilia  et 
moduQi  eadm  oombinandi  eorundemqne  combinatio- 
nem  certa  lege  variandi,  dicitur  Ars  characteristiea 
comblaatoriai  Vcicatar  a  Leibaklo'  etiam  spedoaa 
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geneialis.  PifßeM»  empir.  f.  897«  Qiied  mgm^kamih 
adduiciniiis,  a  poitmoii  eognotoeie  dicmuv;  ^«od 
vero  tatiocinande  aobis  iimotieieit,  a  priori  cognosem' 
dicimiir«  Mixta  est  eogutio,  quae  partui  a  poito- 
riori ,  partim  a  priori  aeqmritiir.  IM.  f.  434.  Ratio 
e»t  facultai  nexum  ▼mtatum  miiYemiiaBi'  intnoodi 
beu  perspicieodi.  Ibid.  §.  483.  A  radono  nuiliu 
proficiücitur  error.    Ibid.  §.  500. 

14.  Appetitus  nascitur  ex  cognitione,  non  laiiien 
per  saltum.  Psychol.  empir.  §.  509.  Yoluptas  est 
iiituitus,  seu  cognitio  intuitiva  perfectionis  cujuscun- 
que,  sive  verae,  sive  apparentis.  Ibid.  §.  511.  Quare 
cum  ex  perfectione  oriatur  voluptas,  ex  iinperfectione 
eodem  modo  quod  voluptati  ojiponitnr  oriri  debet, 
quo  hoc  ex  perfectiore  orhim  trahit.  Quemadmodain 
vero  in  genesi  voluptatis  non  attenditur  veritas  jtt- 
dicii ;  ita  quoque  in  genesi  taedii  ad  eam  non  respi- 
citur.  Sudicit  te  tibi  esse  cujusdam  consoinm,  quod 
tuo  judicio  ad  iinpeFfectionem  tanquam  genus  suum 
refertur.  Ibid,  §.  518.  Bonum  est,  quicquid  dos 
»tatumque  nofttnini  perficit,  seu,  quod  perinde  est, 
quicquid  nos  ae  Jrtatum  nostrum  internum  et  exter- 
num  perfectioreB  redd^t  Ibid  f.  554.  Quicq«id  not 
statuRiqne  nostnim  sive  iutonium ,  sive  externiua 
iniperfectiorea  reddit^  malum  est.  IM.  §.  565.  Ap> 
petitus  in  genere  est  inclinatio  animae  ad  objectnm 
pro  ratioDO  boni  in  oadom  fH^reepti.  IM»  579« 
BepiaeieHtotio  boni  est  ratio  suffifsiena  appetitas; 
irepraeaentatio  BMdi  ratio  «uffidens  avessationis.  JML 
f.  586.  Perfectio  vm.  .didtur,  quam  tei  ümose  Ti 
notioinis  porfeelionui'  domoostrari  potasf^  an^  u  ma- 
vis,  quae  eidem  roumi  inott;  P^eetio  aut^m,  ap- 
parens  a  nobia  Tocatar^  quam  per*  enrorem  eide« 
tribuimus«  Idem  teiHMidnm  de  impetfettioiio  iM» 
§.  510*  Yoluptas  et  taediam  ortum  trahunt  ex  per«  » 
ceptione  confusa  perfectionis  et  im  perfectionis.  Ibii» 
§.  536.  Affectus  sunt  actus  animae,  quibus  quid  vehe- 
menter appetit,  vel  aversatur,  vel  sunt  actus  vehe- 
luentiore»  appetituL&  sen&itivi  et  aversatio^is  sen&itivae. 


X 


'  Digitized'by  Google 


€x]l:ivii 

Ibid.  §.  603..  AfFectus  ex  confusa  boni  et  mali  re- 
praesentatione  oriuntur.  Ibtd,  §.  605.  Appetitus  ra- 
tionalis  dicitur,  qui  oritur  ex  distincta  boni  reprae-  . 
sentatione.  Unde  indepeadenter  ab  appetitu  in  genere 
deiiniri  potest,  quod  sit  inclinatio  animae  ad  objectnni 
pro  ratione  boni,  quod  in  eo  inesse  distincte  cogno- 
scimus,  vel  nobis  cognoscere  videmur.  Dicitur  autem 
appetitus  rationalis  Voluntas.    löid.  §.  880.  Aver» 

'  satio  rationalis  «st,  quae  oritur  ex  distincta  mali  . 
reforaeaentationep  Hude  independenter  ab  avenatione 
in  genere  definitoTy  qpo^^  sit  reclinatio  animae  ab 
objecto  pro  ratione  mali,  qaod  in  eo  distincte  nobis 
cognoscere  videmnr.  Dicetnr  a  nobi»  Noluntas«  Ibid. 
§.  881.  Ratio  sufficiens  actunm  völitionis  ac  noli- 
tionis  dicitur  Motivum.  IM.  §•  887*  Sine  motivia 
nnlla  datnr  in  anima  yolitio-,  nnlla  aolitio.  Ibid.  f.  8§9L 
Lex  appetitus  est  liaec.  propositio,:.  Quieqiiid  noUa 
repraesentamiis  tanqoam  bonnm  qiioad  nos^  id  appe- 
timus.  Ibid.  f.  1M)4*  Libertas  animae  non  consistit 
in  £Eu;aItate  sese  sine  motivis,  inuna  contn  niotiva 
sese  determinandL  Ibid.  §.  944«  •  Ifotiva  animam 
non  eognant  ad  appetendnm,  vel  aTmandmn,  fioe  est^ 

*  non  se  naKent  per  modnm  vis  externae,  qua  in  ani- 
mam agitur,  et  cui  ab  anima  resii^ti  non  possit;  sed 
tantummodo  profligant  casum  purum.    Ibid,  §.  931. 

.  Animae  libertas  est  facultas  ex  pluribus  possibilibus ' 
sponte  eligendi,  quod  ipsi  placet,  cum  ad  nulluni 
eoruiu  per  essentiain  determinata  sit.  Ibid.  §.  941. 
In  omni  perceptione  praesente  adest  conatus  mutandi  - 
perceptionem.  FsychoL  raiion.  §.  480.  Conatus  mu- 
tandi pereeptionem  praesentem  dicitur  Percepturitio. 
Quamobrem  cum  in  omni  perceptione  praesente  adsit 
conatus  mutandi  perceptionem;  in  omni  perceptione 
adest  percepturitio.  Ibid.  §.  481.  Perceptionem  prae- 
videre  dicimur,  quatenus  nobis  conseii  sumus  nos  eam 
habere  posse.  Ibid.  §.  488«  Si  perceptioni  piaevisae 
idea  voluptatis  jungitor;  percepturitio  in  eam  diri- 
gitnr,  si  jungitur  idea  taedii  vel  mplestiae»  i|b  ea* 
dem  aTfirtitnr.  Ibid.  §.  489»  Direetio  perceptnritiomiii 
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seu  conatut  mutandi  perceptioaem  praesentem  in  per^ 
cepHonem  pTaevisara  est  id,  quod  Appetitus  dicitiir. 
linde  etiam  eum  deiinire  licet  per  tendentiam  ad 
perccptionera  praevisam.  Ibid.  §.  495.  Aversat io  sen- 
fitiva  ttx  vi  repraesentativa  universi,  qualis  in  aninia 
dataT)  nascitur.  Ibid,  §.  498.  Appetitus  et  aveiraatio 
mtioMdii  ii?e  Voluitas  et  Noluntas  \ini  univmi 
r«pnieieiitetivam  aoti  excediU  Ikidm  §•  519.  £x  vi 
repraeMütatlTa  nBiwsi,  situ  corpcwis  urgaiiiei  in  luii» 
veno  Mlitrialiter ,  inntationibiis  organomm  MBSO* 
fiontm  fomialitu:  limitata  imüonddi  potest  omni  um 
•omm,  de  anima  obtemator.  IM^  f»  529.  Per 
spiritum  intelliginiiis  substaotiaiii  intellectn  et  toIiib« 
tat»  libem  pneditam  IM.  |w  643.   Amipa  himafla 

airitM  eit  IbUL  f.  dM.  (hioaiam  ^qwvlidie  expe- 
nur  eerpoia  Akeolatione  pertkun^ialeriras  cfvideot 
•Ii  epiritiit  hee  »odia  interire  non  posse.  Spiritni 
iteqiie  omaia  ineerniptibllii  est  IMU  |»  669.  .Quie 
iMnao  menoriam  eai  habet,  piobe'memoiF  m  efvndeai 
adkue  eäNie,  qui  fiierat  heri  yel  pridie  in  hoc  Tel 
^isto  statu,  quod  experientia  obvia  unicuique  mani- 
festum; homo  persona  est.  Ihid,  $.  743.  Animae 
praeexistunt  in  corpusculis  organicis  praeexistenti- 
Dus ,  ex  quibus  foetus  in  utero  formatur.  Ibid,  §•  704. 

Zu  f.  23. 

15.  Theologia  naturalis  est  scicntia  eorum,  quae 
per  Deum  possibilia  sunt,  hoc  est,  eorum,  quae  ipsi 
insunt,  et  per  ea,  quae  ipsi  insunt,  fieri  posse  in- 
telliguntur.  —  Omni  autem  philosophiae  hoc  pro- 
prium est,  quod  solo  naturae  lumine,  hoc  est,  recto 
usu  facultatum  animae,  quae  ipsi  per  naturam  insunt, 
acquiratur  ad  eam  spectans  possibilium  cognitio.  Quod 
Igitur  4e  omni  phiiosophia  intelligitur^  id  ut  in  de- 
finitioae  partis  ejasdem  exprimator  opus  non  eet 
In  Disearam  antem  ]nradiminari  jam  ostendimus  Theo> 
iogiam  naturale«  esse  philosophiae  partem.  in  vul- 
gni  poRo  notttia  est  TheologilkBi  nfttoialem  ita  dkl 


Digitized  by  Google 


CXJUUX 

in  oppositiotie  ad  rev^atam,  qua«  de  Deo  rebusque 
divinis  agit,  quatenus  per  revelation«m  divinam  nobis 
innotescunt.  Theol,  natur,  §,  1.  Scriptura  sacra 
Theologiae  naturali  adjumento  est.  Eteoim  in  Scri^ 
pfura  Sacra  ea  quoque  de  Deo  docentur,  quae  ex 
principiis  rationis  de  eodem  denionstrari  possunt; 
id  quod  nen^o  negat,  qui  in  lectione  Scripturae  sa- 
crae  fuerit  versatas.  Suppeditat  igitur  Theologiae 
naturali  propositiones  ^  quae  in  ea  deinonstrari  de- 
bent,  consequenter  philosophus  eas  non  demum  in- 
venir^,  sed  tantuinniodo  demonatrare  tenetur.  Enim-  . 
vero  qui  et  in  veritatibui  ionieni^ndis )  et  in  jam 
iov^ntis  dfliiiOD&traiidiii  venati  faerei  ultro  eonfiteii* 
t«r  ÜAciUna  em  Teritmtes  jai^  inrentna  demonitrare, 
quam  nonduMr  inventas  reyatire^  Imlno  damoiiiBtnui 
posse  inventas,  qua«  feperire  non  potamaiiM,  etiamsi 
-  arta  invaiueMli  paUaaniis,  propteea  quod  de  iis  co« 
ffitandi  ailiHi  aon  mippeditabatufw  Apparat  kaqne 
lariptaraiu  tacffam  Theolagiaa  mttnvali  adjunealio 
eaae»  IML  f.  22.  In  Thacdoffia  nrtnndi  deaiaDitranda 
axuftantia  Dei:  daaioaBtrtuiaum  qnaque  est,  quaaaam 
ipii  ooaveniant  at  quaentiin  per  aa  fiari  possa  Intel« 
ligantur»  IMk'%%  A*  DafiaitiDiiela  ojaminalem»  quae 
aKuitentiae^diviiiae- demonstralidaa  fahaterDitury  noa 
plana  ingredi  dabent,  quam  qUaa  daducelidi  lüde  at* 
tlibutis  efufldan  canvaa|bDnt.  Ex  dafinitiiHia  aniai 
noniinali,  qua  uteris  ad  demonstrandam  exifiitentiam 
Dei^  deducenda  sunt  ejus  attributa.  Quaniobrem 
cum  nou  alio  fine  condatur,  quam  ut  inde  attributa 
divina  deducas;  .  .  .  IbUL  §.  7.  In  Theologia  natu» 
rali  non  assumenda  sunt  principia  demonstrandi,  nisi 
quae  vel  experientia,  Tel  deinonslratione  nituntur  aul 
in  uujiierum  deHnitionuni  noniinaliuni  referuntur, 
Sbid,  8.  In  Theologia  naturali  nec  opus  est,  nec 
üeri  commode  potest,  ut  existeatiam  Dei  pluribus 
ar^famautia  avincaa;  sed  tmum  aufficiti       Qui  piua  - 

8)  'Bttth^ti  niOfAraVis  methoäo  idaUffitlt  pwHrödMa  tie»  ää^ 
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praeiidii  in  plnribas  argumentis,  quam  in  uno  posi- 
tarn  esse  existimant,  probabilia  cum  demonfitrativU 
oonfundunt.   Tbid.  §.  10. 

16*  Exislit  eos  neceitarium.  Anima  humana 
existit,  sen  nos  eiditimiii.  Quoniam  nihil  est  sine 
tatione  anfficiente,  cor  potliu  ilt,  qiuun  non  ait; 
ratio  snffideni  dator  necesse  est,  cor  anlna  noatra 
exlstet,  sen  cur  noa  existamiuK  Haec  adeo  ratio 
aat  in  nobitmetipats  continetur,  ant  in  ante  qaodaat 
alio  a  nobia  diverao«  Quod  ai  ponas  noa  rationaili 
existentiae  habere  in  ente,  fuod  denao  rationem 
exlstentiae  aitae  in  aUo  kabet;  non  pervemetor  ad 
rationem  .aaffidentem,  nisi  taadem  in  ente  aliquo 
subsistas ,  quod  exiitentiae  anae  rationem  loffieien- 
tem  in  seipso  habet.  Aat  igitur  noainet  ipsi  siunaa 
ens  necessarium,  ant  dator  ena  iiwseiiMurhDn  aliiid  a 
nobis  diversum,  consequentor  ena  neoeMarium  exiatit. 
TheoL  natur.  §.  24.  Mundna  adspeotabilia  non  est 
ens  a  se.  Mundus  enim  hic  adspectabilia  est  ena 
compositum;  sed  ens  a  se  compositum  esse  nequit« 
Mundus  igitur  hic  adspectabilis  non  est  ens  a  se.  — 
Mundus  adspectabilis  est  ab  alio.  Ibid,  §.  50  et  51. 
Mundus  adspectabilis  non  est  ens  necessarium,  sed 
contingens.  Ibid,  §.  55.  Ens  a  se  existit  ideo,  quia 
possibile.  Ibid,  §.  34.  Per  Deum  intelligimus  ens  a  se, 
in  quo  continetur  ratio  suJSiciens  existentiae  mundi 
hu  jus  adspectabilis  et  animarum  nostranim.  Ibid,  §.  67. 
Dator  Deus.  Ibid,  §.  69.  Atque  haec  eadem  ratio 
est,  cur  et  nos  a  posferiori  existentiam  Dei  firmiter 
demonstraturi  a  contingentia  creaturarum  tanquani 
per  soalam  ad  existentiam  Dei  necessariam  ascen^ 
derimns*  Cetenun  cum  nihil  sit  in  hoc  universo, 
quod  oontingenter  exiatere  non  inteUigatnr,  per  prin.- 
eipia»  qnao  in  cosmologia  stabiUTimns ;  nihil  profeoto 
datnr,  qnod  exuitentiani  Dei  hecessarianrnon  loqua- 
tnr,  modo  natoram  loquentem  inteUigamoa';  qaod  in 
f  ömni  casu  non  &cile.  £xemplo  annto,  qvae  de  exi- 
atenfia  Dei  ex  wdine  naturae  demonslranda  osten-* 
dimua  in  Hoxis  anbaedTli  A.  1730.  Trim.  nnt  nmn.  3« 
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.  liid»  f.  799.    Ens  a  se  est  ens  Simplex.  Ensenim 
a  se  compositum  esse  nequit,  adeoque  nullas  pvoctus 
habet  partes«    Ibid,  §.  49.    Per  eminentiam  esse 
dlcitur  ens,  qnod  propxie  loqnendo  nm  est,  ubi  tarnte 
quid  hiebet  Jn  se,  qnod  Ti'cem  ejus  snpplet,  quod 
proprie  eiden^  tribui  repngnat*  —  Scholastici  equi» 
dem  addant,  quod  siniul  inesie  debeat  virtiu  sive 
vis  qaaedam  nobilior  iliad,  qvod  proprie  loqaendo 
non  inest,  prodacendi  extia  se:  sed  consaltius  es^ 
vt  definitionem  nominalem  non  reatringamas  ^d  bane 
Tirtutem,  etsi  iiTDeo  Tirtos  ista  et  altenuiiqaod.in- 
*  est,  sint  simul,  com  alias>  desütaeremar  Tocabulo 
eommodo,  quo  differeatiam.  inter  ens  infiqitnm  et 
finitnm  tradentes  'expliearemus,  quo  sensa  enti  in- 
^  finito  potiones  quaedam  entia  finiti  aceonmodari  poa*  ' 
Mint  (hiol.  I«  845.  ens  infinitum  per  eminentiam  ' 
aubstantia  dicitnr.  —  Hinc  jam  intelligitur,  cur  Deus, 
'  tanquam  ens  infinitum  dicatur  a  Scholasticis  esse  supra 
praedicamenta,  et  cur  difficile  sit  fingi  aliquod  genus 
superius,  sub  quo  Deus  et  creaturae  tanquam  species 
collocentur;  immo  cur  non  opus  sit,  ut  de  istiusmodi 
conceptibus  hypertranscendentalibus  solliciti  simus. 
Jbid,  f.  847.  Actio  enti  infinito  per  eminentiam  com-  . 
petit.    Ibid,  §.  848.    Ratio  objectiva  et  subjectiva 
siinul  sumta  constituunt  rationem  sufficienteni ,  cur 
Deus  quid  velit.    TheoL  naiur,  §.  339.    Ratio  ob- 
jectiva dicitur,  quae  desumitur  ab  objecto.  Ibid, 
§.  118.  Datur  ratio  objectiva,  cur  bic  potius  mundus 
existat,  quam  alius.    Ibid,  §   119.    Deus  mundos^ 
omnes  possibiles  sibi  repraesentavit  et  hunc  ex  ce* 
teris  elegit.    Ibid,  f.  121  •   Deus  hone  mnndom  ex 
ceteiis-  elegit  ob  majorem  perfectionem ,  quae  ipsi 
quam  ceteris  inest.   Ibid^  f.  325.   Ratio  subjectim 
dicitur  quae  desumitur  a  subjecto,  seu  agente. 
Ita  ratio  subjectiva  electionis  mandi  est,  qaae  de» 
snmitar  a  Deo  eligente.  —  Datur  latio  sabjectiTa, 
cur  bunc  poüus  ^mqndam  elefferit  Det^  qaam  ^dinm• 
Etenim  I)eas  elegit  hanc  mandnm,  qnod  eam  maximo 
decet  baue  potins  mondam  ellgere,  quam  aliam* 
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Quoniam  itaqne  per  ea,  qaae  in  Deo  sunt,  inte]ligi> 
tiiTi  cor  huno  potius  mundum  eligere  maluerit,  quam 
•mun;  ratio  aliqna  eleetionis  mmidi  desumikur  ab 
Ipto  Dea  «ligeiit«»  Quamolireni  onm  ratio  subjectiva 
appell^tar,  qnae  a  Mbjecto  agente^desnniitur;  dari 
^  nthMiM  MilijeoliTani,  eur  Dens  hunc  potius  elegerit 
niundon,  qwm  dittm,  patet  IM.  §.  336  et  337. 
jMeae  reniMi  non  sunt  arbitrariae,  sea  noa^amnt  tales, 
fnod  Dem  eM  Tcdait  esse  tules*  /MI.  §•  191.  Dens 
ttibit  fbelt  friiitni.  JML  f  M3.  Compfoxma  attri- 
-  btttorm  dlvioonun,  quatemia  s  creatiira  niiloBaM 
agnoedtiiri  didtnr  Crtoria  DM.  Und»  glöiiMi  nuMi 
MaMbataro  dkltnr  Dras,  qnatMiii«  peifcctioBmi  soan 
absoluta  Munmani,  aat  al  laavit,  attribata  saa  ho- 
mtaibaa  iar?riat.  Et  bonlo  diellar  proroovere  gloriaii 
dtviuam,  qnatenns  Terbis  et  factis  testatmr,  se  agno« 
■eere  perfeetionem  Dei  absolnte  summ  am  et  quod 
eadem  gaudeat  pro  certo  habere.  Ihid.  §.  610.  Deus 
iinem  quemcunque  particulareni  ideo  intendit  j  qiiia 
gloriam  suam  per  existentiam  hujus  universi  mani- 
festare,  seu  perfeetionem  suaiu  fiamiiiam  patefacere 
viilt    Lbid,  §.  632. 

17.  Equidem  in  parte  prima  integrum  systema 
Theologiae  naturalis  exhibuimus ,  ut  nihil  addi  possp 
videafur:  hoc  tarnen  non  obstante  partera  alterani 
Hiiperaddere  consultum  duxiraus,  in  qua  non  modo 
kl  prima  tradita  aliler  demonstrantur,  verum  etiam 
alia  quae  ibidem  frustra  quaesiveris,  eaque  scitu  ne- 
eessaria  et  ex  parte  sublimia  accedunt.  £tenim  in 
parte  prima  existentiam  et  attribata  divina  quaeqne 
inde  pendent  demonstravimua^x oontemplatioiie  nandi  ^ 
kajns  adipeetabilis  et  hujus  a  Deo  omaimodaBi  de* 
^adentiam  darissime  evicimaa.  Enimverb  ia  parte 
hac  altera  existentiam  Dtei  demoMtramus  ex  netien« 
aatis  perfectiasini  et  attribata  eiaa  dedaclma«  ex 
aaatMaplatioiie  anhaa^  noatraa.  Haec  demonatiatio 
vulgo  a  prkrl  fleri  dieitar  propterea  food  exMeotla 
Dei  naeeaioiia  ax  ipaa  ejus  defiaitiona  nimiram  qaod 
ik  eoa  paifBotimamm)  iafertar.  Ealroyeia  oam  eoa« 
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Htare  nequeat  quale  sit  ens  perfectissimum  nisi  qua- 
tenus  ex  realitatibus  quae  insunt  animae  coUigaS) 
attributa  divina  Deo  nimirum  illiniitataa  tribuendo 
quae  in  ipsa  limifatae  deprehenduntur,  et  per  mo* 

.  dum  actus  quae  per  modum  facultatum  intoiit;  rectim 
dici  poterat  existentiam  Dei  hoc  pacto  ex  contem« 
plattpne  animae  demon«trari«  Tke^  MliHV  Pari* 
//.  pra^.  iVidit  hoc  pro  aeamine  sua  prorsna  «m« 
golari  quod  quo  qws  aentior  oo  magU  saaidcere  te« 
netur,  1).  Thomas  unde  tfi^ernit»  existentiam  Dei  a 
.priori  demomtrari  non  posse.  Ibid.  Uhi  exlitentia 
JDei  ex  nodone  entis  perfeetiiaimi  demomtratar,  at* 
Iribnta  diTiaa  «ndto  fadliaa  oolUguDtnr  realitatei 

.  quae  Animae  nostrae  intant  ab  oauii  fimitatioae  Ii* 
beiata»  Deo  per  modum  aetu«  tribuendo,  quam  d 
ex  Gontlngentia''iiiiiyerei  infertnr.  Ibid.  CcMnposri* 
bilia  dicuntnr  quae  una  eidem  tnbjeote  Ineese  peeaunt 
Tke^.  tuanr.  Pmri.JL  5fcl,  i.  Cap.  i.  f.  1.  Rea- 
iitatis  nomine  Jiie  nohia  venit  quicquid  enti  alicui 
vere  inesse  intelligitur ,  non  vero  per  perceptiones 
noistras  confusas  inesse  videtur.  E.  gr.  intellectum 
animae  nostrae  vere  inesse  intelligimus ,  est  igitur  ,  t 
quaedam  realitas.  Ast  colores  . . .  objectis  tales  non  . 
insunt,  quales  per  imagines  nobis  exhibentur,  sed 
tantummodo  propter  confusas  qiia^  de  Iis  habemus 
perceptiones  inesse  videntur.  Realitates  igitur  non 
sunt.  —  Realitas  bic  opponitur  phaenomeno.  Ibid, 
§.  5.  Ens  perfectissimum  dicitur  cui  insunt  omnea 
realitates  conipossibiles  in  gradu  absolute  summo.  — 
Consulto  sumimus  realitates  quae  insunt  enti  per- 
fectisaimo  compossihiles  esse  debeie  ne  possibilitatem 
entia  perfectissimi  demonstraturi  antequam  id  üm 
possit  realitatum  omnium  compoMibilitatem  evincere 
teneamnr.  •  •  •  Saffick  itaque  ut  eeürtet  ai  quafn 
realitatem  agnoscis  et  eam  aÜia  non  minoa  eognitia 
compossibilem  damomtoure  valea,  eam  enti  petleijtia*  ' 
aimo  tribuendam  esse  sive  formaliter  aive  pev  ami« 

.   nctntiam.  16ttf.  f*  6«  Garn  limttalam  esse  Ben  poaait» 
ftto.  majas  coneipi  nequit,  ena.  peifeetiaaimnm  preiv 
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BUS  illimitatiMn  est.  Ibid.  §.  7.  Gradus  absolate 
sumraiis  realitatis  excludit  omnem  defectum.  8i  ne- 
gas:   includat  aliquem  realitatui  defectum.  Potest 

igitur  eodem  concipi  major  non  erit  gradui 

absolute  summus  qui  suniebatur.  —  Ibtd,  §.11.  Rea- 
litäten! in  gradu  absolute  summo  spectatam  nullam 
ioTolvere  posse  contradictionem  evidens  est.  Quod 
naUam  invoWit  contradictioneiii  poi)^biIe  est,  reaJitu 
igitur  in  gradu  absolute  summo  est  possibilis.    In  ap- 
plicatione  bajus  priaeipU  caute  versandum  est,  ne 
ad  phaenomena  perperam  applicetur  quod  taDtam" 
modo  de  rdalitatibus  valet.  Ibid,  §.12.  Ens  perfe- 
ctisslmum  possibile  est.  —  Probe vitLeibnitioa  aoamen 
D.  Tkonae  atqae  coatendit  ex  aotione  entis  per* 
feetissimi  non  posse  condndi  exktentiam  ejus  firmi- 
ter  anteqnam  eonstet  ens  perfectissiniam  esse  posn« 
bile.  -r-  IM*  §.  13.  Existentia  neeessaria  et  conttngem 
realitas  est  illaque  gradus  absolute  sommi.  Ibid.  f«20» 
Dens  est  ens  peifectissimQni  scilicet  absolute  tals* 
Definitio  haee  Dei  nominalis  est  qaemadmodom  es 
qua  in  systemate  nostro  usi  sumus.   Ejüsdem  enus 
entiis  plures  darl  possunt  definitiones.   Ibid.  §.  14. 
Deus  necessario  existit.    Dens  enim  continet  omnes 
realitales  compossibiles  in  gradu  absolute  summo. 
Est  vero  idem  possibilis.    Quamobrem  cum  possibile 
existere  possit,  existentia  eidem  inesse  potest;  con- 
sequenter  cum  sit  realitas,  et  realitates  compossibiles 
sint  quae  enti  una  Inesse  possunt  in  realitatum  com- 
possibilium  numero  est.    Jam  porro  existentia  ne- 
eessaria est  gradus  absolute  summi.    Deo  igitur  com- 
petit  existentia  neeessaria,   seu  quod  perinde  est, 
Deus  necessario  existit.  Vulgo  terminum  perfectionis 
et  eatis  perfecti  non  explicant  adeoque  sumunt  Deum 
esse  ens  perfectissimum  et  existentiam  esse  per- 
fectionem ,  atque  inde  infenint  Deo  competere  exi- 
stentiam seu  Deam  existere.  —  Enimvero  cum  nos 
omnem  evidentiam  yenemur,  in  notionibns  chnfbsis 
ininime  äcquiescentes  ubi  in  distinctas  resolvl  pos-  • 
sunt,  aliter  nobis  incedendttoi  fnit  Uiä*  fi  21.  Non 
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<  iramsiinns  entis  perfectissimi  existentiani  necMtprimn 
demonstratam  j  nisi  possibilitate  ejus  evicta ,  atque 
adeo  robnr  addidimus  aignmento  quo  dastitnebahir* 
Ibid.  Pruff*  —  Deo  competit  vis  repraesentativa 
omniom  inundorain  possibüiom  prorsiu  UlimUata.  — 
Qui  yero  hinc  inferont  piopterea  qnod  ea  ipsi  tri- 
bnitor  eidem  denegandam  eMe  potentiatei  ereatricem 
nulla  oonsequentia  hoo  infenint:  neqiie  eoim  demon- 
V  Stratum  est,  eam  Deo  competere  •olain.  Ibük  fi  71» 

Zu  §.  24. 

18,^  ibc  vero  systema  posteromm  felicitati  re- 
serratum  est  ■iqnidem  nos^  niethodo  philosophari  . 
Tolaerint.  Quamvis  enim  qaoad  metaphysicaiii  et 
philosophiam  practicam  nniversam  nobis  in  poleslate 
hit  noii  tarnen  uni  omniji  agere  vacat.  Theo/,  nat. 
P.  Fraef.  Ea  philosophiae  pars  qiiae  usum 
faciiltatis  appetitivae  in  eligendo  bono  et  fngiendr>  - 
malo  inculcat  phiiosophia  practica  dicitur.  Est  adeo 
philosophia  practica  scientia  dirigendi  facultateiir  ap- 
petitivam  in  eligendo  bono  et  fugiendo  ntnlo.  iJu- 
plici  modo  homo  considerari  potest,  vel  quatenus  est 
homo  vel  quatenus  est  rivis,  aut  quod  perinde  est, 
vel  quatenus  vivit  in  societate  generis  hinnai)i  sen 
in  statu  naturali,  vel  quatenus  vivit  in  statu  civili. 
Ob  duplieem  bunc  respecturn  philosophia  practica  in 
dtias  dispeftcitur  partes«  Ea  philosophiae  i>ars  in  qua 
honio  consideratur  tanqnam  vivens  in  stahi  natnrali 
vea  io  societate  generis  hnroani  Ethica  appellatur. 
Quamobrem  Ethicaiii  definimas  per  scientiam  diri- 
gendi  actiones  liberas  in  statu  natnrali  seu  quatenns 

'  sni  juris  est  homo,  nnlli  alterius  potestati  subje^tnii. 
Etsi  enim  nnnc  non  Tivamas  in  statu  naturali  •  •  •  i 
eonstat  tamen  in  statu  eivOi  libertatem  hominis  non 

*  qüoad  omnes  actiönes  restringl  sed  magnam  eamm 
partem  imo  maicimam  ilHmitatam  eidem  relinqui« 

'  E^rum  igitar  respectu  perinde  est  ae  si  in  statu  i^a-  • 
tarali  viveret,  nnlHns  pofestati  subjectus  sed  actio- 
.  II,  2.  BeiUgAo.  '  '  k 
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,  num  snanim  ipgemet  dominus.    £a  philogophiae  pan 
in  qua  honio  consideiatur  tanqiiam  vivens  in  Kep. 
seu  statu  civili  Politica  vocatur.    Est  itaque  Politica 
IH^Ientia  dirigendi  actiones  liberas  in  »ocietate  civili 
seu  Rep.    Dantur  praeter  Renip.  seu  societatem  ci- 
vilem  societates  aliae  minores,  quibus  etiam  ia  statu 
natuiali  seu  extra  Remp.  fuisset  locus,  veluti  aocietas 
conjvgalis,  paterna,  herilis  quae  simplicium  nomine 
veuire  soleot   Pars  ea  philpsopbiae  in  qua  homo 
consideratur  tantuam  niembnim  societatis  alieujus 
minoris  Oeconomica  appellatur.  Unde.Oeconomica 
est  scientia  dirigendi  actiones  liberas  in  societatibus 
nlnoribiis ,  quibus  etiam  extra  Remp.  fuisset  locus. 
Quoaiam  ft^ri  ne^t  ut  hinao  appetat  boanm  et 
aversetur  nalum  quod  non  cognovit,  ea  philosophiae 
pars  'in  qua  docetur  qua^nam  actiones  .sint  bonae 
quaenam  malae  Jus  naturae  appellatur«  Definitur 
adeo  Jus  naturae  per  sci^utiani  actionum  bonarma 
atque  mafarum.  Fädle  patet  Jus  naturae  esse  theo* 
riam  philosopbi^e  practicae,  Ethicae  scilicet,  Poli- 
ticae  atque  Oecononiicae.    Quamobreni  cum  non  opus 
sit  theoriam  a  praxi  distingui,  jus  naturae  in  ipsa 
Ethica  Oeconomica  atque  Politica  tradi  potest.  Sunt 
quoque  principia  quaedani  generalia  unde  omnis  theo- 
lia  et  praxis  philosophiae  practicae  pendel.  Quod 
hic  asseriraus  ipso  facto  prohatur,  nempe  dum  prin-^ 
cipia  ista  generalia  exhibentur.    Log,  Disc,  prael, 
§.  62— ö9.,  Ea  philosophiae  pars  quae  generalem 
/theoriam  et  praxin  philosophiae  practicae  tradit  a 
nie  philosophia  practica  universalis  appellatur.  Unde 
eam  definivi  per  scientiam  atfeclivam  practicani  diri- 
gendi actiones  liberas  per  regulas  generalissimas. 
Ib4d*  §.  70.    Ex  pbilosophia  practica  universaii  ad* 
discere  debemus  principia  ffeneralia  dirigendamm 
actionum  Uberani|B«   Quamobrem  cum  Jus  naturae 
actiones  bonas  atque  nialas*a  se  iavicem  separet, 
adeoque  actionum  liberarunt  41scrimen  exponat^  quin 
in  philosophili  practica  universal!  tradenda  sunt  Jn« 
ris  naturalis  principia  dubitari  neqnit.  PAt/et.  pr9cL 
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'    univ,  ^)  Proiegg,  §.  6.    In  philosophia  practica  uni- 
versali  tradantur  principia  juris  naturalis.  Quoniam 
itaque  in  jure  naturali  quae  traduntur  demonstranda 
sunt,  demonstrationes  autem  supponunt  principia,  . . . 
jus  naturae  supponit  philosophiam  pracücam  univer- 
salem.   Jus  nat,       Prolegg.  §.  4.  Facile  praevidi 
philosophiam  civilem  praesupponere  moralem  etutrius- 
que  theoriam  ex  Jure  naturae  ac  gentium  petendam 
esse.    Etkic.        /.  Praef,    Facultas  judicandi  de. 
nioralitate  actionum  nostrarum  utruni  scilicet  sint 
bonae  an  malae,  utriim  committendae  an  omitten- 
dae  dicitur  conscientia.  —  Pkilos,  pract,  univ,  P.  /. 
§.  417.  Xex  naturae  est  lex  eonseietttiae  Ibid,  §.  521. 
Quemadmodiuii  rero  jus  extemum  ab  intemo  ubivii 
dlscernimus  nee  ta  tantumniodo  doeemm  qvae  ad 
justitiam  externam  spectant  vernm  etiam  ^aae  viitati 
materiam  praebent  in  Moralibas  suo  tempore  nsoi 
ftttora;  ita  idem  in  praesenti  observavimus  argumento 
ne  quod  impune  fit  inter  hominet  reote  fieri  patetiur  ^• 
^  •  •  •  JuM  nat.  IIL  Pfttrfm  Agimus  in  eb  (tomo  oclavo) 
de  imperio  public»  ex  paeto  ortom  sanm  trahente, 
quo  civitatea  conatitatae*  —  Mataraliier  i|oii  conci-  . 
pitoi  imperinm  ciylle  live  pvblicnm  nisi  yoiantarium 
cum  natura  hominea  omnes  liberi  sint  ilec  juri  alte« 
rius  quis  subjiei  poäsit  nial  volnntate  lua.     Ju9  nat* 
Villi  Praef at*   Sodetas  in  genere  est  pacfltmi  vel 
quasi  pactum  de  iine  quodam  eonjunctis  viribus  con- 
sequendo.  Jbid.  P,  VII.  §.  1.  Matrimonium  pactum 
est  quod  mas  et  foemina  ineunt  de  sobole  procreanda 
et  educanda.  Ibid,  §.  270.  Societas  paterna  est  quasi 
pactum.    Ibid,  §•  634«    Societas  inter  plures  domus 

«•  ^  ^ 

,  9)  PhiloMophia  practica  universalis  meihodo  scientißca  per^ 

traüUito  etc* .  Ed^  IL   Haiae  Mägdehurgioae  K/fDCCXXXXlJIL 
a^ol.   4.  ^ 

10)  Ju9  iMrlnroe  mdihiAi^  imif^ea  ptrtraHaitun  He.  6 
4.   //.  Ed.  FroMoJ.  et  Zipt.  MDCCXU. 

'11)  Mtlotapftis  moraU«  thfe  ß^iea  meiloJo  scienHßta  •ptf^ 
^roetataHe.   SUUu  Magdeh»  MDtCL.   6  ^oL  4. 

.  ♦  •  •  ■ 

^-  ' 

■ 
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coBtrmeta  eo  fine  nt  c^njnnetiin  rilbi  parent  tfd  tUm 
BeeeMifatem  commoditatem  ac  jacnniiitatem  im 
fdicitatem  reqniBita,  et  eorent  nt  anBSfoiiqne  jure 
sao  qiiiete  fraatnr  et  tnto  ab  alio  id  conieqnatiir 
atque  MB  snaqne  adverMi  Tim  quamlibet  ext^nna 
defendaat,  eivitas  didtor,  idiomate  pafrio  ein  Staat 
Atqne  adeo^  patot  pacta  honiinnm  civitates  foisie  coa- 
atitueodaa  Jbilii<  7.  VIIL  §.  4.  Populas  imperium  vel 
sibi  retinere,  vel  pro  labito  sno  in  personam  unam 
aut  plures  conjunctim,  etiam  in  extraneuni  transferrc 
potest,  et  si  in  aliam  transfert  a  voluntate  ipsiuä 
dependet  qua  lege  idem  transferre  velit.  Ibid.  §.  36. 
Hegna  successoria  introducuntur  eo  üne  ut  successer 
Sit  certus.  Qaamvis  enini  regua  electiva  lini  civitatis 
maxiine  convenire  videantur,  .....  consultiiis  videtur 
ut  regoa  iint  snccaaaoria.   Jbid,  §.  324. 


V,  Belegstellen  ans  Baumgartens 

Schriften  *> 

Zn  f.  25. 

U  Scia^phia  encyclopaediae  philoaophicaa  ii 
.leqnatur  ordinem  quo  a  pluribas  tractandae  sunt  prin-. 
cipales  philosophiae  partes  aget  de  logica  C.  L,  de 
metaphysiea  €.  II. ,  de  philos6phia  practica  C.  lU*} 
de  phjsica  . . .  C.  IV.  Si  seqnamiH:  consuetam  phi- 
loaophiate  dividendi  rationein:  Cap.  I.  philosopUam 
organicam,  s«  inatramentalem,  C.  IL  et  IV.  theore- 
ticam  (mnaicam)^  C.  ID.  practicam  (gymnaaticam) 
adnmbrabit.  EiicycL  f.  5*  6.   Hine  praemiaaa  phi- 


*)  leb  eitire:  Aertheiiea,    Ed,  I.    1750.  1758. 
JfmwiH»  logiea^   BäL  ^1761-  ^ 
Meiaphydea.   Ed.  V^.   Hah  1769. 
Initia  philoMOphiae  praeticae  primae.  1760* 
Sdagrapkia  Eneydopae^ttt  fiUloiophiwe»   HoL  t769* 
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kmipliia  generali • . ;  de  scientia  cognitioiiis  in  gener» 
Cfnoseäogia  (Logica  latiori  sigDificata)  agendimi 
M  'ia  koe  .dnrinio)  capite«  IM*  §•  7.  >  wosaolo^a 
(Logica  aignififMita  kftioii)  est  selentia.  cognitioiiis  tarn 
cogitandae  quam'^öponendae,  philosophkie  oigaDfeaa 
^  pars  potimr»  Quia  oi^anis  cogniüo  Tel  «enaitiTa  estral 
iiiteUedhialis^  ent  acaantia  cognitioAis  I)  aeiisitivaei  • 
II)  intolleefmll«.  PUor  mA  Aeathetlca.  IM.  f.  25: 
Aestheficei  finis  «rt  perfectio  cogniiionia  aensitivae  , 
qua  talis.  Haec  antem  est  pulcritudo;  et  cavenda 
ejusdem  qua  talis  imperfectio.  Haec  autem  est  de- 
turmitas  Aesih.  §.  14.  Aesthetica  (theoria  liberaliuni 
artiuin ,  gnoseologia  inferior,  ars  pulcre  cogitandi, 
ars  analogi  rationis)  est  scientia  Cognition is  sensitivae 
Ibid.  §.  1.  Aesthetica  nostra  sicuti  logica,  soror 
ejus  natu  major,  est  I.  Theorelica,  docens,  praeci- 
piens  1)  de  rebus  et  cogitandis,  Heuristice  ^  2)  de 
lucido  ordine,  Methodohgia^  3)  de  signis  pulcre  co- 
gitatorum  et  dispositoruiii,  Semioiica,  II.  Practicoy 
utens,  specialis.  Ihid,  §.  13.  Perfectionem  imper- 
fectionemque  rerum  percipio,  i.  e.  dijudico«  Ergo 
habeo  facultatem  dijudicandi.  —  Quod  cum  fiat  vel 
distincte  val  indistincte ;  facultas  dijudicandi  hinc  et 
Judicium  erunt  vel  sensitiva  Tel  intellectuaUa.  Ju-> 
dicium  sensitivum  est  gustus  signifioatn  latiorL  Me-- 
ikph.  §.  606.  607.  Perfectio  phaenomenon  s«  gustui 
latiua  dicto  obserrabilis ,  est  pulcrituda,  imperfectio 
phaenomenoB  seu  gustui  latius  dicto  obserrabilis,  est 
defonnitas.  Hinc  pulcniin  ut  tale  intoentem  deleetat». 
defc^me  ut  tale  intuenti  molestum  est  IM.  f.  662. 


Tel  'omnino  niMbis  obseurae  maneant,  Tel  non  nisi 
intelliffendo  possimua  intneri^  non  curat  aesdieticus 
fua  taliiL  Impciifectiones  cognitionis  sensitiTue  adeo 
reconAtas  ut  Tel  omnino  nobis  öbserarae  maneant, 
Tel  non  niiai  judicio  intellectuali  posstat  detegeri  non 
curat  aestheticus  qua  talis.  Aesih.  §•  15.  16.  Pul-*  . 
critudo  cognitionis  sensitivae  erit  universalis  consen* 
»US  cogitaüonum,  qualenus  adhuc  ab  eamm  ordine 
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'  «t  ügUM  abstrahimus,  int»  ait  ad  jum ,  qmk  pha»* 
-  Bomaoott  «it»  Pulcritudo  xaram.afc  eogitnkämna  di- 

gtingaanda^  palcritadine  cognitionis,  cujus  prima  et 

'  prinwii  pw»  aitf '  (▼•  f <  13.)  atpaiantndine  objeala- 
tnai  at  matariaat  qtteenm.ohMamtaad  xai  aigsttcalna 
iaapa  lad  mala  oaalBndiinc^  FaMont«  tupi»  pdcvt 
cogitari  at  talia,  at  pnleiiata  torpitar»  PuiiaUuia 
cognitionia  ■eniatiTaa  vniTaiialla  eoniawnia  ovdiaif 
ast,  quo  raa  palcra  cogitataa  aiadlitManr;  at  itttafant 
et  cum  labiia  phaenaaieiion :  pakrita4ö  ordtiiia  at 
dispositionii«  Palcritado  oagnitionia  leaaifivaa  wi* 
Tersalis  conseniuii  signorum  internaa  at  <mm  ordiae 
et  cum  rebus  phaenomenon:  pnlcritudo  BigBlficationis, 
qualis  dictio  et  elocutio,  —  Habes  tres  cognitionis 
gratias  catholicas.    Ibid.  §.  18.  19.  20. 

2.  Philosophia  est  scientia  qualitatum  in  rebus 
sine  fide  cognoscendaruin.  Acroas.  log.  §.  1.  Onine 
possibile  A  est  A,  seu  quicquid  est  illud  est,  sea 
omne  »ubjectum  est  praedicatum  sui.  —  Haec  pro- 
positio  dicitur  prnpositio  positionis  seu  identitatis* 
'  Met.  §.  11.    Nihil  est  sine  ratione  suiüciente  sea 

r  posito  aliquo  ponitur  aliquid  ejus  ratio  suificien». — 
Ilaec  propositio  dicitur  principium  rationis  sufficientis 

.  '  (convenientiae).  Met.  §.  22.  '  Plane  possibile  est 
ratio  seu  nihil  est  sine  rationato  .  •  •  •  Haec  propo« 
«  sitio  dicatur  principiuai  latioaati«  Omna  possibilt 
est  ratio  et  rationatan*  •••••  Haee  pxopoiitio  dicatur 
principiam  utrinque  connexornm  (a  parte  aala  at  a 
parte  post)w  Ibid.  §•  23, 34*  Qaam  sit  omnium  entiura 
siMalitttdo  partiaU%  aatf  mit  entia  totalUar  divana. 
Hanc^  prbpositionem  dicaaias  prind^iam  negatae  to- 
talia  dissinulitndiaia  et  diTertitatis.  laipoasibiya 
aant  dao  extra  se  siogalaria.fpaetriaa  laa  iotaiit» 
aadaia«  Ehaa  proppi^a  didtai  priBoi^am  (idan* 
titiitis)  iadisaernibUiaai  lata  aamtam  aut  negataa 
talalis  idanthafis.  IM.  f «  268«  869.  Oniaia  aab^ 
Btaiitia  monai  asty.  ans  coiapaaltiiiii  strietina  diatiiml 
aan  est  moaas»  Ergo  phaenomeBon  sabstantiatanik 

^     Ubid^  §•  234*    In  hoc  mundo  sunt  actualia  extra  &e 
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pwiltA,  liito  DM«  mdßwmi^  aetiall».  AM.  |.  366* 
fhnnes  eompMiti,  hinc  »t  bii|iw  mnniii  «lOiiailM 
ratit  in  tutivlmU  a^xu,  bino  iringiilae  singiilanim 
Mt^  iati^iiM  ftunt  aut  MtleMite  aut  uttmnqiM»  .  £ib 
fatioilatqf'eognosci  jiotMt  ratio.*  JSi^  ex  qiiani»  ennia 
eonpodti  ^  hine  et  hnjns ,  miiiidi  monade  'singnlae 
mandi  ad  quem  pertinet  partes  cognosci  ^ossant,  i.  e. 
singnlae  onmis^  hinc  et  hujus,  compositi  roundi  ino- 
nades  sunt  vires  repraesentativae  sui  universi,  micro- 
cosmi,  inundi  in  conipendio,  suique  mundi  concen- 
trationes  seu  habent  vim,  praeditae  sunt  vi  reprae- 
sentativa  sui  universi.  Ibid.  §.  400.  Iniluxus  omni  um 
substantiarum  mundi  in  se  invicem  idealis  est  har- 
monia  praestabilita  universalis,  eamque  ponens  in  hoc 
mundo  est  harmonista  universalis,  cujus  systcnia 
vocatui  systema  harmoniae  praestabilitae  universalis. 
[bid,  §.  448.  Anima  humana  est  vis  repiaesentativa 
universi  pro  positu  corporis  humani  in  eodem.  Ibid. 
§•  741.  Quae  determinando  ponuntur  in  aliquo  (notae\ 
et  praedicata)  aant  determinationes ,  altera  positiva 
tt  affirmatiia  qaae  si  veye  «Lt^  est  realitas,  altera 
negativa  qvae  si  Tere  Bit,  est  negatio.  OntoL  $.  36. 
£xiflteiitia  aon  repugnat  essentiae  aed  est  realitas 
cum  ea  compossilnUa  Ibid,  |.  66.  Ens  perfectissini^iki 
est  md  snmma  hi  entilros  est  perfeotio,  u  in  qan 
ti^t,  tanta^  tantttm  in  tot  et  tanta-eoiiseiittaDt  qaot, 
foentnm ,  Tquanta  ia  plarima'et  nnaxima  possiUlimn 
In  nÜo  ante  eonsentire  possnnt.  Est  ergo  Im  ente 
perfectiislnio  qaaedam  ploralitas  absolate  necessaria. 

•  'Praedioata  entis  perfectissimi  dienntoF  ejus  per« 
fectioDesi  In  ante  perfeetissimo  tot  satft  peifectionea 
plurimura  e^nsentientes  quot  in  ente  simal  esse  pos* 
sunt,  quot  sunt  coropossibiles!  Omnis  entis  per- 
fectissimi ]>erfectio  tanta  est  quanta  ullo  in  ente  esse 
potest.  Ens  perfectissinium  est  ens  reale.  Ergo  illi 
convenit  realitas  tanta  quanta  in  ente  esse  potest. 
Ens  perfectissimum  est  realissimum,  in  quo  plurimae 
maxinrue  realitates,  sunimuni  bonum  et  optimum 
metaphysiee.  —  Omnes.  realitates  sunt  vere  positivae 
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iMe  idb  lligiitio  Mt  malUas;  ergo  si  vel  maxime 
Mijnngantar  in  ente  aauMS  munqnam  ex  iii  ontu 
contradictio.  Ergo  omnes  realiiiites  amit  in  ente  cma« 
pottibiles.  Ibid.  §.  803  —  807.  Edm  perfectissiiniim 
Mt  poiaibUe  JM.  §.  809.  Posita  icfüütate  tollUnr 
'  iftgatio,  Jam  ia  eate  perfeetiitiM  panendae  reali- 
tatet  oBUiei;  eige  tellendee  MUiee  aegpitiones»  liüL 
%.  808.  Exlstentia  eit  realitae  eam  eaientia  et  reli- 
qaii  realitatihn»  eomfauahäabu  Ergo  eoa  perfecliMi^ 
nrarn  Imbetexifteatiaau  Dem  eil  ens  peifeetiattmiiiB. 
Eigo  Dens  aet;iudii  eit.  JUd.  f  810.  811.  Deut 
noQ  aetnalie  eMet  ene  emaibas  leaUtatilwui  gaudeai 
cui  qaaedam  tarnen  deesset*  —  8i  Dens  noa  aetnalis 
esset  f als  um  esset  principiiyu  contradictionie«  MM*  ' 
f.  824. 

3.  Post  tnetaphysicBBi  infomatam  festinamus 
ad  philosophiam  practicam  propiora  ad  agendom  mo« 
tiva  continentem  s.  scientiam  obligationum  naturalioni 
cujus  occurret  I.  Pars  generalis,  II.  specialis  scienlia 
obligationum  1)  in  statu  naturali,  jus  naturae  stricte 
sumtum  2)  sociali,  jus  sociale  latius  sumtum.  —  Pbi- 
losophia  practica  universalis  est  scientia  prima  seien- 
tiis  practicis  propria  sed  in  bis  communia  pluribus 
V  principia  continens.  Pbilosopbia  practica  expedit  facta 

ad  qnae  obligamur,  obligationes  ubi  de  poenis  et 
praemiis,  propositiones  obligantes  s.  legesgeneratim  etc. 
EncycL  §.  159.  160.  161*  Uti  metaphysica  se  hab^ 
'  ad  rellquas  diseiplinas  omnes,  de  pbUosophia  practica 
prima  aa  reliquas  diseiplinas  praetieas.  ImU.  jübif. 
praei.  §.  7.  Quaere  perfectionem  qaantnm  potes  L  e. 
in  eo  intensionis  gxada  qoi  tibi  in  se  possibilis,  nee 
omnino  svpra  potestatem  tnam  positna  nec  legibus 
fortioiibus  moraliter  iaipossilMlis  sedditos  est  IML 
f.  43.  Perfectionem  snam  ^aaerens  qaantnm  poteit 
n^tnrae  comr.enientftr  vivit.  lUd,  §.  45.  Jas  nätarae 
stricte  snmtnm  s.  scientia  practicae  philosophiae  ia 
statu  aatarali  bominem  obligans  expedit  obUgationec 
I)  externas,  jus  naturae  strictissime  sumtum  (cogens) 
obligans  per  lieitam  alteri  extonoonem  in  statu  na« 
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turali;  II)  intern«,  Etfiica,  qnae  Mia^  ad  mvitm 
etiam  qua»  extot^^  ab  «dUs.jKiiiiimpvi  in  lUta 
natorali  neqneut,  et  «d  illa  ifim  M       jus  iwtoae  ' 
sed.aUii  motivis.  Etugfclop:  f.  :t66i  ... 

•  •   •  ^    •  • 

t  ' 

VI.  Belegstellen  aus  Thomaa  Reids 

Schriften  "^X 

•    ,  •    <  •  « 

Za  §.  26. 

_  ^ 

I.  HnnuiQ  knowledge  may  be  redaced  to  two 
general  head«^.  accofdloM;  aa  it  relate«  ia  |»ody  or  to  ; 
mind^'to  thii^  matehal  or  to  thiag^  iatelleetaaJ*' . 
The  whole  jystem  of  bodies  in  tlie  univerise  of  which 
we  know  but  a  very  small  part  inay  be  called  the 
mdterial  world ;  the  whole  systeiii  of  minds  froia  the 
intiiiite  Creator  to  the  iiieanest  creature  endowed  with 
thought,  may  be  called  the  intellectual  world.  Exsay  » 
on  the  inielL  powers  of  men.  Pref,  p,  VII,  That 
every  thing  that  exists  niust  be  either  corporeal  or 
incorporeal,  is  evident.  But  it  is  not  so  evident, 
Ihat  every  thing  that  exists  must  either  be  corporeal 
or  endowed  with  thought.  —  As  all  our  knowledge  ' 
Is  confined  to  body  and  mind,  or  things  belonging 
to  theniy  there  are  two  great  branches  of  philosophy 
one  relating  to  body,  the  other  to  mind.  The  pro- 
perties  of  body  and  the  laws  that  obtain  in  the 
material  System  are  the  objects  of  natural  philosophy 
äs  that  Word  is  now  ased«  The  branch  nvhich  treats 
of  the  nature  and  Operations  of  minds  has  hy  some 
,  heen  called  Pneumatology.  —  About  two  boundred 
years  ago  the  opiniona  of  men  in  natural  philosophy 


*)  Ich  citire  :  Jnquiry  into  ihe  human  mind  on  ihe  principtei 
tjf  common  sense.    Ed,  yi.    EdinboMrgh    1810.    /.  Vol.  8vo. 

Essays  on  ihe  power»  0/  humam  mind,   Edüib»  1812*  /ii» 
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lloir  e«ii€«Ptain^  the  jKUv^eiii  bf  tiM  rntnd«  «^6fllUeo, 
TnifleelÜ,  Kepler,  Bacott  aiill  BiewlMi  hud  the  mm 

disconragement  in  their  attetnpfd  tathröw  light  upmi 
the  Material  System  as  we  have  with  regard  i:o  the 
intellechial.  —  The  facnlties  of  our  minds  are  the 
tonls  and  engines  we  inust  use  in  every  disquisitioo, 
and  the  better  we  understand  their  nature  and  force 
the  more   successfully  we  shall  be  able  to  apply 
them.  —  Whether  therefore  we  consider  the  dignity 
of  this  subject^  or  its  snbserviences  to  science  ia 
general  and  to  the  noblest  hranches  of  science  in' 
particiilar,  it  highly  deserves  to  be  cültivated.  Jbt'd, 
p,  VIII,  IX,  XI,  XII,  XIII,  Wise  inen  now  agree 
or  ought  to  agree  in  this  that  tliere  is  but  one  way 
to  the  knowledge  of  natures  works,  the  way  of  ob- 
.iervation  and  experiment«  Inquiry  p.  3.  If  the  origi- 
nal parceptions  and  notions  of  the  Jnidd  were  to  make 
/  their  appearence  Single  and  unmixed  as  vre  first 
reeeived  them  from  the  band  of  nature,  one  accv- 
stomed  tp  r^flection  Wönld  have  less  difficulty  in 
trating  them,  —  Bat  it  is  in  vain  to  wish  for  wfaat 
nature  has  not  pnt  within  the  reach  of  out  power« 
Reflexion  I  the  bnly  Instnuneiit  by  whlch  we  can 
discern  the  powers  of  the  mind , .  eomes  too  lato  to 
ohserve  tho  pogress  of  natni'e'  in  dllsing  them  fi^n 
their  infancy  to  perfection.  '  It  nrast  therefore  re- 

Jinire  great  cantion  and  great  application  of  mind 
pr  a  man  that  is  grown  up  in  all  the  prejndices  of 
education,  fashion  and  philosophy  tili  he  find  ont 
the  [fliWiple  and  original  principles  of  bis  Constitution, 
of  which  no  account  can  be  given  but  the  will  of 
Our  niaker.  This  hiay  be  truly  called  an  analy^sis 
of  the  human  faculties,  and  tili  this  is  perfornied, 
it  is  in  vain  we  expect  any  just  System  of  the  mind, 
.that  is  an  enumeration  of  the  original  powers  and 
laws  of  Our  Constitution  and  an  explication  from 
them  of  the  various  phenomena  of  human  nature.  — 
It  is  genitts  and  not  the  want  of  it  that  adulierates 
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8*  Bttl:  hm^agaui  th^  idml  ^&teni  icom^p  Iii 
oteway;  itteaehcs  us  thalthe  fintnkj^mtbnof  tha 
'mind  abottt  ks/  idta«  Ii  limiile:  alfffriiMuion,  tWt  «l 

bair«  oonMfÜQB  of  a  tfaing  widMnit  Ony  belief 
aboat  it;  and  that  after  we  have  got  iimple  appre- 
hensions  by  comparing  them  together  we  perceive 
agreements  or  disagreements  between  them ,  and  that  '  - 
this  perception  of  the  agieement  or  disagreement  of 
ideas  is  all  that  we  call  belief,  judgiiient  or  know- 
led^e.  —  So  that  here  instead  of  sayirig  that  the 
beiief  or  knowledge  is  got  by  putting  together  and 
comparing  the  simple  apprehensions,  we  ought  rather 
to  say,  that  the  simple  apprehension  is  performed 
by  resolving  and  analysing  a  natural  and  original 
jndgment.  Ahd  it  is  with  the  Operation  of  the  mind 
in  this  case  as  with  natural  bodies  which  are  in 
deed  coniponnded  of  simple  principles  or  elements« 
-Natare  dboes  not  exbihit  thaie  elementa  aepakate  ta 
ba  Gompounded  by  as;  she  exkibits  them  mixed  and 
aompounded  in  concreto  bodies,  /and  it  is  aaly  by  art 
and  ehamical  analysis  that  they  oan  be  separated. 
ImfUfty  9. 44. 4&»-  Dming  tbe.faigii  af  Iba  Paripat^i^^ 
phikiaopaaiSi,  Mr  sensationa  rwara  not  nünutely  or 
aeaantely  exaiikiad.  Tha  aitlantion.  af  ^ihifaiphani 
aa  mll  aa  of  tha  Tiilgar-iRai  tan|ad..ta  Äa  tklnga 
signifiad  \gf  tfaaai,  tbaf  afata  *  in  ooinieqaanca  of  tna 
aomman  hy^othaais  it  waa  takan  for  graatad,  that  aU 
iha  aanaaiiana  wa  hav^  firom  axtaraai  tbings  aije  tha 
irnnm^üT  knagäa  of  diaae. exteratil  things-  IM*  p*d9T^ 
A  tnidi  Bo  evident  as  this  tbat  cur  sansationfä  are 
not  images  of  matter,  or  of  ony  of  its  qualities, 
ought  not  to  yield  to  a  hypothesis  such  as  that 
above  mentioned  however  ancient,  or  however  uni- 
versally  received  by  philosophers;  nor  can  there  he 
ony  aniicahle  union  between  the  two.  —  Tlie  vilvtvA 
of  this  scruting  hath  heen  a  fj;radnal  discovery  of  tl)e 
troth  abo¥e  ueatiAnedtttiQ  wit,  tiia.  .disaimilitude  bair 
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Mümm  #f  €dmm  hmt  wml  tmU,  —  i  i  m 
df—ylhiMialiiiM,  — >  it  was  Miml  •imo» 
to  aig«e  front  Ihat  liypotbesis:  If  head  aod 

eolonr  and  soand  are  real  qaalities  of  bodj,  the 
»eoftatioDü  Ly  wbich  we  perceive  tbem  must  be  re 
semblance«  of  tho^e  qaalities,  bot  tbese  &en&atioDs 
are  not  reseoiblance«:  therefore  tbose  are  not  real 
qoalities  of  bodj.  —  It  ij»  luore  difficiüt  to  a^sigo  a 
reaüon,  wby  after  this  be  shoald  call  tbem  secon- 
dary  qaalities;  for  tbis  name,  if  I  mistake  not, 
waK  of  bis  invention.  Surely  he  did  not  niean 
that  tbey  were  secondary  qnalities  of  the  inind: 
and  I  do  not  see  with  what  propriety,  or  eveo 
bj  what  tolerable  licence,  he  coald  call  them  &e- 
eondary  qaalities  of  body,  after  finding  they  were 
no  qaalities  of  body  at  alL  —  But  to  fmeed :  Wbat 
Locke  had  proved  witk  regard  to  the  sensations 
have  by  smell,  taste,  «aiid  hearing,  Bishop  Berkeley 
proTod  no  leife  adluiaYmUT  witb  regard  to  all  aar 
i  otber  leaeatioiia,  to  vit  that  none  of  tbem  caa  ii 
the  leatt  resemble  the  q[nalities  of  a  lifeless  aa4 
loienfioiit  beiog,  «och  a«  matter  Im  eoaMsaived  to  bt^ 
—  The  Mxt  was  Bttkeley*s  syiteat,  that  extensioa 
and  fignre  and  hardness  and  motion,  that  land  aal 
see  and  hoates  an  onr  own  bedieras  well  aa  tbeit 
of  onr  wiyes-  and  ddMren  and  Monds,  aie  noduag 
hat  ideas  of  the  mfind ,  and  that  Ihere  is  nothing 
existing  in  nahire,  but  minds  and  ideas»  —  The 
hypotbesis  we  bave^mentioned  is  the  father- of  tbem 
all.  The  dissLniilitude  of  our  sensations  and  feeliogü 
to  external  things  is  the  innocent  mother  of  must 
of  tbem.  —  As  it  happens  sometimes  in  an  arith- 
inetical  Operation  that  two  errors  balance  one  ano- 
iher,  so  that  the  conclusion  is  Uttle  or  nothiD^ 
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afiBcted  by  them ;  bat  whea  one  of  them  i«  eoxmtedy 
und  the  olh^r  left,  we  are  led  forthec  firofi  Äe 
trnth  tham  by  bdth  together:  so  it  seems  td  have 
happened  ia  the  Peripatetic  ^hilosophy  of  Sensation 
ooupared  wiäi  the  modern.  The -Peripatetics' adopted 
tvo  errors*,  bat 'the  last  seired  as  a  correetive  to 
the  &rst  and  rendered  It  mild  and  gentle ,  un  that 
thefr  System  had  no  tendency  to  sc^epticism.  The 
moderns  have  retained  the  first  of  those  errors  bat 
have  gradually  detected  and  corrected  the  last.  The 
consequence  has  been  that  the  light  we  have  ist  ruck 
out,  has  created  darkness.  —  Ibid.  p,  187  — 192. 

3.  The  Bishof  Berkeley,  as  became  bis  order, 
was  ui^wilHng  to  give  up  the  woild  of  spirits.  He 
saw  very  well,  that  ideas  were  as  unfit  to  represent 
spirits  as  they  are  to  represent  bodies.  Perhaps  he  ^ 
saw,  that  if  we  perceive  only  the  ideas  of  spirits, 
we  shall  find  the  same  difficulty  in  inferring  their 
real  existence  from  the  existence  of  their  ideas,  as 
we  find  in  inferring  the  existence  of  matter  from 
tbe  idea  of  it;  and  therefore  while  he  gives  up  the 
material  world  in  favour  of  the  System  ^of  ideas, 
he  gives  up  one  half  of  that  System  in  favoor  of 
tbe  World  of  spirits,  and  maintain  that  we  can, 
without  ideas,  think  and  speak  and  reason  intelU- 
gibly,  about  spirits  and  what  belongs  to  them«  JEf- 
ißgi.  Vol.  L  p.  266.  Is  it  not  possible  that  we  may 
apprehend  and  reason  abont  a  material  world  withont 
ideas  f  If  conscionaness  and  reflection  fio^nish  ns 
with  notiona'  of  spirits  and  of  their  attribntes  withont 
ideas,  may  not  as  senses  fnmish  m  with  notions  of 
,  hodies  and  their  attribntes  withont  ideas  f  ttid.p.  252. 
There  is  no  phenomenon  In  natnre  more  unacoonn* 
table  than  the  intercourse  that  is  carried  on  b^tween 
'  fhe  mind  and  the  external  world:  there  is  nd  phe- 
nomenon which  philosophical  spirits  have  shown 
greater  avidity  to  pay  into  and  to  resolve.  It  is 
agreed  by  all,  that  this  intercourse  is  carried  on  by 
means  of  the  Sjenses,  and  this  satisfies  the  vulgär 
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cnrtosity  tat  Mt  die  philosophie.  luquiry  p.  IM 
^naiHiNi  !■  a  name  ciVen  by  phiksophen  to  an  ad 
af  Mini,  <wliieh  may  ba  diitinguished  front  all-otfaafi 
hj  thii  that  it  katli  no.objeet  disÜnct'fron  tfae  aet 

itself.    Pain  of  eveiy  Kind  is  an  nheasy  Sensation. 
Essays.  VoL  I.  p,  52.  Conscioiisncs«  is  a  Word  used 
by  Philosophers  to  signify  that  inimediate  knowledge 
which  we  have  of  onr  present  tboughtä  and  purposes 
and  in  general  of  all  the  present  Operations  of  onr 
minds.  —  It  is  likewise  to  be  observed  that  con- 
scjousness  is  only  of  things  in  the  mind  and  not  of 
external  things.  —  Ibid,  p,  32.    Perhaps  betwixt 
feeling  and  Sensation  there  may  be  this  sniall  difFe- 
rence  that  Sensation  is  mnst  commonly  used  to  signiiy 
those  feelings  which  we  have  by  our  external  senses 
and  bodily  appetites,  and  all  our  bodily  pains  and 
pTeasnres  Ihid.  ^.55.  I  tluak  lt.  appears  from  wbat 
halb  been  said,  tbat  there  are  natural  suggesüoBa, 
partieularly  that  Sensation  suggests  tha.  nation  of 
present  existence  tbat  what  we  perceive  and  feel 
does  now  exist.  —  By  a  like  natoral  piiaciple  it  is 
that  a  begiaaing  «if  existeaee  or  any  ehaage  in  aa* 
tnre  snggests  to  us  the  notion  ef  a  cause  and  aom-  . 
pels  our  belief  af  its  existeaee.   And  in  like  manaer 
as  sball  be  shewn  when  we  .eome  ta  fte  sensa  af 
t«Hi€h  by  die  eonstitation  of  our  aahira  saggest  lo 
as  extension  soHdity  and  mation,  wbich  ara  nowise 
like  to  sensations,  ahhough  they  have  been  hitlierto 
.eanfonnded  widi  Aem;    iayai^y  p.  64.  65.  Ovst 
sensations  have  very  different  degrM  of  stiengtb. 
Some  of  them  are  so  quick  and  lively  as  to  give  us 
a  great  deal  either  of  pieasure  or  of  uneasiness. 
When  this  is  the  case,  we  are  compelled  to  attend 
to  the  Sensation  itself  and  to  make  it  an  object  of 
thought  and  discourse:  we  give  it  a  name  which 
fiignities  nothing  but  the  Sensation;  and  in  this  case 
we  readily  acknowledge  that  the  thing  ineant  by 
that  name  is  in  the  inind  only  and  not  in  any  thing 
external.   SiM^h  are  tbe  various  kinds  of  pain,  sick- 


« 


Digitized  by  Googl 


/ 


'  CMX 

ness  and  the  sensations  of  hiinger  aod  o|h0i;  appeütM» 
Bot  where  the  sensatioo  is  not  so  intei:e«tuig  M  to 
requU-e  to  be  made  an  \)bject  of  tiMragbti  our  oop* 
stitation  leada  us  to  considei  ^it/ as' a  sigm^of  some- 
thing  externa!,  which  bath  n  cjpnstant  conjunctioil 
with  it.  Ibid.  p.  75.  76.  I  see  nothtog  left,  b«t  to 
eonclude  that  by  an  ori^id  principle  of  oar  con« 
stitutfon  a  certaia  /leiiaation'  of<  touqh  both  a\iggesfa 
tb  the  mtad  of  Imdiiess  and  ereatear  tb«  Wief  of  it; 
or  ^ in,  ot)bef  word» .  that  thig  aensatian  ia  a  natural 
aign  «of  hardnesi«  ^  althoi^d^  it  hath  nelther  aimi- 
litnde  to'  hardqesi»  nor  as  for  as  wo  oan  peroeivo 
any  aocoamy  with  it.  —  What  wo  call  eommonly 
natural  causos,  might  with  more  popriety  bo  called 
natural  signs,  and  what  wo  call  effectS' the  things 
signified.  Jb4d.  p.  109.  110.  112.  Thinking  is  a 
very  general  word  which  includes  all  the  Operations 
of  bur  minds  aud  is  so  well  understood  as  to  need 
uo  delliütion.  We  are  never  Said  to  perceive 
things,  of  the  existence  of  which  we  have  not  a 
füll  conviction.  —  Perception  is  applied  only  to  ex- 
ternal  objects  not  to  tho^e  that  are  in  the  mind 
itself.  —  The  immediate  object  of  perception  must 
be  sonielhing  present,  and  notf  what  is  past.  We 
may  reniember  what  is  past,  but  do  not  perceive 
it.  —  In  a  Word,  perception  is  must  properly  applied 
to  the  evidence  which  we  have  of  external  objects 
by  Our  senses.  —  Consciousness  is  ooly  of  things  in  ^ 
the  mind  and  not  of  external  objoctik  Conceiving^ 
imaginittg  and  afkprehondiiig  aro  commonly  usod  aa 
synpnymous  ^in  our  lahgoage  and  signify  the  somo 
thing  which  tho  Logiciaos  call  simple  apprehension« 

It  is  ai;i  act  of  the  mind  by  whieb  nothing  ia 
atfirjpod  or  denied  and  which  theröforo  can  neither 
be  truo  nor  falsa.  E89ay$.  VoLL  p.  29. 30. 31. 32. 33* 

4*  All  reaaoning  must  be'froBi  .first'principloa  . 
and  for  first  pridcipks  no  other  reason  cän  ha  given  * 
but  tfaU,,that  by  tho  Constitution  of  our  natura  wa 
ara  nnder  a  necassity  of  aasenting  to  thanu  — 
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How  or  when  I  got  tneh  first  piineiples  npon  vhich 
I  boild  all  my  FeaaoDing^  I  know  not;  for  I  bad 
them  before  I  can  nmembor:  bat  1  am  sore  tbey' 
are  partt  of  mf  iMmstitntion,  and  that  I  cannot 
throw  tbam  off. '  That  oor  thoughts  and  senaatioai 
iDust  haye  I  sabject  which  we  call  oandf,  ia  not 
tberefore  an  opinion  got  by  XBasoaiqg,  bat  n  natonJ 
prineiple.  That  oar  lenaation  of  toadi  indicafe  lo- 
mething  external,  exteaded,  figured,  hard'or  soft, 
f 8  not  a  dedaction  of  reaion  bat  ,a  natural  prineiple. 
The  belief  of  it  and  the  very  conception^of  it  are 
equally  parts  of  onr  Constitution,  ff  we  are-deceived 
an  it,  we  are  deceived  by  Hirn  that  made  us,  and 
there  is  no  reinedy.  —  How  a  Sensation  sliould  in- 
stantly  make  us  conceive  and  believe  the  existence 
of  an  external  thing  altogether  unlike  to  it,  I  do 
not  pretend  to  know;  and  when  1  say  that  the  one 
suggests  the  other,  1  mean  not  to  explain  the  man- 
ner of  their  connection,  but  to  express  a  fact  w  hieb 
every  one  may  be  conscious  of ;  namely  that  by  a 
law  of  Our  natura,  such  a  conception  and  belief 
constantly  and  immediafely  follow  the  Sensation. 
Inquirt^  p,  140.  141.  146.  If  they  are  certain  prin- 
ciples  a«,I  think  they  are,  which  the  Constitution 
of  onr  natore  Jeads  us  to  believe  and  which  we  are 
ander  a  becessity  to  take  for  granted  in  the  conunoo 
concerns  of  lifo  withont  being  able  to  give  a  reason 
for  them;  theie  are  what  we  call  the  principlea  of 
common  sense,  and  what  is  manifestly  contrary  to 
them,  ia  what  we  call  absurd.  Ibid.  52.  The 
man  who  first  discovered  that  'eo)d  fiteezea  water, 
and  that  heat  tnrns  it  inte  Tapour,  proceeded  on  the 
same  general  principles,  and  in  the  same  medkojl, 
by  Which  Newton  discovered  die  law  of  gravitation 
and  the  properties  of  light.  His  regnlae  philoso- 
phandi  are  maxims  lof  common  sense,  and  are  practi- 
sed  every  day  in  common  Wie;  and  he  who  philo- 
sophizes  by  other  rules  either  concerning  the  material 
&y!»teni  or  concerning  the  mind^  rnuitakes  his  aini.. 
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Ibid.  p.  3.  1  acknowledqe  that  we  ooght  to  be  cau«' 
.  tions  that  we  do  not  adopt  opinions  as  first  priiici-  i 
ples  which  are  not  entitled  .to  that  character.  Hut 
there  im  snrely  the  least  danger  of  mens  being  im- 
posed  npon  tms  way ,  when  such  principles  openly 
lay  elaink  to  the  character  ai|d  are  tfioreby  fairly 
eitponed  to  the  examlnation  pf  those  who  may  dU- 
pnte  their  anthority.  —  Enagi  VoL  I.  p.  69. '  We 
onght  likewise  to  tsike  for  granted  as  first  principles, 
things  whmin  we  find  an  universal  asreement.  amon^ 
the  leamed  and  unlearned  in  tKe  diATerenlr  nations 
and  ages  of  the  world«  There  are  other  opinions 
tliat  appear  to  be  universal  from  what  is  coinmon 
Ml  f  lie  structure  of  all  langtiages  ancient  and  modern, 
polished  and  barbarous.  Language  is  tlie  expres» 
image  of  human  thoughts,  and  from  the  pichir« 
we  may  often  draw  very  certain  conclusions  witli 
regafd  to  the  original.  —  If  for  instance  we  should 
suppose  that  there  was  a  nation  who  believed 
that  the  things  which  we  call  attribxites  mightexist 
without  a  subject,  there  would  be  in  their  language 
no  distinction  between  adjectives  and  substantives, 
uor  would  it  be  a  rule  with  them  that  an  adjective 
has  no  meaning  unless  when  joined  to  a  Substantive.^- 
Ibidm  p»  66.  67.  52.  Men  are  oflen  Icd  into  error  < 
by  the  love  of  simplicity  which  disposes  ns  to  re- 
"  duce  things  to  few  principles  and  to  conceive  tt 
^eater  simplicity  in  nature  than  there  really  is« 
Mtsays  Vol.  IL  p.  397.  As  the  minds  of  man  are 
occupied  mnch  more  about  trutiis  that  are  contingent 
than  about  tdose  that  are  necessary,  I  shaU  fürst 
endeavour  to  point  out  the  principles  of  the  förmer 
liind.  1«  First  then.  I  hold  as  ä  first  prindple  the 
existence  of  every  thing  of^  which  I  am  conscions. . 
Ibid.  Vol  IL  p.  297.  2.  Another  first  principle,  I 
think,  is  that  the  thonghts  of  wliioh  I  am  conscions 
are  the  thoughts  of  a  being  which  I  call  myself, 
jny  mind,  my  person.  The  thonghts  and  feelings  we* 

are  conscious  are  continualiy  changing  bat' 

II,  2,  BeUagen.  |  . 
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somettuDg  which  I  call  myself  remains  nndei  this 
riii^iige  of  thought.    Ibid,  p.  301«  ,3*  Another  first 

Ecineiple  I  take  to  be  that  tboM  thiags  did  reaDy 
appen  which  I  diatuioüy  remember.  —  4.  Another 
fint  principle  ui  Our  o\m  personal  identity  and 
tinued  existence  as  for  back  as  we  remember  any 
tfaiag  distiactty.  —  5.  Another  first  piinclple  is  that 
thoM  Illings  do  reälly  axist  which  wa  diitinctly 
paroalTa  by  aar  settsaa,  and  wara  wbat  wa  pareuTs 
them  to  bat  —  6«  Anatfaer.  fint  pcinciple,  I  tibuik 
ia»  that  wa  hava  aama  degrea  af  pawar  over  onr 
aetiona  and-  tha  datanninatian«  of  aar  wÜL  —  7» 
Anotbar  firat  prindpla  is,  that  tha  nalnral  fteoltiai 
by  which  we  distinguish  tratb  fram  error  are  not 
fallacions.  —  8*  AnoAer  first  principle  relating  to 
existence  is,  that  there  is  life  and  intelligence  in 
our  fellow«men  with  whom  we  converse.  —  9.  Ano- 
ther first  principle  I  take  to  be,  that  certain  fea- 
tures  of  the  countenance,  sounds  of  the  voice  and 
gestures  of  the  body  indicate  certain  thonghts  and 
dispositions  of  mind.  —  10.  Another  first  principle 
appears  to  me  to  be,  that  there  is  a  certain  regaid 
due  to  human  testimony  in  matters  of  fact,  and  even 
to  human  authority  in  matters  of  opinion.  If  chil- 
dren  were  so  framed  as  to  pay  no  regard  to  testi- 
mony or  to  authority,  they  must  in  the  literal  sense 
ferish  for  lack  of  knowledge.  —  11.  There  aie 
many  eventa  depending  upon  the  will  of  man,  ia 
which  thara  is  a  seif- evident  prabability,  greater 
ar  less ,  according  to  circumstances.  —  12*  The  last 
principle  of  contingent  tmth,  I  mention,  is  that  in 
the  phenomena  of  nature  what  is  to  be,  w^ell  pre- 
bably  be  like  to  what  has  bean  In  sinular  circum- 
stances. lUd,  p.  304.  307^  m  311.  314.  318.  321. 
326«  327.  328*  Aboat  i9ost  of  tba  first  priadplsi 
of  nacessaty  troths.  tfaeia  has  baan  w  diiqpiita  aad 
Üharefara  it  is  tba  less  necassnry  to  dwell  iQiaa 
«harn.  If  will  be  snffieient,  to  finde  tiiani  in  dif- 
ferent  iclasses,  to  mantiSm  sama  by  way  af  spa^sa 
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in  each  class,  and  to  make  same  remarki  on  tfatmi  ' 
of  whieh  the  truth  has  been  called  in  question« 
Thay  may  I  think  most  properly  be  divided  accor« 
ding  to  tne  idencea  to  whieh  they  belong.  IbU* 
p.  331.  The  last  class  of  Qrst  prindpbs  1  ahali 
meotiSn  wo  may  call  metaphysical.  I  ihall  paiti«* 
eniarly  conslder  diree  of  them ,  becanse  they  have 
booa  oalled  in  questioii  by  Mr.  Hume.  The  fint  ii 
that  the  ^iialides  which  we  perceive  by  oar  senses 
iBifBt  have  a  subject,  whioh  we  call  body  and  that 
the  thoughts  we  are  conscious  of,  must  have  a 
•ubject,  which  we  call  mind.  —  The  second  meta- 
physical prin«ciple  I  mention  is ,  that  whatever  beginn 
to  exist  must  have  a  cause  which  produced  it.  — 
The  last  metaphysical  principle  I  mention,  which  is 
opposed  by  the  same  author  is,  that  design  and 
intelligence  in  the  cause  may  be  inferred,  wilh  cer- 
tainty,  from  marks  of  signs  of  it  in  the  effect.  Ibid, 
p.  339.  342.  352.  Men  are  prone  tp  be  led  too 
nmch  by  authority  in  their  opinions.  —  A  second 
general  prejudice  arises  from  a  disposition  to  mea* 
sure  things  iess  known  and  less  familiär  by  those 
that  are  better  known  and  niore  familiär«  Thi»  ii 
the  foundation  of  analogical  reasoning.  —  Men  are  , 
oÜM  led  iato  error  by  the  love  of  sinplicity  wfaieh 
disposes  us  to  reduce  things  to  few  priariples  ete.  — 
IM^  p.  393.  395.  397.    One  of  the  must  copiona 

'  soareea  of  error  in  philosophy  ia  the  mkapplication 
of  Our  noblest  iiitdlectaal  power  to  paiposes  .for 
whioh  it  iiinpempetent  —  In^accordiiig  oiie  extreme, 
MB  are  vnj  apt  to  nuh  iato  the  oppoiite»  ^  Mens 
judgmeliti  are  often  pervertadjiy  their  affectioni  and 
pewioas.  lUd*  p.  402.  406*  407. 

5»  Of  tarne  diings  we  know  wliet  they  are  in 
themdlTeat  oar  eoneeption  of  aneh  tikinai  I  call 
direet.  Of  oAer  Ainga  we  know  not  mat  they 

.  are  in  them  selves  but  only  that  they  have  certain 
proprieties  or  attributes  or  certain  relations  to  otlier 
things;  of  these  our  eoneeption  i»  only  relative. 
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power  beioiigt  fo  tbe  iatter  claM.  E$iap$  Vol.  HL 
p.  9.   Our  concepäon  of  power  is  relafiFe  to  itt 
exertfooa  oi  effects*  '  Power  U  one  thing,  its  exer- 
tion  U  another  thiog.   Ii  is  tme  liiere  ean  be  no 
exertion  witbont  power,  bot  tbere  teaj  be  power 
Aat  IM  HO  exerced.  Jbii.  p.  12*  The  -only  disdnet 
coneeptTon  I  ean  frarm  of  active  power  is,  that  it  ia 
an  at^bvfe.  in  a  being  by  whieb  he  ean«  do  certain 
Üiings  tf  he  wiUs.   Toii  after  all  is  a  relative  cou- 
ception.    It  is  relative  to  the  effectf  and  to  the  will 
of  the  producing  it.    Take  away  these  and  the  con- 
c^ption  vanishes.  —  Ibid.  p.  47.    The  iramediate 
efFects  l  think  are  reducible  to  two  heads.    We  ean 
give  certain  motions  to  oiir  own  bodies,  and  we 
can  give  a  ceitain  direction  to  our  own  thoughts. 
Ibid,  V,  60.    '^e  Operations  I  am  to  consider  in 
this  chapter  I  think  have  commonly  been  referred 
to  the  understanding.    But  we  shall  find  that  the 
will  has  so  great  a  share  in  them,  that  they  may 
with  propriety  be  called  voluntary.    They  are  these 
three:  attention,  deliberation  and  fixed  purpose  or 
resolution.    Ibid.  p»  94.    ßy  principles  of  action  I 
i|nderstand  every  thiog  that  incites  us  to  act.  Ibid. 
p.  116.    There  are  some  principle»  of  action  which 
require  no  attentioQ  no  deliberation,  no  will.  There 
for  distinetione  sake  we  ahall  call  mechanical*  Ano- 
ther dass  we  may  call  animal  as  they  seem  com- 
mon to  man  with  bther  ammak.  A  tfaird  das«  we 
may^  eall  rational  being  pröper  to  man  as  rational 
Creatore.   The  mechanical  prindples  öf  action  may 
I  think  be  redn«^  to  two  species,  instincts  and 
haUts«  —  Habit  differs  from  instinct  not  in  its 
natore  bat  in  its  origin ;  the  latter  being  natond  the 
former  acquired.   Both  o)perate  withont  will  or  in« 
tention  without  thonght,  and  therefore 'may  be  called 
mechanical  principles.  Ibid.  p*  121.  122.  139.  Every 
appetite  is  acconipagnied  with  an  uneasy  Sensation 
proper  to  it  which  is  strong  or  weak  in  proportion 
to  the  desire  we  have  of  the  object.    Secondly  ap- 
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lietiteä  are  nof*  constant  but  periodical  beiug  sated 
by  their  objects  for  a  time  and  rchirning  after  cer- 
tain  periods.  Ihid.  p,  145.  Another  clatis  of  animul 
principles  of  acHon  in  man  I  aball  for  want  of  a 
better  specific  iiame  call  desires.  Tbey  are  distin> 
guished  froni  appetile»  by  tbis,  tbat  tbere  is  not  an 
uneasy  Sensation  proper  to  eacb  and  always  acconi- 
pagnying  it,  and  that  they  are  not  periodical  but 
constant  not  being  sated  with  their  objecls  for  a 
time  as  appetites  are.  Ibid»  156.  But  there  are 
various  principles  of  action  in  man  which  have  per- 
sons  for  their  immediate  object ,  and  imply  in  their 
very  nature  cur  being  well  or  ill  aifected  to  somc 
person  or,  at  least,  to  some  animated  being.  Such 
principles  1  shall  call  by  the  general  name  of  af- 
fectioQs;  wether  they  dispose  to  do  good  or  hurt  to 
otherSt  Ibid,  p.  170.  Are  there  in  the  Constitution 
of  mau  any  affections  Üiat  may  be  called  malevolentf 
VVhat  are  they?  and^  what  is  there  nse  and  end? 
To  me  there  seem  to  be  two  ^hich  we  may  calL 
by  that  name.  They  are  emulation  and  resenünent« 
Ibid.  p,  198.  199.  Mechanieal  principles  of  action 
produce  their  effect  withont  any  will  or  intention 
of  onr  part.  —  Animal  principles  of  action  reqnires 
Intention  and  will  in  dieir  opemtion  but  not  juds- 
ment»  They  are  by  ancient  moralists  Tery  properly 
called  icaecae  6npidines,  blind  desires.  Haiing  treiited 
of  these  two  classes,  I  proceed  to  tfaird,  the  ratipnal 
principles  of  action  in  man,  which  have  that  name 
because  they  can  have  no  existence  in  beings  not 
endowed  with  reason,  and  in  all  their  exertions, 
I  e<iuire  not  only  Intention  and  will ,  but  judgment 
or  reason.  Ibid.  p,  244.  I  shall  endeavour  to  shew 
that  among  the  various  ends  of  human  actions  there 
are  some  of  which,  without  reason,  we  could  not 
even  form  a  conception;  and  that  as  soon  as  they 
are  coneeived,  a  regard  to  them  is  by  our  Consti- 
tution not  only  a  principle  of  action ,  but  a  leading 
and  governing  principle  4;o  which  all  our  animEJ 
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|>rinciplei  ftre  subordinate,  and  to  which  diey  onght 

to  be  subject.  '  The  ends  of  human  action  I  ha^e 
in  vicw  are  two,  to  wit:  What  is  good  for  us  upon 
the  whole ,  and  what  appears  to  be  our  duty  *  Ibid, 
p,  247.  If  appears  that  although  a  regard  to  cur 
good  npon  the  whoie  be  a  rational  principle  in  man, 
yet  if  it  be  supposed  the  only  regnlating  principle 
of  onr  condnct,  it  would  be  a  more  nncertain  rnJe, 
it  would  give  for  less  perfection  to  the  human  cha 
racter,  and  for  less  happiness,  than  when  joined 
with  another  rational  principle,  to  wit,  a  regard  to 
duty.  Ibid.  p.  269.  Some  Philosophers  with  whom 
I  agree  ascribe  this  (viz.  direction  of  lifey  to  an 
original  power  or  fiieslty  in  man,  which*  they  call 
moral  sense,  the  mofal  faculty,  coasci^nce.  Ibid* 
p,  281.  The  som  of  what  has  beea  said  in  the 
chapter  is,  that,  by  an  original  power  of  the  ninü 
wliich  we  call  conacience  or  tKe  morai  facnlty,  we 
have  the  conceptions  of  rigfat  and  wrong,  in  haaan 
-condnct,  of  merit  and  demerit,  of  dntj  ud  moral 
obligatioB,  and  our  ether  moral  con^septions;  aad 
that  by  the  same  facolty  we  pereeire  same  thiags 
in  fanmn  condnct  to  be  right  and  others  fo  be 
wrong ;  that  the  fifat  prlnci^les  of  monds  are  the 
dictatea  of  this  fiieolty ,  and  that  we  have  the  saaM 
reason  to  rely  npon  äioM  diotates,  as  npon  the  de> 
tenninatlons  gf  oar  s^nses,  or  of  our  other  natural 
faculties.  Ibid.  p,  289.  290.  If  what  we  call  mond 
judgment  be  no  real  judgment  bat  merely  a  feeling, 
it  follows  that  the  principles  of  morals  which  we 
have  been  taught  to  consider  as  an  iramutable  law 
to  all  intelligent  beings,  have  no  other  foundation, 
but  an  arbitrary  structure  and  fabric  in  the  Consti- 
tution of  the  human  mind,  so  that  by  a  change  in 
our  structure  what  is  immoral  might  become  moral, 
virtue  might  be  turned  into  vice  and  vice  into  virtue. 
And  beings  of  a  ditferent  structure  according  to  the 
variety  of  their  feelings  may  have  dillerent,  nay, 
opposUe  measures  of  moral  good  and  evil.  Oa 
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the  other  tMkAj  II  motftl  JadgmeBt  be  a  true  and 
repl  jadgment,  the  prihciples  of  moral»  stand  npon 
the  imjDintaUe  lönndation  of  tnith ,  and  can  undergo 
no  chainge  by  any  difference  of  fabrio  or  strnchire 
of  those  who  judge  of  them«  —  IM,  p.  592.  S93. 
The  authority  of  conscience  over  the  other  active 
prineiples  of  mind,  I  do  not  consider  as  a  point 
that  requirea  proof  by  aigoment  bat  as  «elf-evident. 
IHd.  p.  3f1.  The  argumenta  to  prove  that  man  Ii 
eadned  with  moral  liberty,  which  have  the  greategt 
weight  with  me,  äre  three:  First  becanse  he  1ms  a  ' 
natural  eonTiotictn  or  belief  that  in  many  cases  he 
aets  freely;  seiDondly  because  he  is  accountaUe  and 
tiiirdly  beeauSe  he  Is  able  td  prosecute  on  end'  by 
'  a  long  series  of  liieans  adopted  to  it.  Ibid.  p,  371. 

1.  There  are  same  things  in  human  conduct  that 
merit  **approbation  and  ^jraise,  others  that  merit 
blame  and  punishment,  ahd  different  degrees  either 
of  ap])robation  or  blame  are  due  to  different  actions. 

2.  What  is  no  done  voluntary  can  never  deserve 
moral  approbation  nor  blame.    3.  What  is  done  ' 
from  unavoidable  necessity,  may  be  agreeable  or 
disagreeable  usefull  or  hurtfull  but  cannot  be  the 
object  eilher  of  hlame   or   of  moral  approbation. 

4.  Men  may  be  higl«y  culpable  in  omitting  what 
they  ought  to  have  done,  as  well  as  in  doing  what 
they  ought  not.  5.  We  ought  to  use  the  best  means 
tre  c^n  to  be  well  inform ed  of  our  duty  by  .serious  , 
attention  to  moral  instruction.  —  6.  It  ought  to  be^ 
our  must  i^erious  concern  to  do  our  dnty  as  far  as 
we  know  it  and  to  fortify  our  minds  against  every 
temptation  to  deviate  from  it  Ibid.  442.  443« 
In  every  case  we  ought  to  act  that  part  towards 
another  which  we  would^  judge  to  be  right  in  him 
to  act  towards  us,  if  wi  were  in  his  circiimstances 
and  he  in  ours.  ibid.  p»  447«  From  the  prinoiplei 
above  mentioned  the  whole  System  of  moj^I  con« 
dnet  follows  so  easOy  and  with  so  litde  aid.  of  rea- 
soning  that  every  man  of  common  undentandiDg, 


Digitized  by  Google 


CLXVill 


who  wUhM  to  know  ius  daty  ,  may  kaaw  it  Ibid. 
p.  453.  — 


VIL   Belegstellen  aus  Dugald  Ste- 
warts Schriften^). 

Zu  26. 

We  cannot  pioperly  be  sald  to  be  conscions  of 
onr  own  existence;  our  knowledge  of  this  faßt  being 
necesaaxilj  posterior  in  the  Order  of  time  to  ihe  oon* 
fciouBDess  of  those  «enaations  by  whieh  it  iB'Siigge« 
8ted.  Ouilinei  of  moral  philosophy  p.  19.  The  very 
fint  exereise  of  my  congciomneu  necessarily  ini* 
plies  a  bdief  not  only  of  the*  present  existenee  of 
vrhat  is  feit,  bnt  of  the  present  existenee  of  that 
which  feels  and  thinks.  — •  Of  these  facts  however 
it  is  the  foriner  alone  of  which  we  can  properly  be 
Said  to  be  conscious  agreeably  to  the  rigorous  in- 
terpretation  of  tlie  expression.  Tlie  latter  is  iiiade 
known  to  ns  by  a  Suggestion  of  the  understandiog 
conseqnent  on  the  Sensation,  but  so  intimately  con- 
nected with  it,  that  it  is  not  surprising  that  our 
belief  of  both  should  be  generally  referred  to  the 
saine  origin.  If  this  distinction  be  just,  the  ccle- 
brated  enthymeine  of  Des  Cartes  Cogito  ergo  suni 
does  not  deserve  all  the  ridicüle  bestowed  on  it  by 
those  writers  who  have  represented  [the  author  a« 
attempting  to  demonstrate  his  own  existenee  by  a 
process  of  reasoning.   To  me  iC  seems  more  pro- 


*)  Icli  citirc:  Elemenis  of  Ihe  philosophy  of  ihe  human  mintl 
eio,  yoh  /.  ihe  iixlh  Edition,  London  1Ö18«  8.  f^oU  IL  ihe 
feoomi  B^ion.    Lond.  1818*  8. 

JPMloMophie&i  estays  etc.    Edinburgh  1810.  4. 

Oultints  of  moral  philoiophy  eio,    ihe  fourih  Edilion.  EtUnh, 

i$t9.  8» 
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bable,  tbat  he  meant  chitffly  to  dirüct  tha  attanfioa 
of  liia  leadera  to  a  drcmnitanc«  wbleh  ttast  be  id- 
lowed  to  be  not  lutwoithy  of  notice  in  the  history 
<tf  the  hiunaii  mind;  —  the  impossibility  of  our 
e¥er  baving  learned  the  fact  of  our  own  existence 
wldiont  same  Sensation  being  excited  in  the  mind 
to  awaken  the  faculty  of  thinking.  Philosophicul 
essays  p.  9.  The  knowledge  of  the  philosopher  dif. 
fers  from  that  sagacity  which  directs  uneducated  men 
in  the  business  of  life  not  in  kind  but  in  (he  man- 
uer  in  which  it  is  acquired,  Ist  by  artificlal  com- 
binations  of  circumstances ,  or  in  other  words  by 
experiments,  ....  2dly  by  investigating  the  general 
laws  of  Nature  ....  Outhn,  p,  4.  To  the  class  of 
truths  which  I  have  here  calied  laws  of  belief  or 
Clements  of  reason,  the  title  of  principles  of  com- 
mon sense  was  long  ago  given  by  Father  BuffioTj 
whose  language  and  doctrine  concerning  them  bears 
a  very  striking  resemblance  to  those  of  some  of 
our  later  Scotish  logiciana.  EhmetUt  ^  ih.  pkü.  eie* 
p.  65.  •  •  •  Two  analogies  or  rather  eo^cidences  bet- 
ween  the  troths  which  we  have  been  last^  eontide« 
ring  and  the  mathematical  axioms  which  wäre  treated 
of  formerly  immediately  present  themselvea  to  our 
notice:  f.  Fronr  (neither  of  these  classes  of  troths 
can  any  direct  infurence  be  drawn  for  die  fortfaer 
enlaigement  of  onr  knowledge*  lUd.  p,  59.  Ab-  ^ 
stracted .  from  other  data  they  are  perfectiy  banren 
'  in  themselves,  nor  can  any  possible  eombination  of 
them  help  the  mind  forward  one  Single  step  in  its 
progress.  It  is  for  this  reason  that  instead  of  cal* 
ling  them  with  sanie  other  writers  first  principles, 
I  have  distinguished  them  by  the  title  of  fundamental 
laws  of  belief,  the  former  word  seeming  to  me  to 
denote  accord'ing  to  common  usage  same  fact  or  same  ' 
supposition,  from  which  a  series  of  consequences 
may  be  deduced.  Ibid,  p.  59.  60.  These  truths  are 
shill  more  intimately  connected  with  the  Operations 
of  the  reasonkg  facnlty  than  has  been  generally 
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imagimi;-  not  as  the  piineitles  (aQxwi)  from  wbich 
Ott  reüMmiiigi  10t  o«t|  and  m  wmch  tlMf  iillimatelT 
depcnd»  livt  aa  tbe  naeanaiy  otondttiotts  ob  whkn 
•▼ery  atep  of  tha  dadaation  taeiüy  proeaada^  or  ra« 
dm.  (of  I  nay  «la  Iba  a^praiaioa)  aa  eiaaiitial  da* 
amits*  whieh  anter  iato  tha  coinposUioiv  of  raason 
itaalt  IM.  p»  6SL  Dr.  Beid  was  very  natpniUy 
)  lad  hj  tha  conuaan  amngemattt  of  bia  iannediata 
pradeoessors ;  niost  of  whom  aiaee  the  time  of  Lodia 
have  classed  together  under  the  general  tiüe  of  pri- 
niary  qualities  hardness,  softness,  roughness,  smooth- 
ness  as  with  extension  liguie  and  inotion.  In  lliis 
Classification  he  has  invariably  followed  them,  both 
ia  lu^  inquiry  into  the  human  mind  and  in  his  Es- 
says on  the  intellectual  powers   Solidity  and 

exfension  being  confounded  together  by  both  (Ber- 
keley and  Hunie)  under  one  common  denomination, 
it  seemed  to  be  a  fair  inference  that  whatever  can 
be  shewn  to  be  true  of  the  one  must  hold  no  less 
when  applied  to  the  other.  —  The  resistance  opposed 
to  Our  compressing  force  manifestly  implies  the  exi* 
atence  of  samething  external  and  altogether  inde- 
peadeat  of  our  parceptions,  but  »tili  there  is  a  wide . 
differenaa  belween  the  notion  of  indepeiideDt  exi- 
atenca  and  that  asorabed  to  extanaion  or  Space,  whicb 
as  Dr*  Baid  observes  oarriea  along  ^it|i  it  an  irre« 
aiatible  aonviptioii  that  its  existence  is  etemar  and 
nacamiy  a^aally  being  incapabia.of  baing  creatad 
Off  aninbijated»  —  i  distinguisb  .  extension  su&d  figora 
by  tbe  ülla.  pf  matbematieal  a^eftiona  of  matter^ 
rastriotiag  tbe  pbrase  primary  qualitiues  to  bardnaaa 
and  aoftnesa,  rovghnaBa.  and  amoothneas  and  otber 
propertiaa  tba  aaroe  daacriptipti.  .  Tbe  line  wbicb 
I  wonld^draw  batween .  primary  add  saaondary  qua* 
litiea  is  tbis:  tbat  tbe  ifoarmer  neoessarily  involve  die 
notion  of  extension  and  consequently  of  externality 
or  outness,  whereas  the  latter  are  only  coneeived 
as  the  unknown  causes  of  known  sensations  and  when 
ürst  appreb$n4ed  hy  the  nünd  do  not  impiy  the 


Digitized  by  Google 


< 


CLXXI 

exlstenoe  of  any  thing  locally  distinct  from  the  nh* 
Jeots  of  iti  om  oonicioiuiiiM««  ~  If  tbeM  olMefra» 
tions  hB  well**fo«iided,  they  establiih  diree  very 
important  facti  in  the  history  of  human  inind.  1* 
Thbt  the  notion  of  the  mathematical  affections  of 
matter  presupposes  the  exercise  of  cur  external  sen- 
8es,  in  as  mucli  as  it  is  suggested  to  iis  hy  the  same 
•  sensations  which  convey  to  us  the  knowledgc  of  its 
primary  qualities.  2.  That  this  notzon  involves  an 
irrisistible  conviction  on  our  part,  not  only  of  the 
external  existence  of  its  objects  but  of  there  neces- 
sary  and  eternal  existence,  whereas  in  the  case 
of  primary  qualities  of  matter,  our  perceptions  are 
only  accompanied  with  a  belief  that  these  qualities 
exist  eternally  and  independently  of  our  existence 
as  percipient  beings,  the  supposition  of  fheir  anni- 
hilation  by  the  power  of  the  cjreatare  implyiog  no 
alNnirdity  whatooever»  3»  That  .our  conviction  of 
the  necessaiy  .existence  of  extension  or  spaoo  ii 
neither  th^  result  of  reasoning  nor  of  experience, 
bat  is  inseparable  from  the  very  .eonoeption  of  it, 
and  must  therefore  be  considered  aa  an  nltimate  and 
•asentiel  law  of  human  thought.  The  Tery  same 
eondntion,  it  is  manifest,  appUes  to  tbe  iMtion  of  ^ 
time.  PkÜoioph.  eimv9  p*  91*  93*  95.  96.  •  *  • 
Tnrgot  resolved  „onr  belief  of  the  existence  of  the 
matmal  World  into  onr  belief  of  the  ^ntiimance  of 
tiie  laws  of  natura^*  or  in  otber  winds,  be  qm^ 
ceived  eor  belief  in  fhe  former  .of  these  inirtanoea,  , 
to  amonnt  merehr  to  a  conviction  of  the  establiahed 
Order  of  physical  events;  and  to  an  expectation  that^ 
in  the  same  combination  of  circnmstances,  the  same 
event  will  recur.  It  lias  always  appeared  to  me 
that  somefhing  of  this  sort  was  necessary  to  com- 
plete  Dr.  Heids  speculations  on  the  Berkeleyan  con- 
troversy;  for  altbough  he  has  shewn  our  notions 
concerning  ihe  primary  qualities  of  bodys  to  be  con-  ' 
nected  by  an  original  law  of  our  Constitution,  with 
the  sensations  whicli  they  excite  in  our  miads,  he 
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Im  takeii  no  notioe  of  the  grounda  of  oiir 
thai  Üiese  <|aalitier  have  an  exiitence  Independeat 
•f  Our  percepfions.   Thü  belief  (as  1  have  elsewheie 
obserFed)  u  plainly  the  tesillt  of  experience  ioas« 
nmch  ai  a  repetitioB  of  the  pereeptiye  aet  miupt  ha^e 
beeil  prior  to  any  judgiaeotf  od  enr  past,  with  le- 
•peet  to  the  separate  ead  pennanent  reaJitj  of  its 
object.   Nor  doei  expieiienee  itaelf  afford  a  ^^omplete 
Solution  of  the  problem  for  as  we  are  irresuitibly 
led  by  cur  perceptions  to  ascribe  to  their  objects  a 
future  as  well  as  a  present  reality,  the  question  still 
remains  how  are  we  deterinined  by  the  experience 
of  the  past  to  carry  our  inference   forward  to  a 
portion  of  tinie  which  is  yet  to  coniel    To  inyself 
the  difficulty  appears  to  resolve  itself  in  the  siniplest 
and  must  philosophical  manner  into  that  law  of  our 
Constitution,  to  which  Turgot,  long  ago  attempted 
to  trace  it.  Ibid.  p,  80.  By  conception  I  mean  that 
power  of  the  mind  which  enables  it  to  form  a  ntition 
of  an  absent  object  of  perception  or  of  a  Sensation 
which  it  has  formerly  feit.       Every  act  of  memory 
inclndes  an  idea  of  the  past^  conception  implies  no 
Idea  of  time  whatever.   Elements  etc.  p«  133.  We 
have  moreover  a  power  of  modifying  onr  conception« 
by  combining  the  parts  of  ditterent  ones  together,  so 
as  to  fona  new  wholes  of  our  own  creation*   I  sliall 
employ  the  word  Imagination  to  Express  thU  power, 
and  I  apprahand  that  this  ia  the  proper  aense  of  Üie 
Word  if  inNigination  be  the  power  which  giYes  birth 
to  the  prodnctions  ut  the  poet  and  the  painter*  Thia 
Ia  not  a  aimple  faeolty  of  the  mind.   It  presuppdHea 
abatraetioB.   lÜd."  f.  135«   The  power  which  the 
vBderatandiBg  baa,  of  .aeparating  the  combinationa 
whidi  are  preaented  to  it  ia  diatingoiahed  by  lo^- 
cians  by  the  name  of  abatraction.  Ibid.  p.  156.  The 
province  of  imagination  is  to  select  qualities  riuI 
circumstances  from  a  varicty  of  dift'erent  objects  and 
by  combining  and  disposing  these ,  to  form  a  new 
creation  of  its  own*    in  this  appropiated  sen&e  of 
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the  Word,  It  coincidtn  witb  what  aame  aofhcif 
have  called  ereative  or  poeticarimaglnation.  Ouil^ 
Mt  eic.  p.  51.  The  omce  of  this  power  (fancy) 
to  colle<^  inaterials  for  the  imagination  and  there* 
fore  the  latter  presupposes  the  former,  while  the 
former  does  not  necessarily  suppose  the  latter,  A 
man  wiiose  Habits  of  association  present  to  him  for 
illustring  or  embellisbing  a  subject  a  number  of  re- 
sembling  or  of  analogous  ideas ,  we  call  a  man  of 
fancy ,  but  for  an  eftort  of  imagination  various  other 
powers  are  necessary  particularly  the  powers  of  taste 
and  judgment  etc.  Elements  etc,  p,  287.  288.  To 
.  the  tendency  which  one  thought  has  to  introduce 
another,  philosophera  have  given  the  name  of  the 
association  of  ideas  ....  I  shall  continue  to  make 
use  of  the  same  expression.  —  Ibid.  p.  283.  It  ia 
evident  that  Mr.  Locke  meant  to  comprehend  under 
the  association  of  idea«  those  associations  alone  which 
for  tUe  sake  of  distinction  I  have  cbaracterized  in 
my  former  work  by  the  epithet  casuaL  To  such  as 
arise  out  of  nature  and  condition  of  men  (and  which 
in  the  foUowing  Essays  I  generally  denominate  uni- 
▼enal  associationa)  Mr.  Locke  gives  die  title  of 
natoral  connections.  iStMyt,  prelim.  dütert.  p.  XX* 
(Dr.  Heid  says)  TUat  tndna  of  thinkiüg  which  by  , 
freqnent  repetition  have  become  familiär  äonld  spon* 
taneonsly  offer  themselveB  to  oqr  Ceuiey,  aecima  to 
reqnire  no  other  original  qnality  bnt  the  power  of 
habit  With  this  Observation  Icanaotagree;beeaii8e 
I  think  it  more  philosophical  to  resolve  the  power 
of  habit  into  the  association  of  ideas  than  to  resolve 
the  association  of  ideas  into  habit. ' —  Even  in  me- 
chanical  Operations  the  effects  of  practice  are  partly 
produced  on  the  mind ;  and  as  far  as  this  is  the 
case  they  are  resolvable  into  what  philosophers  call 
the  association  of  ideas.  —  It  appears  to  me  more 
precise  and  more  satisfactory  to  state  tbe  principle 
itself  as  a  law  of  our  Constitution.  —  Elements  etc, 
p.  284.  285«   In  the  case  of  poetical  Imagination  it  , 
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JA  the  association  of  ideiui  tibat  supplies  the  materiali 
mt  of  which  its  comfaiiiatioiis  are  foimad,  and  whea 
'  such  an  imaginoiy  comlHDatioa  i»  becoma  ftuailiar 
to  the  laindy  it  ii  the  asaociation  of  ideas,  that 
oonnectn  iti  diffialninti  parti  togediar  aad  nnite  ihem 
into  one  whole«  The  aaioeiatioaa  of  ideat  therafina 
althovgh  perÜBedy  distiaet  from  the  powor  of  üaap 
giaalioa,  ii  inmaiiatoly  and  euaatiulj  lo  all  its 
enartioni«  Ibid^  286^ 
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